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Indem  Ich  dem  litterarischen  Publikum  diese  neue  Bear- 
beitung der  Genesia  des.  A.  T,  übergebe,  habe  ich  nur 
wenige  Worte  über  Zweck  und  Anlage  des  Buchs  vor-^ 
auszuschicken.  Der  Forderung,  welche  die  Wissenschaft 
dem  ErUärer  stellt,  das  Verständaiss  des  Schriftstellers, 
wie  er  verstanden  sein  wollte ,  ssu  vermitteln ,  habe  ich 
vorartholsfrei  zu  genügen  gestrebt,  in  den  Gettft  dea 
Bachs  einzudringen ,  seinen  Inhalt  aus  dem  Geiste  seines 
Volks  und  seiner  Zeit  zu  erläutern  den  Versuch  gemacht, 
und  ich  habe  nichts  über  den  wissenschafdichen  Stand«* 
ponkt  selbst  an  diesem  Orte  zu  bevorworten«  Das  ge^ 
nannte  hermeneutische  Grundgesetz  legte  mir  aber  ^e 
Pflicht  auf,  die  Genesis  stets  in  ihrer  Verkettung  mit  den 
übrigen  Büchern  des  FentAteuches  aufzufassen.  Denn  nie^ 
nials  hat  sie  als  ein  besonderes  Buch  für  sich  existirt, 
sondern  ist  ihr^  ursprünglichen  Anlage  nach  dazu  be- 
stimmt, die  Geschichte  der  Offenbarungen  Jehovas  an 
Mose  vorzubereiten.  Nur  aus  dieser  innigen  Verkettung 
niit  dem  übrigen  Pentateuche  ist  der  Zweck  des  Buchs 
ZQ  finden  und  es  durfte  daher  dieselbe  nie  aus  dem  Auge 
verloren  werden,  wenn  wir  uns  auch  für  die  nachfol- 
gende Einleitung  auf  die  Genesis  beschranken  und  den 
Nachweis  des  an  ihr  Bewiesenen  für  die  übrigen  Bücher 
ies  Pentateuches  künftig  besonders  zu  führenden  Special- 
Untersuchungen  vorbehalten  mussten.  —  Weiter  hat  dfo 
^ük  ermittelt  y  dass  die  Genesis^  obwohl  immer  ein  GaiH 


Vorrede. 

zes,  in  gegenwartiger  Form  doch  nicht  Werk  eines  Ver- 
fassers sei.     Ich  räume  gern  der  wissenschaftlichen  Op- 
position,    die  einen  besonders  achtbaren  Repräsentanten 
an  Dr.  Fr*  Seinr.  Ranke  gefunden  bat,    ein,   dass  die 
Acten  hierüber  noch  lange   nicht  geschlossen  sind    und 
weiteren  Untersuchungen  Raum  bleibt.     Gerade   darum 
aber  habe  ich  diesem  Theile  der  vielfach  in  die  specielle 
Auslegung  eingreifenden  Untersuchungen  über  die  Oeko* 
uomie  des  Pentateuches,  vornehmlich  der  Genesis ,    be- 
sondere Aufmerksamkeit  zuwenden  zu  müssen  geglaubt. 
Angeregt  durch   die   den  Fachgenossen   schon  seit  1831. 
bekannten  Bemerkungen  Ewalds  über  diesen  Gegenstatid, 
und  einige  Andeutungen ,   die  ich ,  wie'  ich  dankbar  an- 
erkenne,  einer  mündlichen  Unterredung  mit  demselben 
Gelehrten  verdanke,  habe  ich  es  versucht,  das  Richtige 
ai4S  den  verschiedenen  kritischen  Untersuchungen  auf  ei- 
nen Funkt   zusammenzuleiten,    die   Einheit  des   Buchs, 
wie  die  Zusammensetzung  desselben  aus  verschiedenen 
Bestandtheilen  zu  vertheidigen,  die  mehr  vereinzelt  hin- 
gßatellten  Besonderheiten  der  beiden  Hauptrelationen  mit 
einander  zu  combiniren  und  aus  Grundanschauungen  ih- 
rer Verfasser  abzuleiten,  besonders  das  Verhältniss  bei- 
der zu  einander  schärfer  zu  bestimmen  und  weiter  zu 
begründen.      Ob  mein  Streben  dabei  den  beabsichtigten 
Erfolg  gehabt  habe,    ob  namentlich  auch  für  die  Erklä- 
rung des  Einzelnen   wie  des  Ganzen  festere  Haltpunkte 
gewonnen  seien,    mögen  die  Freunde  solcher  Forschun« 
gen  entscheiden.     Besondere  Pflicht  schien  mir  es  aber 
zu  sein,    die  Specialuntersuchungen  über  die  einzelnen 
Stücke  des  Buchs  vom  Grunde  aus  neu  zu  führen,  und 
ich   darf  dabei  wohl  um  so  mehr  eine  nachsichtige  Be- 
urtheilung  in  Anspruch  nehmen,  je  schwieriger  die  Sa- 
che selbst,  je  leichter  der  Irrlhum  ist* 

In  Rücksicht  auf  die  specielle  Erkl^ung  glaubte  ich    \ 
einer  Uebersetzung  des  Buchs  entbehren  zu  können.   Die 
Schwierigkeiten  desselben  sind   selbst  für  den  Anfänger 
iu  der  Exegese  nicht  so  erheblich,  dass  er  nicht  übcratl 


Vorrede. 

mit  dem  Kommentare  ausreichen  sollte,  und  um  dies  um 
so  sicherer  zu  erreichen,  liabe  ich  schwierigere  Stellen 
wirklich  übersetzt.  Dazu  ist  de  TVettea  vortreffliche  Ue- 
bersetzung  allen  zuganglich.  Daneben  war  es  mein  Zwecke 
den  Hebraismus  überhaupt,  wie  besonders  das  vorliegende 
Bach  möglichst  aus  sich  selbst  und  dem  Sprach-  und  Ge* 
dankenkreise  des  A.  T.  zu  erklären,  weitschichtigere  Un-« 
tersnchungen  aber  mit  HUfe  verwandter  und  nicht  ver- 
\fandter  Sprachen ,  wenn  nicht  auszuschliessen,  doch  nur 
da  anzuwenden,  wo  es  ein  besonderes  Interesse  erfor- 
derte. In  gleicher  Weise  ist  für  grammatische  Dinge 
Weitschweifigkeit  vermieden  und  mehr  durch  Verwei- 
sungen,  denen  Ewalds  Grammatik  der  hebr«  Sprache  des 
A.  T.  nach  der  zweiten  Auflage  (Leipz.  18S5.)  zum 
Grunde  liegt,  zu  erreiclien  gestrebt ,  wogegen  grössere 
Vollständigkeit  beim  Nachweise  des  inneren  Zusam- 
menhanges der  Gedanken  und  Erzählungen  erforderlich 
schien« 

Die  vielfachen  Störungen  und  deprimirenden  Pri- 
vatverhaltnisse,  unter  welchen  ich  dies  Buch  bearbeitete, 
können  dem  gelehrten  Publikum  nur  gleichgültig  sein, 
obschon  sie  nicht  ohne  Einfluss  auf  meine  lilterarische 
Arbeit  blieben.    Nur  Eins  noch  habe  ich  hier  zu  berüh- 
ren, um  einem  möglichen  Vorwurfe  vorzubeugen.     Die 
längere  Zeit  nämlich,  welche  auf  den  mehr  als  einmal 
unterbrochenen  Druck  verwandt  werden  musste,   hatte 
für  mich  den  Nachtheil,  dass  manche  schätzbare  Werke 
für  mich   zu  spät  erschienen  oder  zum  Theil  aubh  mir 
zu  spät  zugänglich  wurden,   um  vollständigen  Gebrauch 
davon  machen  zu  können.    Ich  nenne  hier  nur  die  vor- 
tre£Qichen  Arbeiten  Lassens  über  die  altpersischen  Keil- 
inschriften  von  Persepolis,  Geaeniu^  über  die  phönici- 
schen  Alterthümer,  welche  ich  zu  meinem  Bedauern  für 
den  Vöikerkatalog  nicht  mehr  benutzen  konnte.    Ebenso 
1  erschienen  Hengsterlbergs  „Authentie  des  Pentateuches", 
Blüh      observationes  de  libri  Geneseos  origine  atque 
/WoJe  historica  *S  u.  »•  m«  erst  nach  begonnenem  Drucke 


Vorrede« 

ded  Kommentars  und  konnten  nur  fär  den  Rest  desficl«^ 
ben,  so  wie  Dreclialers  neueste  Schrift  über  9,  die  Einheit 
und  Aechtheit  der  Genesis  '^  nur  noch  für  die  Einleitung 
benutzt  werden. 

Die  wenigen  Auszuge  aus  noch  ungedruckten  ara- 
bischen Texten  y  die  sich  zerstreut  im  Kommentare  fin^- 
den,  sind  sämmtlich  aus  der  Manuscriptensammlung  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  entlehnt«  Sie  wur  * 
|tir  einen  anderen  Zweck  ausgezogen  und  beschränken 
sich  daher  auch  auf  einen  engeren  !Ereis.  Mit  Vergnü- 
gen benutze  ich  aber  die  Gelegenheit,  der  liberalen  Bi- 
bliotheksverwaltung, namentlich  dem  Herrn  Dr.  Möller 
öffentlich  für  seine  zuvorkommende  Güte  zu  danken,  mit 
welcher  er  mir  den  Zugang  zu  den  Schätzen  jener  Bi- 
bliothek eröffnete. 

Halle,  am  27.  October  i8S8. 

Fr.  Tuch. 


Allge- 


^      Allgemeine    Einleitnng. 

1«    Sage  and  Mythus» 

^agc  und  Mythus  begränzen  überall  innig  verkettet  ün  Alter- 
thume  den  äusseren  Rand  der  beglaubigten  Geschichte  der 
Völker.  Sie  verherrlichen  die  durchlebte  Zeit  des  Kampfs 
für  die  'Selbstständigkeit  der  Nation,  berichten  die  Anfänge 
des  eigenen  Volks,  weisen  den  Ursprung  seiner  Institute  nach, 
erzählen  nicht  selten  mit  grosser  Ausführlichkeit  die  Fami- 
lienerlebnisse der  Ahnen ,  ihre  Verdienste  um  die  kommen- 
den Generationen ,  bestimmen  ihr  Verhältniss  zu  verwandten 
und  nicht  verwandten  Stammvätern  anderer  Völker  und  gan<« 
zer  Völkergruppen  und  steigen  auf  diesem  Wege  hinauf  bis 
zur  Zeit  des  werdenden  Weltalls  und  Menschengeschlecht«, 
so  dass  überall  die  Specialgeschichte  unmittelbar  aus  der  Ge- 
schichte des  Weltalls  abgeleitet,  das ' Specialinteresse  als  ein 
welthistorisches  erscheint.  Kurz,  alles,  wa^  die  Thätigkeit 
eines  Volks  in  Anspruch  nimt,  wird  Gegenstand  des  Sagen« 
und  Mythenkreises,  der  als  Product  des  Volksgeistes  andrer- 
seits das  Volk  mit  seinen  Eigenthümlichkeiten ,  Absichten  und 
Bestrebungen  wieder  erkennen  lässt.  Doch  handelt  es  sich 
hier  vor  Allem  um  die  Fragen:  was  ist  Sage  und  Mythus-? 
nie  sind  beide  verwandt  und  wie  verschieden?  wann,  wo  und 
wie  bilden  sich  beide?    Um  diese  Fragen  zu  beantworten  ^), 


1)  Am  Tollsl'andigslen  und  gründlicnsten  behandelt  diesen  Gegen- 
stand: J.  JF*  L.  George  Mythus  und  $age.  Versuch  einer  wissen- 
scfaaftl.  Entwickeiadg  dieser  Begrifie  und  ihres 'Verhältnisses  zum 
chrislJ.  Glauben.    Berlin  1887. 
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können  wir  wohl  ab  allgemeio  zugestanden  annehmen,  dass 
der  Sprachgebrauch  die  Sagen-  und  Mythengeschichte  in  einen 
Gegensatz  stellt  zur  Darstellung,  histcmsch  beglaubigter  That- 
Sachen.    Fordern  wir  nun  für  eine  solche ,  dass  das  Erzählte 
treu  und  unbefangen  angeschaut,  seinem  Causalnexus  nach 
richtig  erfassti  im  Lichte  der  Idee,  welche  das  Factum,  er* 
zeugte,  betra<^htet  und  durch  gleichzeitiges  Fixiren  vor  £kit- 
Stellung  gesichert,  sei}  so  sind  hierin  durch  den  Gegensatz  zu- 
gleich die  Momente  gegeben ,  welche  für  Sage  und^  Mythus 
bestimmend  werden*    Denn  zunächst  beruhen  bejde  auf  fort- 
gesetzter mündlicher  Ueberlieferung,  mithiki  auf  sehr  unsiche- 
rer Grrundlage,'  und  dies  Mittel  der  Aufbewahrung  des  Ge- 
schehenen kann  der  Natur  der  Sache  nach  erst  da  enden ,  wo 
das  Interesse  ati  der  Gegenwart  zu  gleichzeitiger  schriftlicher 
Verzeichnung  antreibt,  die  ihrerseits  wieder  die  schon  über- 
wundenen Anfänge  einer  Litteratur  voraussetzt.    Nur  da ,  wo 
Massen  bereits  cultivirter  Völker  sich  zu  einer  Einheit  verbin-r 
den  und  allmälig  zu  einem  Yolke  erwachsen,  kann,  wie  bei 
Nordamerikas  Freistaaten ,  die  Zeit  der  Bildung  äts  Volks  in 
eine  historisch  vollkommen  helle  Periode  fallen  und  der  Sa- 
gen- und  Mythenkreis  gänzlich  ausgeschlossen  bleiben.    Nie- 
mals aber  kaiin  er  aus  demselben  Grunde  bei  den  allmälig  erst 
aus  dem  Dunkel  hervortretenden  Völkern  des  Alterthums,  am 
wenigsten  bei  solchen,  deren  Uranfänge  mit  dem  Ursprünge 
aller  Litteratur  zusammentreffen  oder  gar  noch  darüber  hin- 
ausgehen»   Hier  wvcA  immer  die  lange  Periode  des  sich  ent- 
wickelnden Volkslebens  dem  Sagengebiete  anheimfallen,  des- 
sen eigentliche  Bildungsstätte  da  liegt ,  wo  die  Nationalität  des 
Volks  erwacht  y  dasselbe  seine  Selbstständigkeit  erkämpft  und 
seine  Institute  ordnet«    Da  drängen  sich  Begebenheiten ,  kräf- 
tige Persönlichkeiten  greifen  in  die  Volksschicksale  «ein ,  Dich- 
ter verherrlichen  die  Thaten  9  und  das  Volk  singt  die  Poesien 
nach,  erzählt  das  Erlebte  weiter,  um  so  lebhafter  und  lieber, 
je  lebhafter  das  Interesse  an  deii  Thatsachen  selbst  ist.    Doch 
wird  niemals  die  nationale  Erinnerung  mit  diesen  Thatsachen 
überhaupt  erst  anheben.    Jenseit  noch  liegt  das  unentwickelte 
Vorleben  des  Volka,  die  Herkonft  seiner  Stamme ,  ihr  Er- 
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starken  und  HeranUlden  unter  dem  Einflüsse  def  Abnen  u.  a. 
-«  dies  alles  kann  sich  nur  schwer  gänzlich  verlieren,  und 
die  darauf  bezüglichen  Traditionen  haben  immer  noch  An- 
^mch  auf  historische  Beachtung,  so  schwach  auch  und  un- 
sicher begränzt  der  Faden  werden  mag,  der  die  letzten  Spu- 
ren geschichtlicher  Erinnerungen  verknüpft  und  in  das  Gebiet, 
das  ausschliesslich  Gedanke  und  Phantasie  ausfüllen  ^^  hin- 
überleitet. 

Doch  treten  wir  näher  heran  zu  den  alten  Ueberliefe- 
mngen  der  Völker ,  so  finden  wir  überall  im  Mythus  wie  in 
der  Sage  zwei  sich  gegenseitig  bedingende  Elemente:  1)  eine 
T  h  a  t  s  a  c  h  e ,  sie  sei  wahr  odei;  nur  angenommen ;  2)  e  in  e  n 
Gedanken,  der  sich  in  ersterer  ausspricht.  Jene  bildet  die 
leibliche  Aussenseite,  dieser  ist  das  geistige,  die  Form  bele- 
bende Element ,  und  es  ist  von  vorn  herein  deutlich',  dass 
hierbei'  ein  doppeltes  Verhältniss  stattfinden  könne ,  entweder 
so,  dass  eine  Thatsache  gegeben  ist,  welche  den  Gedanken 
in  sich  aufnimt,  oder  so,  dass  umgekehrt  der  Gedanke  gege- 
ben ist,  der  in  Form  eines  Factums  zur  Erscheinung  kommt. 
Hierauf  beruht  dier  ganze  Unterschied  von  Sage  und  My- 
thus.   Denn 

a)die  Sage,  in  welcher  das  zuerst  genannte  Verhält* 
niss  stattfindet,  beruht  stets  auf  der  Anschauung  eines  Factums 
und  muss  historische  Elemente  enthalten.  Hier  ist  das  Factum 
gegeben ,  in  welches  ein  Gedanke  gelegt  wird ,  sei  es ,  dass  es 
nach  treuer  Anschauung  und  Ueber lieferung  der  Gedanke  ist^ 
auf  welchem  das  Factum  selbst  beruht,  oder  nur  die  sub- 
jective  Auffassung  dessen,  der  das  Factum  anschaute  und 
weiter  erzählte.  Wäre  anzunehmen ,  dass  überall  die  Ueber« 
lieferung  treu  das  Factum  in  allen  seinen  Momenten  wieder- 
gegeben hätte  ^  so  würde  die  Sage  stets  wahre  Geschichte  ge- 
ben müssen«  Aliein  davon  ist  die  Sage  weit  entfernt.  Denn 
wesentlich  für  sie  ist  eben  das,  dass  sie  auf  mündlicher  Fort- 
pflanzung beruht,  mithin  die  wandelbare  Treue  des  Gedächt- 
nisses so\vohI  in  Rücksicht  auf  Vollständigkeit  ab  Genauig- 
keit des  Ueberlieferten  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann.  Wo 
der  Stoff  des  Gtschebeneu  akh  mehrt,   da  häufen  sich  die 

a* 
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Sch>vierigk^iten  fiir  das  Gedachtniss,  das  sich  zwar  gern  an 
äussere  Haltpuncte  anlehnt  (vgl.  Winer  Bibl.  Realwörterb» 
u.  d.W.  Geschichte),  aber  niemals  verhindern  kann,  dass 
unvermerkt  das  Unwichtigere  dem  Wichtigeren  in  der  Volks- 
erinnerung weicht ,  die  Gesammtmasse  sich  auf  die  hervor- 
stechendsten Begebenheiten  beschränkt,  in  ihnen  nur  ^vieder 
die  hervorstechendsten  Züge  aufgefasst  werden ,  von  einfluss- 
reichen Persönlichkeilen  oft  nichts  bleibt  als  der  Name,  vom 
längeren  Zeiträumen  nichts  als  eine  Namenkette,  an  welche 
sich  die  spärlichen  Reste,  geschichtlicher  Erinnerungen  an- 
schliessen.  Ja,  oftmals  ist  ein  Factum  nur  ganz  im  Allge- 
meinen, als  irgend  wo  und  wie  geschehen,  erhalten,  aber 
längst  die  bestimmte  Zeit,  die  bestimmte  Person  und  Oertlich» 
keit  geschwunden ,  so  dass  es  zu  ^wei  und  mehreren  Factis 
sich  spalten  kann ,  die  an  Verschiedenes  sich  anlehnend  als 
verschiedene  Thatsachen  in  der  Tradition  neben  einander  her« 
gehen.  So  wird  im  Fortgänge  der  Zeit  der  Inhalt  der  Sagen- 
geschichte nothwendig  immer  mangelhafter,  und  unvollstän- 
diger, mit  nie  zu  vermeidenden  Inconsequeqzen  und  Wider- 
sprüchen. Was  sich  erhalten  hat ,  tritt  bei  dieser  charakteri- 
stischen U-nvollständigkeit  nicht  mehr  in  geschichtli- 
chem Verbände  hervor,  sondern  in  Form  einzelner,  aus  ih- 
rem Zusammenhange  herausgerissener  Scenen,  deren  ihnea 
dadurch  anhaftende  Zufälligkeit  der  nach  der  Ursach  for- 
schende Geist  nur  durch  eine  Beziehung  auf  eine  allgemeine 
höhere  Gausalität,  eine  leitende  göttliche  Macht,  neh- 
men kann«  Aber  doch  weilt  andrerseits  die  Volkserinnerung 
wieder  gern  beim  Andenken  an  seine  Vorzeit,  feiert  die  Hel- 
den der  Nation  und  erzählt  mit  Interesse  wieder,  woran  ein 
Steinmal,  ein  aum  Gedächtniss  gepflanzter  Baum,  ein  Volks- 
lied; ein  Volksfest  12.  s«  w.  erinnern,  und  jemehr  das  Volk 
sich  seiner  Nationalität  freut,  um  so  lieber  wird  es  bei  diesen 
Erinnerungen  weilen,^  die  sich  im  Kreise  des  Werdens  alles 
dessen,  worin  es  sich  glücklich  weiss,  bewegen«  Die  Ver- 
gangenheit wird  vom  Nationalinteresse  immer  in  eine  directe 
Beziehung  zur  jedesmaligen  Gegenwart  gestellt  und  vom 
Standpuncie  der  letzteren  aus  angeschaut.    Diese  ist  daher  in 
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der  Torzeit  bereits  präformirt  und  ihre  Ideale  werden  dort 
verwirklicht  gefunden.  Sie  ganze  Vorzeit  erscheint  somit  in 
einer  höheren,  erhabneren  Gestalt ,  belebt  von  den  heiligsten 
Wünschen  des  Volks;  ihre  Grosstfaaten  virerden  su  unerreich- 
baren Werken,  au  denen  die  Gegenveart  staunend  hinan- 
blickt; ihre  Helden  vrerden  ausserge wohnliche  Erscheinungen 
mit  göttlicher  Kraft,  und  nach' Maassgabe  des  religiösen  Be- 
wusstseins  erscheinen  die  Gefeierten  als  Heroen^  als  unüber« 
windliche  Halbgötter,  oder  als  von  Gott  bevorzugte  Sterb- 
liche >  ah  Muster  der  Tugend  und  des' Glaubens,  als  Werk- 
zeuge in  der  Hand  Gottes  zur  Vollbringung  seiner  Pläne.  So 
ist  es  das  im  Munde  des  Volks  eingreifende  Nationalinteresse, 
welches  vornehmlich  der  vom  Gedächtniss  nur  unsicher  ge- 
haltenen Form  eines  Faetums  unbewusst  und  ahsichts« 
los  —  denn  niemals  will  die  Sage  Unwahrheit  berichten, 
oder  mit  Absicht  tauschen  •—  allmälig  eine  andere  Gestalt, 
einen  anderen  Anstrich  giebt,  uiid  im  Gegensatz  zur^histo- 
risch  beglaubigten  Geschichte  haben  mr  sonach  in  der  Sage 
nicht  unmittelbare  Anschauung  der  Thatsache,  nicht  unbe«» 
£angene  Auffassung  derselben,  nicht  Nachweis  des  wahren 
Causalnexus,  nicht  vor  Entstellangen  gesicherte  Berichte,  son«^ 
dem  vom  Nationalinteresse  durchdrungene,  in  Rücksicht  auf 
Vollständigkeit  mangelhafte,  in  Rücksicht  auf  Treue  wandeU 
bare,  flüssig  gemachte  Fragmente  früherer  Erlebnisse,  deren 
im  Verlaufe  der  Zeit  absichtslos  entstandene  Form  erst  durch 
schriftliche  Verzeichnung  fixirt  vrird.  — ^  Das  andere  S.  UI. 
genannte  Verhältniss  findet  dagegen 

b)  beim  Mythus  statt.  In  ihm  ist  der  Gedanke  gege- 
ben, der  sich  frei  in  die  Form  der  geschichtlichen  Thatsache 
kleidet.  Er  ruht  sonach  auf  poetischer  Basis ,  vrill  aber  d^ 
Gedanken  nicht  schlechthin  als  Lehrsatz  aussprechen,  eben 
so  wenig  als  Ausdruck  einet  Empfindung  besingen ,  sondern 
ihn  in  lebendiger  Handlung  veranschaulichen  (vgL  S.  8.). 
Seine  Form  kann  daher  auch  nur  die' der  historischen  That- 
sache sein,  und  Anschaulichkeit  folgt  als  charakteristische 
Eigenschaft  aus  diesem  Streben,  ohne  jemals  dadurch  auf  hi- 
storische Glaubwürdigkeit  des  einkleidenden  Factums  An- 
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Spruch  machen  zu  köon6n.    Die  Bildungsstätte  des  Mythus  ist. 
im  AUgemeioen  keine  andere,    ab  die  der  Sage    (S.  II •) , 
denn  auch  er  hat  das  sich  entwickekide  Volksleben  mit  seinen 
werdenden  Instituten  zur  Yoraussetzui^g  und  indem  die  Sage 
an  wirkliche  Thatsachen  sich  anlehnend  zur  Gegenwart  her* 
niedersteigt,  geht  der  Mythus  umgekehrt  von  Yorfaandenexn 
aus  zur  Vorzeit  zurück.    Dies  sehr  natürlich«    Denn  wo  ein 
Gebrauch,  ein  Institut,  ein  Zustand  nicht  von  aussen  her  dem 
Volke  aufgedrungen  wird,  sondern  aus  seinem  inneren  We- 
sen entspringt,  weirden  nimm^  historische  Anlässe  nachzu- 
weisen sein ,  und  dem  nach  dem  Ursprünge  der  Dinge  for- 
schepiden  Geiste  bleibt  nichts  als  eigene  Vermuthung.     Die 
Zeit  der  Vorältern  muss  diese  Früchte  getragen  haben,  — 
ist  die  ■  naheliegende  CombSnation ,  und  je  hoher ,  erhabener^ 
(sinflussreicher  jene  Zeit  durch  das  Nationalinteresse  gedacht 
>Vird )  um  so  leichter  wird  sie  von  der  mythischen  Dichtung 
mit  Verdiensten  um  die  Nachwelt  bereichert.    Doch,  wie  wir 
sahen ,  ward  die  historisdie  Erinnerung  je  v^eiter  hinauf  im- 
mer ärmer  und  mangelhafter,  es  blieben  nur  die  allgemeiii- 
aten  Verhältnisse  der  Aibstanunung  u.  s.  w.  in  unsicher  be- 
gränzten  Umriäsen;  endlich  schwindet  die  letzte  Spur  histo- 
rischer Erinnerungen  —  und  unausgefuUt  bleibt  noch  die 
^iKisse  Kluft  von  da  bis  zum  Anbeginn  der  Dinge  überhaupt» 
Da  ist  «s  wieder  der  Mythns,  der  die  Lücke  dieser  bedeu- 
tungsv4}llen  Zeit  ausfüllt,  rückwärts  an  das^Sagengebiet  an- 
setzt, die' letzten  historischen  Fäden,  welche  in  Personifica- 
tionen  lokaler  und  ethnographischer  Verhältnisse  auslaufen 
-(S.  llj.  197«  281.),  fortspinnt  uxid  erst  mit  Erledigung  der 
Fragen  über  Ursprung  der  Welt  und  des  Menschen,  seiner 
fiestimmung  und  allgemeinen  Geschichte  einen  Ruhepunct 
findet.    Das  eigentliche  Bereich  des  Mythus  liegt  also  da,  wo 
die  Sage  keinen  Stoff  mehr  darbietet ,  während  der  G«ist  des 
Volks  nicht  ruht,   dem  Ursprünge  der  Dinge  nachzuspüren. 
Sein  Gebiet  wird  ärmer ,  wo  das  dtr  Sage  vollständiger  wird. 
Wahre  Geschichte  kann  dem  zufolge  der  reine  Mythus  nie- 
^mals  enthalten,  denn  seine  Wahrheit  liegt  eben  nur  im  Ge- 
danken ,  nidit  in  der  Form ,  behält  )aber  eine  hestimmte  Be- 
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»ebang  zur  Gesclnohte.    Doch  wie  der  Gedanke  i  der  den 
Mythus  erzeugt,  nur  ein  subjectiver  ist,  hervorgegangen  aus 
dem  Idee&kreise  eines  bestimmten  Volks  und  nur  innerhalb 
desselben  seine  Wahrheit  behauptend,  ebenso  bleibt -die  Be- 
ziehung zur  Geschichte   derselben  nationalen  Subjectivität 
unterworfen,   '  Das  eigene  Volk  tritt  vor  allen  anderen  in 
der  mythischen  Dichtung  hervor,   mit  Anbeginn  der  Schö- 
pfung ist  zugleich  der  besondere  Grundstein  zu  seiner  Exi- 
stenz gelegt.    Anderer  Völker  wird  hier  nur  soweit  gedacht, 
als  es  ihrer  Erwähnung  bedarf,  um  die  Weltstellung  des 
eigenen  vom  nationalen  Standpuncte  aus  zu  begr<lifen,  sei- 
ne Lioszweigung  aus  der  Völkermasse  zu  zeigen;,  und  mit 
gleicher  Leichtigkeit  knüpft  hier  das  Nationalinteresse  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse enger  und  los6r,  wie  umgekiehrt  der 
Nationalhass  vorhandene  läugnet  oder  doch  trübt  ^  wo  Adel 
and  Rechte  des  eigenen  Volks  mit  anderen  in  Gonflict  kom- 
men.    Dennoch  aber  darf  man  hier  nie  eine  absichtticfae 
Tendenz   auf  Täuschung  voraussetzen,   sondern  Idee  und 
Thatsache  sind  im  .Mythus  noch  in  u^fimittelbarer,  ungetrüb- 
ter Einheit,  welche  erst  der  kritische  Zweifel  aufhebt,  aber 
zugleich  den  myth»chen  Standpunct  zerstört«  -^  Rücksicht- 
Uch  der  Form  des  Mythus  fanden  wir:  oben  das  Factum  als 
Träger  des  Gedankens  frei  von  letzterem  geschaffen,   und 
Anschaulichkeit  als  wesentliche  Eigenschaft«    Die  so  etitste- 
liende  mythische  Erzählung  ist  mithin  nicht  an  die  Schran- 
ken einer  Thatsache  gebunden,  sondern  ungehindert  ergeht 
sich  die  Phantasie  in  der  Ausschmückung  derselben ,  um  den 
Gedanken  zu  veranschaulichen ,  und  wo  die  historische  Sage 
mangelhafter  und  dürrer  wird,  kann  die  mythische  Dich- 
tung äu*  Bild  mit  einer  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit 
zeichnen,  wie  nur  der  Augenzeuge  ein  Erlebniss  wiederzu- 
geben im  Stande  ist.     Von  besonderem  Interesse  ist  diese, 
irrthümlich   öfters  als  Beweis  für  histor.  Glaubwürdigkeit 
angesehene,  Eigenthumlichk^it  der  mythischen  Form  in  dem 
Falle  9  wo  der  Mythus  auf  eine  höhere  Causalität  zurückgeht. 
Dass  er  dies  überhaupt  müsse,  liegt  auf  der  Hand«    Denn 
son  Gebiet  liegt  ja  eben  dort,  wo^ie  bestimmtere  historische 
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Sage  mangelt,  mithin  auch  jeder  historisdie  Grand  zu  den 
Erscheinungen,  welche  der  Mythus  erklären  will,  geschivun- 
den  ist.  Es  bleibt  demnach  dem  Mythus  nichts,  als  auf  den 
Urgrund  aller  Dinge,  die  schöpferische  Kraft  Gottes  zurück- 
zugehen y  und  durch  Zurückfülirüng  der  Erscheinung  auf  di&- 
se  Endursache  alle  weiteren  Fragen  abzuschneiden.  Wie 
aber  die  schöpferische  Kraft  im  Mythus  ersclieinen  müsse;  ist 
aus  dem  eben  Gesagten  deutlich.  Nicht  ab*  Idee  kann  sie  auf- 
gefasst  ^Verden,  sondern'  ihuss  verkörpert  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  Irdischen  in  der  Sinnenwek  auftreten, 
und  so  Ist  es  \Ve9entlich  für  jeden  Mythenkreis,  dass  die  Gott- 
heit selbst. auf  der  Erde  erscheint,  selbst  in  Menschenweise 
handelt  und  unmittelbar  ihre  Befehle  an  die  Sterblichen  er- 
gehen läs^t 

•  So  sehr  zwar  Sage  und  Mythus  ihrem  Innern  Wesen 
nach  streng  auseinandergehalten  verschieden  sind,  so  wenig 
scharf  bleibt  doch  in  weiterer  Entfaltung  des  n^ythisch  -  sageo^ 
haften  Gesammtgebiets  dieser  Unterschied.  Denn  wir  fanden 
oben ,  dass  Mythus  wie  Sage  auf  einem  doppelten  Grundele- 
•mtote-  ruhen;,  von  denen  wir  in  der  Sage  das  Factum ,  im 
Jlythus  den  Gedanken  als  das  ursprüngliche  Agens  und  um^^ 
gekehrt  dis  eine  hier,  das  andere  dort  als  accessoriscfaes  Ele- 
ment .erkannten»  Doch  so  wie  dem  accessoriscüfen  Elemente 
ein  Eiafluss  ;Eugestanden  wird,  hört  auch  schon  der  strenge 
Unterschied  .auf.  Der  Mythus  wird  sagenhaft  behandelt  und 
in  die  Sage  drängt  sich  der  Mythus  ein.  Wie  übrigens  dife 
accessor.  Elemente  einen  Einfluss  gewinnen  können,  ist  deut- 
lich dadurch,  dass  Sage  und  Mythus  auf  mündlicher  Fort- 
pflanzung beruhen.  Erhielt  die  Sage  eben  durch  dies  Mittel 
der  Fortpflauzui^ig  ihre  Unvollsiandigkeit  und  Wandelbarkeit^ 
so  wird  auch  der  Mythus  in  Folge  dessen  seine  Bestimmtheit 
aHmälig  verlieren ,  und  in  der  veränderten  Gestalt  modificirt 
sich  zugleich  die  darin  niedergelegte  Idee ,  wie  es  ein  verän- 
dertes Interesse,  ein  veränderter  Standpunct  oder  die  fortr 
schreitende  Bildung  fordern.  Doch  viel  stärker  als  <Jie  sa- 
genhafte 3ehandlung  des  IVfythus  ist  das  Uebergreifen  des 
letzteren  in  das  Gehiet  der  Sage.    Denn  auch  die  Sage  nimt 
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einen  Gedanken  in  sich  auf,  und  bleibt  dieser  in  der  FcMrm 
nicht  verschlossen  und  unthätig,  so  ist  unmittelbar  die  Sage 
aaf  die  Basis  des  Mythus  hiniibergetreten.  £s  entstehen 
dann  gemischte  Bildungen,  in  denen  gegen  die  rein  mythi- 
sche Form  ein  historischer  Kern  enthal^n  ist,  def  ab^,  ge- 
gen die  rein  sagenhafte  Gestalt  mythisch  mit  dichterischer 
Freiheit  erweitert  und  zu  einem  aoschaulichen  Bilde  einer 
Idee  umgeschaiTen  erscheint.  Wie  sich  dies  im  Einzelnen., 
zeigen  müsse,  bedarf  keiner  längeren  Auseinandersetzung: 
Von  selbst  leuchtet  ein ,  dass  je  mehr  einerseits .  der  Stoff 
der  Sage  zusammenschrumpft  und  andrerseits  das  Interessa 
an  der  Sache  wächst,  auch  das  mythische  Element  in  die 
Sage  eindringen  müsse.  Die  zerrissenen  Erinnerungen  aus 
dem  Leben  der  Yorältern  belebt  der  hinzutretende  MTtbuc^ 
von  Neuem,  das  Lückenhafte  darin  wird  mit  dichterischer 
Freiheit  ergänzt,  die  Lebensschilderungen  werden  wieder 
zosammenhängender ,  vollständiger,  anschaulicher,  und  er» 
kennt  bereits  die  Sage  in  ihrer  Beziehung  der  irdischen  Din- 
ge auf  eine  höhere  Gausalität  eine  leitende,  belohnend^ und 
strafende  Gottheit  an ,  so  wird  die  mythische  Di|rchführunQ 
Gott  selbst  wieder  auf  der  Erde  ersclieinen  lass.en  und  ver<% 
anschaulichen,  wie  er  in  die  Dinge  der  Welt  eingreife/  Dfl 
bleibt,  wie  wir  sahen,  in  der  Sage  nur  der  Name  einer 
Person  oder  eines  Orts,  —  der  Mythus  tritt  hinzu  und  spinnt 
aus  dem  Namen  Facta,  in  denen  nichts,  als  eben  nur  der 
Name  noch  historisch  ist;  »oft  knüpft  sich  das  Andenken  von 
wirklichen  Begebenheiten  an  Ueberreste  aus  denfi  Alterthu- 
me,  an  Denksteine,  Gedächtnissbäume.,  oft  lebt.es  in  Sprü- 
chen, Volksliedern,  Volksfesten  £ort.,  -r-  und  der  Mj^thus 
tritt  hinzu,  um  zu  erklären«  woher  das  Monument  stamme, 
bei  welcher  Gelegenheit  das  Steinnial  errichtet,  der  Baum 
gepflanzt,  der  Spruch,  das  Volksfest  entstanden  sei,  und  je 
mehr  wir  hier  ein  rein  mythisches  Element  an  historische 
Erinnerungen  ansetzen  sehen,  um  so  weniger  darf  es  be- 
fremden, dass  dabei  die  mythische  Behandlung  Verschiede- 
nes nachweist,  was  erst  da  Schwierigkeiten  erregt,  wo  die 
verÜDzelt  entstandenen  £r;(^lungen  zu  einem  grösseren  Gan- 
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zen  verflochten  werden*  So  Tersdimmmen '  allmälig  ohne 
scharfe  Gränzscheide  Mythus  und  Sage  ^),  und  darum  ist  im 
Folgenden  nicht  imm^r  ängstlich  unterschieden  worden« 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  vorläufigen  Erörterungen 
ausschliesslich  zu  dcfn  Sagen  und  Mythen  des  hebräischen 
Volks,  so  können  wir  um  so  eher  nur  die  älteste  Zeit  im  Auge 
behalten,  da  George  bereits  in  seinen  S.  I.^ genannten  Unter- 
suchungen gerade  den  hebr.  Sagenkreis  einer  näheren  Prü- 
fung unterworfen  und  an  ihm  alle  Eigenschaften  von  Sage 
und  Mythus  überzeugend  nachgewiesen  hat*    Auch  der  hebr. 
Sagenkreis  beginnt  mit  einer  Kosmogonie  und  Anthropogonie, 
weist  den  Ursprung  des  Bösen,  seine  Verbreitung  und  un« 
heilsvolle  Folgen  in  derFluth  nach,  gedenkt  der  Entstehung 
der  Künste,  zeigt  die  Verbreitung  des  Menschengeschlechts 
iibei^  den  Erdkreis  und  schreitet  seinen  Horizont  imnier  mehr 
und  mehr  verengend  in  seinen  Genealogien  vom  Stammvater 
des  Menschengeschlechts  fort  bis  zu  den  Erzvätern,  welche  in 
Kanaan  einwanderten ,  dort  noch  ein  unstetes  Nomadenleben 
führten  bis  zur  Ansiedelung  der  schon  zahlreicheren  Familie 
in  Aegypten.    Dieser  Cyclus ,  mit  dem  wir  es  hiervornehm- 
fich  zu  thun  haben ,  umfasst  alles  das ,  was  wir  S.  II.  als  die 
Periode  des  Vorlebens  eines  noch  unentwickelten  Volks  be- 
zeichneten,  wo  die  (was  gerade  hier  keines  Bev^eises  bedarf) 
lediglich  vom  Gedächtnisse  getragene  Sage  immer  Sveniger 
historischen  Stoff  liefert  und  darum  immer  mehr  vom  Mythus 
durchdrungen  endlich  ganz  im  Gebiete  des  letzteren  ver- 
schwimmen muss.    Dennoch  wird  nach  dem  oben  ausgespro- 
chenen Grundsatze  in  diesen  Erinnerungen  ein  historischer 
Kern  enthalten  sein,   der  aber  dem  vorgezeichneten  Gange 
gemäss  sich  stets  im  weiteren  Fortgange  nach  dem  Alterthume 
hinauf  verringert  und  mehr  nur  die  allgemeinsten  Verhält- 
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tj  Die  l>ekaBiiten  früheren  Abtheilungen  jui  historische^  philosophi- 
sche»  itntiquarische^  etymolt^^che  (und  po^lische)  Mythen  er* 
klären  zwar  das  Wesen  toii  Mythus  und  Sage  nicht»  können  in- 
dess,  wo  letzteres  richtig  erkannt  ist»  der  Kürze  wegen  zweck- 
aässig  beibehalten  werden« 
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Hisse  berücksichtigt.    Keinem  Zweifel  unterliegt  die  Verpflah- 
zoDg  der  Familie  Jakobs  nach  Äegypten ,  eben  so  wenig  die 
historische  £xistenz  Josephs,  der  nach  Äegypten  verschlagen 
sich  xa  hohen  Ehrenstellen  emporschwang  und  Anlass  zur 
Einwanderung  seiner  Angehörigen  dorthin  gab.    Für  histo- 
risch muss  Jakobs  Person  und  seine  Wanderung  nach  Meso- 
potamien genommen  ^werden ,  und  wenn  die  Sage  G.  27,  4S« 
28,  1.  2.  verschiedene  Motive  nachweist,  so  betrifll  dies  le- 
digfich  nur  die  Auffassung,  welche  das  Hauptfactum  unbe- 
rährt  lasst.     Historisch  muss  s^ne  Verhetrathung  mit  Labans 
Töchtern,   die  Geburt  seiner  Sohne  in  Mesopotamien,   die 
Benjamins  und  Raheis  Tod  in  Kanaail  sein,  Gegenstande, 
welche  sich  so  leicht  dem  Gedächtnisse  tief  einprägen  und 
zwecklos  von  der  spateren  Zeit  erdichtet  wären,  wie,  so  man- 
che andere  individuellere  Züge  des  Pätriarchenlebens  ^),  wenn 
ihnen  gar  keine   historisdie  Erinnerung  zum  Grunde  tage« 
Für  historisch  haben  wir  £saus,  .Isaaks,  Isma^b,  Hagars, 
Saras,  Abrahams  Personen  ^u  halten,  nicht  minder  die  Ein- 
wanderung des  Letzteren  nach  Kanaan  von  Mesopotamien 
aus,  und  überblicken  wir  den  Kreis  der  äusseren  Erlebnis^ 
in  diesem  langen  Zeiträume ,  so  geben  nns  eben  dies^  Volks- 
eiinnerungen  nur  das  unstete  Herumwandern  des  Nomaden- 
stammes (C.  12,  8.  10.   IS,  18.  '20, 1.  25, 11.  26,  1. 17.  St, 
12.  17.),  ^n  freundliches  (C.  21,  22.  ff.  C.  2S.)  oder  fein<)- 
liches  (C  21,  25.  26, 15.  £  G.  S4.  vgl.  C  14.)  Verhalten  zu 
Nachbarstämmen,  das  Anlegen  von  Brunnen  (C.  21 ,  25«  26, 
15.  ft),  Anfänge  von  Agricultur  (C.  26,  12.  vgl.  87, 7.)  neben 
einzelnen  immer  vollständiger  werdenden  Begebenheiten  des 
Familienlebens  (vgl.  C.  16.  21.24.  82.  88.  85, 16.  ff.  u.  a«), 
womit  Naturereignisse  in  Verbindung  gesetzt  sind  G.  19.t  «-^ 
kurz,  diese  Yolkserinnerungen  bewegen  sich  historischerseits 
ganz  in  dem  Kreise,  wie  ihn  eine  bestimmte  Erinnerung  ah 
me  vdrklich  durchlebte  Zeit  eines  Nomadenstammes  im' Mun- 
de des  Volks  (vgl.  d^na  S.  297.  und  4S2.)  gestalten  musste. 


S)  Vgl.  JSleek  de  libri  Geneseos  origine  alq.  indole  bblorica  obserya« 
tioaes  (Bonn  188&)  S. S-«- 15. 
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Doch  gehen  wk  noch  einen  Schritt  über  Abraham  hinaus  ( 
11,  10.  ff.,  60  löst  sich  die  Stammsage  sofort  in  eine  lan^ 
Genealogie  auf,  aifs  der  nur  noch  als  Factum  die  Herkun 
der  Urahnen  aus  dem  Lande  der  Chaldäer  vgl.  S.257.  gewoi 
nen  werden  kann,  eine  Angabe,  deren  Richtigkeit  anzuwei 
den  Aufgabe  der  Alterthumskunde  ist« 

Doch  ist  überall  der  Mythus  >vieder  hinzugetreten,  thei 
.rückwärts  die  Jjioie  bis  zur  Weltschöpfung  verlängernd ,  thei 
die  dürren  Reste  der  Stammsage  ergänzend,  ausführend  un 
xnit  durchgreifenden  Ideen  belebend.  So  gewinnt  denn  di 
Unvollständigkeit  des  sagenhaften  Stotb  wieder  Zusaramer 
hang,  die  Zeitverhältnisse  werden  genau  bestimmt  (vgK  G.  i 
>,  IL  24.  8,  S.  ff.  9,  28.  11, 10.  ff.  12,  4.  16,  8.  u.  s.  w.) 
aber  im  wesentlicben  nach  bestimmten  Grundideen  vgl.  f 
ISOLf.,  die  Erinnerungen  aus  dem  Leben  der  Yorältern  wei 
den  zu  anschaulichen  Bildern  umgeschaffen,  wir  sehen  di 
Patriarchen  selbst  wieder  handeln,  und  vermöge  der  nothwen 
digen  Plasticität  des  Mythus  muss  Gott  selbst  auf  Erden  er 
.^heinen,  selbst  arbdken  G.  1. 2,  7.  22.,  die  Menschen  ermah 
nen  4,  6.  ff.  20,  S.  81,  24.,  ihm  Missfälliges  an  Ort  un< 
Stelle  untersuchen  6^6.  11,  7.  18,  20.21.,  selbst  strafen  3 
14.  ff.  4i  10.  ff.  12, 17.  19,  39.  88,  7.,  seine  Befehle  un< 
Yerheissungeq  unmittelbar  an  den  Menschen  ergehen  lassei 
C6, 18.  ff.  9,  1.  ff.  12,  1  —  8.  18, 14  —  17.,  seine  Auser 
wähUen  seines  besonderen  Umgangs  >vürdigen  C.  18.  (vgl 
fi^n-j^rj -  n^  TlVs?]J?  6 ,  24. .  6 ,  9.  S.  188.).  Hier  werden  dam 
Institute  in  ihrer  Entstehung  nachgewiesen  C.  2, 8.  4, 26.  9, 4.  ü 
17, 10.  S,  82, 88,  oder  doch  als  schon  vorhanden  vorausgesetzi 
C.  4,  8.  14*  7, 2.  ff.  8,  20.  14,  20.  16 ,  9.  88, 8. ,  Orte  dej 
Verehrung  in  der  Urzeit  geheiligt  C.  12,  7.  8.  18,  18.  21,  84 
22,  2.  ff.  28, 18.  82,  8.  ^S,  19.,  Ueberreste  aus  dem  Alter- 
Ihumc  G.  21,  88.  23, 19.  86,  4.  8.  20.  (s.  S.  477.)  vgl.  11 
8  —  9.,  Sprüche  G.  10,  9.  22,  14.  48, 20.  mit  dem  Leben  dei 
.Altvordern  in  Verbindung  gesetft  und  auf  ihren  Ursprung  zu- 
rückgeführt, bedeutungsvolle  tarnen  erläutert  und  benutzt 
C.  11,9.  16,18.  21,31-  26,26.26.80.  26,20  —  22.  31, 
47. 49.  82,  8.  26—31.  u.  a.  m.»  und  so  entwickeln  sich  die 
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historisch  >nnen  Staminsagen  vom  Stahdpuncte  der  sp'ateren 
Zeit  angeschaut  mythisch  zu  lebensvoUen ,  bedeutsamen  BiU 
dem,  denen  sich  volksthümliche  Theorien  genealogischen 
ethnographischen  Inhalts  u.  s.  w.  anschliessen.  Wie  aber  der 
Mythcncyclus  eines  jeden  Volks  vom  Greiste  seiner  Nationa- 
lität durchweht  und  als  Reflex  des  Volksgeistes  zu  betrachten 
ist,  so  xnuss  s|ch  auch  in  den  m^rthischen  Erzählungen  der 
Hebräer  der  hebräische  Geist  ausgeprägt  wiederfinden.  Wir 
sind  bemüht  gewesen,  im  nachfolgenden  Kommentare  gerade 
diese  Seite  besonders  herauszustellen  und  können  uns  daher 
hier  auf  allgemeinere  Umrisse  beschränken.  Vor  Allem 
spricht  sich  in  dem  hebr.  Sagenkreise  das  Bewusslsein  aus: 
das  vom  wahren  Gotte  einzig  erwählte  und  bevorzugte  Volk 
zasein,  dem  er,  unter  feierlichen  Bundescarimonien  enger 
mit  ihm  verknüpft,  ausschliesslich  sich  offenbart  und  den  Be- 
sitz des  Landes  Kanaan  als  ewiges  Vermächtniss  zugestanden 
bat«  Es  ist  also  das  ächttheokralische  Bewusstsein,  wodurch 
einerseits  das  hebr.  Volk  sich  über  alle  anderen  des^  Alter-» 
thoms  erhebt,  andrerseits  aber  nicht  minder  seine  Beschränkt* 
heit  erhalt,  was  sich  in  seinen  Sagen  ausspricht.  Daher  muss 
Gott  sclion  beim  Anbeginn  der  Dinge  den  Grund  zum  Volk 
Israel  legen  und  schon  bei  der' Weltschopfung  die  theokrati* 
sehen  Institute  heiligen  (S.  11.).  Mit  der  ersten  Generation 
nach  Adam  tritt  auch  sofort  das  nationale  Interesse  hervor: 
Kain  wird  C.  4.  vertrieben  und  mit  Seth,  dem  Ahnherrn 
Noachs  und  somit  auch  Abrahams,  beginnt  die  Verehrung 
Jehovas  G.  4 ,  26«  Je  mehr  nun  in  der  Folge  sich  Schwierig* 
keiten  häufen,  um^so  bestimmter  erscheint  diese  nationale 
Richtung  in  der  Verfluchung  Kanaans  C,  9,  25«  ff.,  Jjots  frei- 
willigem Weichen  G.  13.  und  dem  blutschänderischen  Ur- 
iprunge  seiner  Söhne  C.  19,  SO.  £E1,  Ismaels  Vertreibung  G. 
21,  9.  flF. ,  dem  Entfernen  der  Söhne  der  Ketura  G.  25 ,  6. , 
Esaus  Abtreten  des  Erstgeburtsrechts  G.  25,  29.  ff.,  dem  ihm 
ittgetheilten  minderen  Segen  G*  27.  und  seinem  Ausscheiden 
aus  dem  väterlichen  Hause  C  28,  8. 9*  S6,  6.  und  so  bleibt 
endlich  Jakobs  Familie,  die  sich  durchaus  rein  erhielt  vgl.  C 
28,  L,  mit  ihren  Ansprüchen  auf  Kanaan  als  die  einzig  er- 
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wählte  übrig.  Darüber  waltet  aber  der  fe^te  Plan  der  goi 
liehen  Weltregierung.  Gott  selbst  ist  es,  der  sich  seine  Liel 
linge  ausersiebt,  Abraham  in  ein  Land,  das  er  ihm  gel>€ 
wolle,  auszuwandern  gebietet  G.  12,  1.,  seine  Auserwählte 
in  allen  Gefahren  schützt  und  das  Böse  zum  Guten  lenkt  i 
12, 10.  28,  10.  ff.  C  Sl  — S5.  50,  20.),  vornehmlich  abi 
sich  zu  ihnen  herablasst  und  durch  seine  Offenbarungen  sie  z 
Mittlern  höherer  ZweckestempekG.  12,  1 — 8.  26,8.4.  35,  i 
ff«  Darum  schliesst  Gott  schon  mit  Abraham  den  ewigen  Bun 
G.  16. 17.,  der  für  aUe  Nachkommen  in  Kraft  bleibt  G.  26,  i 
S5,  12.  und  die  Befreiung  des  Volks  aus  der  agypt.  Knecht 
Schaft  bedingt  Ex.  6, 4.  So  ist  bereits  in  der  Urzeit  das  ganz 
theokratiscbe  Verhältniss  des  Volks  präformirt  und  sie  wir< 
dadurch  als  eine  wahrhaft  heilige  Zeit  aufgefasst  Die  Ahnei 
der  Nation  werden  dadurch  zugleich  selbst  zu  geheiligten  Per 
sonen,  und  charakteristisch  für  den  Standpunct  des  Hebräer 
thums  sind  sie  nipht  Heroen  oder  unüberwindliche  Helden 
sondern  Muster  des  Glaubens ,  der  Tugend  und  Gottergeben* 
heit  Sie  bestehen  glorreich  alle  Prüfungen  (s.  S.  286.)  unc 
sind,  wie  von  Gott  zu  seinen  Zwecken  auserwählt,  so  in 
vollsten  Maasse  der  göttlichen  Gnade  und  Bevorrechtung  wiir* 
dig.  In  ihnen  verehrt  die  Nachwelt  die  Gründer  ihrer  ge* 
sammten  Existenz,  unerreichte  Vorbilder  moralischer  Grösse. 

Klar  prägt  sich  hier  der  hebr.  Geist  in  seiner  ganzen  Ei- 
genthümlichkeit  in  den  Stammsagen  aus,  die  ofFeobar  aul 
kanaanitischem  Boden  erwachsen  und  fortgebildet  sind»  Doch 
stösst  man  in  den  Mythen ,  welche  den  Raum  von  Erschaf- 
fung der  Welt  bis  Graham  ausfüllen,  auf  Erzählungen,  wel- 
che mit  oft  überraschender  Aehnlichkeit  bei  den  übrigen  YöU 
kern  des  Orients  sich  wieder  finden  und  im  Hebräerthume  als 
ein  Erbgut  zu  betrachten  sind,  welches  die  Ahnen  der  Nation 
aus  ihren  entfernteren  Wohnsitzen  in  die  neuen  mit  hinüber-- 
nahmen«  So  die  ähnlichen  Kosmogonien,  die  Lehre  vom 
Sündenfalle,  die  langlebenden  Urahnen,  die  Fluthsagen,  der 
babylonische  Thurmbau ,  und  wir  haben  unten  öfters  von  ei- 
ner wandernden  Ursage  gesprochen,  nicht  als  ob  dadurch  ir« 
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gend  ein  Urvolk  *)  behauptet  werden  sollte,  sondern  um  dar- 
auf hinxudeaten,  %vie  gleiche  Grundideen  in  ähnlichen,  aber 
bestimmt  verwandten  Formen  in  den  Mythenkreis  verschiede- 
ner Völker  gelangten.  Es  fragt  ^ich :  wie  kann  dch  die  he- 
bräische Individualität  zu  diesen  Erbgütern  verhaken?  Nicht 
anders,  als  dass  sie  den  Stoff  durchdringt  und  mit  ihrer  Grund* 
ansieht  von  Gott ,  der  Wek  und  dem  Menschen  in  Einklang 
bringt«  Es  müssen  also  die  mythischen  Objecte,  die  sich  bei 
anderen  Völkern  vermöge  der  Wandelbarkeit  der  Formen  zu- 
sehr  verschiedenen,'  dem  jedesmaligen  religiösen  Bewusstsein 
ent^rechenden,  mehr  oder  minder  phantasiereich  ausge- 
schmückten Gestalten  sondern ,  hier  beim  hebr.  Volk  so  auf- 
gefasst  werden,  dass  sie  in  das  Bereich  des  ganzen Ideenkrei- 
ses  dieses  bestimmten  Volks  passen,  und  so  fanden  wir  zu« 
nächst  schon  die  Urgeschichte  in  directe  Beziehung  zur  Ge- 
schichte der  Gründung  der  Theokratie  gestellt ,  weil  imf  He- 
braismus  die  Allgemeinheit  des  göttlichen  Zwecks  sich  auf  das 
eine  Volk  beschränkt  Gerade  durch  diesen  nationalen  Stem- 
pel entfernt  sich  aber  auch  die  hebr.  Urgeschichte  so  weit  von 
den  verwandten  Gestalten  bei  anderen  Völkern,  als  das  reli- 
giöse Bewusstsein  der  Hebräer  sie  über  alle  anderen  des  Alter- 
ihums  erhebt.  Ueberblicken  wir  hier  kurz  noch  die^Grund- 
ziige,  so  ist  es  vor  Allem  das  Princip  des  Jehovismus,  wel- 
ches dem  Dualismus  und  Polytheismus  gegenüber  den  hebr. 
Mythenkreis  unterscheidend  auszeichnet  Hier  ist  Gott  der 
ausschliesslich  Eine,  absolut  Erste,  alleinig  Selbststän- 
dige, die  allgemeine  Macht,  der  heilige  Gott  Es 
kann  sonach  nichts  dem  ausschliesslich  Einen  coordinirt  wer- 
den. Damit  löst  sich  das  weite  Gebiet  der  heidnischen  Göt- 
terlehre, in  der  jeder  Gott  objective  Realität  und  seinen  eige- 
nen, die  übrigen  Götter  beschränkenden,  Zweck  hat,  im  Ge- 
danken des  ausschliesslich  Einen  und  Selbstständigen  auf.  In 
der  Kosmogonie  kann  daher  nicht  von  schaffenden  Principien 
die  Bede  sein  (vgU  S*  11.),  sondern  nur  von  dem  einen  Gotte, 
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der  aus  freiem  Eutsclilusse  dorch  sein  AUinacTitswort  das  Be- 
reich des  Endlichen  zum  Dasein  bringt;  eben  so  wenig  vor 
einem  ewigen  UrstofTe,  den  Gott  als  der  absolut  Erste  aus- 
schliesst,  sondern  nur  von  einer  Sch&pfung  aus  Nichts  (S.  12.). 
Im  Siindenfalle  ist  nicht  ein  böses  Prindp  im  Kampfe  mil 
dem  Urquell  des  Lichts  begriffen ,  sondern  es  ist  Jehova  mil 
seinen  Forderungen  an  den  Menschen,   der  seinem  eigenen 
Willen  folgend  den  unheilsvollen  Bruch  hervorbringt  (S.  62.). 
Im  babylonischen  Thurmbau  treten  nicht  himmelstürmende 
Giganten  (S«  268.)  auf,  sondern  es  ist  die  vereinte  Mensch- 
heit, die  Gott  Missfälliges  vollbringt,  und  schimmern  auch 
im  Einzelnen  C,  &,  1 — 4.  noch  Spuren  solcher  mythologi- 
schen Elemente  durch ,  so  könnte  doch  nie  der  hebr«  Geist  so 
weit  gehen,  dass  er  sie  über  die  Schranken  der  Endlichkeit 
hinaus  zur  realen  Selbstständigkeit  neben  Gott  erhobto  hatte. 
Die  Natur  bleibt  hier  entgöitert  und  wie  von  der  unendlichen 
Macht  als  wahre  Schöpfung  (S.  12.)  'gesetzt,  so  auch  ihr 
schlechthin  unterworfen.     Selbst  die  höheren  Geisterwesen 
(S.  154.)  sind  von  diesem^  Gesetze  nicht  ausgenommen  (vgl. 
S.  29.)  und  nimmermehr  konnten  vom  hebr.  Standpuncte  aus 
die  noch  so  sehr  idealisirten  Ahnen  anders  denn  als  sterbliche 
Menschen  aufgefasst  werden ,   wenn  auch  der  Hebräer  das 
Göttliche  im  Menschen  ahnt  und  als  göttlichen  Hauch  G.  2~,  7., 
als  Ebenbild  Gottes  G.  1,  27.  auffasst.    Der  Mensch  bleibt  da- 
her als  Nicht  «Gott  dem  allein  Mächtigen  streng  unterworfen 
und  seine  von  Gott  ihm  gestellte  Aufgabe  ist:  an  der  Heilig- 
keit desselben  zu  participiren  dadurch,  dass  er  seinen  Wil*^ 
len  nicht  vom  göttlichen  unterscheidet,  sondern  den  heiligen 
Willen  Gottes  durch  strenge  Folgeleistung  auf  Erden  verwirk- 
licht.   Gehbrsam  gegen  den  Willen  Gottes  ist  hier  Tugend 
und  Sittlichkeit  selbst,    wie  deutlich  in   der  Patriarchenge- 
schichte.   Nothwendig  geht  daraus  der  Begriff  einer  ewigen, 
göttlichen  Weltordnung  hervor,   wo  niemals  das  moralisch 
Gute  d.  h.  das  dem  Willen  Gottes  Entsprechende  im  Kampfe 
einer  äusseren  Nothwendigkeit  erliegen,    aber  auch  nie  das 
Irdische  und  Endliche  seinen  subjectiven  Willen  gegen  den 
göiüichen  mit  Erfolg  geltend  machen  kann.  Im  exsteren  Falle 
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ist  Gott  selbst  der  Schutz  der  Tugend ,  im  anderen  nicht  min- 
der  der  gerechte  Richter  und  Rächer  der  Schuld,  und  der 
Hebräer  folgert  consequent  aus  dem  Uebel  eine  nothwehdige 
Yerschttldung  (vgl.  C*  19.).  Wenden  wir  dies  auf  die  mythi- 
schen Erzählungen  an ,  so  konnte  die  Fluth  nicht  als  Kata- 
Aüphe  einer  nothwendigen  Entwickelung  der^Welt  aufge- 
fässt  werden  (S.  149.),  sondern  ab  Act  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit 9  die  den  einzigen  Gerechten  schützt,  aber  die  ali- 
gemeine Lasterhaftigkeit  züclitigt  (S.  148.);  die  lär^lebenden 
Patnarchen  konnten  nicht  als  Entwickelungsperioden  und 
Weitalter  im  hehr.  Mythenkreise  eine  Stelle  finden ,  sondern 
nur  als  wirkliche  Individuen  ^),  deren  ungewöhnliche  Lebens- 
dauer ihre  Frömmigkeit  verbürgte,  vgl.  C.  5,  21.  ff.  S.  ISO.  f. 
So  ist  es  im  babyl.  Thurmbau  das  selbstsüchtige  Streben,  wel- 
ches acht  hebrwch  Gottes  Strafe  nach  sich  zieht  (S,  266.); 
der  eigenmächtige  Missbrauch  der  erhöheten  Kraft  C.  6,  4., 
der  Gott  zum  Plane  der  Vernichtung  fuhrt  (S.  169.),  wie 
überhaupt  die  Schuld  des  Menschen  aus  ,der  Autonomie  ent- 
springt (S.  46.)« 

Es  leuchtet  ein  9  wie  durch  das  reinere,  erhabenere  60t- 
tesbewusslsein  des  hebr.  Volks  nothwendig  der  verständigere 
Charakter  seines  Sagen-  und  Mythenkreises  mitgegeben  ist, 
und  daher  mit  Unrecht  noch  von  der  neueren  Apologetik  ge- 
gen den  mythischen  Standpunct  als  Beweis  historischer  Wahr* 
lidt  geltend  gemacht  wird  ®).  — 

Wie  erst  durch  gleichzeitiges  Fixiren  des  Angeschauten 
die  Thatsache  ihre  Wandelbarkeit  verliert  und  historisch  si- 
cher %vird,'  so  schwindet  au<;h  die  möglicherweise  ins  Un- 
endliche foirtsetabare  Wandelbarkeit  der  mythisch -sagenhaf- 


5)  Solche  Cyclen  will  in  den  Zahlangahen  des  A.  T.  H.  A.  E.  Wag- 
ner Lehrb.  der  Chronologie  S.  522.  ff.  nachwdsen.  GejetsI  aucb, 
er  liälte  (woTon  sich  übrigens  etident  das  Gegentfaeil  bewdsen 
lässt)  die  astronom.  Gründe  der  Zahlangaben  richtig  gefunden»  so 
wurde  daraus  immer  noch  nicht vfolgen,  dass  sie  dem  A.  T.  nicht 
als  Lebensjahre  Ton  IndiTiduei^  gegolten  hatten.  Vgl«  damit  S.  1£5« 

6)  Vgl.  dazu  B.  Bauer  Zeitschr.  f.  spekulat,  Theologie»  Th.  8.  S.  125 
— 210.  n.  S.  4S5— 454. 
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ten  Erzählungen  erst  dutch  schriftliche  Verzeichnung»  M 
der  Zusammenstellung  des  mythisch -^sagenhaften  Stoffs  b< 
ginnt  aber  überhaupt  di€  Historiographie  und  sie/ wird  wii 
senschaftlich ,  wenn  sie  aus  der  Unmittelbarkeit  von  Sa^ 
und  Mythus^  heraustritt  und  zur  Kritik  fortschreitet.  Doc 
diesen  Schritt  that  die  hebr.  Historiographie  niemals.  Fj 
sie  sind  die  Relationen  des  Sagen-  und  Mythenkreises  int( 
grirende  Theile  der  Geschichte  selbst  mit  noch  ungetrübte! 
Bewusstsein  der  Wahrheit ,  und  somit  sind  die  Berichtersta 
ter  der  von  Sage  und  Mythus  beherrschten  Zeit  gänzlic 
von  der  Yolkssage  abhängig.  Im  Mythus  \yie'  in  der  Sa^ 
fanden  wir  aber  oben  (S.  HI.)  ein  doppeltes  Grrundelemen 
ein  Factum  und  einen  Gedanken«  Darum  muss  auch  d 
alte  Historiographie  zwiefach  nach  diesem  doppelten  Grun< 
elemente  fungiren.  1)  Nach  der  Seite  des  Factums  hin  sc 
sie  den  traditionell  überlieferten  Stoff  sammdn  und  zu  c 
ncm  Ganzen  verbinden.  Wenn  auch  in  Rücksicht  auf  d 
nationalen  Interessen  des  Volks  der  gesammte  Sagenkreis  v< 
einem  Geiste  durchweht  und  dadurch  innerlich  zu  einem  Ga| 
zen  verarbeitet  ist,  so  ist  es  doch  undenkbar,  dass  er  berei 
im  Munde  des  Volks  auch  äusserlich  in  einen  Zusammenhai 
sollte  gebracht  sein.  ~  Dies  ist  erst  Sache  der  Historiographe 
weiche  die  einzeln  ausgebildeten  Charakterschilderungen  ui 
Berichte  von  Erlebnissen  sammeln  und  zu  zusammenhängt 
den  Biographien  verbinden.  Dabei  entstehen  dann  nicht  si 
ten  Schwierigkeiten  und  Widersprüche,  welche  die  mangel 
de  Kritik  unaufgelöst  lässt  .  Wie  aber  weiter  im  Munde  d 
Volks  die  Darstellung  einer  Begebenheit  vom  Erzähler  abhä 
gig  ist,  so  auch  beim  schriftlichen  Verzeichnen,  und  die  l^ei 
Stellung  einer  bestimmten  Form  ist  hier  das  Verdienst  i 
Historiographen.  Doch  die  mangelnde  Kritik  lässt  sie  au 
hier  das  Wesen  der  Sage  nicht  erkennen ,  und  darum  find! 
wir  versqhiedene  Formen  eines  Factums  als  verschi 
dene  Facta  im  Sinne  der  Berichterstatter  erzählt,  wov« 
schon  oben  die  Rede  war.  —  Andrerseits  soll  aber  2)  <3 
Historiographie  das  Element  «des  Gedankens  in  sich  aufne 
men  y  und  wie  die  Facta  äusserlich  zu  einem  Ganzen  verb] 
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,  so  mnerlich  durch  einen  Gtdankencyklus  beleben.  Die- 
ser kann  aber  kein  anderer  sein ,  als  der ,  welcher  schon  von 
der  mythischen  Behandlang  den  nationalen  Erzählungen  ein- 
gehaucht ist,  und  so  wird  die  zusammenhängende  Geschichts- 
enahlung ,  wie  die  Sage  selbst ,  zu  einem  fortgesetzten  Un- 
terrichte in  und  durch  Geschichte«  In  der  Genesis  sind  es 
die  oben  S.  XIII.  ff.  nachgewiesenen  Grundideen ,  namentlich 
das  Walten  GoUes  in  der  Geschichte  zur  Realisirung  seiner 
Zwecke  —  woraus  der  tkeokratische  Pragmatismus  ent- 
jpringt  — ,  wonach  der  Stoff  des  Vorlebens  des  Volks  zusani- 
mengestellt  und  verarbeitet  ist. 

2.    Die   Gern esis« 

1)  Inhalt,  Plan  und  Einheit  des  fiuchs« 
Der  Pentateuch ,  an  dessen  Spitze  die  nach  den  Septua- 
^ta  sogenannte  Genesis  steht ,  führt  uns  ein  in  die  alte  Ge* 
schichte  der  Hebräer.  Er  umfasst^  wie  er  jetzt  vor  uns  liegt, 
den  Zeitraum  von  Erschaffung  der  Welt  und  des  Menschen 
bis  zum  Tode  Moses,  ursprünglich  aber  bis  zur  vollendeten 
Eroberung  und  Vertheilung  des  Landes  Kanaan  unter  Josua 
(s.  hluk  viRosenm,  Repert.  L  S,  46.  ff.  Ewald  in  ThepL  St« 
tt.Krit  18S1.  S.  600.  f.),  somit  also  die  religiös  -  politisch  .wich- 
ügste  Zeit  des  Volks,  in  welcher  es  selbst  zum  Volke  eiwuchs, 
seine  Religion  und  Verfassung  erhielt  und  ^eine  Wohnsitze 
erkämpfte.  Hiermit  ist  aber  zugleich  die  ganze  Zeit  des  Wer* 
dens  des  Volks  zu  einem  völligen  Abschlüsse  gebracht.  We- 
sentlich ist  eben,  wie  oben  berührt,  dem  Hebräerthume  das 
BewusstsdU)  das  einzige  Lieblingsvolk  Jehovas  zu  sein,  das 
Gott  selbst  aus  der  Völkerzahl  erwählte,  um  ihm,  me  kei- 
nem anderen,  seinen  Willen  zu  offenbaren,  sich  mit  ihm  zu 
verbünden  und  ihm,  gegenf  die  Forderung  der  Anerkennung 
seiner  ab  Herrn,  den  Besitz  des  Landes  Kanaan  zu. verleihen« 
Vgl.  S.  S40.  ff..  Die  Heranbildung  des  Volks  trifft  demnach 
von  diesem  Standpuncte  aus  zusammen  mit  der  Auserwählung 
desselben;'  die  Gründung  von  Staat  und  Kirche,  durch  das 
Ceoffenbarte  Gesetz  mit  der  Gründung  des  Bundes,  der  Gott 


XX  Die  Genesis. 

und  sein  Volk  zusammenhält,  und  als  letzteres  auf  den  k 
naanitischen  Boden  sich  angesiedelt  hat,  ist  es,  was  eswe 
den  soll.  Die  gaiize  Folgezeit  dreht  sich  um  diese  Grün 
anschauung  und  zeigt,  wie  die  Verletzung  der  Bedingung« 
des  göttlichen  Bundes  zugleich  diesen  selbst  aufhebt  und  di 
Besitz  des  Landes  Kanaan  streitig  macht.  Somit  ist  es  eine 
sich  völlig  ajsgeschlossetie  Zeit,  welche  der  Pentateuch  ins( 
ner  ganzen  Ausdehnung  beschreibt,  und  seine  Aufgabe  ist,.: 
zeigen:  wie  das  Volk  Gottes  entstanden  und  auserwäMt,  vi 
es  der  göttlichen  Offenbarungen  und  welcher  es  theilhaftig  g 
worden  sei,  wie  es  vom  Lande  Kanaan  Besitz  -  genommi 
habe.  Die  Gründung  . der  Theokratie,  mit. einem  W^Qri 
ist  die  Aufgabe  des  Ganzen,  und  hierin  hat  eben  der  Pent 
teuch  seine  Einheit  des  Gedankens. 

An  den  Pforten  des  Pentateuch  steht  nun  die  Genesi 
die,  wie  jetzt  allgemein  zugegeben  ist  ^),  niemals  ein  für  si 
selbstständig  existirendes  Buch  gebildet,  sondern  stets  ein 
-integrirenden  Theil  des  grösseren  Ganzen  ausgemacht  hi 
Sie  umfas^t  die  Zeit  bis  zu  Josephs  Tode,  also  bis  dahin,  i 
das  folgende  Buch  die  Familie  als  Volk  einführen  kann  ui 
die  einflussreiche  Zeit  der  Offenbarungen  Jehovas  durch  Mc 
*  anhebt.  Sie  erzählt  mithin  die  Vorbereitungen  zu  letzten 
und  wir  sahen  bereits  oben  S.  XIV.,  wie  der  nationale  Stan 
punct^ie  Vorältern  auffasste  und  wirklich  zu  ^Grundpfeile 
des  nachmaligen  Volkslebens  stempelte.  Doch  haben  wir 
hier  ausschliesslich  mit  dem  vorliegenden  Buche  zu  thun  ui 
es  fragt  sich  zunächst:  lässt  sich  in  ihm  ein  Zwe( 
und  eine  planmässige  Anordnung  erkennen? 

Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Gegenstand,  seit  man  a 
fing  verschiedene  Bestandtheile  des  Buchs  anzunehmen,  co 
trovers  geworden  und  eine  planmässige  Einheit  zu  Gunsl 
jener  Hypothese  mehr  in  Abrede  gestellt  als  behauptet  i 
Erst  Ewald  gelang  es  in  seiner  „Komposition  der  Gcnci 
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7)  Vgl.  Schumann  Genesis  hebraice  et  graece  (Leipz.  1829»)  S.  LI. 
Besonders  Ranke  in  den  S.  39«  genannten  )i  Untersuchungen 
V.  BohUn  die  Genesis  (Königsb.  18S5.)  S.  CLXXVIII.  f. 
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(Braunschw.  1823.)''  Einheit  und  Fortgang  der  Erzählung 
(§.  17.) ,  sowie  Einheit  des  Plai^^  {^.  18.)  überzeugend  dar- 
zulegen, und  seitdem  i$t  dieser  Gegenstand ,  obschon  von.ver- 
scbiedenen  Standpuncten  aus,  durch  Schumßnn  a»  a*  Q«,  Ran-r 
i^a.a.  O.,  Drechsler  (die  Einheit  und  Aechtheit  der  Genesis. 
flamb.  1838.)  9  sowie  im  nachfolgenden  Kommentare  weiter 
verfolgt, .  das  Resultat  von  Stähdin  (krit.  Untersuch,  üb.  d.  Gen« 
Basel  1830.),  v.  Bohlen  u,  a.  zugegeben« 

Offenbar  ist  der  Zweck  der  Genesis ,  im  l^usammen- 
lange  mit  den  übrigen  Büchern  des  Pentateuch.,  zu  zeigen : 
wie  unter  der  besonderen  Obhut  Gottes  vom  Anbeginn  der 
Dinge  an  sein  Lieblingsvoik  von  anderen  Völkern  ausgeschie- 
den, durch  die  moralische  Grrpsse  der  Yorältern  Abrahami 
Isaak,  Jakob  der  Grund  zu  dem  theokratischen  Verhältnisse 
ins  Volks  zu  seinem  Gotte  gelegt,  diesen  Urvätern  bereits 
das  Grundgesetz  jenes  Verhältnisses  offenbart  und  die  Ver-" 
lieissang  des  Besitzes  von  Kanaan  gegeben  sei.  Die  Grenesis 
idII  die  Scene  eröffnen ,  den  Grund ,  au£  wekhem  das  Ge- 
iaude  der  Theokratie  sich  erhebt ,  mit  Beziehung  auf  sie  le- 
(en,  und  somit  ist  die  Geschichte  der  drei  Patriarchen  der  ei- 
lentUche  Kern  des  Buchs.  Doch  konnte  es  nieht  unmittelbar 
ml  dieser  anheben«  Unabweislich  drängt  sich  die  Frage  ein : 
ver  ist  Abraham?  und  wird  sie  auch  dahin  beantwortet,  dass 
7  der  Erstgeborne  Terachs,  eines  Nachkommen  von  Sem, 
lern  Erstgebornen  des  wunderbar  geretteten  Noach  sei,  so 
dhit  doch  dieselbe  Frage  bei  Noach  wieder  vnd  führt  um  so  > 
nehr  auf  Seth ,  Adam  \ind  die  Erschaffung  der  Welt  zurück, 
la  nach  hebräischem  Partikularismus  das  Volk  Gottes  das  Re- 
Hltat  der  Weltgeschichte  ist.  Da  erst  kann  das  Buch  einen  An* 
ing  gewinnen,  wo  der  Gott  der  Theokratie  die  Welt  erschaffe, 
km  Sabbath  heiligt  und  den  gefallenen  Menschen  aus  dem 
bradiese  vertreibt*  Doch  sofort  thdlt  sich  nun  die  Reihe  der 
Kackkomnien  Adams  in  zwei  Linien :  in  ]^aYniten  und  Sethi- 
,  uid  sogleich  tritt  der  besondere  Zwedc  4er  Crenesis  her- 
,  Die  Kainiten  stammen  ab  vom  fluchbelasteten  Bruder# 
irder  und  leben  in  der  Verbannung  getrennt  von  den  ge- 
terea,  gottesfürchtigen  (C.  4y^6.)  Sethiten^  welche  in 
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der  zehnten  Generation  mit  Noach  und  dessen  drei  Söhn« 
enden.  Mit  ihm  beginnt  eine  neue ,  wichtige  Epoche  >  den 
das  Menschengeschlecht  entartet  durch  das  Eindringen  eim 
höheren  Kraft  und  nur  Noach,  der  Gerechte,  findet  mit  d< 
Seinigen  Gnade  vor  €rott.  Als  die  Pluth  überstanden  ist ,  ve 
bündet  sich  Gott  feierlich  mit  dem  neuen  Stammvater  d 
Menschengeschlechts )  und  die  Bezieliung  auf  die  speziell 
Zwecke  des  Buchs  leuchtet  hier  wieder  sowohl  aus  der  Fe 
derung  Gottes  an  die  Menschheit  C.  9,  4—6.,  welche  i 
Volke  Gottes  für  immer  in  Kraft  blieb  (S.  180.  E),  ab  a 
der  Verfluchung  Kanaans  (s.  S.  187.  f.)  hervor.  Doch 
nicht  sofort  nach  der  Fluth  der  Stammvater  des  Volks  v< 
banden;  Die  Familie  Noachs  muss  erst  zu  drei  grossen  V 
kergruppen  erwachsen  und  Gottes  Wille  die  Völker  mit  vi 
schiedenen  Sprachen  über  den  Erdkreis  zerstreuen,  bet 
Sems  Stamm  ausgeschieden  werden  kann,  aus  welchem 
der  zehnten  Generation  Abraham  hervorgeht.  So  ist  dui 
ste{es  Ausscheiden  der  TJebergang  von  Adam  auf  Seth  u 
Koach ,  von  ihm  auf  S^m  und  Abrahams  gebahnt.  Er  ist 
gerader  Descendenz  vom  Erstgebornen  auf  den  Erstgeborn 
zurückgeführt  auf  Noach  und  Seth,  und  erscheint  somit 
der  rechtm'^sige  Erbe  aller  früheren  Segnungen.  Bis  4^1 
waltet  keine  Schwierigkeit  ob. 

Mit  Abrahams  Einfuhrung  in  die  Erzählung  beginnt  w 
der  eine  neue  Periode.  Denn  .er,  der  nach  d^n  voraus] 
schickten  Genealogien  als  der  erste  Mann  des  Menschen 
schlechts  und  darum  nicht  zufällig  als  der  von  *6ott  Erwäl 
erscheint,  ist  nach' der  hehr.  Stammsage  der  erste  speci 
Ahne  des  Volks,  und  mit  ihm  tritt  daher  sogleich  die  I 
des  Bundes  mit  seiner  zwiefachen  Seite  hervor.  Das  Vc 
Gottes  und  das  Land  Kanaan  sind  hinfort  die  bei 
Brennpuncte,  um*  welche  sich  die  Geschichte  dreht.  Sei 
wir  hier  ab  von  der  unten  weiter  verfolgten  (vgl.  damit 
XIV.)  inneren  Seite,  wodurch  die  Stammväter  zugleich 
Vorbilder  erscheinen,  so  spricht  sich  das  ganze  Verb 
niss  in  der  Verheissung  C.  12 1  1— S.  aus,  in  Folge  de 
Abraham  sich  von  den  Seinigen  trennt  und  in  Kanaan  < 
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irancleru     Kaom  ist  er  dort  angelangt,  so  wird  von  Gott  die- 
ses Land  als  das  verheissene  C.  12,  7.  näher  bezeichnet.   Doch 
stehen  in  beiderlei  Beziehung  noch  bedeutende  Schwierigkei- 
ten entgegen.     Denn  zuvörderst  in  Hinsicht  auf  das  Yolic 
Gottes  ist  Sara  unfruchtbar  C.  11 ,  SO.  und  die  Yerheissun- 
goi  zahlreicher  Nachkommen^hafk:  C.  12,  S.  IS,,  16.  schei- 
nen erfolglos  zu  sein;  ja,  Sara  selbst  wird  ihrem  Gatten  efit- 
führt  und  letzterem  nur  durch  €rottes  Aihnacht  in  unbefleck- 
tem Besitz  erhalten  12 ,  15  —  20.     daneben  bestimmt  Gott* 
C  15.,  dass  ein  leiblicher  Sohn  Abrahams  Erbe  der  Ver- 
heissungen  sein  werde ,  und  um  die  durch  feierliche  Carim^o- 
nien  bekräftigte  Verheissung  verwirklichen  zu  können,  führt 
Sara  selbst  C.  16.  ihrem  Gatten  ihre  Magd  Hagar  zu,  da  Gott 
nichts  über  die  Stammmutter  bestimmt  hat.     So   erscheint 
Bun  Ismail  als  Erstgeborner  Abrahams  in  der  Erzählung,  und 
jetzt  entsteht  die  Frage:   kann  dieser  der  Grundpfeiler  des 
gottgeweiheten  Volks  werden?  Nein!  Er  nicht ;  nur  der  Sohn 
der  dem  Stammvater  ebenbürtigen  Gattin.    So  bestimmt  es 
Gott  C  17.,  den  Kreis  der  Möglichkeiten  enger  ziehend ,  als 
er  ach  Abraham  als  Stammgott  offenbart  und  mit  der  Grün« 
dang  des  theokratischen  Yerhahnisses  schon  das  Bundeszei- 
chen bestipimt,  durch  welches  für  alle  Zeiten  der  gottgewei^ 
hete  Spross  sich  zur  Gemeinde  der  Auserwählten  bekennen 
soll.    Jetzt  ist  kein. Zweifel  mehr  übrig.     Noch  ist  es  kein 
völliges  Jahr  mehr  C  iS,  14. ,  wo  Saras  Sohn  geboren  wer- 
den soll,  als  abermals  C.  20.  der  Besitz  der  Gattin  durch  Abi«, 
melechs  ividerrechtlichen  Eingriff  in  Gefahr  kommt,   aber 
von  Gott  sicher  gestellt  wird.    Endlich  ist  Isaak  da ,  und  Is* 
niael,    der  Sohn  der  Aegypterin,  muss  C.  21.  sofort  dem 
rechtmässigen  Sohne  weichen,  woneben  die  glänzenden  Ver« 
heissungen  der  zahllose^n  Nachkommenschaft  C.  22, 17.  wie- 
derkehren,   als  des  Stammvaters  Grottergebenheit  die  letzte 
Prüfung  in  Beziehung  auf  den  Träger  des  Volks  Gottes  glor« 
reich  bestanden  hat.   Sprach  sich  bis  dahin  die  bestimmte  Be- 
xiehung  auf  die  Loszweigung  des  Volks  Gottes  und  dabei  ent« 
sdiieden  die  Absicht  aus,  herauszustellen,  wie  hier  dieEben- 
biuiigkeit  der  Stammmuttcr  den  Adel  und  die  Rechtmässig* 


XXIV  Die  Genesis. 

■ 

keit  des  wahren  Nachkommen  begründe,  so  finden  wir  die 
bestimmte  Bezugnahme  auf  dasselbe  Yerhältniss  i^eder  in 
der  Sorgfalt,  mit  welcher  G.  24.  Abraham  darüber  wacht, 
dass  Isaak  den  Stamm  nicht  durch  eine  VerUndung  mit 
einer  Kanaaniterin  verunedeln  möge,  und  schon  die  Grenea- 
logie  der  Nachoriten  C.  22,  SO.  zweckt  deutlich  auf  Nach- 
weis der  Ebenbürtigkeit  der  Rebekka  ab.     Letztere   wird 
Isaaks  Gaitin,    und  hier  beginnt  man  der  ^Kreislauf '  von 
Neuem.     Rebekka  gebiert  C  25,  21.  fF.  Zwillinge:    £sau 
und  Jakob.    Welcher  von  beiden  soll  Stammvater  des  \olks 
Gottes  werden?    Jehova  selbst  bestimmt  a.  a.  O.  schon  vor 
der  Greburt  die  Unterwürfigkeit  des  Aelteren  unter  dea  Jün- 
geren, und  was  Gott  in  der  Offenbarung  der  Mutter  ver- 
kündete,   das  zeigt  sich  sofort  darin,    dass  Esau  freiwillig 
sein  Erstgeburtsrecht  an  Jakob  abtritt«     Jetzt  wissen  wir« 
dass  Jakob,  nicht  Esau,  der  Erbe  sein  werde,  und  wenn 
C.  26 ,  S.  4.  24.  Grott  den  mit  Abraham  geschlossene!^  Bund 
erneuert  und  Isaak  die  jenem  gegebenen  Verheissungeu  wie- 
derholt,  so  ist  klar,    dass  Jakob  einst  in  die  Rechte  des 
Stammoberhaupts  eintreten   müsse.      Dazu  entweiht  Esau 
C.  26,  84.   durch  Verbindung  mit  kanaanitischen   Frauen 
den   Adel  des  Stammes,   und  \yährend  Jakob,  der  inzwi- 
schen noch  G.  27.  den  väterlichen  Segen  der  Erstgeburt  er* 
langt  hat,  C.  28.  nach  Mesopotamien  wandert,  um  sich  dort 
innerhalb  der  Familie  zu  verhcirathen ,   geht  Esau  hinweg 
aus  dem  «väterlichen  Hause/,  und  schliesst  sich  enger  an  Is- 
mael  an  (v.  9.)-     Jakob  ist  sonach  der  rechtmässige  Träger 
aller  Yerheissungen  an  Abraham  uiid  als  solchen  erkennt  ihn 
sofort  Jehova  selbst  an  C  28,  13.  fil,  als  jener  zum  ersten 
Male  ausserhalb  des  Hauses  selbstständig  auftritt.    Jakob  ver- 
heirathet  sich  mit  Labans  Töchtern  und  hier  im  Nachweis  des 
Ursprungs  seiner  zwölf  Söhne  hat  die  Genesis  ihren  Zweck» 
so  weit  er  das  gottgeweihete  Volk  angeht,  erreicht  Die  nach- 
folgende Geschichte  hat  vornehmlich  noch   zu  zeigen,  wie 
Gott  dem  einzig  auserwählten  Stamme  in  allen  Verwickelun- 
gen seinen  Verheissungeu  gemäss  sich  als  leitender  SchutzgoU 
bewährte ,  Labans  Missgunst  zu  Jakobs  Vortheil  werden  liesf, 
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seinen  Zorn  besctiwichiigte  C.  81.,  Esau,  den  gefurchteten  Be- 
doinen,  in  den  Uebevollen  Bruder  umwandelte  C  32.  SS»,  Ja- 
kob der  ^ache  der  Kanaaniter,  entzog  C,  S5.,  namentlich  in 
Josephs  Greschichte  und  der  Verpfiianxung  der  PamiUe  nach 
Aegjpten  mit  Sorgfalt  sich  der  Keime  ai^nahm,  die  er  zu  sei- 
nen Zwecken  ausersehen  hatte;  —  und  so  zeigt  sich  von  An- 
fang bis  zu  Ende  ein  bestimmtes  Ziel »  welches  unverrückten 
Budes  das  Buch  vor  Augen  hat  und  consequen^  verfolgt. 

Hiermit  ist  aber  e^st  die  eine  Seite  des  Bundes  durchge- 
fiibrt,  'Wesentlich  gehört,  zur  Idee  desselben  auch  der  B^t4 
des  Landes  Kanaan,  den  als  einen  rechtmässigen  nach- 
zuweisen ,  die  zweite  Hauptaufgabe  der  Genesis  ist ,  und  man 
sieht  es  recht  eigentlich  an  der  steten  Rückkehr  der  Erzählung 
auf  dies  Thema ,  wie  sehr,  der  specielle^  Zweck  auf  diesen 
Nachweis  geht.  Zwar  ist  der  Besitz  des  Landes  Kanaan  eine 
göttUche  Berechtigung  (vgl.  S.S41.),  Gott  selbst  verkündet 
Abraham,  dass  er  ihm  dieses  Land  geben  wolle  C.  12,  7*; 
bestimmt  es  geitauer  C  18,  14.  i5.,  bekräftigt  die  Zusage 
durch  die  Bundescätimoni^  C.  16, 18*^21.  17,  8.  vgl.  24, 7,» 
niederholt  die  Yerheissung  dem  Isaak,  wo  er  das  Land  ver- 
lassen will  C  26,  S.,  dem  Jakdb  auf  der  Flucht  nach  Meso- 
potamien C  28 ,  IS  — 15. 9  wie  bei  seiner  Rückkehr  C.  35,  12. 
und  sichert  ihm  noch  einmal  den  Besitz  des  Landes  ehe  er 
nachAegypten  einwandert  C46, 4.  vgl.  50,  24.,  was  schon 
im  Orakelspruche  C  15,  IS.  14.  dem  Abraham  verkündet 
war.  Doch  stehen  dem  vollen  Anrechte  nodi  wesentliche  Hin- 
dernisse entgegen ,  welche  beseitigt  werden  müssen.  Denn  zu- 
?örderst  ist  das  Land  bereits  durch  die  kanaanitischen  Yölker- 
stamme  besetzt  C.  12,  6.  13,  7.,  denen  gegenüber  Abraham 
Fremdling  im  Lande  ist  C.  17, 8.  23,  4.  Doch  ist  ihr  Anrecht 
bereits  gebrochen  durch,  den  Fluch,  der  C.  9, 25-*^  27.  auf  dem 
Stammvater  der  Kapaaniter  lastet  und  ihn  zum  Knechte  Sem$ 
bestimmt.  Sie  sind  TJebelthiiter  C  13, 13.,  welche  die  gött« 
Uche  Strafe  C  19.  und  das  Rachi^chwert  d^v  Israeliten  C.  34^ 
erdk;  welche  dem  von  Gott  verliehenen  Rechte  weichen  mos* 
sen,  wenn  das  Maass  ihrer  Sünden  voll  sein  wird  C.  15,  16. 
Von  jeder  €remeinschaft  mit  dem  Volke  Gottes  bleiben  sie 
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ausgeschlossen.  Der  Hebräer  mll  sogar  gegen  das  wahre  Sach^ 
verhäkniss  nicht  mit  ihnen  verwandt  sein  C  10,  6.  Beseitigte 
der  Hebräer  diesen  Pankt  leicht ,  so  bleiben  doch  noch  nahe 
Verwandte,  die  das  Recht  streitig  machen  kannten,  übrig« 
Es  begleitet  ja  Lot  den  Abraham  nach  Kanaan  €.  12,  S.,  ein 
frommer  Mann  C.  19.,  den  <6rott  nicht  minder  mit  einer  Fülle 
seitlicher  Güter  segnete  C.  18,'  6.  Aber  nach  freier  Wahl 
trennt  er  sich  und  wählt  die  Jordansau,  so  dass  Abraham  aU 
lein  im  verheissenen  Lande  bleibt  C  IS,  12. 14.,  während 
Lots  Nachkommen  durch  ihren  blutschänderischen  Ursprung 
C.  19,  SO.  f£  die  Rechte  des  edleren  Stammes  nicht,  weiter 
gefährden  können  und  dort  bleiben,  wo  sie  geboren  sind. 
Grösseres  Anrecht  haben  Ismaels  Söhne.  Aber  Gott  selbst  be- 
nimmt schon  vor  der  Greburt,  dass  Ismael  nach  Osten  wan- 
dern solle  G.  16,,  12.,  ermahnt  Abraham  C  21, 12#,  der  For-* 
derung  Saras  nachzugeben,  weil  Isaak  der  Erbe  der  Ver-^ 
heissungen  sein  werde  (vgl.  C.  17,  19.),  und  so  bestimmt  die 
Erzählung  es  auf  das  genaueste,  dass  Ismaä  aus  dem  väter- 
Kchen  Hause  entfernt  sich  in  der  Wüste  Paran  angesiedelt  C. 
21,  20. 21.  26,  13.  ff.  und,  wie  selbst  von  einer  Aegypterin 
geboren ,  den  Stamm  weiter  durch  Verbindung  mit  einer  Ae- 
gypterin verunedelt  habe  C  21,  21.  Abrahams  Söhne  von 
Ketöra  werden. mit  Geschenken  abgefunden,  und  die  Absicht 
des  Erzählers  spricht  sich  wieder  sehr  deutlich  in  d^r  Bemer- 
kimg aus,  dass  Abraham  sie  noch  bei  seinen  Lebzeiten  ent- 
fernt C  25,  6.,  all  sein  Besitzthum  dem  Isaak  gegeben  v.  5. , 
und,  dass  Gott  ^nach  Abrahams  Tode  den  Isaak  gesegnet 
habe  v.  11.  Endlich  Esau,  der  Erstgeborne ,  begiebt  sich  ja 
freiwillig  seines  Erstgeburtsrechtsund,  unwerth  der  Gründer 
des  Volks  Gattes  zu  werden,  kann  er  rechtmässig  nie  das  je- 
nem verheissene  Land  besitzen.  Ueberall  schimmert  diese 
Idee  ^urch.  Denn  der  Erstgeburtssegen ,  der  C.  27,  28.  Jakob 
zu  Theil  wird,  verheisst  diesem  ein  reiches,  fruchtbares,  ge- 
segnetes Land,  und  der  den  scheidenden  Jakob  begleitende 
Segen  des  Vaters  bestimmt  es  C.  28 , 4.  dahin ,  dass  der  all- 
mächtige Oott  ihm  das  Land  ihrer  Pilgerschatt  verleihen  mo- 
ge,  das  er  einst  dem  Abraham  verheissen,  wahrend  Esau 
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C  27,  S9.  kanm  noch  einen  Segen  erhält  und  durch  ihn  nichts 
sk  die  Verheissung  eines  unsteten  Beduinenlebens  in  einem 
dürren,  unfruchtbaren  Lande.  Esau  räumt  selbst  den  heiligen 
Boden  €.  28,  9.,  und  um  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen, 
wird  C  86,  6— 8.  umständlicher  berichtet,  wie  er  freiwilh'g 
sich  von  dem  aus  Mesopotamien  zurückgekehrten  Jakob  ge- 
trennt und  Seir  als  beständigen  Aufenthalt  gewählt  habe«  Die 
Erzählung  ist  dieserseits  am  Ziele ,  nachdem  sie  Esaus  Aus- 
breitung inidumäa  berichtet  und  zuvor  C«  81,62.  dargestellt 
hat,   Mrie  auch  die  mesopotamischen  Seitenverwandten  sich 
verbindlich  gemacht  haben,  Jakob  in  seinen  Rechten  nie  zu 
nahe  treten  zu  wollen.    Ist  auch  Jakob  dem  zufolge  der  Erbe 
der  gottlichen  Berechtigung,  so  würde  der  Beweis  doch  un- 
vollständig sein,  käme  nicht  der  Nachweis  hinzu,   dass  die 
Vorahem  auch  vrirkiich  sich  ungestört  im  Lande  bewegt  ha- 
ben nnd  wirklich  darin  schon  ansässig  gewesen  seien.    Denn 
mehr  als  einmal  sind  sie  genöthigt,  das  Land  zu  verlassen  G 
12, 10.  26 , 1.^  28,  10.  46 , 1.,  und  was  für  ein  Recht  hat  die 
Nachkommenschaft»  Kanaan  als  „dos  Land  der  Väter f^  C; 
48,  21.  zu  betrachten,  namentlich  nach  mehr  als  400  Jahren 
wieder  in  Anspruch  zu  nehmen?  Auch  dieser  Nachweis  muss 
geführt  werden  und  eine  bestimmte  Tendenz  darauf  zeigt  sich 
schon  C.  14p,  wo  das  Land,  das  sich  selbst  zu  schützen  nicht 
vermochte,    nur  durch  Abraham  von  den  Feinden  befreit 
wird.    Hier  ist  der  Patriarch  der  vom  kanaanitischen  Prie- 
ster Gesegnete  (v.  19.),  und  die  Machthaber  des  Landes  ver« 
statten  ihm  frei ,  sich  in  ihren  Bereichen  zu  bewegen  C.  20, 
15.,  bemühen  sich  sogar  um  seine  und  Isaaks  Bundesgenossen^ 
Schaft  C.  21 ,  22— S4.  26,  26l«— 31.    Doch  drängen  sie  auch 
wirklich  sich  niemals  widerrechtlich  ein.    Jakob  kauft  C.  SS, 
19.  einen  Acker,  denselben,  wo  später  Josephs  Gebeine  be- 
stattet werden  Jos.  24, 82. ,  namentlich  aber  Abraham  die  oft 
erwähnte  Grabhöhle  Madipel&  C  23.    Die  ganze  Darstellung 
zweckt  siehtbarlich  darauf  ab,  Abrahams  Besiczthum  als  ein 
rechtmässig  erworbenes  herauszustellen,  und  nicht  vergebens 
kehrt  diese  Rücksicht  überall  wieder,  wo  in  der  weiteren  Er- 
zählung. €•  26 ,  9- 10.  49)29—82.  60,  IS.  derselben  Grab- 
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höhte  Erwähnung  geschiebt.     Hiermit  ist  dem  Hebräer  di 
Rechtmässigkeit  des  Besitzes  bewiesen  und  die  Genesis  hat 
zweite  Hauptaufgabe  gelöst« 

Die  Idee  des  Bundes  Gottes  mit  seinem  Volke,  von  wel- 
chem der  Besitz  des  Landes  Kanaan  unzertrennlich  i$t,  be- 
lebt sonach  das  ganze  Buch  und  bestimmt  die  Einheit  des 
Zwecks  und  des  Plans.  Es  bleibt  noch  übrig,  die  planmässig^ 
Anordnung  in  der  gegenwärtigen  Form  des  Buchs  selbst  nach- 
auweisen« 

Auch  diese  hat  Ewald  a.  a.  O.  (S.  125.  ff«  282.  (£)  auf 
das  evidenteste  dargelegt  und  gezeigt,  wie  die  wiederkehren- 
den genealogischen  Tafeln  das  eigentliphe  Fachwerk  bilden^ 
welches  die  bei  einzelnen  Namen  ansetzende  Geschichtserzäh- 
lung ausfüllt.     Sie  geben  die  Hauptfäden,  an  welchen  das 
Absonderungssystem  sich  fortspinnt  und  bei  fünf  hervorste- 
chenden .Personen:  Adam,  Noach,  Abraham,  Isaak,  Jakob 
länger  verweilen  muss.     Diese  fünf  Personen  sind  in  dem 
Buche  die  fünf  Wendepuncte  der  Greschichte,  weiche  als  Re« 
sultate  übrig  bleiben  sollen,    und  somit  ist,  wie  dies  auch 
Drechsler  a.  a.  O.  richtig  gesehen  hat,  kaum  eine  andere  Ab- 
theilung möglich  als  nach  jenen  Personen  in   fünf  Ab- 
schnitte, wobei  das  Verfahren  beobachtet  ist,  dass  jeder- 
zeit aus  einer  grösseren  Masse  die  Kebenzweige  abgesondert 
und  beseitigt  werden,  um  die  Hauptlinie  allein  zu  gewin- 
nen und  weiter  zu  verfolgen.     So  \entsteht  folgender  Plan 
des  Buchs:  ' 

1«  Schöpfung  der  WeU  und  älteste  Geschichte  des  Men^ 
sehen  C.  1 — S.  Die  Periode  Adams  lässt  keine  Scheidung 
zu,  da  sein  Schicksal  sich  über  die  ganze  Menschheit  ver- 
breitet. 

2.  Geschichte  der  Adamiten  Us  zum  Tode  Noachs  C. 
4  — 9.  Hier  werden  1)  die  Kainiten  C.  4.  abgesondert, 
Yim  Seth  allein  zu  erhalten,  dessen  Nachkommen  2)  C.6. 
geneailogisch  bis  Noach  fortjgefühi:t  sind  in  ununterbrochene!:. 
Reihe,  die  unvollendet  (s.  S.  124.)  im  letzten  Gliede  sich 
erweitert  und  S)  ^oachs  Specialge$chichte  C  6  —  9«  bis 
zum  Tode  des  Stammvater«  anfügt» 
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S.  Nachkommen  Noachs  bis  zu  Abrahams  Tode  C.  10 
—  25,  18«  Zunächst  erwachsen  1)  die  Familien  der  drei 
Söhne  Noachs  C.  10.  zu  ^eben so  viel  Yölkergnippen  und 
werden  C  11,  1  —  9.  über  den  ganzen  Erdboden  aerstreut. 
Ans  ihnen  werden^  2)  G.  11,  10 —  82.  die  Semiten  her- 
ansgenonmien  und  fortgeführt  bis  auf  Ter  ach  und  Abra- 
ham in  genealogischer  Reihe,  die  abermals  unvollendet 
bleibt,  um  8),  nachdem  Terach  beseitigt  ist  (vgl*  S.  292.), 
Abrahams  Specialgeschichte  C  12-^25,  18.  aufzuneh- 
men. Terach  hatte  aber  drei  Söhne ,  neben  Abraham  noch 
Machor  und  Haran  C  11,  27.,  welche  nicht  ganz  unbeach^^ 
tet  bleiben  dürfen.  Harans  Sohn  war  Lot,  der  mit  Abra- 
ham  zog,  sich  aber  trennte  C.  18.,  und  seine  Linie  erreicht 
für  die  Genesis  in  Moab  und  Ammon  G  19,  87.  88.  ihre 
Endschaft«  Naehor  bleibt  in  Mesopotamien  und  wird  dort 
Stammvater  der  aramäischen  Linie,  von  welcher  Rebekka 
abstammte  C  22,  20  —  24.  Von  Abrahams  Söhnen  trennt 
sich  Ismael  von  Isaak  C.  21,  9.  f£,  desgleichen  die  Kinder 
der  Ketura  C.  25,  1  — 6,,  wozu  die  Genealogie  der  Isma- 
eüten  G.  26,  12—  Iß,  einen  Anhang  bildet,  um  diese  Li- 
niefür immer  abzuthun.    Dies  hier  nothwendig,  um 

4.  Isaaks  Geschichte  C.  25,  19.  —  85,  29.  allein  ver- 
folgen zu  können.  Jetzt  treten  die  Brüder  Esau  und  Jakob 
in  den  Kampf  und  erslerer  weicht  dem  letzteren*  Das  In- 
teresse für  die  Seitenverwandten  ist  schon  soweit  geschwun- 
den, dass  ^vir  €•  29.  nur  soviel  erfahren,  als  für  Jakobs 
Familienverhältnisse  erforderlich  ist.     Endlich 

5.  Geschichte  Jakobs  und  Josephs  C  36  —  50.  Hier 
ist  nach  Isaaks  Tode  wieder  1)  Esau  C.  86.  gänzlich  zu 
beseitigen,  um  2)  ungestört  die  Geschichte  des  Patriarchen 
bis  zum.  Tode  Josephs  anzufügen  G  87 — 50. 

Uniäugbar  folgt  hieraus  ein  überlegter  Plan  im  Buche, 
den  wir  unter  allen  Umständen  anzuerkennen  haben  und 
soviel  ergicbt  sich  schon  hier  mit  Bestimmtheit,  dass  die 
Genesis  nicht  durch  zufällige  Verbindung  verschiedener  Be- 
standtheile  entständen  sein  könne.    Folgt  aber  hieraus,  was 
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Ewald  frfiher  behauptete,  Ranke  und  Drechsler  noch  jetzt  fest* 
halten,  dass  die  Genesis  mime  das  zusammenhängende  Werk 
nur  eines  Schriftstellers  sein?  Es  führt  uns  dies  zur  nach- 
sten  Frage  über 

2)   Die   Verschiedenheit   der  Bestandtheile 
des  Buchs« 

Ist  die  Genesis  aus  zwei,  nach  dem  Gebrauche  der 
GoUesnamen  tT^pM.  und  Tl^^v  äusserlich  erkennbaren.  Ur- 
künden  zusammengesetzt  und  durch  andere  Stücke  vermehrt? 
Oder  liegen  drei  Hauptquellen  zum  Grunde,  die  unverän» 
dert  ein  Sammler  ineinanderfügte?    Oder  ist  das  Buch  aus 
Aneinanderreihen  einzeln  entstandener,  nach  Umfang,  Inhalt» 
Zweck  und  Zeitalter  verschiedener,  ursprünglich  Verbindung«— 
loser  Fragmente  hervorgegangen?    Oder  haben  wir  nur  eine 
üauptgrundlage  anzuerkennen,  welche  später  erweitert  ist? 
Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Fragen,  welche,  seit  Astruc 
(Conjectures  sur  les  Memoires  originaux,  dont  il  paroit,  qae 
Moyse  s'est  seryi  pour  composer  le  livre  de  Genese.    Brüssel 
175  S.)  zuerst  auf  die  Verschiedenheit  der  Bestandtheile  des 
Buchs  aufmerksam  machte  und  Eichhorn  (Reperton  IV.  S« 
173.  ff.,  Einl  in  d.  A.  T.  II.  §.417. f.)  die  Untersuchung  in 
verbesserter  Gestalt  auf  deutschen  Boden  verpflanzte ,  die  wis* 
senschaftliche  Kritik  bis  in  die  neueste  Zeit  beschäftigt  haben 
und  von  Ilgen  (Urkunden  des  Jerusaleroischen  Tempelarchivs 
in  ihrer  Urgestalt  1798.),  de  Wette  (Beiträge  z.Einl.  1806., 
£inl.  $«  150.),  Gramher g  (libri  Geneseos  secundum  fontes  rite 
dignoscendos  adumbratio  nova.  1828.),  Stähelin  (krit.  Unter-^ 
such.  üb.  d.  Gen.  1880.),  Ewald  (in  d.  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1881.  Hft.  8.),  V,  Bohlen  (Genesis),  Bleek  (in  den  S.  XI.  an- 
geführten Obserw.),/von  Vater  (Comment.  üb.  d.  Pentateuch« 
1802.  ff.) ,  Hartmann  (histor^  krit.  Forschungen  über  die  Bil- 
dung, das  Zeitalter  u.  d.  Plan  der  fünf  Bücher  Mosers«  18S1.) 
gegen  die  Opposition  Hassels  (Endeckungen  im  Felde  der  älte- 
sten Erd-  u.  Menschengesch.  1805.),  Sack's  (de  usu  nominum 
dei  ta^rrbfi^  et  niTi'^  in  libro  Geneseos.  1821.),  Ewalds  (Koin« 
posa  der  Genesis),  Hcngstenberg's  (die  Authentie  desPentateu« 
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clies.  18S6.),  DrechsUr*s  (a«  a«  O.)  sehr  verschieden  beant- 
wortet sind.  £s1cann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein ,  alle  jene 
Meinungen  — -.  die  wichtigeren  sijid  ohnehin  bekannt  jjenug  •-* 
mit  ihren  vielfachen  Schattiningen  einzeln  anzuführen  (s.  Va- 
ter Jh.  S.  S.  696.  ff. ,  Hartmann  S.  8S.  ff. ,  Schumann  S.  LIIL 
£),  um  so  weniger  ^  da  die  Forschung  bereits  einen  gewissen 
Fond  als  bewährt  errungen  hat ,  und  unsrerseits  durch  Aner- 
kennung des  Plans  und^der  Einheit  des  Buchs  für  die  Erledi- 
gang der  Streitfragen  ein  in  etwas  veränderter,  bestimmterer 
Standpunct  gewonnen  ist  Ueberhaupt  hat  sich  das  einseitige 
Verfolgen  eines  Gesichtspuncts  allein  mit  Hihtenansetzung  an- 
derer gerade  an  dieser  Untersuchung  bitter  gerächt,  und  man 
\vatde  sicher  bei  weitem  früher  zu  einem  befriedigenden  Ke- 
saltate  gelangt  sein,  hätte  man  nicht  unbeachtet  gelassen,  dass' 
derlSachweis  der  Einheit  des  Plans  noch  nicht  die  Zusammen- 
setzung aus  verschiedenen  zusammenhängenden  Stücken,  der 
Machweis  von^  diesen  noch  nicht  Fragmente  und  umgekehrt 
ausschliesst;  dass  alle  drei  Auffassungsweisen  Wahrheit  ent- 
halten können ,  und  nur  der  Gesichtspunct  das  richtige  Sach- 
^crhältniss geben  werde,  welcher  das  Wahre  in  denverschie- 
denea  Richtungen  anerkennend  den  ausschliessenden  Wider- 
spmch  aufhebt  und  erklärt.  Denn  muss  auch  die  F  r  a  gm  e  n  - 
tenhjpothese  in  der  Gestalt,  wie  sie  bei  Vater  und  Hart^ 
mann  durchgeführt  ist,  als  gänzlich,  sowohl  in  Rücksicht  auf 
Beweismittel  als  Folgerungen  (vgl  Ew4M  Kompos.  S,12S.iF.), 
verfehlt  verworfen  werden,  so  hat  sie  doch  in  soweit  Redit, 
aIs  sie  ein  gesondertes  Entstehen  der  verschiedenen  Erzählun- 
gen und  eine  theilweise  schon  früher  stattgefundene  schrift- 
liche Aufzeichnung  derselben  behauptet  Im  Grunde  genom- 
iDcn  geht  sie  nur  einen  Schritt  weiter  zurück  und  fragt  nach 
den  vereinzelten  Ursubstanzen ,  durch  deren  alieinigen  Mach* 
weises  aber  noch  unentschieden  bleibt,  ob  eine  Hand  die 
itmieut  fliessenden  Quellen  zusammenleitete,  oder  ob  dem 
Gründer  der  gegenwärtigen  Form  des  Buchs  die  Materialien 
schon  verarbeitet  vorlagen.  Das  letztere  Yerhältniss  nachzu- 
weisen ,  untemimi die  Astruc - Eichfiornsche  Urkundenhy- 
pothese, die,  in. welcher  Weise  sie  auch  auftreten  mag| 
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die  eben  erwähnte  Untersuchung' über  die  einzelnen  Stücke  zut 
Voraussetzung  hat  und  weiter  fortschreitend  sich  zur  Aufgabe 
stellt,   darzuthun,    welche  Stücke  im  gegenwärtigen  Buclie 
ursprünglich  bereits  ein  Ganzes  ausmachten,  wie  die  gegen- 
wärtige Form  entstanden  sei  und  wie  sie  sich  zu  den  züsam* 
jmenhängenden  Grundlagen  verbal^.     Falsch  wird  aber  die 
Durchführung, .  wenn  diese   einsog  nur  die  Trennung  des 
Verschiedenen  verfolgend  die  Einheit  des  Ganzen  aus  dem 
Auge  verliert  oder  gar  läugnet,  da  offenbar  die  Zusammen- 
setzung aus  verschiedenen  Stücken  jene  so  wenig  unmöglich 
macht,  als  sie  selbst  durch  einseitigen  Nachweis  der  Einheit 
des  Plans  von  Seiten  der  Opposition  ausgeschlossen  und  wi* 
derlegt  wird.    Die.  neuere  Forschung  hat  dies  wohl  erkanilt 
und  besonders  durch  Ewald  (St.  u.  Kr»),  Bleek^  StäheUn  jenen 
oben  bezeichneten  vermittelnden  Standpunct  zu  erringen  ge- 
strebt.   Wir  können  daher  hier  die  älteren  Formen  der  Ur- 
kundenhypothese ,  die  schon  durch  ihre  Einseitigkeit  sich  als 
Ulirichtig  ausweisen ,  gänzlich  fallen  lassen  und  lediglich  da- 
von ausgehen ,  >vie  sich  die  Untersuchung  unter  den  Händen 
der  Genannten  verbessert  hat. 

Ein  Hauptargument ,  welches  die  Ansicht  von  der  Ver- 
^schiedenheit  der  Bestandtheile  mit  eiserner  Consequenz  festge- 
halten hat,  ist  der  auffallende  Gebrauch  der  Gottesnamen 
t3'^iT'?i^  und  tiSXT^  in  bestimmten  Abschnitten  der  Genesis,  so 
dass  diejenigen  Stücke,  in  denen  tr^N  herrscht,  nur  noch 
^^9  ^V^  ^4  daneben  gebrauchend  bestimmt  rr^sr*  ausschliessen, 
diejenigen  dagegen,  in  denen  1f\T^  herrscht,  nur  durch  den 
bestimmten  Sprachgebrauch  gezwungen,  'abgerechnet  einige 
Wenige  Fälle,  wo  es  mehr  zufällig  eingedrungen  ist,  ^"^^^^^ 
zulassen.     Erkennt  die  Kritik  hierin  eine  Absicht  und  foU 
gert  daraus   consequent,    dass  der  Referent,  der  mit  Ab- 
sicht den  Gottesnamen  t\\1^  ausschüesst.    nicht  wieder  in 
anderen  Theilen  seiner  Schrift  ebenso  ausschliesslich  n^m 
gebrauchen  könne;   dass  daher  die  wechselnden  Gottesna- 
men {är  verschiedene  Verfasser  beweisen:  so  will  die  Op- 

posi- 
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Position  *)  im  geraden  Gegensatpse  den  Wechsel  aus  don  be- 
grifflidien  Unterschiede  deduciren,  ausgebend  von  der  Vorausr 
seteaDgy  dass  schon  ua  der  G^nesis.die  Unterschiede. ohwaken 
müssen,  Mrie  sie  sich  für  die  Zeit  nach  Mose  herausstel- 
len«  Um  hierfür  eine  sichere  Basis  su  gewinnen,  müssen  wir 
kurz  den 

« 

Gebrauch  der  Gatteanamei»  . 

näher  betrachten  und  'untersuchen,  in  %vie  weh  die  Ifcter* 
schiede  anf  den  Pentateuch^  namentlich  die  Genesis,  Anwen« 

dang  erleiden« 

1«    Gebraueh  de«  Namens  mrt\ 

Jehova  (^rn)  ist, Nomen  proprium,  der  heilige  Name 
des  Gottes  der  hehr.  Theokratie»  also  Gott  in  seinem  specifi- 
sehen  Verhältnisse  zu  seinem  Volke«  Etymo^gischerseits  hal- 
ten wir  uns  nicht  auf  bei  Bestreitung  der  masorethischen  Vo« 
lalisatibn,  die  in  neuester  Zeit  wohl  nur  Stier  (Lehrg.  S.  327.) 
noch  für  wahr  hält  und  durch  ••  ==  •^rr'; ,  'ir:  =  nSrt ,  m  =  rnrt 
erklärt,  um  das  apokalyptische  o  wv  xci  6  ^v  ual  o  l^;|^ojU€yoC 
(1,  4.)  genau  darin  ausgedrückt  zu  finden«  Vgl.  Hengstenb. 
Authent«  S.  236.  ff.  Es  ist  anerkannt,  dass  jene  Vokale  zu  dem 
stets  zu  substituirenden  "^a^M  gehören ,  für  die  Konsonanten 
selbst  nach  älteren  Zeugnissen  (angeführt  und  beurtheilt  bei 
Hcngstenb.  S.  226.  ff.)  eine  Aussprache  7a/?« ,  7d  ovs,  ^latS  gilt, 
die  vom  Stamme  rrir:  ausgehend  vgl.  Ex«  3 ,  14.  nach  gram- 
matischer Analogie  die  Form  Mrt^  (nicht  rn  rr>  vgl.  Ew.  $.  94.) 
voraussetzt  und  durch  die  usuellen  Abkürzungen  ^rr^,  i*^  zu 
Anfange  derG>mposita,  ^tv^  Pf*  (selbststandig  in  der  Poifsie) 
am  Ende  derselben^  me  Hitzig  z.  Jesl  S.  4.  und  Ewald  §,  348* 
ausfühi^,  vollkommen  gerechtfertigt  ist.  Somit  gehört  TtitV  zu 
den  S.  379.  nachgewiesenen  Nomm.  proprr.,  welche  vom  Im- 
perfect  ausgehen,  abgeleitet  von  n^tT,  der  keinesweges,  wie 


8)  Hierher  geboren  besonders  die  oben  genannten  ScbriAen  ▼on  Sack^ 
Ewald  (Komp.  S.  7»  n.)^  ffengstenöerg  (5.  804*  IT.)«  Drechsler 
(S.  I  —  50.}. 

€ 
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V.  "Bohlen  'S.  cm.  meint,  aus  den  Dialekten  herübergenom 
menen»  sondern  im  Hebräischen  älteren  Form  vgl.  Gen 
27, 29.,  welche  im  Fortgänge  der  Sprache  (vgl.  rrnn  m.  rr^n 
ihr  1  2u"^  verdichtet*).    Der  Begriff  d^  Sfein^  ist  also  in 


u 


9)  Der  umgekehrte  Fall,  der  Uebergang  der  Bildungen  '^S^  in  t 
Ew.  ptiiSLy  findfef  tliier'begnetfiidbr  icdlus  AnweiASung,  da  dei 
Stamm,  weil  er  zuglei«^  TO  ist,  nie  mittelTokalig  werden  kam 
-^iaeh  eW,  j.  227.  Wie'  nun  in  TTTTT  *  (Vhit'v.  J^dA/e/i  a.  a.  O. 
«twa«  Fremdartige»,  Aualäodiscfaes  liege»  ist  ichvrer  zu  begrei 
fen.  Freilich  ist  es  eine  eingewurzelte  Meinung,  Jeho^a  voi 
wo  anders  her ,  aus  Aegypten  oder  Phönicien  (wogejgen  Hengsten 
fferg  S.  304^  ff.  nicht  ▼ergc3>lich  kämpft),  zu  den  Hebräern  gelangei 
zu  lassen,  ofbsdipn  ein  unsemit.  Ursprung  nur  so  Wabrscheinlicl] 
keit  haben  könnte,  dass  die  Hebräer  JehoTa  aus  ihren  chaldäischa 
TJrsitzen  mitgebracht  und  durch  ihr  höheres  Gottesbewusstsein  Tef 
edeft  hätten.»  Vgl.  Fatke  bibi.  Theot.  S.  677.  ff;  Doch  ma« 
gelt  jeder  Beweii  des  Unsemitiscfaen.  Die  Havptat&tze  für  de^ 
fremden  Ursprung  iat  die.  wettere  Verbreitung  des  Namens  durc| 
ausländische  Religionssyste^ie ,  und  v,  Bohlen  4»  a.  O. »  wi< 
VcUke  S.  673.  beziehen  steh  wieder  nach  de  fVettea  Beitrag« 
z.  Einleit.  Th.  1."  S.  182.  f.,  Buttmanne  Mylhologu»  Th.  2 
S.  74.,  Gesemus  Lex.  man.  S.  '409.  u.  a.  Vorgange  auf  die  Aehn< 
lichkeit  des  mirp  mit  JoTis,  Jupiter,  die  schon  gering  genuj 
ist»  wenn  man  richtig  Hlin^  ausspricht,  bei  näherer  Betrachtuoi 
aber  gänzlich  schwindet.  Denn  aus  Varro  V,  20.  ist  bekannt,  das] 
•T  o  Y  i  s  ursprünglich  D  jo  v  i  s  lautete,  die  Wurzel  also  d  i  ▼  (d  j  u| 
leuchten  vgl.  S.163«  sein  müsse,  von  welcher  d^ra,  deus,  J$6c 
noch  mit  Digamma  J*Fi  (s.  Patt  Etym.  Forsch.  Th.  1.  S.  99.) 
ausgehen.  Der  Wegfall  des  wurzelhaften  d  ist  gerade  bei  di^ 
noch  durch  juTan,  iuvenis  gerechtfertigt  und  Ju-piter  st 
Dju-piter  combinirt  sich  somit  unmittelbar  mit  Sansc  dju, 
diY  coelum  (vgl.  das  Lat.  sub  dio)  als:  Himrnelsvater ^  wotoD 
im  Genit,  Joris  nur  der  erste  bedeutsamere  Bestandtheilbeibe 
Ballen  ist.  Was  hat  nun  wohl  R.  div  mit  R.  inin  geipein?  A& 
ierdings  sagen  wir  dem  Verfasser  des  »Alten  Indien*'  mit  diesei( 
längst  bekannten. Ableitung  nichts  Neues;  er  selbst  setzt  a,  a.  O« 
lu  Jovis  das  sanscr.  dera,  wei^  aber  den  Uebergang  auf  die 
hehr.  Wurzel  auf  ke^iem  anderen  Wege  zu  bewerkstelligen ,  all 
dass  er  als  „die  ursprüngliche  Form'*  des  Jiebr.  Gottestiamens 
„  das  oft  in  der  Poesie  Torkoamende  nl^  ^  eigenmächtig  anni|nt, 
wo  im  Gegentheile  Niemandem  die  weitere  Verkürzung  aus  ^»^ 
zweifelhaft  sein  kann. 
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Namen  der  Grundbegriff  and  ni)i;,  d«  i  der,  dem  die  Eigen- 
sdiaft  des  Seins  fort  und  fort  zukommt,  ist  nach  der  einen 
Seite  hin  der  £\yige  {ti^9  ^9  S^rp  Gen.  21,  SS.),  der  zu 
kdnerZeit  nicht  ist,  nach  der  anderen  Seite  hin  der  allein 
Seiende ,  alle»  selbstständige ,  wahre  Sein  neben  sich  Äus- 
icUiessende  und  darum  zugleich  allein  Mächtige.  Dahwist 
tlKp  Name  de»  einen,  wahren  Gottes,  der  kuqd  geworden 
ais  der  allein  Seiende  durch  seine  Werke  und  jBeine  Offen- 
iiarung,  die  er  nach  seiner  Gnade  zu  einem  Volke,  seinem 
aiuenvählten  Eigenthume,  gelangen  Hess,  um  seinen  Willen 
dttrch  dieses  auf  Erden  zu  verwirklichen.  Wie  Jehova  sich 
ausschliesslich  Israel  offenbart  hat,  so  kennt  auch  nur  Israä 
Gott  als  Jehova,  und  weiss  allein  ihn  als  Schöpferund 
Herrn  der  Welt,  wie  als  seinen  besonderen  Herrn ,  dem  allein 
es  dienen  soll.  Jehova  ist  Gott  mit  aller 'Tiefe,  zu  welcher 
das  hehr.  Gottesbewusstsein  gelangte ,  und  wie  dieses  Gottes* 
bewnsstsrin  unzertrennbar  ist  vom  Volke,  \yie  es  selbst  erst  der 
letzte  Grund  der  Volksexistenz  ist,  so  bezieht  sieh  Alles  auch 
meder  auf  Jehova,  und  darum  ist  die  Anwendung  des  Na* 
mens  mm  innerhalb  des  theolcratisch- nationalen  Gesichts - 
und  Wirkungskreises  fast  uneingeschränkt. 

Sehen  wir  hier  noch  ab  von  der  Frage,  von  welcher 

#  

Epoche  der  Hebräer  die  Offenbarung  Gottes  a}s  mm  ab- 
leite, so  kann  es  vom  theokratischen  Standpunkte  aus  nur 
rnm  sein ,  der  Israel  aus  Aegypten  fährte  2  Reg,  17,  S6.  Jod. 
6,  IS.,  durch  das  Schilfifteer  und  den  Jordan  leitete  Jos.  2, 
10.  4,2S.  5,1.,  der  Kanaaniter  Herz  verhärtete  Jos.  11,  20., 
um  an  ihnen  seine  Macht  zu  offenbaren,  wie  einst  an  Pharao 
Ex.  6, 1.,  derv  Jehova  nicht  anerkennen  wollte  £x.  6,  2.  Nur 
^nm  schloss  den  Bund  mit  Israel  (n*^*na  n'nid  n^m)  1  Reg.  8, 
9.  21.  2  Reg.  17,  S5.  und  gab  ihm  seini  Befehle^  die  nur 
rrim  n^»37Z3  iReg.  2,  S.,  ^  mst23  Jos«  22,  S.  sein  können. 
Diese  Befehle  sind  es  eben,  durch  welche  Gott  seinen  Willen 
anf  Erden  kund  that  und  um  deren  Befolgung  oder  Nichtbe- 
folgung  sich  vornehmlich  Isra<Üs  Geschichte  dreht.  Wie  die* 
se  Befehle  aber  Jehovas  Gebote  sind,  so  muss  der  Israelit 
auch  Jehova  Folge  Uiacn  {n\n\  ^^  ^  2  Reg.  2S,  8« 
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im  Gegensätze  2u  ö''?:;srt  •»•nnj»  gVrt  IReg.  18, 18.)  u.a.  bei 
EwaU  S.  22«,  gleich  %vieer  im  Gegentheile  Jehova  verlässt 
(^■'nÄ  at:j  1  Sam.  12,10.  2  Reg.  21,22.),  vergisst  (n?ti 
'•'•ns  Jud.  8,7.),  sich  an  Jehova  versündigt  {niirh  äöh 
1  Sam.  2, 26»  7,  6.  2  Reg.  17,  7.),  überhaupt  thut /was  gul 
oder  böse  ;ist  ti)lr]  •»3''?:a  1  Reg.  14,  2i;  16,  6.  u.  s^  w«,  und 
consequent  kann  es  nur  wieder  Jehova  sein,  der  turnt 
(S  V[^  rt^rj  Jud.  2,  14.,  '-^  ;iSKnJ7  IReg.  II,  9.  2Reg.  17, 18.), 
wo  er  seine  Gebote  übertreten  sieht,  und  dem  Menschen  nach 
Verdienst  belohnend  oder  bestrafend  2utheilt  (s.  Ewald  S.  26.). 
Daher  auch  nur  Tf)jTh  ?pn2  Jud.  17,  2.  1  Sam.  15,  18,  23, 
21«  2  Sam.  2 ,  6.  vorhanden«  In  allen  diesen  Fällen  hat  der 
Sprachgebrauch  sehr  bestimmt  sich  für  nirn  entschieden  aus 
einleuchtenden  Gründen. 

In  gleicher  Weisse  kann  der. Israelit  nur  Jehova  dienen 
vgl.  2  Reg.  17^  85.,  und  daher  sagt  man  nirrj-n»  na:;  Jos. 
24, 14.  ff.  Jud.  10,  6.  16.  in  entschiedenem  Gegensatze  zu 
D-nn«  t3\"i*7H  naa^  Jos.  24, 16.,  ö-^Vran-nfte  na:?  Jud.  8,  7. 
10,  6.  Alles,  iVas  der  Kultus  berührt,  muss^ich  auf  Je- 
hova beziehen.  Die  JP^/e  sind  Jehovas  Feste  0  ^n  Jud. 
21,  19.,  it\Trh  to©.2  Reg.  28,  21.,  '^  -n^Jb  Lev.  23,  2.  4.), 
die  Pr»«*/«/ Jehovas  Priester  (n'iST»  •^srrb  iSam.  22, 17.21., 
''-nN  vty^^  1  Sam.  2,  11.  8,  1.),  die  Opfer  nur  Jehova 
geweiht  {Tf\trb  nat  1  Sam.  1,  8.  vgl  Jos.  8,  81.  s.  Ewald 
S.  24.),  die  Jitäre  für  Jehova  errichtet  (rnrrj  nara  Jos. 
9,  27.  8,  30.),  und  der  Sprachgebt^uch  hält  auch  fast  durch- 
greifend in  n^r:*i  rr^ä  IReg.  7, 12.,  rnrr;  i5\^  2 Reg.  18,  16., 
rn  rn  bn^  1  Reg.  2 ,  28.  den  heiligen  Namen  des  Gottes  Israels 
fest,  da  sich  überall  in  den  J??ab  ^öjp?  n^natö  Jcr.  11, 13., 
1  Reg.  16,  82.,  dem  b^asn-n'^a  2  Reg.  10,  21.,  den  \3n3 
i»?arj  2  Reg.  10, 19. ,  ni^aan  •'jnb  1  Reg.  12 ,  82.  der  abgötti'- 
sehe  Gegensatz  zeigt,  den  ein  anderer  Gottesname  nicht  unbe- 
dingt ausschliessU  Wohl  kann  auch  der  falsche  Gott  seine 
Propheten  haben  b^an  *i^'^:a3  1  Reg.  18,  22.,  doch  der  ^ahre 
Prophet  ist  nur  vom  Geiste  Jehovas  beseelt,  Jehova  be- 
ruß ihn  1  Sam«  8.,  sendet  ihn  aus  1  Sam.  15,  1.  2  Reg.  2,  2.; 
der  Prophet  ist  rnrrb  ^"i  1  Sam.  8,  20.  1  Reg.  18,  22.;  was 
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er  verkündet  ist  Jehovas  Ausspruch  rr^n?  h^^i  (nie  anders) 
oder  mit  seltenen  Ausnahmen  rt^rn  ^lü'n  s.  Ewald  S.  23..  und 
nichts  ist  üblicher  in  der  Historiographie ,  als  die  Propheten 
mit  rnrp  "^öä  trs  redend  einzuführen« 

Schwört  der  Israelit,  so  schwört  er  bei  dem  einen,  wah- 
ren Gotte,  bei  Jehova  {n)rrz  s^sirä?  1  Reg.  1, 17.  SO,  2,  8., 
tvährend  der  Baalsdiener  bei  Baal  Jer.  12,  16.  schwört)  und 
wie  es  für  ihn  keine  grössere  Betheuerung  giebt  als  beim  Le* 
Un  des  allein  Seienden  Irhti^  "^n.  nur  so  mit  sehener  Aus* 
nähme),  so  ruft  er  Jehova,  die  höchste  Macht,  an  als 
Schiedsrichter,  wo  er  sein  angefochtenes  Recht  geltend  macht 
Jud.  11,  27.,  ein  anderweitig  unverbürgtes  Versprechen  an-^' 
nimt  Jud.  11 ,  10.  u.  a. 

In  allen  bisherigen  Fällen  ist  riim  nach  der  Idee  des 
alleinigen,  allein  mächtigen  und  wahren  Gottes  gesagt,  der 
sich  Israel  offenbart  und  in  seiner  Geschichte  sich  als  solcher 
kandgethan  hat.  Nicht  minder  ist  es  aber  auch  nur  n*im, 
den  das  Yolk  als  seinen  besonderen  Herrn  anerkennt,  und  wie 
Gideon  Jud.  8,  23.  vgl.  1  Skm^  8,  7.  einzig  richtig  y^  Jehova 
soll  über  euch  herrsdicn^  s^gN  so  ist  der  vom  göttlichen  Re- 
genten zugelassene  und  von  ihm  geweihete  Statthalter  mit 
Consequenz  nur  rf\ri^^  n^^ö  1  Sam.  24,  7,  C««  Ewald  S;  18.), 
Jehova  ist  es  daher  auch,  der  als  unsichtbarer  Regierer 
strafend,  belohnend,  schützend  über  seinem  Volke  schwebt 
und  seines  Yolks  Sache  als  die  seinige  erachtet.  Das  Volk 
Goiies  ist  darum  auch  fast  nie  anders  als  rrtm  &^  1  Sam.  2, 
24.  2  Sam.  1,  12.  genannt;  seine  Kämpfe  für  Sicherstellung 
seiner  Rechte  sind  Jehovas  Kriege  (ti\Tn  nJan-rö  1  Sam.  18, 
17.  25,  28),  seine  Feinde  sind  n'irr  •«:3"'k  1  ^am,  SO,  26. 
2  Sam.  12,  14.,  die  aber  doch  unter  des  wahren  Gottes  Ge- 
walt stehen  und  die  daher  Jehova  kämpfend  für  Israel  Jos. 
10, 14.  25.  erschrecftt  1  Sam.  7,.  10.  Jos.  10,  10.,  schwer  auf 
ihnen  seine  Hand  {n\^^'^^^)  werden  lässt  1  Sam.  5,  6.*  7,  IS., 
die  er  schlägt  Jos.  24,  5.  und  in  die  HKnde  seines  Volks  giebt. 
Daher  wird  das  häufige  d  X^  IDJ»  "^5^  J«d.  1,4.  3j  10. 
28.  tt.  a.  ni.  nur  ausnahiiiswebe  nicht  mit  rnrr'  verbunden. 
AUei'ditigi»  labtet  seihe  Hand  auch  schwer  auf  lsra(il  Jud.  2,  15. 
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vgl,  2  Reg.  8,  W.  wnd  er  verkauft  «ein  Volk  in  seiner  Feinde 
Hände  Jud.  2,  14.  n.  a.^  wo  es  abtrünnig  seinen  waUren 
Herrn  nicht  anerkennen  will,  aber  Jehova  erweckt  auch 
wieder  die  Helfer  Jud.  $,  9.  16.,  die  von  seinem  Geisie 
(rrjrt'»  nn  Jud.  S»  10.  14,  6.,  doch  s.  u.)  beseelt  mächtig 
sind  vgl  Jud.  6,  84.  11,  29.,  und  so  ist  es  Jehova,  der 
den  Seinigen  Hilfe  ^  Schutz  und  Beistand  leistet  ('••  "^19  1  Sam. 
7, 12.  vgL  2  Reg.  17,  89.,  '•»  y^^'W  1  Sam.  14,  25.  17,  47,, 
DX  rpn  niM''  Jud.  2,  18.,  daher  auch  in  der  Begrüssungs- 
f ormef  t3:;yia:9  n\rv  Ruth  2,  4.),  zu  dem  der  Bedrängte  auf- 
schreit O-b^  p?t  Jos.  24,  7,  Jud.  8,  9.  vgl.  16,  28.)  um! 
dem  er,  als  dem  einiigcn  Helfer,  seine  Gelübde  weihet.  i>a- 
her  n^in-^i?  ^^  Jud.  11,  SO.  2  Sam.  16,7. 

f.    Gebrauch  des  Namens  t3'^i7V<S« 

Ö'^n^ftj.  ist  ^ppellativum  und  hat  als  solches  eine  weitere 
Sphäre  als  n^rrj,  da  es  nicht,  \vie  letzteres,  auf  eine  be- 
stimmte historische  Entwickeluggsform    des  religiösen   Be- 
wusstseins  eingeschränkt  ist.     In  Beziehung  auf  ii'Vrn  ist  es 
der  generellere  Ausdruck  und  verhält  sich  zu  ihm,  wie  Ap- 
pellativum  zu  Nom.  pr.,  so  dass  r?\n';  immer  unter  den  Be- 
grifF  von  d'^fjV«  fallen  muss,  dieses  aber  nur  dann  =  wiri''^ 
ist ,  wenn  ihm  der  Inhalt  des  Gottes  der  Theokratie  geliehen 
wird.  Sprachlicherseits  ist  tJ'^nV»  bekanntlich  Plural  von  dem 
nur  von  Dichtern  wieder  vorgesuchten  rnit^^  (das  uns  hiei 
nicht  weiter  angeht),  im  Sprachgebrauche  als  Singular  das 
wurzelverwandte  btj  substituirend,  wo  von  Gott  eine  beson-^ 
dere  Eigenschaft,  wie  '^'vä  i«  Gen.  17,  1.  85,11.  43,  14. 
48,8.  49,26.,  'fri;?i«  14,  18  —  20.  (neben  ^^j-^iry  ö%7V»  Pä 
67, 8.  78,  66.),  »\p:  ^fij  Ex.  20,  6.,  ^n  >»|  Jos.  8,  10.  (neber 
^n  tnrj 7«,  2  Reg.  iV,  4.  16.,  fictt!  '^^  Deut.  6,28.),  ü^tn  irw 
insni  Ex.  84,  6«  hervorgehoben  werden  soll,  oder  von  einei 
einzelnen  Manifestation  die  Rede  ist,  wie  t^frT^s  hi^  Gen, 
31.  13.  85,7.,  '^^^s  ^^^y,^  ^^^  85, 1.,  die  möglichen  Fälle 
jedoch  so  beschränkend,  dass  fast  nie  it^  in  den  Stat  conslr. 
tritt  und  nie  ein  anderes  Suff,  als  das^der  1.  Pers^,  und  aucli 
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£t8  seilen,  annimt  Die  Etymologie  ist  dunkel  ^geworden, 
denn  2sJl  coluU^  adoravii  Demn^  intr.  stupuii^  pavorc  cor^ 
repius  fuii^  inrorauf  HengstenL  u,  Drecksl.  wieder  zurückgehen, 
ist  näher  betrachtet  (vgl.  bes.  Conj.  IL  u«  Y.)  doch  denomi- 
nativ  von  Z5^\y  so  dass  wir  auf  diesem  Wege  wenigstens  nicht 
zum  Grundbegriffe  der  Furcht  (vgl  nne  Gen.  Sl ,  42.  5S.)  in 
trnV^  gelangen.  Richtiger  wird  man  Ptin  mit  iiji  combini- 
ren,  dessen  Wurzelsubstanzen  ^M  im  Su  i^tl^  (härter  bw^  b^n) 
die  Bedeutung  der  Krafi  haben ,  wozu  die  Trilitteralstamm- 
form  t^^s^  sich  verhält^  wie  vt2%  zu  R.  :32i.  Beide  Formen  b£| 
und  ^ii^  sind  übrigens  selbstständige,  zwei  verschiedenen 
Stämmen  angehörige,  die  sich  nur  in  der  Wurzel  vereinigen, 
ohne  dass  eine  als  aus  der  anderen  hervorgegangen  oder  über» 
baupt  als  die  ältere  betrachtet  werden  kann,  i^ ,  Sn^^it  gehen 
sodann  von  der  Idee  der  Kraft  und  Macht  ain,  die  der 
Sterbliche  über  sich  anerkennt 

In  coiicretem  Sinne  ist  trrn:it  zunächst  Plural  und  be« 

'Vi 

deutet  die  Mehrh'^it  der  göttlichen  Wesen,  die  verschiedenen 
Götter  der  mythologischen  Systeme  *).    Daher  ti^'^  "»riVfie 
die  Götter  Aegyptem  Ex.  12,  12.,  ^D?»  •ri*?^}:  die  fremden  G^i^ 
ter  Jud.  10,  16.  (wo  das  Individuum'  ^  i2j  Dcöt.  82, 12.  ist), 
tr^n»  tr^rrtHk  Jer.  1, 16.  u.  a.,  und  so  sind  die  tTD'^r:  Gen.  81, 
30.  ffie  trrfbdt  Labans.    Wo  indess  die  Mehrheit  der  göttlichen 
Erscheinungen  aufhört  concret  aufgefasst  zu  werden,  vielmehr 
im  Gedanken  des  Göttlichen  überhaupt  aufgeht,  da>vird 
der  Plural  tr^^  zum  Abstf actum:  die  Gottheit  und  kann  dann 
nach  bekannter  Uebertragung  wieder  auf  ein  concretes  Indi- 
viduum ,  iii  welchem  eben  die  id$0  dßf  GQtt^eit  zjur  ij^rsch^i- 
nung  kommt,  bezogen  werden,  ganz  wie  &'^?'7fi||v  ^"^^^^  S^^^ 
cret  die  Herren  Jes.  26^  18.   16»  8.  bedeuten,  aber  mit  glei- 
cher Beweglichkeit  auch  das  eine  Individuum,  in  welchem 
die  Idee  der  Herrschaft  beswdets  für  ein  lodividuun^zur  Er- 
scheinung kommt,  wie.mi7j^  tr?^.  Jes.  19, ^,  Mal.  1,  6^,  '^t^^ 
p«rj  Gen.  42,80.88.,  ^IH  Gen.24,p.   VgU  Ew,.§.S6l7 


1}  So  im  Arab.  '^^   idola. 
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Ton  einem  Plarafis  maiestaticus  kann  in  allen  diesen  Fälleim 
nicht  die  Rede  sein.  Dem  zofolge  ist  dann  der  Plural  D'^rt^dc 
sowohl  von  einzelnen  Götzen ^  wie  Dagon  iSam.  6,7.,  Astar- 
te 1  Reg.  11,  6*9  ak  auch  von  dem  einen  ^  wahren  Gatte  zu 
sagen  möglich» 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausfuhrung,  dass  trrt'rfic  zu«- 
nächst  da  stehen  mfisse,  wo  es  in  reiner  Appellativbedeutung 
bleibt,  wie  wenn  man  sagt:  fi^Kr  ürk  n*^^  2  Sam«  7,  24. 
Vgl.  Ps.  SS,  12.,  firm  ö'^Ä  üf$  b»n  Jud.  6,  Sl.,  fitnn  rr^v  -'s 
tra-^M  Jos.  2,  11.,  ^^^T  &*«n^K  f£t  2Sam.7,22*,  und  daau 
tritt  gern,  obschon  nicht  noth wendig,  der  Artikel  hinzu  wie 
trSi^fitrr  rr^rP^&M  1  Reg.  18» 21.,  um  den  Einen  auszuschei- 
den,  dem  wahrhaft  das  Prädikat  Gott  zukommt,  vgl.  v.  24. 
87.  S9..  (m.  v.  27.  86.)  Deut.  4,  85.  Ew.  $.  477.  Eben  dar- 
'au^  ist  es  deutlich ,  dass  nur  tr^f^^  gesagt  werden  könne »  wo 
der  Begriff  Gott  durch  einen  nachfolgenden  Grenitiv  eine 
nähere  Bestimmung  erhält«  Auch  da  bleibt  t7<T;fi|  rein  Ap- 
pellativ und  tritt  jederzeit  an  die  Stelle  des  $r\Tt^ ,  wo  dieses  im 
Stat.  constr.  oder  mit  Suffixen  verbunden  stehen  sollte,  wel- 
ches beides  das  Nom.  pr.  (Ew.  $.  484.)  nicht  zulässt  Kichts 
gewöhnlicher,  als  Fälle  >vie  i^n^:  ^^  rnrr;  vgL  Jud.  4,  6. 
6)  10.  u.  V.  a*  *~  Hier  handelt  es  sich  noch  darum,  wo  der 
Hebräer  den  heiligen  Namen  tr\jri  meidet  und,  obschon  er 
sachlich  diesen  meint,  tS^v^^t  anwendet. 

Die  nächste  Quelle  dieses  Gebrauchs  ist  das  Bewusstsein, 
allein  im  Besitze  der  Erkenntniss  des  wahren  Gottes  zu  sein. 
Der  Michtisraeljt  kann  nicht  von  rhjr^  wissen ,  sondern  nur  die 
Vorstellung  der  Gottheit  im  Allgemeinen  besitzen.  In  seinem 
Munde  ivürde  n^rn  nicht  mehr  den  wahren  Gott ,  den  Schö- 
pfer der.  Welt  und  Herrn  der  Völker  bedeuten ,  sondern  ein- 
seitig nur  den  Gott  der  Hebräer,  neben  dem  Baal,  tiagon 
u.  s.  w.  als  Gotter  anderer  Volker  wahrhaft  existiren.  Jeho- 
va  wurde  also  zum  Götzen  werden  (vgl.  1  Reg.  20, 2S.  m.  28.), 
und  mit  klarem  Bewusstsein  des  Unterschieds  vermeidet  der 
Hebräer  sowohl  wo  er  zu  Nichtisraeliten  spricht,  als  auch  wo 
er  diese  redend  einfuhrt  den  Namen  t">)tr^^  und  gebraucht  vor* 


Versch.  ihrer  Bestandth.,  Gottesnamen.     XLi 

xo^weisc  nur  ü«»tT?N  ') ,  wenn  auch  sonst  der  heilige  Name 
Gottes  gesetzt  wferden  müsste«  So  sagt  Adoi>i  -  Besek  ^5 
ö^i«  '?"öVtt5  Jud.  1,7.,  wo  er  die  Vergeltung  des  Gottes, 
durch  den  Israel  stark  ist,  erkennt;  der  Midianit  trhVNrt  -pij 
iT2  Jud.  7,  14,;  den  Philistäern  rückt  tj-^rtb^f.  mit  derBundes- 
Wcin  das  israelitische  Heer  ein,  befreite  tnnb»  das  Volk  aus 
agypt.  Knechtschaft  1  Saih.  4,  7.  8.  Geht  auch  Jona  ^5^3 
rn  rr;  nach  Ninive  Jon.  8,8.,  so  können  die  Niniviten  doch 
nur  an  ta^^^Tb^J  glauben  und  ihn  anrufen  v.  6.  8.,  so  wie  es 
Ö''''?'^%t  V-  9.  10*  ist,  der  sich  ihrer  erbarmt.  Ebenso  ist  dem 
Aegypicr  in  amalekitischen  Diensten  gegenüber  nur  der 
Schwur  ta-rrVfits  ah  der  Stelle  1  Sam.  80,  15.,  und  David 
sagt  zum  Moabiterkönige  Ütj^^^H  'O  nto^-nx:  1  Sam.  22,  8. 
Charakteristisch ,  dass  gerade  auch  in  diesen  Fällen  die  Con- 
struction  des  ü'^ifp»  mit  dem  Plural  vgl.  1  Sam.  4,  8.  (S,  875.) 
nicht  ungewöhnlich  ist,  wodurch  der  israelit  Erzähler  ganz 
auf  den  Standpunkt  des  heidnischen  Gottesbewusstseins  hin- 
übertritt.  Hierher  gehört  es  auch,  dass  h^n^  nicht  im  Mon- 
de der  redend  eingeführten ,  unvernünftigen  Kreatur  vorkom- 
men kann.     Vgl.  Jud.  9,9,  m.  Gen.  8,1.  ff. 

Uniäugbar  würde  in  diesen  Fällen  der  beilige  Name 
Gottes,  wo  ihm  nicht  der  volle,  nur  dem  Israeliten  bekannte, 
Inhalt  gegeben  wird ,  herabgewürdigt  werden,  und  auch  an- 
derwärts dürfte  die  heilige  Scheu  keinesweges  so  unrichtig, 
wie  es  Drechsler  glaubt,  als  Anlass  zu  betrachten  sein,  den 
Namen  ni^rr  mit  dem  generelleren  trrtrö?.  zu  vertauschen. 
So  spricht  das  Gesetz  Lev.  24, 16.  deutlich  Todesstrafe  ans 
über  den,  der  „dem  Namen  Jehovas**  flucht,  und  es  ist  er- 
klärlich ,  dass  selbst  im  Sprachgebrauche  nur  ta'^rfrK  n^s  Goit 
fluchen  1  Reg.  21,'  10.  18.  Hiob  1,  6'.  vorhanden  ist,  nie 
T:rrr  r^^z.  Ein  gleicher  Grund  scheint  obzuwalten,  dass  in 
der  erst  spater  aus  dem  Munde  des  Volks  in  die  Schriftsprache 


2)  Die  Ausnahmen  1  Sam.  2^",  6.  1  Reg.  10 1, 9.  5,  21.  2  Reg.  18« 
SS.,  wo  die  Eraäbler.mehr  die  iiebr.  Lieber  im  Sinne  baben,  stossen 
die  Beobachtung  nicht  um. 
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übergehenden  Verwiinschungsformel  h'^Tth»  ^^  ('pä»;^)  fr^^  M's 

1  Reg.  2,  2S,   2  Reg.  6,  81.  1  Sam.  s/lT.   14,  '44.  25722. 

2  Sam.  Sj  9.  85/ 19,  14.  bei  weitem  häufiger  nur  der 
Ausdruck  (lir  die  höhere  himmlische  Macht,  als  der  Name 
Gottes  selbst  angewendet  ist,  nicht  unanalog  dem^ Verfah- 
ren neuerer  Sprachen,  in  solchen  Ausdrücken  den  Naoien 
Gottes  zu  entstellen  (parbleu  sl.  par  Dieu  u.  a.).  Niemand 
kann  Jehovas  Antlitz  jemals  sehen  £x.  SS,  20.  Darum 
sagt  auch  Manoach  ^T^tm^  trrf^üt  Jud.  IS,  22.  ein  überirdi- 
sches^  g'öuliches  Wesen  (vgl.  1  Sam.  28,  18.,  wo  es  von  der 
Geistererscheinung  steht)  haben  wir  erschaut^  und  obschon 
der  Hebräer  Jehova  als  die  höchste  göttliche  Macht,  wel- 
che die  irdischen  Dinge  lekend  ordnet,  anerkennt,  so  fasst  er 
doch  in  mehreren  Compositis«  in  denen  der  Gottesname  die 
nähere  Bestimmung  angeben  soll ,  die  Gegenstände  nur  nach 
der  Seite  des  überglas  Irdische  hinaus  Gehenden  auf  und  setzt 
ö'^rN»  nicht  fi\n^^.  So  ist  Salomos  Weisheit  t3%7VNj  rtolDtj 
goitliche  d.  i.  übernatürliche  Weisheit  1  Reg.  8«  28.;  das  Feuert 
das  vom  Himmel  fällt,  ist  Wf^h^  '<iiH  übernatürlfches  Feuer 
2  Reg.  1 ,  12.  Besonders  gehört  dahin  pTTpi^  t'^t^  1  Sam.  2, 
27.  9,6.  iReg.  18,  1.  17/ 24.  2  Reg.  1,  10.,  trn^n  ^«^k 
Jud.  18,6.  2  Reg.  l,dS.  ein  göttlicher  d.  h.  der  Gottheit  ge- 
w^iheter»  ihr  zum  Organe  dienender  Mann.  Daneben  ^commt 
nie  n^n^  «S^J^  vor.  Ebenso  nur  ö-^nVö«  *^32,  trbN  «»ba  von  den 
höheren I  überirdischen  Geisterwesen.  Vgl.  S.  154.  — 
Hieran  schliesst  sich  der  letzte,  hier*  in  Betracht  zu  zie- 
hende Punkt: 

8.    Der  Wieehsel  der  Gottesnamen. 

Bisher  haben  wir  die  Fälle  kennen  gelernt,  wo  der 
Sprachgebrauch,  durchgreifenden  Ideen  des  Hebräerthums 
folgend ,  sich  nicht  zufällig  für  den  einen  oder  anderen  Got- 
tesnamen entschied.    Allerdings  kann  in  mehreren  Wendun- 


*  • 

8)  Der  Plural  im  Munde  der  abgöttiscilen  Jesabd  'und  Benhadadj. 
des  Aramäers,  1  Reg.  )19>  2.  20,  lOL 
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gen  nur  von  vorherrschendem  Sprachgebrauche  die  Rede  sein, 
und  es  zeigt  sich  dabei  immer,  dass  mit  Consequenz  nament* 
Ech  Ti^tr^  steht  Ojder  vermieden  wird,  wo  die  Idee,  aus  der 
der  Gebranch  überhaupt  hervorgeht,  für  Sinn  und  Zusam- 
menhang von  Wichtigkeit  ist«  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall, 
so  bort  auch  die  zwingende  Nothwendigkeit  auf  >  und  für  den 
achthebr.  Gesichtskreis,  dem  die  überirdische,  göttliche  Macht 
(tTiT^fi^)  nie  vom  wahren  Gotte  (tTytrf)  verschieden  sein  kann, 
ist  es  nicht  selten  gleichgültig ,  weiche  von  beiden  Bezeich- 
nungsarten gewählt  vrird,  so  dass  Wii»  und  rnrn  sich  nicht 
melur  ansschliessen«  Daher  wechseln  in  vielen  Phrasen  beide 
Gottesnamen  ohne  weitere  Unterscheidung  und  wir  finden 
einzeln  den  einen  an  die  Stelle  dis  anderen  treten ,  wo  auch 
der  Sprachgebrauch  sich  andisrweiUg  vorherrschend  für  einen 
von  beiden  entschieden  hat. 

So  ist  es  völlig  gleich ,  wo  das  Orakel  angegangen  wird, 
ob  man  ^n^l  i^  Jud*  1,1.  20,  23.  27.  1  Sam.  10,22. 
2  Sam.  2,1.  5, 19!  25.  oder  trnVKs  ?«tt5  Jud.  18,  6.  20, 18. 
1  Sam.  22,  16.  sagt,  denn  nur  der  eine,  wahre  Gott  kann  ge- 
meint sein,  und  selbst  neben  dem  häufigeren  t]\r^  '^y^  1  Reg. 
22,8.  2  Reg.  8, 11.  8,  8.  22, 13.  18.  ist  früher  wenigstens  uj'itj 
titrri»  1  Sam.  9,  9.  vorhanden.    Wie  hier  tr'rhH,  neben  nirr» 
befragt  wird,  so  ist  es  in  gleicher  Weise  auch  &%^'7fit  neben 
nirr; ,  der  ^um  Menschen  im  Traume  redet ,  ihm  seinen  Wil- 
len kundthut,   1  Reg.  3,  5.  11.  vgl  m«  1  Sam.  3,  4.  8.  — 
El  oh  im  wie  Jehova  ist  Gegenstand  der  Anbetung  ISam. 
iO,  3.  14,  37.  2  Sam.  16,  32.  (vgl  trnb«n  \?&b  Jud.  21,2. 
neben  nirp  "SB?  20,  28.  26.);   £  loh  im  wird  (obwohl  sel- 
ten) angerufea  2  Sam.  12,  16.  Jud«  16,  28«  und  Elobim 
erhört  den  Hilferuf  Jud.  16,  19,  vgl.  v.  18.    So  ist  trnpÄ  fi^'i? 
Hiob  1,1.  2, 3.  ohne  Unterschied  neben  n^rrj-ni^  ^y^  2 Reg. 
4, 1.  —    Ist  femer  auch  rn^P  bei  weitem  der  vorherrschende 
Ausdruck,  wo  Gott  als  der  oberste,  belohnende ,  "zürnende, 
bestrafende  Richter  und  R^erer  der  Welt  gedacht  wird,  so 
kommt  doch  einzeln  daneben  b'^i^fii  vor,  wie  wenn  Elo  him 

*     vi  ' 

das  Vergreifen  am  Heiligen  mit  dem  Tode  straft  2 Sam.  6,7.» 
Israels  Eeinde  beugt  Jud.  4 ,  23. ,  sich  versöhnen  Übst  2  Sänu 
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21,  14.,  mit  (&:^)  dem  Menschen  ist  1  Sam«  10,  7«,  einen 
Widersacher  erregt  1  lieg*  11,  2S.  vgl.  v.  14.,  und  so  steht 
neben  *n^^  ti\jr^^  "jnj  (s.^o.)  ohne  irgend  einen  Unterschied 
ö^rrV^J  Ina'  tonV  Jud.  8,  S.  18, 10.  1  Sam.  28,  7. 14.  26,  8. 
Selbst  beim  Schwüre,  wo  mit  grosser  Consequenz  tritr^^  *«n 
nicht  ohne  Grund  gesagt  wird,  ist  selten  tTM^fitn  *^n  2  Sam« 
2 )  27.  vorhanden ,  und  andrerseits  dringt  der  heilige  Name 
Gottes  in  die  Phrase  -»b  n'irr»  rrlör»  nb  1  Sam.  20,  18.  Ruth 
1^  17m  in  der  wir  oben  trn^it  verherrschend  fanden. 

Besonders  findet  sich  der  Wechsel  der  G^tteinamen  in 
dem  zuvor  schon,  genannten  Falle ,  wo  rrjsrr  oder  trrt^M  dem 
Staf.  constr,  folgen,  um  eine  nähere  Bestimmung  der  Ab- 
kunft, des  Zweckes,  des  B^esitzers  u.s.  w.  anzugeben.    Hier 
ist  es,  wo  nicht  eine  Zweideutigkeit  den  bestimmteren  Aus- 
druck  fordert,  gleichgültig,  ob  überhaupt  nur  die  höhere^ 
überirdische  Natur  ausgesagt,  oder  Jehova  selbst  als  Urheber, 
jils  Besitzer  genannt  wird.    So  fanden  %vir  oben  MIm^  &^  das 
Jehova  angehörende  Volk  vorherrschend,    daneben  ist  aber 
b'^npd»  &^  das  goUgeweihete  Volk  2  Sam.  14,  18.  vorhanden, 
wie  ü'^tr^H  rkm  2  Sam.  14, 16.  neben  rtirr  nbn5  21,  8.    So 
ist  riiJT^  n^J*^  vorherrschend,  doch  tr^TÄt  nn  nicht  unmöglich, 
\yo  keine  Missdeutung  stattfinden  kann,  wie  1  Sam.  10, 10. 
vgl.  m.  v.  6.    So  niM^  n'^2  vorherrschend,  aber  daneben  n'^a 
fi'^nVd^.  ein  der  Gottheit  geweihetes  Haus  ^  wenn  auch  wie  Jnd. 
17,  6.  18,  81.  vom  Jehovakultus  die  R^ede  ist.    So  ttilr  *tli 
vorherrschend,   aber  daneben  tSTT^fV^  ^:3'7,   nicht  allein,  wo 
Ehud  zum  Nichtisraeliten  Eglon  spricht  Jud.  8,  20»,  sondern 
auch ,  als  Samuel  dem  Saul  seine  von  Gott  beschlossene  Er- 
wählung verkündet  1  Sam.  9,  27.  vgl.  v.  17»,  wodurdi  zu- 
gleich 1  Reg.  12,  22.  vgl.  2  Sam.  16,  28.  gerechtfertigt  wird. 
Mierher  gehören  besonders   noch   zwei  Wendungen :    f in» 
t]"»??'?»  {die^Bundeslade)  und  o*»??^»  ?j»!?ö ,  beide  mit  und  ohne 
Artikel.    Die  erstere Komposition  iSam.  8,  3.  4,  11. 18.  17. 
19,  21.  22.  6, 1.  2.  14,  18.  2  Sam.  6,2.  8.  4. 6.  7. 12.  (fhK 
Q'^h'TKrT  n'ins  1  Sam.  4 ,  4.)  ist  überhaupt  die  Gotteslade  und  als 
solche  hinlänglich  von  jeder  anderen ,  zu  weltlichen  Zwecken 
bestimmten,    verschieden,    dem   Hebräer  also  vollkommen 
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«.  V.  a.  .^rn.'ji'n»  1  Sam.  4,  6.  6,  1.  2. 8. 11. 16. 18. 19.21. 
2  Sam.  6^  9  — 11.  1  Reg,  2,  26.  8,  4.  (rrtrr;  rf*^  li^iK  1  Sam. 
4,  3 — 5*  1  Reg.  S,  15.  8,6),  wo  der  Besitzer  genannt  ist. 
I>och  sowie  ein  besonderes  Interesse  hinzutritt,  hört  der^viU- 
kührliche  Wechsel  auf,  und  während  der£rzähler  1  Sara. 
5, 1. 2.  noch  kr^tr^ii  )\^H  gebrauchen  kann ,  sagt  er  v.  S.  4. 
einxig  richtig:  und  Dagon  lag  auf  der  Erde  n^n^  'ji'nit  *^p&?, 
wie  schon  Ewald  S«  86*  bemerkt,  weil  hier  Jehova  in  eineti 
Gegensatz  zum  Götzen  tritt.  Die  andere  Komposition  1]»kf3i 
tr?pM  Jnd.  6, 20.  13, 6.  9.  iSam.  29,  9.  2  Sam.  14, 17. 20. 
19, 28.  ist  der  Gottgesandte ^  der  für  den  Israeliten  nur  von 
dem  wahren  Gotte  gesandt  sein  .kann,  daher  ohne  Unter- 
schied s.  V.  a.  rxhrri  ?{Q^)a  Jud.  2, 1. 4.  6, 11.  21, 22.  13,  3. 

4*    Gottesnamen  in  der  Genesis. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Gränzen  des  Gebrauchs 
beider  Gottesnamen  in  den  älteren  historischen  Büchern,  um 
die  es  sich  hier  allein  handeln  konnte.  Es  liegt  uns  nun  ob 
zu  sehen ,  ob  sich  die  beim  Wechsel  der  Gottesnamen  in  der 
Genesis  darbietenden  Erscheinungen  vollständig  aus  dem  son* 
stigen  Sprachgebrauche  erklären  lassen ,  oder  ob  wir  zwei 
Referenten  anzuerkennen  haben,  von  denen  der  eine  Gott 
Wib»  der  andere  ti^^^  nennt.  Allerdings  muss  man  zum 
Beweise  gegen  eine  rein  mechanische  Anwendung  der  Gottes- 
namen in  diesem  Buche  zuvörderst  solche  Stellen  festhalten,, 
in  denen  die  Stücke  mit  vorherrschendem  Wr^^.  nicht  nur  in 
dem  Falle,  wo  aui  grammatischen  Gründen  DO?  tT^fii  C  9, 
26. «  ^M*^  ^K  C«  16,  IS.  nothwendig  wird,  sondern  auch 
ausserdem  mit  klarem  Bewusst^n  des  Unterschieds  tS^Thvt 

'      vi 

gebrauchen.     Unwidersprechlich  ist  dies  C.  3,  1.  3.  6.  der 

Fall ,  wo  Wn^  im  Gespräche  £vas  mit  der  Schlange  einzig 

richtig  steht,  ebenso  C.  9,  27.,  wo  trn^R  den  Japhet  segnen 

soll,  während  v.  26.  ti)jn^  als  der  Gott  Sems  gepriesen  vard» 

Ygl.  S.  191»     Einzig  richtig  konnte  der  Erzähler  auch  nur 

tTiTTM  '^^z  C.  6«  2.  4.  sagen,  während  er  daneben  v.  3.  5.  6. 

******  'f  1  o" 

7.8.  Gott  immer  rrtJT«  nennt,  und  in  dem  Satze:  n*>n']  rrni 

tm^^  'i  C  28,21.  ist  keine  andere  Ausdsucksweise  mög« 
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lieh  *)«  Doch  folgt  nicht  mehr  daraus  als  dies,  dass  der  He- 
bräer, wenn  er  auch  nach  eineni  bestimmten  Plane  nur  den 
einen  Grottesnamen  gebrauchen  woUte,  unmöglich  so^weit 
seine  Consequenz  ausdehnen  konnte,  dass  er  den  anderen 
ge  gen  die  J^orderungen  des  Sinnes  und  des  festen  Sprachge- 
brauchs ohne  stellvertretenden  Ausdruck  ausschliessen  durfte« 
Es  kann  ohnehin ,  was-  von  den  streitenden  Parteien  nicht 
klar  genug  gefasstist,  nie  vorausgesetzt  werden ,  dass  irgend- 
wo auch  in  .der  Genesis  rt^m   oder  Wihti^  absolut  falsch 

T*  •       •«< 

•  •« 

stehe,  und  so  kann  «s  gelingen  für  die  einzelnen  Falle  Be- 
ziehungen zu  finden  und  de^  Wiechsel  der  Grottesnamen  in 
der  Genesis  durch  den  sonstigen  Sprachgebrauch  zu  rechtfer- 
tigen.   So.  ist  ^Uerdiligs  C  4«  >i^*r  an  rechter  Stelle,  wo  ihm 
die  Opfer  dargebracht  werden ,  wo  er  als  oberster  Richter  er- 
scheint   und  Gegenstand   göttlicher.  Verehrung  ist;    ebenso 
opfert  Noach  C.8,  20.  fF.  dem  Jehova  von  allen  reinen 
Thieren,  mit  deutlicher  Beziehung  auf  das  spätere  Gesetz, 
und  consequent  ist  es  C.  7, 1 .  fT.  nur  Jehova,  als  Gott  des  Ge- 
setzes,  der  von  allen  reinen  und  unreinen  Thieren  nach  be- 
stimmtem Verhältnisse  zu  nehmen  gebietet^).    So  ist  es  richtig 
Jehova,  der  C.  6,  1 — 8.  -die  Lasterhaftigkeit  der  Welt  zu 
züchtigen  beschliesst;  derselbe,  der  sich  C.  8, 21.22.  der  Schwa- 
chen wieder  erbarmen  will ,  während  es  nicht  gegen  sonstige 
Analogie  ist,  dass,  wo  die  speciellere  Tendenz  nicht  gerade 
vorwaltet,   daneben  E  loh  im,    als  die  überirdische  Macht, 
dieFluth  Ankündigt  C.6,  9.  ff.,  verhängt  C.  7,  11  —  8,  19. 
und',  wie  C.  1.  der  Wehschöpfer,  so  C.  9,  1  — 17.  mit  den 
Stammvätern  der  neuen  Menschheit  sich  verbündet,  um  eine 
neue  Welt  erwachsen  zu  lassen.     Denn  der  Gott,  der  sich 
hier  verbindlich  macht ,  keine  Fluth  mehr  zu  senden ,  ist  kein 
anderer,  als  der  höchste  Herr  der  Welt;  was  er  hier  als  Elo  - 


4)  Ueber  tr#7^2^.  D'^a  muts  ich  in  soweit  anders  ah  Ewald  (St  u. 
Kr.  S.  598.)  urtbeilen,  als  die  Stelle  nicht  jehoTistischen  Ur- 

.   Sprungs  ist. 

5)  Unten  wird  sich  zeigen»  dass  hier  das  wahre  Sachycrhältniss  das 
umgekehrte  ist. 


I 
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him  verspricht)  das  heschloss  er  als  Jehova  C.  8, 21*  Nach 
dem  obigen  Wechsel  der  Grottesnamen ,  werden  wir  nicht  aii- 
slossen,  wenn  Abraham  C.  20,  17.  betet  ta^^Kn-i»,  wäh- 
rend es  C  25,  21.  heilst:  n'^rt*  *ry*:j;  Wenn  C.  20.  Ö^nV» 
zum  Schutze  seines  Ausenvähllen  den  Abimelech  warnt',  wc 
C  12,  17.  unter  gleichen  Verhältnissen  rtn-j  den  Pharao 
schlagt;  wenn  C.  26,  11.  iy»n*^»  dert  Isaak^  G.  86,  9.  den  Ja- 
kob segnet^  wie  C.  24, 1.  rttt\  den  Abraham,  <].  50,  27.  dcti 
Laban  und  Mirr?  rö'na  C,  89,  6.  den  Joseph  begleitet;  wenn 
bald  trrr*?N  CM,  8/46, 2.  bald  S#n  Q  26,  24.  28,  18.  81, 
24.  im  Traumgesichte  erscheint;  bald  rrirrj  jjfij^»  C  22,  16. 
zum  Menschen  redet,  bald  b%^^  -»5^1:53  C.  28,  12.  81, 11. 
82,  2,  denselben  umschweben  u:  a.  m.,  und  so  >vird  sich  riä* 
her  betrachtet  tiberall  die  Richtigkeit  des  Ausdrucks  nach^ 
weisen  und  anderweitig  belegen  lassen ,  aber  nimmermehr  die 
Noth wendigkeit  desselben,  was  wesentlich  davon  ver- 
schieden ist.  Indess  würde  der  Nachweis  der  Richtigkeit  des 
Ausdrucks  hinreichen ,  wären  damit  zugleich  alle  Erscheinun- 
gen beim  "VV'echsel  der  Gottesnamen  in  der  Genesis  erklärt. 
Dem  ist  aber  nicht  so ,  denn  unerklärt  bleibt  immer  noch  da- 
bei und  selbst  nach  Hengsterthergs  und  Drechlers  Bemühungen 
unangefochten  die  schon  S.  XXXII.  berührte  Thatsache,  dass 
sich  tr^tf,  nur  in  bestimmten  Stücken  findet,  welche  zugleich 
ein  enger  Zusammenhang,  ein  charakteristischer  Ideenkreis 
und  Sprachgebrauch  zu  einer  Einheit  verbindet,  und  rntr^, 
ganz  ebenso  nur  in  bestimmten  Stücken ,  die  sich  durch  Spra- 
dhe  und  Gedanken  gleich  stark  auszeichnen.  Offenbar  muss 
dieser  Wechsel  auf  einer  inneren  Nothwendigkeit  beruheti^ 
die  von  dem  oben  ausgeführten  willkührlichen  Wechsel  der 
Gottesnamen  völlig  unberührt  bleibt.  Eine  solche  Nothwen- 
digkeit  lässt  sich  aber  nur  so  denken ,  dass  vorausgesetzt  wird, 
die  Stücke,  welche  den  Namen  rrt«r>  immer  ausschliessen, 
müssen  auch  sachlich  Gott  noch  nicht  in  seinem  besonderen 
Verhältnisse  als  Jehova  für  die  Zeit  der  Genesis  vorhanden 
annehmen,  und  lässt  siöh  nun  wohl'diese  Voraussetzung  durch 
den  Pentateuch  selbst  rechtfertigen?  Allerdings!  Exod.  6, 
2. 3.  finden  wir  die  erforderliche  Angabe,  vjro  ö-^K  zu  Mose 
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spricht:  ^ich  bin  Jehova^  und  bin  erschienen  dem  Abraham^ 
Isaak  und  Jakob  ak  der  tallmächiige  Gott  ("n^  ^k),    aber 
.meinem  Namen  tintr>  nach  bin' ich  ihnen  nicht  bekannt  gC'* 
worden*^    Der  Sinn  der  Stelle  kann  nur  der  sein,  d^ss  Gott 
aussagt,  sich   den  Urvätern  des  Volks  offenbart  zu  haben, 
dass  er  ihnen  aber  seinen^  wahren  Wesen  nach  nocli 
nicht  bekannt  gewesen  s/ei,  also  noch  nicht  als  Jehova,  wie 
^r  sich  e^  dem  Mose  offenbaren  wolle.    ,)Die  Stelle  hau« 
delt  nicht  von  der  Promulgation  des  Namens  Jehova*^,  sagt 
Hen^tenberg  S.  289.  richtig,  ,» sondern  von  der  OfEenbarung 
Gottes  als  Jehova",^  giebt  also  die  Offißnbarungen  an  Mose  als 
die  Epoche  an,  wo  für  das  israe'Utische  G9ttesbevnisstseiii 
trriVK  zu  nim  geworden  sei.    Die  vormosaische  Zeit  kann 
sonach  nicht  von  ti\li:^\  sondern  nur  von  tr^r^t^^  wissen,  und 
nun  begreifen  wir,  warum  &%'?^K  C  2,  S.  den  Sabbath  hei-* 
ligt;  C«  5,  24.  den  frommen  Henoch  von  der  Erde  entrückt; 
in  der  Fluthgeschichte  ak  der  strafende  und  sich  erbarmende 
Richter  der  Welt  auftritt;  warum  es  trJT^K  ist,  der  C.  17.  die 
Beschneidung  gebietet  und  mit  Abraham  den  Bund  schliesst ; 
C.  22.  den  einzigen  Sohn  .zum  Opfer  fordert ;  warum  Jakob 
C  28 ,  20.  dem  trrrVK  seine  Gelübde  vtreihet  u«  a.  •*-  lauter  - 
Stellen ,  in  denen  unter  allen  Umständen  rrif^  naher  lag  und 
sicher  gewählt  wäre ,  hätte  nicht  der  eine  Grundgedanke  bis 
zu  jener  Epoche  entschieden  den  wahren  Namen  Grottes  aus- 
geschlossen.   Wie  wird  aber  daneben  der  .Gebrauch  des  tv\  tr^ 
schon  in,  der  Genesis  gerechtfertigt?    Ist's  denkbar,  dass  der 
Schriftsteller,  der  aus  nunmehr  bekannten  Gründen  bis  zu  ei- 
nem bestimmten  ^eitpuncte   den  Namen  rrir«^   consequent 
meidet,  gedankenlos  gegen  seine  Absicht  denselben  daneben 
eben  so  consequent  sollte  gebraucht  haben?    Zugegeben  so- 
gar, aber  nicht  zugestanden,  dass  die  Periode  bb  zur  vollen- 
deten Gründung  der  Theokratie,   wie  Hengstenberg  S.  286. 
meint,  als  die  Zeit  der  allmäligenSichselbsteptwickelung  Gottes 
und  der  dadurch  bedingten  allmäligen  Fortentwickelung  des 
Gottesbewusstseins  einen  gemischten  Charakter  der  Betrach* 
tungsweise  Gottes  habe ,  je  nachdem  man  auf  das  früher  un« 
voUkommnere ,  der  Heidenwelt  verwandte,  oder  das  spätere 

voll- 
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Folommnere ,    schon  theokratisdie  Etemenle   eoihaIten4e 
Gottesbewusstseia  sehe:  so  bleibt  immer  die  obige  Schwierig- 
leit  aogelöst,   das$  eben  die  Bezugnahme  aaf  das  Frühere, 
woduich  tr>tf?ii^  veranlasst  sein  soll,  sich  consequent  nur  in 
besdmmten,    unterschiedenen  und  unter  sich  verbindbaren 
Stiickea  findet ,  wie  nicht  minder  die  Bezugnahitae  auf  das 
ff^  erzeugende  Spätere  in  ebenso  radikal  verschiedenen  Par- 
tien.   Es  bleibt  immer  «noch  die  Divergenz,  die  wir  in  Rück- 
sicht auf  Ex.  6, 2.  S»  nicht  von  einem  seiner  selbst  gestellten 
Aufgabe  bewussten  Schriftsteller  ableiten  können.    Zwar  sucht 
Em^sttnberg  sie  zu  heben,  doch  sichtbar  ohne  Erfolg,  wenn 
ereraerseits  S.  289.  anerkennt,  dass  bei  der  engen  Zusam- 
mengehörigkeit von.Namen  und  Sache  auch  der  Name  ÜSH^ 
als  solcher  erst  in  der  Zeit  der  Offenbarung^ Gottes  ak  Jehova 
l£x.  6,  2.)  entstanden,  nicht  etwa  &chon  in  der  früheren  Zeit 
als  ein  blosser  titulus  sine  re,  ak  ein  blosser  Schall  und 
Kauch  (wie  es  Drechsler  S,  48.  anzunehmen  scheint)  vorhan» 
den  gewesen  sein  könne,  andrerseits  aber  den  Gebrauch  des 
frp^-m  der  Genesk  mit  Bezugnahme  auf  Ex.  6,  2.  nur  auf 
dem  Wege  zu  rechtfertigen  weiss )  dass  er  ein  quantitatives 
Verhältniss  unterschiebt  und   die  Offenbarung  Jehovas  an 
Hose  unendlich  gross  annimt,  wogegen  das  vormosakche  0& 
fenbaningsquantum  verschwinde  und  Ex,  6,  2.  ignorirt  sei. 
Es  heisst  dies  nichts  anderes,  ak  die  Opposition  erkennt  die 
Kraft  des  den  Namen  tv\TV^  bis  Ex.  6,  2.  ausschliessenden  Ar* 
gumentsan,  ohne  eine  befriedigende  Auskunft  über  das  Vor- 
kommen  desselben  vor  jenem  Zeitpunkte  geben  zu  können. 
Allerdings  muss  auch  de^  ausschliessende  Gebrauch  des  H*^ 
in  bestimmten  Stücken  der  Genesis  Gründe  haben  und,  wie 
der  ausschliessliche  Gebrauch  des  Wf7t^  in  den  übrigen,  von 
oncm  Grundgedanken  ausgehen.     Wir  werden  ihn  alsbald 
keoDen  lernen.    So  viel  ist  aber  schon  hier  klar,  dass  er  in 
Keiner  Weise  mit  dem  Principe  dessen^  der  n^^r  gerade  aus- 
«hfiesst,  tereittigt  werden  könne,  dass  mithin»  wo  wir  zwei 
«wcrgirendc  Grundgedanken   neben  einander  finden,    zwei 
verschiedene  Schriftsteller  sich  unabweislich  kundgeben.    Es 
^halt  der  Wechsel  der  Gottesnamen  steine  beweisende  Kraft 
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{ur  die  Genesis  und  kann  mit  Vorsicht  angevv^Mdt  als  d< 
nächste  Leiter  sur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Stücl 
gebraucht  werden.  Uns  Uegt  nun  zunächst  ob^  die  verschi^ 
denen  Stücke  selbst  näher  2U  chaBrakterisiren  und  die  £ntst< 
hung  des  Buchs  aus  denselben  nachzuweisen,  wodurch  zu 
gleich  das  bisher  mehr  nur  Angedeutete  seine  weitere  Begrüi 
düng  finden  wird. 

a)  Charakteristik  der  versöhiedenen 

Stücke» 

Vornehmlich  sind  es  zwei,  bis  auf  jEx;*  6,  2«  am  Ge 
brauche  der  Gottesnamen  leicht  unterscheidbare  Hauptbe 
standtheile,  welche  der  Genesis,  >vie  dem  ganzen  Pentateu 
che  (mit  Ausschluss  des  Deuteronomiums  im  engeren  Sinn 
C.  1  -^  SS)  ^^*  ^S^*  ^1  fi^^O  2u™  Grunde  liegen,  wooebei 
aber  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  der  Pentateuch  auch  Stück« 
enthalte,  welche /von  keinem  der  beiden  Verfasser  jene 
'  Hauptbestandtheile  ursprünglich  abstammen ,  wie  in  der  Ge 
pesiS  Lamechs  Lied  C.  4,  2S«  24«,  das  sich  stark  unter- 
scheidende 14.  Kapitel,  wahrscheinlich  G.  21»  7.,  entschie 
den  der  S^gen  Jakobs  G49.  und  in  den  übrigen  Büchern  man 
ches  andere ,  worüber  Bleck  (in  Ro^enm,  ReperL  Th.  1.)  un( 
Ewald  (in  St.  u.  Kr.  a.  a.  O.)  sich  weiter  ausgesprochen  hat 
ben.  Doch  ändert  dies  vor  der  Hand  nichts  im  Sachverhalt 
lusse,  da  sich  überall  darthun  lässt,  dass  bereits  jene  beide« 
Haupterzähler  diese  verschiedenen  Stücke  in  ihre  Darstel 
lungen  aufnahmen ,  und  so  sind  wir  auf  eine  nähere  Prüfung 
jener  beiden  Hauptbestandtheile  hingewiesen  % 


6)  Das  Schwierigste  hierbei  >  wofür  v,  BohUns  Kommentar  viel  si 
wünschen  übrig  l'ässt,  die  Ableitung  der  einzelnen  Stücke  Ton  de^ 
beiden  Hauptcrzählem  selbst  kann  nicht  dvrch  ein  allgemeines  Rai 
sonnement  über  das  Sachyerhähnias  abgemacht  stin.  Ich  habe  dei 
halb  diiese  Untersuchung  in  den  Kommentar  Terwiesen  und  bei  je 
dem  Kapitel  besonders  geführt  Für  die  Einleitung  bleibt  nocl 
das  Resultat  aus  der  Specialuntersuchung  weiter  eu  benutzen ,  wo 
durch  sogleich  das  unten  in  der  Untersuchung  Tom  Zuaammeii 


Versch.  ihrer  Bestahdth./Grundschrift.      ^m 
!•    Die   üf  run  dsebT'ift  1* 

oder  der  Elohist. 

Schon  de  Wette  (Einl.  §•  160.)  erkennt  richtig  iPden 
vor  ihm  mehr  fragmentarisch  angesehenen  Stucken^  in  denen 
trthat  herrscht,  einen  ursprünglichen  Plan  und  Zusammen- 
liang  an ,  und  Ewald  (a,  a«  O,  vgl.  Bleck  observv.  S.  6.  £) 
zeigt,  ,da£s  sie  einer  alten  Schjift  angehören^  welche  zur 
Aufgabe  hatte ,  die  ganze  Zeit  vom  Ursprünge  der  Welt  bis 
zum  Tode  Moses  und  der  Eroberung  des  Landes  Kanaan 
im  Zusammenhange  zu  beschreiben.  Sie  umfasste  mithin 
die  ganze  Zeit,  welche  der  Pentateuch  in  seiner  völligen 
Ausdehnung  (s.  S.  XIX.)  darzustellen  hatte  und  blieb  die 
Grundlage  für  denselben  — -  daher  nennen  wir  sie  die 
Grundschrift  —  dergestalt,  dass  Plan  und  Anojrdnpng 
von  ihr  bedingt  sind ,  der  legislative  Thieil  von  ihr  entnom- 
men ist  und  im  historischen  Theile  die  Grundzüge ,  in  grösse- 
ren Partien  sogar  die  völlige  Ausfuhrung  ihr  allein  angehört. 
Sic  zieht  sich  durch  den  ganzen  Pentateuch,  erzählt  Äloses 
Tod  am  Schlüsse  des  Deuteronomium  (s.  S.  556.)  und  lässt 
sich  noch  im  Buche  Josua  erkennen,  wie  an  einem  anderen 
One  soll  nachgewiesen  v^erden.  Ihre  Tendenz  muss,  wie 
von  selbst  einleuchtet,  mit  d<er  des  Pentateuch  zusammen- 
fallen, in  sofern  sie  bereits  die  Gründung  der  Theokratiß 
nach  ihren  drei  Hauptmomenten  der  AuserwäbluBg  des 
Volks,'  der  Gründung  von  Staat  und  Kirche,  und  der^e- 
sitznahme  des  den  Urvätern  verheissenen  Bodens  (s.  S.  XlX.f.) 
nachzuweisen  zur  Aufgabe  hat,  und  gerade  hierbei  spricht 
sich  die  Idee  des  Verfassers  deutlich  aus«  dass  erst  mit  Mose 


^ 


hange  der  Gruads^hrift  entnoinnMiift  BcweistmUel  wite  Redilfar- 
tigttng  finden  mute.  Wi  11  k  ü  h  r  1  i  c  h  Terlaliren  zu  sein ,  bio 
ich  mir  nicht  bewnsst ;  kleinlich  verfahren  zu  roüsseo ,  wenn 
das  soviel  heisat  als  dnrch.  Gründe  Teranlasst  Verse  ilnd  HfilbverS« 
zu  trennen»  habe  ith  nie  gesdbeot,  wo  es  dieSa^e  mit  sich  bfathi^, 
am  wenigsteD  ^ber  habe  ich  midi  dnroh  de  'ifTeitn^  (Eini^  $.l$Oi) 
BedeBklidilu»|en  bewogen  gefilhU,  atil  halbem  Wege  stehen  pß 
bleiben  und  a^f  dieGe(aht*  hin,  irrep  zu  können,  die  Uotersuchui^ 
nicht  hif  zum  letzten  Kapitel  des  Buchs  fortzufuhren. 

d* 


MI  ,  Die.  Genesis; 

die  Zeit  der  ^roUstäadigea,  wahren  Ofltenbaning  erschieni 
sei    Bis  dahin  hatte  Gott,^  der  Schöpfet  und  Herr  der  We 
vroikSorge  getragen  für  die  Personen,  welche  die  Crründ' 
des  aüserwähltcn  Volki  werden  sollten,   wohl  hätte  er  si( 
ihnen  offenbart  und  die  Gründbedingungen  des  Heils  ihnc 
kund  gethan  (vgl.  C.  17.) :  aber  noch  nicht  als  HS'ttj  kam 
ten  die  Vorältem  ihren  Gott,  denn  als  solcher  erschien  i 
erst  xnit  dem  Gesetze  4ind  durch  dasselbe;  erst  mit  dem  6( 
setze  trijt  ein  Jehovakultus  ein,  erst  mit  dem  Gesetze  wei 
den  die  Bedingungen  des  Bundes  vollständig  gegeben ,  dessei 
eine  Seite  der  Besitz  von  Kanaan  ist.     Dem  Verfasser  de 
'Grundschrift  gehört  sonach  die  zuvor  (S.XLYIH.)  dargestellt! 
,  Idee'an^  verniöge  welcher  er  bis  zum  Eintritte  jener  heiligen 
erhabenen  ZeiT^den  Gebfauch  des  Namens  ^iin*«  ausscfa liessei 
tnusste  und  für  die  Genesis  nur  ü^ifpH   gebrauchen   durfte 
l^eütlich  ist  dabei  noch  des  Verfassers  Ai^sicht  von  der  schritt' 
weisen  AVeiterentwickelung  der  Offenbarung.    Denn  Elobim 
deir  mit  Noach  den  Biind  schloss,  ist  schon  näher  den  Pa- 
triarchen bekannt,  denen  er  sich ,  das  spätere  Verhältniss  vor- 
zubereiten,   als  besonderer  Schutzgott  offenbarte.     Darum 
sucht  der  Verfasset  einen  significanteren  j^usdruck,  wo  ^r  daJ 
specletlere  Verhältniss  im  Sinne  hat ,  und  darum  führt  er  mit 
Abraham  i^ui  htj  (S.  345.)    ein,   den  Hengstenberg  S.  292, 
richtig  al&  noch  unentwickelten  ^riir  auffasst. 

'       In  Rücksicht  auf  die  Genesis  verfolgt  schon  die  Grund« 

sdhrift  die  S.  XXL  nachgewiesenen  Zwecke ,  nur  dass  in  ihr 

alles  kürzer  und  bündiger  gehalten  ist.    Auch  sie  bat  Israels 

Abäamtouüg  zu  zeigen,  beschränkt  sich  aber  mehr  auf  deft 

engeren  Nachweis^ der  Abkunft  derürahnen.     Ihr  genügt 

die  genealogische  Deduction  Abrahams  in  gerader  Linie  votti 

Sem  und  Nöach,  die  Noacfas  von  Seth  und  Adam,    ohne 

Rücksicht  atif  die  Seitenlinien,  die  erst  für  dieOrundschrifti 

Interesse  erhaltep,  als  mit  Abraham  der  Nachweis  der  gerech-.| 

. ten. Ansprüche. auf  Kapaanupthig  wird  un4  ^.sich.umBe-j 

itlimmufig  des  wahren  Erben  handelt.     Kurz  geht  sie  über! 

Alles  hinweg,'  was  nicht  unmittelbar  die  spedellen  Zwecke | 

iUr  das  Volk  Gottes  berQhtt.  öder  lässf  ^$  gans  unberührt,! 
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und  der  engere  Gesichtspunkt,  das  Vorleben  de^  israSIiti* 
sehen  Volks  zu  zeigen,  prävalirt  hier  so  se&r,  dassfördie 
Grundschrift  nicht  sowohl  Abraham  ab  vielmehr  Jakob/  der  . 
unmittelbare  Stammvater   des  Volks,   die  Hauplpdrson 'id.er 
Genesis  ist.     Allerdings  erkennt  auch  sie  Abrahams  tiiorali« 
5ciie  Grösse  an  und  lässt  ihm  das  Verdienst  deniGrund  zum 
theokratischen  Verhältnisse  Israels  dörch  seine  Treueloutdisei'''. 
nen  Glauben   gelegt  zu  haben  <S.S88.):.dodi  !erst<.J!akdb»{ 
Yerhähnisse  greifen  •  unnüttelbär  ih  das  Leben  •  des  n^chmaU«  > 
gen  Volks  ein,  seiiie  Wandei4ing.laadiMesopotaniieb  bedingt ' 
die  Geburt   der   12  Stammväter,    seine  Verpflanzung . nach' 
Aegypten  veranlasst«  die  glorreiche  Beffräung:^  .'ündf(So!  istfsr 
nicht  zufällige    dass  die  Grundschrift  im  weiteren  yerSDlgd* 
der  Geschichte  immer  vollständiger  wird,  namehtlichlerM  in  ^ 
Jakobis  Leben 'die  Idee  der  göttlichen  Leitung  und  Fürsorge  • 
niederlegt,  während  sia  die  vorausgehende  fierinde^   selbst» 
Abrahanis  und  besonders  Isäaks  Leben  als  mdir.nuf  vorher 
reitend 9  kürzer  zusammenzieht.    Um  niin  zu  sehen,  wie  die 
Grundschrift  dem  Obigen  gedisbs  die  gegenwärtigdvG^talt  dec: 
Genesis  bedinge,  habeur  wir  die  Planmässigbeift  ihrer. Erzähl 
lung  für  den  Um&ng  des  Buchr  selbst  fa«ra^ziistellen,  wo-' 
bei  \vir  kleinere  Einschaituilgen,  über  welche  der  Kommen'» 
tar  Rechenschaft  giebt,  unberödksichtigt  lassen  dürfeä.'.    1  ;  u. 
Die  Grundschrift  beginnt  .   -i  •.  <,  ^  ♦    , 

1)  mit  Erschaffung  der  Welt  und  des  Meot^ 
schengeschlecht^  C.  1^-^2,S.,    aus  gleichem iGtunde 
wie  die  gegenwärtige  Genesis  (S*  XXL).    Der  Mensch  ist  vor^' 
handen  und  von  Gott  zur 'Fortpflanzung  bestimntt  ^.  Kasch 
geht  der  Erzähler  fort  '        •:     - 

2)  zur  Geschichte  Noachs.  Den  Uebergang  biLr 
det  die  genealogische  Ableitung  Noachs  von  Seth  C.  5.,  wo. 
V.  1.  eine  Ueberlsdhrifi  den  Absdmitt  anzeigt,  und  nadsdem 
Moach  mit  seinen  drei  Söhnen  nachge\viesen  ist  G  6,  S2.,  son- 
dert eine  neue  Ücberschrift  C-  §,  9.  die  Specialgeschichte  die- 
ses ausserordentlichen  Mannes  ab«  Gott  sieht  G.  6, 9— -23tt 
dass  das  Menschengeschlecht  auf  Erden  egtart^t^und  nur 
Moach  ein  frommer  und  gerechter  Mann  ist.   «Er  besdiliesst» 
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das  MeoBch^ngidsdblecIit  zu  vertilgen  und  nur  Noach  mit  der 
Swirgcn  zii  erlralten.  Zu  dem.  Ende  verkündet  er  diesen 
sein*  YdrHaben^  i»efiehlt  ihm  eine  Arche  für  sich  und  die  Sei 
nigJBn  Btt  bauen  und  darin  ein  Paar  von  allen  Thierarten  mi 
den  ndlhigeB:  Speisevonäthen  aulkunehmen.  £s  geschieht 
vriees  Gott  angeordnet  hat,  und  nun  beginnt  C.  7, 11  —  8, 19 
der 'Unablässige  Regen,  »der  die.  Erde  hoch  überschwemmi 
und  alles  Xebea  vernichtet.  Nur  Noach  und  was  bei  ihm  ist 
entgeht:  dem  Verderben»  Nach. fünf  Monaten. endlich  senkec 
steh  die  Gevrässer  wieder,  die  Arche  bleibt  stehen  auf  den 
Ai^ratt  'und  als  die  ^rde  vollkommen  trocken  ist,  vMässi 
Nbaicb^auf  Crotles  Befehl  die  Arche.  Gottes  Segen  weihet 
ihn«  G4  9^  1«**17.  zom  Stammvater  d^  neuen  Menschheit 
erierhült'nbch  dieyerheissuog,  dass  keine  ;»weite  Fluth  die 
Bvde  zarstöipett  werde ,  und  stirbt  C.  9 ,  S&  29^ .  —  Nach  die- 
ser kürzetfan^  aber  woUzusanmieQhängenden  Schilderung  de« 
Lebens  Moacfas«  eilt  der  Erzahler^ 

>     Sy  zmt.  Geschichte  Abrahame.    Hamund  Japhel 
bleiben  fMtTXUh  unberücksichtigt  und  der  Verf.  nimt  C.  11^ 
10^  ii,  nur  die  Genealogie  Stxns  auf,  die  er  durch  eine  neue 
Ueberschrift  v;»'10.  einleitend. bis  auf  Terach  und  v.  27.  durch 
eine- Ueberschrift  abermals  ansetzend  bis  Abram  fortführt^ 
Deutlich  ist  hier  die  Bedeutung  der.  letzten  Ueberschrift,  denn 
mit  Terach  und  seinen^  Söhnen  Abram  ^  Nachor,  Heran  be« 
ginnt  die  iS{)ecialgeschichie.-    Wir  erfahren  hier  noch  von  dei 
Gmndsehnifi)«  dass  Haraneu  Ur  Kasdim,  dem^  ursprünglichen 
Wohnörtiey. grttorbien  sei  und  drei  Kinder:  Lo't^,  Milka,  Jiskd 
Irinterlassewihüie;  dass  Milka  die  Geattin  Nachors  gewordeii 
sei,  während  sich  Abram  mit  Sarai  (seiner  Halbschwester) 
die  aber  imftucJuhar  ge^vesen^  •  verhfeirathet  habe.     Teradi 
beabsiehti^t  von  Ur  Kasdim  nach  Kanaan  zu  ziehen   un^ 
bemmt  in  Hacran  an ,  wo  er  stirbt.   Bis  dahin  hat  die  Grunde 
sckrifit  in  bündiger  Kürze  alles  vorbereitet  ^  was  für  die  nach^ 
'  folgende  Spedjügeschichte  Absams  von  Wichtigkeit  w^erde^ 
kianr   «'Sfit. Abram  rückt  der  ^rzäliler  seinem  Ziele  nähei 
und  nun/treteaipinespecieUeren  Absichten  deutlicher  hervor 
Was  Teraich  beabsiGhUgte»  führt  Abram  .ai|s^  JBr  wandei 
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mit  Sarai  und  Lot  aus  Harrao  nach  Kanaan  and  durchziehl 
ds  Nomade  das  Land  bis  Elone  Mamre  ^),    Pa  erscheint  ihm 
C  17.  Gott  als  "n^  iti  zum  ersten  Male  und  erwählt  ihn  zum 
Summvater  des  Yolks,  dem  er  sich  zu  eigen  geben  wolle. 
Hier  wird  der  Bund  geschlossen  und  die  Beschneidung  als 
Bandeszeichen.  eingeseUt     Abram    soll    hinfort   Abraham 
lieissen ,   denn  er  soll  Stammvater  einer  zahlreiche^  Nach- 
kommenschaft werden  und  ihm  soll  das  Land  seiner  Pilger- 
schaff  angehören.    Doch  soll  nicht  Ismael,  dessen  Abstajn* 
mung.  wir  erst  unten  erfahren ,  Erbe  dieser  Verheissung  sein, 
sondern  der  Sohn  Sarais,  welcher  der  bisherigen  Unfrucht«' 
barkeit  und  des  hohen  Alters  ungeachtet  in  Jahresfirist  ein 
Sohn  verkündet  wird.    Sarai  wird  Sara  genannt,  upd  Abra-; 
ham  vollzieht  nun  den  Act  der  Beschneidung  an  sich  und  aU 
len  Hausgenossen«    Während  sich  Q-ott  so  dem  Abrah^an  auf 
kanaanit.  Boden  offenbart,  errettet  er  um  Abrahams  Willen 
den  Lot,  als  er  die  Städte  der  Jordansau  zerstörte  C*  19,  29* 
und  \yir  erfahren  durch  die  kurze  Notiz ,  dass  Lot  nicht  mehr 
bei  Abraham  war,  als  letzterem  die  glorreichen  Y^heissun» 
gen  zu  Theil  wurden.    Damit  ist  Lot,  der  erste  Seitenv^r- 
wandte  9    abgefertigt.     Jetzt  nun  beginnen  die^Ihrüfongen« 
Abraham  wandert  C20,  1  — 17.  .in  das  Gebiet  Abimelechs 
ein,  wo  er  Sara  für  seine  Schwester  ausgiebt  und  .diese  ihm 
entfuhrt  wird.    Gott  schützt  aber  Abraham  in  seinen  Rechten 
und  Sara  wird  rdchUch  beschenkt  ihrem  Gatten  zurückgege« 


7)  Vgl.  G*  19i  5.  6. 8.  18, 18.  WoHUier  ick  im  Kciaimeiitsre  S.  SM# 
nuch  noch  zweifelnd  aussprach,  das  hat  sich  bei.wi^erhoher  Be» 
trachtung  als  mindestens  höchst  wahrscheinlich  ausgewiesen.  Be* 
sonders  dürfte  die  Abstammung  von  C«  12  9  5.  aus  der  Grund- 
schrift deutlich  sein  (wo  dann  der  Ergänzer  Ahrams  Entschfuss 
durch  Jehoras  Befehl  vorbereitet),  wenn  wir  damit  Stellen,  wie 
C.  86»  6.  46»  6.  tergleichen  Und  die  Breite  des  Ausdrucks  wie 
die  Nothwendigiceit  des  Erzählten  (S.  289.)  in  Anschlag  bringen. 
Dazu  wird  die  Mitwanderung  Lots  C.  19,  29.  Torausgesetst 
(S.864.).  Ferner  auf  ^i^  V.,6.  geht  nach  Allem  C.  22,  2*  Jud 
«nag  '>?>je  C.  18,  18t,  worauf  t^»  C.  20,  1.  zurückweist, 
ist  auch  C*  28  t  19*  ^1$  bekannte  Lokalität  in  der  Gmndschi'ift  er- 
wähnt. 
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bcii:  Die  Zefl,  ivo  Isaak  geboren  werdeft' sollte' C.  17,  21., 
Mt  abgclaufcfn  lihd  der  Verheissetie  erscheint  C.  2t ,  2  —  8. 
Kein  anderer  kann  neben  ihm  Anrechte  auf  Abrahams  Güter 
lind  V^rheissungeii  haben,  und  darum  itius$  „Isma^'l,  der 
Sohn  HagArs  der  Aegypterin,  den  sie  den  Abraham  gebar" 
' —  erst  hier  an  nöthiger  Stelle  nachgcfbrafcht  -^^  neben  Isaak 
weichen  v.  9  7-^21.,  während  Abimelech '  v.  22  •'^  2S.  mit 
Abrahaitat  einen  Bund  schlief  und  ihni  den  ungestörten  Auf« 
enthalt  int  Lande  zusichert  (vgl.  S,  XXVII.).  Aber  noch  eine 
Piüfutig  hat  Abraham  zu  bestehen,  indem  Gott  C.22,  1  — 13. 
19.  Isaak,  'den  einzigen  Sbhn,  zum  Opfer  fordert.  Ohne 
Murren  ist  Abraham  bereit  dem  Befehle  Folge  zu  leisten, 
und  Gott  epkennt  nun  seine  Gottesfurcht  ah,  da  er  das  Lieb- 
ste auf  Erden  ihm  darzubringen  sich  nicht  weigere;  Hiermit 
hat  Abrahams  Leben  seine  Höhe  erreicht  und  der  Erzähler 
kehrt  einen  Augenblick  zu  seinem  Ausgahgspuncte  zurück, 
um  Kachor^  Abkömmlinge  v.'20 — 24.  nachzuholen,  die 
durch  Bebekka  wieder  wichtig  für  Abrahams  Familie  wer- 
den ,  und  eilt  dann  rasch  seinem  Ziele  naher  zu  rücken.  Sara 
sÖrbt  G^  28.  und  Abraham  erkauft  in  der  bekannten  Absicht 
(S.  XXVli.)  die  oft  besprochene  Gtabhöhle,  entfernt  noch 
Tor  seinem  Tode  C.  26, 1  —  6;  seine  Söhne  von  Ketura,  dem 

«  r 

, Kebsweibe,'  und  stirbt  v.  7  —  II.    Der  Erbe  i^t  Isaak.    Durch 

•  •  • 

eine  neue  Ueberschrift  v.  12.  scheidet  der  Erzähler  v.  12-^ 
18.  nock  Ismails  Nachkommen  aus  und  geht  unverzüglich 

4)  zur  G^schichte'Isaaks.  Von  ihm  weiss  er  we- 
nig und  .er  läast  seine  Hauptperson  Jakob  schon  so  stark  her« 
vortreten,  dass' Isaak  daneben  nur  als  überleitendis  Person  er- 
scheint«  Die  Grundschrift  erzählt  hier  wieder  sehr  kurz,  aber 
vollständig]  durch  eine  Ueberschrift  C.  25,  19..  des  neuen 
Patriarch^  Geschichte  auszeichnend,  dass  Isaak  9,die  Ke- 
bekka,  die  Tochter  Bethuels  aus  Paddan- Aram,  die  Schwe- 
ster Labans  ^\  zur  Frau  genommen  v.  20. ,  da$s  sie  schwan-^ 
ger  geworden  v.  21.  (s.  S.  417.)  und  v.  24  —  26.  Zwillinge 
geboren  habe:  Esau  und  Jakob«  Sofort  tritt  das  Specialin- 
teresse,  das.  «ich  an  Jakob  anscbliesst,  hinzu  und  v.  27 — S4. 
verkauft  Esau  leichtsinnig  s^in  Erstgeburtsrecht  an  Jakob* 
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Um  voIIstSndig  unwerth  zu  werden,  Isaaks'Erbe  zu  seih,^ 
nimt  Esau  C.  26 ,  84.  S5*'  noch  zwei  kanaänitische  Weiber  zu^ 
seiner  Aellem  Kummer,  und  Kebekka  Aviinscht  C.  27^  4l5ii 
dassnur  Jakob  nicht  möge  in  gleicher  Weise  den  Stamm' ve!r«^ 
unedeln.  Dies  giebt  die  Yeranlassüng ,  dia^  Isaak  C.  28,'  1' 
^9»  seinen  Sohn  Jakob  ermahnt,  nath  Mesopotafnien  zu- 
wandern ,  um  sich  innerhalb  seines  Statnm^s'zu  verheirathen ;' 
%o  werde  er  ErH^e  der  Segnungen  Abrahams  werden  und  da^^ 
Land  zum  Besitz  erhalten,  das  Gott  jeneiü  verheissto.'  '  Jä^^* 
kob  folgt  der  Weisung  sdnes  Vaters  und  'Esau  weicht  frei-^ 
willig,  indem  er  zu  IsmäSl  geht  und  eine  Tochter  desselbeh* 
zur  Tran  nimt.  Von  hier  an  beginnt  der  Verf.  deutlicher  dS^^ 
Idee  der  göttlichen  Fürsorge»  für  den  ausehvählten  Stammen ' 
entfalten/  Denn  als  Jaköb  das  väterliche  Haus  verlassen '&at^ 
und  allein  in  Sethels  Nahe  auf  dem  Felde  übernachten  muss'- 
C  28,  10  —  22.  17  —  22.-  (s.  S.  456.  f.),  Einschweben  ihii^- 
schützend  die  Engel  Gottes  und  Jakob  legt  das  feierliche  Ge-* 
lubde  ab ,  diesen  Ort  zu  einem  Gotteshause  weihen  zu'  %vol^' 
len,  wenn  ihn  Gott  auf  dem  Wege,  den- eif  vorhabe,  behü- 
ten werde.  Dies  gleichsam  das  Thema;  Jakob  komtnt  a^* 
Harran  an,  wirbt  und  dient  um  Labans  Töchter  vierzehn '  Jäli-* ' 
re  und  erzeugt  mit  ihnen  und  ihren  beiden  MSgden  elf  Söhüe 
und  eine  TocTiter  C.  29.  (vgl.  S.  440.  F.)  80,  1  — 18;  17—241^ 
(z.  Bälfie^  Leistet  so  Gott  dem  Jakob  Ersatz  durch  ^' 
reichliche  Nachkommenschaft  für  den  Betrug,  den  ihm  Lci»^ 
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bau  gespielt,  so  behütet  er  ihn  auch  in  den  sonstigen  Schwie«"^ 
rigkeiten,  die  ihm  desselben  Eigennutz  in  den  Weg  legt^^ 
Bitter  beschwert  sich  darüber  Jakob  C.  Sl,  4  — 48.  SOi^öi;- 
gegen  seine  Frauen  und  fasst  mit  ihnen  den  Entschluss/  dlA'er^ 
göttlichen  Mahnung  zu  folgen  und  nach  Kanaan  zu  entweii«^ 
dien.  YjS  geschieht.  Doch  Laban  setzt  nach,  holt  Jakob' 
ein,  aber  Gott  warnt  den  Erzürnten,  sich  nicht  an  Jakobrztt' 
vergreifen  und  ein  feierliches  Bündniss,  sich  nie  mehr  zu' 
nahe  kommen  zu  wollen,  schlichtet  den  Z^vist  :^u  Jakobs  Vb'ri* 
iheiL     Kaum  ist 'diese  Gefahr  überstanden,   so  naht  eine 

• 

grösseiie  durch  Esau,  den  raublustigen  Beduinen  G  32,  l-«- 
12.  (S.465.)  14—53.  C.  85, 1—20.    Doch  Jakobs  —des- 
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sen  Name  hier  in  Isritel  gowandelt  wird  — -  BesorgtiMse  sind 
unbegpründeL    Esau.  empfängt  seinen  4ange  entfernten  Brudei 
mit  grosser  Herzlichkeit  und  wohlbehalten  kohimt  endlich  Ja- 
kfib  in  Sichern.,  an,  wo  er  sich  ankauft.    Aber  noch  einmal 
.  erheben  sich  Schwierigkeiten!   denn.Simeon  und.  Levi  ver- 
mditen  C.  84.  Sichern,   um   eine  dem  Stamme  angethane 
Schmach  am. rächen.    Doch  Gott  schützt  wieder  G.  35.  Jakob 
vor  der  Blutrache  der^Kanaaniter  und  nun,  nachdem  die  Be- 
dingungen erfüllt  $ind,  geht  der  Patriarch  nachBethel,  sein 
früheres  Gelübde. zu  lösen.    Hier  verkündet  ihmGptt,  dassj 
er  ihn  ^um  Erben  der  Verheissungen  an  Abraham  auserse- 
hen  habe.    Aui^  d^  Weiterreise  stirbt  Rahel  bei  Benjamins 
Geburt,  vergeht  sich  Kuben  an  seines  Vaters  Rechten,  und 
€•  kommt  Jakob  bei  Isaak  wieder  an,  der  im  hohen  Alter 
zu  Mamre  stirbt.    So  sehen  wir  die  Grundschrift  sehr  voll- 
s|an(dig  .alles  berichten >  was  Jakob  berührt    Bevor  sie  aber 
dieVerpflanzung  der.  Familie  nach  Aegypten  berichten  li:anD, 
soKidert  sie 

^  ,  JGf)  Jakobs.^Specialge^chichte  dadurch  ab,  dass 
si<^  mit  eii^er  neuen  Uel^erschrift  einleitend  G.  S6.  Esau  mit 
seinoi  Nachkommen  für  immer  den  kanaanitischen  Boden 
räumen  lässt,   und. jene  gleichfalls  durch  eine  Ueberschrift 
C.  87,  2^  aufnirot.     Jetzt  tritt  Joseph  in  die  Geschichte 
ein»     Er  hatTräunie,  zieht  sich   de,a  Hass ,  seint^r  Brüder 
zu,  Mrird  von  ihnen  gemisshandelt  und  kommt  an  eine  mi- 
di^nit.  Karavane  verkauft  nach  Aegypten  in  Potiphars  Haus 
G«  S7.     Dort  erwirbt  er  sich  seines  Herrn  Vertraun,  bis 
5^,e,J&ey5chheit  ihn  ins  Gefängniss  bringt  C*  89 ,  6  —  20. 
Doch.  Gott  verlässt  ihn  nicht.    Seine  Weisheit  G.  40.  bringt 
ihn,  x^v  Pharao,  d^m  er  ^ie  bevorstehende  Hungcrsnoth  ver- 
kündet, und  wird  dadurch  zu  den  ersten  Ehrenstellen  berufen 
CJ,  4i.     Als .  Grossvezier  tritt  er  mit  seiner  Familie  wieder 
ii^  Verbinduf^  C.  42  —  46« ,  veranlasst  sie  nach  Aegypten 
eii^uwandem  C*  46.,  wo  sie  in  der  Landschaft  Gosen  vor 
Mangel   geschützt  ist,  während  Aegypten  um  allen  Privat- 
besitz kommt  C.  47«     Jakobs  EndQ  naht  heran  und  indem 
der  Patriarch  Josephs  Söhne  Ephraim  und  Manasse  adoptirt, 
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Terpflichtet  er  Joseph,  ihn  im  Erbbegräbnisse  seiner  ySter 
bestatten  zu  wollen  C.  48«  In  einem  prophetische«  Segen  yer-, 
kündet  J^ob  jedem  Stamme  sein  Schick^al^  und  :stirbt  C  49^; 
Seinem  A^Tunsche  gemäss  wird  sein  Leichnam  nach  Kanaan 
gebracht^  und  der  £i:zäbler  gewinnt  erst  mit  dem  Tode  Jo*. 
sephs  und  seinem  letzten  Willen  C*  60^  einen  Abschluss, 

Dies  ist  die  Geenesis  der  Grundschrift.  }hx  strenger  !^u-: 
samipenhang  und  >voh]geordneter  Plan  leuchten  ein  und.£u;A-« 
hom  hat  Unrecht,  >venn  er  nur  fragm^n^riscb^  Reste  aus  der. 
alten  Urkunde  anerkeonen  .will,  "Wir  haben  .  sie .  yiebnehr 
noch  ganz  vor  uns  un4  ein^Blick  auf  ihfen  Plan  zeigt,  dass 
sie  einzig  die  Anordnung. d^  gegepiw'^Tjtigfn. Buchs  bedinge«) 
Wie. aber  jeder  SchriftsteUer  sich  iiv  einem  ge\yis^e!n  G<^^n7, 
kenkreise  bewegt,. eine  c^gj^nthftiQÜche  Schreibart  und  ^pr^ch-* 
färbe  bj&t..so  aueh  der  Verfasser  der  Grundschrift« .  Versu-r 
eben  wir  es,  ihn  nach  dieser  Seite  näher  zu  pharakterisirfn... 

.E^enthütnli^h  ist  ihm  die  Ide6,  d|tss. der  Mensch  der 
Aasgangspunkt  der  Schöpfung  und  der  Herr  derselben^  das .. 
Ebenbild  GottQs  an  sich  trage  C,  1,  26,  27.  d,.l.  jupd  d^un^^ 
ein  unverletzliches  Geschöpf  sein  solle  G.»9y.6.    Wiealles  aus, 
Goues,   des  absolut  Guten,.  Hand  gut  hervorging,  so- auch 
der  Mensch.    Die  Feindschaft  zwischen  ihm  und  der  Tkier-* 
weil  i$t  nicht  ursprünglich  ^nd  darum  wird  die  ganze  lebend^^ 
Schöpfung  C  1,  29.  SO.  auf  die  Erzeugnisse;  des  Pflanzen^ichs. 
angewiesen,  von  dort  seine  Nahrung  zu  entnebmeo^    Doch 
dies  ide^e  Yerhältniss  wurde  mit  der  Zeit  zerstört  und  dem^ 
Menschen  wird  nach   der  Fluth  mit.  Einschränkungen  der, 
Thiermord  verstattet  €•  9,  8.     Schon  hierin  zeigt  sich  die. 
Idee  des  Herabsinkens  von  einem  besseren  Zustande  zu  einem- 
entarteteren  und  gerade  dieser  Gedanke  zeichnet  wieder  un*r^ 
sern  Schriftsteller  aus.    Je  näher  das  Mensdieogeschlecht  d^r 
Zeit  seines  Ursprungs  steht ,   um  so  lebendiger  >virkt  in  ihm 
noch  der  ursprüngliche  Fond  der  angeschaffenen  Tadellosig^ 
keit.    Die  Generationen  der  Urzeit  sind  moralisch  besser  als 
die  Nachwelt.    Der  fromme  Henoch  wird  lebendig  der  J^rde 
enirückt  C.  d,  24.,  er  und  Moach  wandeln  in  besonderer  Ge* 
meinschaft  mit  Gott  (p*^)??^:^':!^  H^^fJ^)  ^*  ^>  ^^  ^^*  ^»  ^*' 


^  I 
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was  selbst  von  Abraham  nicht  mehr  ausgesagt  ^ird.     Wi€ 
aber  die  Menschheit  noch  besser' ist,  so  ist  sie  auch  glücke 
lieber,  und  ih'sfufehweisem  rortschritle  ivcrdien  dein  Men-I 
scherigeschlechtc  Je  länger  je  mehr  die  Vorth eile  entzogen^ 
welche* die  Tugend  hegleiteri.     Hierauil  entspringt  die  Idedl 
der  langlet>eiiden  PJitriarfcheri  (S.'  ISO.)  und  gerade  unser  Ver-J 
fasset'  technet  uns*  iti  zwei  längeren  genealogischen  Tafeln. 
C.  6.U.  11,  lö.  ff;  idKe  JShxt  der  Urväter  Tor,  tim  die  allniä->J 
Uge  Ahtiahitle  der  liebehsdauer  zfu  veratischauIicheÄ. '  Noch-j 
Jakob  lässt  er  C  4T\  9.  auf  diese  Vorzüge  der  Vörwelt  hin-J 
blicken  und  sein  Attfer  von  ISO  Ji^hren  gering  iiennen  gegen*' 
die  Jahre' seiner^ Väter.    R^markabel  nentit  sie  aber  Jakob  ' 
deiü  Pharao  gegtMhtt-  seine  Väter  ^  denn  dies  gerade  sol- 
len *de  im  Sinrie  unseres" Referenten  sein,  der  vom  Erstge- 
bonieä  auf  den" Erstgebornen  fortgehigtid  Abraham  als  den 
ersteri  Semifeh  u^itd  damit  zugleich  'als  den  ersten  Mann  des 
Menschengeschlechts  herausstellt,   dessen  Rechte,  auf-  Isaak 
nnfd  Jaköb  übetgehen, '  Consequent  verfolgt  daher  Ait  Grund- 
schrift  das  begonnene  chronologisch'^  genealogische  System  in 
gleicher  Absicht  (S."lSO.y  durch  die  Hauptlinie  der  Patriar- 
chen in  der  Grehesis,'  und  wie  sie  in  den  Geschlechtsregistem 
die  Nebenlinien  allgemein  durch  n^^S^i  b'^ja  ^Ibh^iabthüt',  bo 
ermangeln  diese   doch'  der  chronologischen  Bestimmimgen, 
wo  dfe  Orundsthrift  For  ihre  Zwecke  die  Seitenlinien  nicht 
mehr  unberührt  lasseh  darf  C.  11,  28.  ff.  22,80 — 24.  25, 
1-^4.   12—^  15.  C  85.'   Es  erklärt  sich  so,  was  nach  rieh- 
tiger  Bemerkung  der  chronpl.  Anordnung  der  elohistischcn 
Genealogien  noch  Eichhorn  (a«  a.  O.   §.  420.)  irre  leitete» 
Bedingt  hierdurch  ist  zugleich  das  ethnographische  System, 
de^  sich  die  Griihdschrift  anschliesst.    Nur  mit  den  Semiten 
bat' sie  es  ihrem  Hauptgesichtspunkte  nach  zuthun,  und  un- 
teif  diesen  hat  sie  C  1 1 ,  20.  Teraoh  mit  seinen  Söhnen  als  die 
Träger  des  Stammes  bestimmt,  welche  aus  Nordosten  nach 
Mesopotamien  vordringen«    Von  ihnen  muss  die  semit.  Be« 
völkerung  ausgehen  und  so  finden  wir  es.     Abraham,    der 
Etstgeborne,  wird  durch  Ismael  und  die  Söhne  der  Ketura 
Stammvater  aller  Araber ,  so  weit  sie  unserem  Referenten  be« 
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hnnt  sipd ,  durch  Isaak  . —  Esau  Stammvater  der  Edomitcr 
durch  Jsaak  —  Jakob  der  Israeliten,  während  Nachor,*der 
Zweitgeborne,  in  Mesopotamien  bleibt  und  dort  die  aramäi« 
sehe  Linie  gründet.    Vgl.  S.  395.    Gott  wollte  sich  aber  nur 
der  Hauptlinie    (Abraham  —  Isaak  -^  Jakob) .  ofTenbaren, 
und  wir  kennen  bereits  die  auch  in  den  Sprachgebrauch  über- 
Reifende  Grundansicht  unseres  Verfassers ,  dass  dies  vollstän- 
dig erst  mit  und  durch  Mose  geschehen  sei.    Für  die  Vorzeit 
cxistirt  nur  Elohim ,  obwohl  die  Grundschrift  das  Verhältnis« 
wie  Elohim  in  der^Welt  erscheint  >  edel  und  erhaben  hak 
und  niemals  vom  Standpunkte  des  Jehovismus  aus  vergisst, 
wozu  die  Vorzeit  vorbereiten  soll    Wo  die  Grundschrift  Gott 
einführt,  da  lasst  sie  ihn  deni  Menschen  nur  erscheinen ,  uni 
ihm  befehlend  oder  verheissend  seinen  Willen  zu  verkünden, 
Gott  ist  überall  der  Allweise,  der  Allmächtige,  der  in  die  irdi-i. 
sehen  Schicksale  eingreifende  überirdische  Lenker,  der  noch 
uBmittelbar  zum  Menschen  spricht  C.  6,  IS*   8, 16.  9,  1,  ff. 
17, 1.  fF.   21 ,  12.  35,  1.  9.  und  nur  selten  im  Traumgesichle 
C.20,  S.   81,24.  (hier  aber  für  Nichtisraeliten)  46,  2.  oder  - 
durch  seine  Boten  (vgl.  C.  52,  2.   28,  11.)  seinen  Willen 
kundgiebt  C.  21 ,  17.  51,11.    Aber  ein  Jehovacültus  mit  sei- 
nen Instituten,  welche  erst  das  später  geoffenbarte  Gesetz  be- 
stimmt, existirt  noch  nicht  für  die  Vorzeit.    Zwar  lässt  auch 
dieser  Referent,    das  spätere  Verhältniss  vorbereitend,    den 
Sabbath  C.  2,8.  bei  der  Weltschöpfung  geheiligt,  das  Ver-^ 
bot  des  Blutgenusses  €•  9 ,  4.  bei  der  Ge^tattung  animalischer 
Speisen,  gegeben  werden,  aber  er  verfehlt  nicht  die  Sabbaths- 
feier  noch  Besonders  dem  Jeho  va  weihen  zu  lassen  Ex.  81, 
15.   20,  10.,  und  charakteristisch  ist^^ei  dem  genannten  Ver- 
bote noch  nicht,  wie  man  er\yärlen  sollte,  von  reinen  und 
unreinen  Thieren  die  Rede,   eben  so  wie  für  die  Erhaltung 
der  Thicrwelt  bei  der  Fluth  ein  Paar,  ohne  Rücksicht  auf 
jene  Unterscheidung,  g;enügt  C.  6,  J9.    Auch  die  Beschnei- 
dung wird  C.  17.  mit  Abrahams  Auserwählung  eingeführt.. 
Aber  war  sie,  vermöge  der  Bedeutung,  die  sie  im  Juden- 
thume  erhielt  (S.  841.),  dar  nicht  nothwendig,  wo  der  erste 
Grand  sum  theokratischen  Verhältnisse  gelegt  wurde  ?  jAatten 
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sie  nicht  auch  andere  Volker,  namentlich  Edomiter  und  ara- 
bische Stämme   (S.  S4S.)?    und  woher  konnten  sie  dieselbe 
fiaben ,  wenn  nicht  als  Erbgut  von  dem  nach  der  ethnograph, 
Theorie  des  Verfassers  gemeinsamen  Stammvater?   Allerding« 
ist  Gott  auch  schon  in  der  Vorzeit  (jregenstand  der  Verehrung. 
Die  Patriarchen  beten  zuElohim  C.  20,  17.  82,  10.  fF.,  er- 
richten ihm  Altäre  C.  81,  1.  7.  88,  20. ,  opfern  ihm  C.  46,  1, 
22, 18.^  aber  das  Opfer  ist  stehet  noch  nicht  als  das  levitische 
betrachtet.   Noch  werden  Gott  nach  unreinerem  Cultus  Bäthy- 
lien  geweiht  G.  28,  18.  19.  85,  14.  15.  und  unmöglich  kann 
fes  Zufall  sein,  dass  die  Grrundschrift,  wo  vom  Bunde  Gottes 
init  der  Menschheit  die  Rede  ist,  immer  nur  n'^'js  'jna,  s  ü'^pn 
s.  S.  340.  sagt ,  bis  sie  die  vom  Opfer  entnommene  Redensart 
tx^'in  rrp  (S.  824.)  Ex.  24,  8.  gebrauchen  kann,  als  sich  Je- 
hovä,  der  Gott  des  Opfers,  als  solcher  oiTenbart  hat«     So 
'  trennt  sich  nach  dieser  Anschauung  das  Alterthum  bestimmt 
von  der  späteren  Zeit«    Es  ist  eine  heilige,  erhabene  Zeit  des 
Werdens  und  Vorbereitens,  aber  darum  eben  ermangelt  sie 
dessen  noch,  was  eine  einflussreichere  Zeit  aus  ihren  Grund- 
lagen hervorgehen  liess.    Ueberhaupt  ist  das  Alterthum  nach 
richtigen  Grundsätzen  möglichst  einfach   dargestellt.      Sehr 
treu  schildert  der  Verf.  das  Nomadenleben,    Frei  bewegen 
sich  die  Patriarchen  im  Lande  nach  allen  Seiten  vgl.  C.  20,  1. 
28,2.  26, 11.  84,21.  87, 12.  u.  a.,  kaufen  sich  hierund  da 
an  C.  28.  88, 19«  und  fiaben  gewisse  Punkte  >vie  Mamre,  wo 
sie  vorzugsweise  weilen.     Ihre  Reichthümer  bestehen  in  ihren 
Heerden  und  ihrer  Dienerschaft  C20,  14.  81,  9«  82,  6.  84, 
28.  86,  6.     Geben  sie  Geschenke,  so  sind  sie  von  ihren  Heer- 
den entnommen  C«  21,  SO«  82,  14.  ff«,   oder  es  sind  Lan- 
deserzeugnisse G  48:,  11-,  während   der  ägyptische  Vezier 
Feiergewänder   und   eine  Summe   Geldes  '  schenkt  C.   45, 
22.  vgl.  20,  16.     Ueberall  sind  noch  die  einfachsten  Ver- 
hältnisse  vorausgesetzt.     Der  Patriarch  hat  die  oberste  Gre* 
walt  in  seinem  Stamme.     Er  kann  Familienmitglieder  ent- 
fernen C.  21,  14.  äs,  6.  und  adoptiren  C«  48,  5«;   dem  ei- 
nen ^chte  entziehen  G  49,4«,  dem  anderen  verleihen  G» 
48,  19.  22.     Er  bringt    in  eigener  Person  die  Opfer  dar 
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(s.o.);  entfernt  Abgötterei  G  S5,  2.  Der  Stamm  selbst  ist 
nicht  kriegerisch;  ist  in  Furcht  vor  Raubstämmen  C.  t^ 
8.  ff.,  aber  doch  schlagfertig,  eine  angcthane  Beschimpfunfe 
blutig  zu  rächen  C  84.  Das  ganze  Akerthum  ist  unserem 
Verfasser  noch  kunstlos.  OeffentKc^e  Verhandlungen  werden 
muadlich  abgemacht  C.  28.,  das  Andenken  an  wichtige  Be- 
gebenheiten nur  durch  Gedächtnisssteine  fixirt  C«  81,45.  & 
85,  20.  Das  Zelt  ist  die  Wohnung,  der  Kamelsattel  das  Ru- 
hebett fiir  die  Frau  C.  81,  84.  Es  existiren  noch  keine  Luxus- 
artikel ,  denn  die  B^nge  C  85 ,  4.  sind  in  ihrer  Function  als 
Anmiete  aufgefasst  und  zum  Zwecke  der  Stelle  nothwendig 
(S.  480.),  und  wir  müssen  hierin  Absicht  erkennen,  da  dem 
Verf.  sehr  wohl  alle  diese  Dinge  bekannt  sind  und  bei  den 
Aegyptem  -von  ihm  erwähnt  werden.  Vgl.  C.  40,  17.  41 ,  42. 
43.  44,2.  45,21. 

In  Rücksicht  auf. Styl  und  Sprachgebrauch  ist  die 
Grundschrift  nicht  minder  eigenthümlich  •  und  consequent. 
Im  Ganzen  ist  der  Styl  noch  weniger  cultivirt,  schwebt  noch 
zwischen  Poesie  und  Prosa  im  Schöpfungsmythus  C.  1.,  und 
überschaut  man  den  ganzen  Umfang  des  Buchs,  so  bemerkt 
man  ^e  leicht  erklärbare  Thatsache,  dass  die  Schreibart  itn 
letzteren  Theile  geschmeidiger  und  flüssiger  wird,  als  sie  zu 
Anfange  erscheint  Es  treten  daher  die  charakteristischen  £{- 
genthümlichkeiten  auch  hier  gerade  am  deutlichst^  hervor, 
unter  denen  sich  Breite,  Umständlichkeit,  Wiederholungen 
und  A^vand  von  Worten  am  leichtesten  fühlbar  machen. 
Es  erhält  dadurch  der  ganze  Vortrag  das  Gepräge  kindlicher 
Einfachheit , und  es  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  dieser 
Aufwand  nicht  selten  die  einzelnen  Erzählungeti  in  lebens* 
volle  Gemälde  umwandelt  Doch  ist  diese  Breite  keines- 
Weges  nur  zu  rhetorischen  Zwecken  benutzt;  sie  ist  vielmehr 
dem  Verfasser  natürlich  und  namentlich  im  eisten  Theile  sei«* 
Der  Schrift  schreibt  er  überhaupt  nicht  anders.  Gedenkt  er 
z.B.  des  Pflanzenreichs  oder  der  lebendei^  Schöpfung,  so  genügt 
ihm  nur  selten  ein  kürzerer,  Alles  umfassender  Ausdruck  C  6, 
13.  In  der  Regel  specificirt  er  und  rechnet  die  Wesen  einzeln 
vor  mit  stereotypen  Phrasen ,  wie  C  1,  11,  12.  20.  21s»  24. 


^.  29.  6,  20.  7, 14.  21~2S.  8»  17.  9,  2.  Dass  der  Mensch 
Racb,dei;i;i  Ebenbilde  Gottes  geschaffen  sei,  wird  nicht  ohne 
^Breite  G.  1 ,  27.  berichtet  und  mit  aller  Breite  C«  5 , 1. 2.  vgl. 
9^  6.  Mriederholt;  dass  Abraham  an  einem  Tage  sein  ganzes 
llaus  beschnitten ,  wird  C.  17,  23—27.  in  einem  Athem  zwei- 
mal mit  aller  Umständlichkeit  beigebracht ,  und  schliesst  sich 
jar  ein  besonderes  Interesse  an  eine  Begebenheit,  oder  will 
der  Erzähler  auf  etwas  einen  Nachdrucke  legen,  so  verschmäht 
er  es  nicht,  dasselbe  mit  gleichen  Ausdrücken  immer  wieder 
zu  erzählen  vgl.  C.  17,  10  —  14.,  C.  28,  17.  25,  9.  10.  49, 
.  29.  fF.  50,  IS«,  und  kann  durch  seine  Wiederholungen  bis 
zum  Ueberdruss  langweilig  werden  vgl.  C.  9,  9—  17.  31, 
43-r  54.  u.  a.  Dieser  Weitschweifigkeit  ungeachtet  geht  der 
Y^rfa^er  aber  d9ch  über  anderes  unverhältnissmässig  kurz 
hinweg,  deutet  manches  nur  s^n,  muss  es  nachbringen,  wo 
ßs  zum  Verständnisse  nöthig  ist,  verliert  auch  wohl,  Neben- 
dinge erfolgend,  die  Hauptsache  aus  den  Augen  und  ist  nicht 
immer  um  einen  engeren  Zusammenhang  bekümmert  Ein 
ixierkwürdiges  Beispiel  giebt  gleich  C.  1,  16 — 18.»  wo  der 
Erzähler  yergisst ,  Sonne  und  Mond  benannt  werden  zu  las- 
Si^n.  Nur  beiläufig  erfahren  wir,  dass  Sara  Abrahams  Halb- 
schwester C«  20,  12.,  Ismael  der  Sohn,  einer  ägypt.Magd  ge* 
w^en  sei  C.  21,  9..  Fast  ohne  Verbindung  reihet  sich  C.  21, 
2.  an  C.  20, 17»,  ein  Sprung  liegt  zwischen  C.  21.  u.  22«,  un- 
beholfen ist  die  Verbindung  von  C«  19,  29.,  iind,  um  nur 
dies  noch  hervorzuheben »  C.  20«  ist  durchaus  so  ver^vorren 
angelegt,  dass  man  stückweise  die  Hauptzüge  zusammen- 
suchen muss ,  während  Nebendinge  desto  breiter  abgehandelt 
werden.  Vgl.  S.  373.  Willkommen  sind  ihm  di^  poetischen 
Vorstellungen  über  das  Wellgebäude  C  1,  6.  ff.  7,  IL  28, 17. 
vgl.  ^S.  21. » Mnd  auch  im  Ausdrucke  wird  er  mitunter  poetisch: 
,  y^«l""in^n  C  1,  24.,  'jrjÄjn  n'nJat  C.  48, 11.,  besonders  wenn 
er  feierlich  redet,  %vie  C.  47,  9.  In  Rücksicht  auf  den  son- 
stigen Sprachgebrauch  hat  die  Grundschrift  manches  Eigen- 
thümliche,  was  im  Kommentare  weiter  herausgestellt  und  be- 
nutzt ist.  Wir  bemerken  hier  nur:  trn;:Ä,  •'■nui  Jjä  •  rj''*i3  t^J, 
T  ^^R^i  wovoQ  sdhßn  oben  die  Rede  war«  Die  Unterscheidung 
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des  Blaimlicheii  und  Weiblichen  ist  immer  M^p  31  %t  S.  80^ 
und  bei  der  Classification  der  ▼erschiedenen  Gattungen  fehll 
fsst  nie  ^two))  C  1,  11.  12.  21.  6,  20.  7,  14..  wie  ganz 
ähnlich  tizriH!;,  wo  van  den  Nachkommen  die  Rede  ist  C 
17,  7.  12.\gU  C  9,  12.,  und  ähnUches  C  25,  16.  S6,  40. 
45.  nacli  der  charakteristischen  Breite  des  Verfassers*  Ei- 
genthümlich  ist  diesem  Referenten  die  Zusammensetzung 
M2*Tm  rTTcn  S.  840. ,  besonders  die  Foitael  üa^n  si^b  S.  27» 
Der  Stammvater  soll  ihm  werden  b^hü  psitb  C.  17,  8.  5.» 
try^y  tra;  htrp^  C.  85,11.  28,18.  48,4.;  das  Land,  in  wel- 
chem er  sich  jetzt  als  Pilger  aufhält,  ist  immer  tr^,:kn  tn^ 
S.  840. ,  das  Besitzthum  rTTn«(  8.  ebend*  Eigenthümiich  ist 
ihm  die  Phrase  -inbfit  trr^M  Vinnri  C  SO,  2.  50, 19.  und  eben- 
so  eigenthümiich  nennt  er  Mesopotamien  nicht  ü'^y^  tshH. 
sondern  ^n  9  ti^  )^d  (vgU  S.  420.)  mit  dem  aram.  Ausdru- 
cke, wie  er  auch  C.  81,  47.  mit  e^n^nntp  rii?  seine  Kennt- 
niss  des  Aramäischen  an  den  Tag  legt.  — 

Dem  Verfasser  dieser  älteren  ^  hinlänglich  witerschie- 
denen^  Schrift  gegenüber  steht 

IL    der    ErgSnzer 

oder  der  JehoTist« 

Von  diesem  Referenten,  der  gleich  vom  Anfange  an 
rnrr  gebraucht,  ist  nichts  Zusamtnenhängendes  erhalten. 
Was  ihm  angehört,  ist  vielmehr  so  mit  der  Grundschrift 
verbunden,  dass  es  diese  ergänzt  und  erweitert  —  daher  die 
obige  Benennung  — ,  überhaupt  nur  Zweck  und  Zusammen- 
hang hat  in  der  Verbindung  mit  der  Grrundschrift,  Wo  letz- 
tere mager  und  dürftig  ist,  da  finden  wir  die  jehovistische 
Quelle  am  reichhaltigsten  ffiessen«  Sie  erzählt  'sehr  ausführ- 
lich die  Erschaffung  des  Menschen,  den  Ursprung  des  Bösen, 
die  Geschichte  Kains  und  Abek  und  die  Genealogie  des  er- 
steren  als  eine  abzuthuende  Seitenlinie,  die  für  die  Grund- 
schrift noch  kein  Interesse  hat  C  2, 4  -—  4,  26,;  greift  in  die 
Fluthgescfaichte  ein  C  6,  1~8.  7, 1—10.  16.  8,20—22. 
9, 18— 27«,  erzählt  die  Abstammung  der  Völker  von  Noachs 
Söhnen,  mit  Berücksichtigung  der  Seitenlinien  Harn»  Japhei, 
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C.  10.  und  den  Anlass  zu  ihrer  Zei^streuung  über  die  Erde  C 
11,  1 — 9.  Sehr  ausführlich  ist  sie  noch  (kleinere  Zusatz 
abgerechnet  wie  C6,  29.  20, 18.  21,  1.  SS.  84.  22,  14- 
18.)  in  Abrahams  Leben  C  12—16.  18  —  19,28.  v,  SO- 
SS.  C.  24. ,  wobei  sie  Lot,  den  Seitenyenvandten ,  nicht  au 
dem  Auge  verliert;  fallt  Isaaks  Lebensgeschichte  aus  C.  25 
21.  22.  2S.  C.  26, 1—  SS.  C.  27,  1—46.;  wird  aber  mit  Ja 
kobs  Geschichte,  wo  die  Grundschrift  ihrem  Zwecke  nacl 
ausführlicher  ist,  immer  dürftiger  C.  28,  IS — 17.  21.  (vgl 
29,  81— S5.)  C.  SO,  14-^16.  25  —  48.  C.S1,  1  — S.  49 
C.  82, 10.  IS.  C.  85,  1.  7.  ohne  noch  et%vas  Wesentliches  bei- 
zubringen, bis  sie  nach  einem  längeren  Berichte  über  ein  Fa- 
milienereigniss  C.  S8.  und  einer  wieder  einlenkenden  Bemer« 
kung  C.  89,  1  —  6.  mit  einem  Missverständnisse  C.  89,  21  — 
28.  für  die  Genesis  schliesst.  Von  einem  ursprünglichen  Pla- 
ne der  sogenannten  Jehovaurkunde  kann  sonach  hier  nicht 
die  Rede  sein«  Doch  müssen  wir  den  Fall  noch  offen  lassen, 
dass  uns  nur  Auszüge  aus  einer  planmässig  angelegten  Schrift 
erhalten  sein  könnten,  und  es  liegt  uns  ob,  aus  den  vorhan- 
denen Bruchstücken  die  Idee  ihres  Verfassers  mit  seinen  cha- 
rakteristischen Eigenthümlichkeiten  zu  entwickeln. 

Unmöglich  kann  ^  zufällig  oder  lediglich  ^Werk  der 
Gewöhnung  sein ,  dass  der  £rgän2er  durch  die  ganze  Grenesis 
fast  ebenso  ausschliessli^  ti^JT  gebraucht,  v^e  die  Grund- 
schrift ö'^???^,  und  um  so  weniger  kann  ein  Zufall  obwalteii| 
da  er  sich  einerseits  des  Unterschiedes  noch  klar  bewusstial 
und  selbst,  wo  er  muss,  t^M^^f^  in  einzelnen  Fällen  gebrancliil 
(S.  XL V.) ,  andrerseits  weit  in  dem  vorherrschenden  Gebraut 
che  des  rfin^  über  dclhUsus  der  späteren  historischen  Büchei 
die  doch  sehr  gewöhnlich  Wf^t^  noch  damit  wechseln  lassend 
hinausgeht«  Er  nim^  sogar  keinen  Anstand  C«  26,  28.  vgl 
v/29.  Abimelech  in  den  Mund  zu  legen:  wir  haken  gesehti 
dass  Jehova  mit  dir  ist  ^  wenn  wir  auch  bei  C  14 ,  22.  ai 
mehrfache  Weise  ausweichen  können.  Der  Grund  zu  di< 
Erscheinung  kann  nur  wieder  in  der  Sache  gesucht  werden^ 
und  hier  ergiebt  sich  (vgl.  S.  122.)  als  die  Grundanschauuni 
unseres  Verfassers  ^  dass  Gott  ^  von  Ewigkeit  her  derselb^ 
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sich  vom  Anbeginne  der  Dinge  als  der  eine  und  wahre  Gott 
laadgegeben  habe,  dass  daher  die  wahre  Religion  die  primi- 
üve  sei,  die  in  ihrer  reinen  Gestalt  nur  in  der  auserwählten 
Linie  geblieben  und  dem  auserwählten  Volke  durch  die  wei« 
teren  Offenbarungen  Gottes  kund  geworden  sei  ^).  Die  Auf- 
fassong  des  Alterthums  wird  dadurch-  eine  total  andere  ak  in 
der  Grundschrift,  und  der  Unterschied,  den  diese  zwischen 
der  früheren  und  späteren  Zeit  macht ,  geradezu  aufgehoben. 
Ueberall  setzt  hiernach  der  Ergänzer  schon  den  Jehovismus 
mit  seinen  Einrichtungen  voraus.  Das  Opfer  Kains  und 
Abels  C.  4,  S.  4.  ist  ganz  levitisch  „von  den  Erstlingen  der 
Heerde  und  ihrem  Fette  *S  wie  der  Landmann  von  den  Feld- 
früchten eine  Opfergabe  bereitet  (vgl.  S.  lOS.),  und  schon 
mit  Seth,  dem  Stammvater  der  gerechten  Linie,  tritt  nach 
dem  Ergänzer  der  Jehovakultus  (Tt]pl  dttj^  tt^  ein  C.  4,  26. 
Daher  ist  es  nothwendig,  dass  dieser  Referent  bei  der  Fluth 
reine  und  unreine  Thiere  unterscheidet  C.  7,  2.  8. ,  weil  nach 
ihm  die  Sache  vorhanden  ist,  und  Noach  als  frommer  Mann 
kann  nicht  anders,  als  Jehova  ein  Opfer  von  allen  reinen 
Thieren  darbringen  C.  8,  20.  Jehova  verbündet  sich  mit 
Abraham  und  der  Ausdruck  n'^'ia  n'nS)  den  die  Grundschrift 
noch  meidet,  ist  hier  C.  15,  18.  an  rechter  Stelle,  um  so 
mehr ,  da  das  Bundesopfer  v.  9.  f.  nach  levitischen  Grund- 
sätzen eiogerichtet  ist.  So  liegts  im  Interesse  dieses  £rzählerS| 
zu  zeigen ,  wie  der  seit  dem  Anbeginne  der  Menschheit  vor- 
handene Jehovakultus  sich  im  Hauptstamme  erhalten  habe» 
Schon  die  mesopotamischen  Seitenverwandten  müssen  C«  24, 
50.  51.  Jehova  anerkennen,  wo  die  Grundschrift  eine  andere 
Ansicht  C«  SU  hat,  besond^s  aber  die  Patriarchen  Jehova 
verehren.  G:e(li5sentlich  hebt  er  darum  hervor,  wie  sie  Altäre 
dem  Jehova  erbauen  zuJSichem  C«  12, 7«,  Bethel  12,  8»,  zu 
Mamre  bei  Hebron  13,  8.,  zuBersaba  26,26.,  und  an  die* 
sen  später  heiligen  Orten  (S.  295.)  „den  Namen  Jehovas  an- 
rufen'' C.  12,  8.   13,  4.  21,  SS.  26,  25»    Rebekkageht  in 


8)  Durch  diese  Aufiässang  erledigen  sich  die  Einwetidoogen  Hehg' 
Sienbergs  (Authent,  St  SOi*)  gegen  Sufald. 


> 


Lxvm  Diö  Genedia« 

ihrer  Angst  nSn^-nif  ti^rilb  C  25,  22.  nach  spaterer  Sitti 
und  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  Jehova  für  die  Vot 
zeit  von  ^tHhl  "»njptj  '^r^^72  •^ri'nsgttäö  C.  26,  6- redet,  womit  di 
spätere  Zeit  die  Summe  aller  Gesetze  zusammenfasst ,  C.  S8 
das  LeviraUgesetz  als  rechtskräftig,  C.  4,  14.  die  Blutrach 
als  exisiirend  vorausgesetzt  wird.  Ja,  der  Ergänzer  erheb 
sich  schon  zu  dem  Credanken ,  dass  die  Jeho vareligion ,  wi 
die  primitive,  so  mit  der  Zeit  wieder  alle  Völker  in  ihrei 
Schooss  aufnehmen,  dass  somit  von  Abraham,  Isaak  und  Ja 
kob  aus  das  Heil  über  alle  Völker  sich  verbreiten  werde  C.  12 
8.  18,  18.  22,  18.  26,4.  28,  14.,  deren  Ursprung  gera* 
dieser  Referent  C.  10.  nachweist  Von  alle  dem  findet  siel 
in  der  Grrundschrift  nichu  und  kann  sich  ihrem  Principe  ge 
mäss  nichts  finden.  Eng  mit  dieser  Grundanschauung,  di< 
l^i,yp«PU^  tD'n'i  für  die  Zeit  der  Genesis  zulässt ,  hängt  das  pro 
phet.  Element  zusammen,  welches  gerade  beim  Ergänzer  vor 
waltet  ßchon  die  Anwendung  des  Wahrzeichens  G.  4, 16. 24 
18, 14.,  und  das  diesem  Verfasser  eigenthümliche  n^rn -CNl 
C  22, 16.  (Num.  14,  28.)  zeigen,  wie  er  auch  hier  vom  spä- 
teren Verhältnisse  ausgeht.  Wie  die  Auserwählten  Jehova 
Orakel  suchen,  so  verkündet  et  ihnen  die  Schicksale  dei 
I^achkommen  oder  verstattet  ihnen  selbst. prophetische  Blicke 
in  die  Zukunft ,  und  gerade  der  Ergänzer  ist  bemüht ,  überall 
die  Geschichte  der  Nachwelt  in  Orakelsprüchen ,  in  Segnun« 
gen  oder  Verwünschungen  der  Vorzeit  enthüllt,  namentlicli 
vor  der  Greburt  eines  wichtigen  Mannes  sein  Schicksal  be^ 
stimmt  werden  zu  lassen ,  ivährend  die  Grundschrift  die  divi* 
natorische  Seite  erst  in  Jakobs  und  Josephs  Leben  aufnimi 
und  vorzugsweise  sich  auf  Verheissungen  beschränkt] 
So  lässt  der  Ergänzer  schon  bei  Noachs  Geburt  C  5, 29.  dar^ 
auf  hinweisen,  dass  mit  diesem  eine  neue  Epoche  für  di^ 
Welt  anheben  werde  (S.  186.);  Kanaans  Unterwürfigkeit  is( 
durch  Noachs  Fluch  vorherbestimmt  C.  9 ,  26.  ff.  und  vori 
Gott  verkündete.  15,  16.;  Abraham muss  C.  16,  IS.  14.  die 
dereinstige  Knechtschaft  seiner  Nachkommen  und  deren  Be- 
freiung aus  Acgyptcn  erfahren ,  was  in  der  Grundschrift  erst 
an  Jakob  C.  46,  S.  4.  in  Form  einer  beruhigenden  Verspre-j 
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cbnng  ergeht.    Wo  nach  der  älteren  Genesis  erst  C  21, 18« 
TgL  17, 20.  dem  aus  Abrahams  Hause  bereits  entfernten  bmae'l 
die  Yerheissung,    zu  einem  grossen  Volke  heranzuwachsen, 
gegeben  vdrd,   da  lasst  ihn  der  Ergänzer  schon  vor  der  Ge- 
bort zum  kriegerischen  Beduinen  bestimmt  sein,  und  ganz  in 
derselben  Weise  wird  Eisaus  und  Jakobs  Yerhältniss  vor  ihrer 
Geburt  durch  den  Orakelspruch  verkündet  G.  25 ,  22. 28. ,  wie 
spater  C.  27,  28.  f.  39,  £•  durch  den  väterlichen  Segen  unab- 
änderlich festgesetzt.     Charakteristisch  ist  dabei  noch,  dass^ 
während   die  Grundschrift  die  Verheissung  der  zahlreichen 
Nachkommenschaft  und  des  Besitzes  von  Kanaan  nur  zwei- 
mal von  Gott  gegeben  werden  lässt  C  17,  S.  ff.  35, 11. 12., 
der  Ergänzer  sie  bei  jeder  Gelegenheit  beibringt,    sie  na- 
mentlich an  Jakob  C  28,  IS.  ff.  ergehen  lässt,  als  dieser 
noch  weit  von  seinem  Ziele  entfernt  ist  (S.  4S6.),  und  das 
verheissene  Land  sogar  bis  auf  die  Gränzen  genau  bestimmt 
C  15 ,  18.     So  schwindet  die  Kluft  zwischen  dem  Früheren 
und  Spä.teren  immer  mehr;    Alles  ist  in  der  Urzeit  präfor* 
mirt  oder  vorherverkündet,  und  der  Ergänzer  geht  in  der 
Aufhebung   des  Unterschiedes  noch  weiter,  indem  er  das 
Alterthum  keinesweges  so  kunstlos  aufifasst,  wie  die  Grund- 
schrifu    Denn  während  letztere  noch  dem  Noach  von  Gott 
alle  Verhältnisse  zum  Bau  der  Arche  angeben  lässt  G«  6, 14., 
weist  der  £rgänzer  schon  mit  den  ersten  Generationen  den 
Ursprung   der  Künste  und  Handwerke  C  4,  20,  22.  nach 
und  lässt  von  Moach  bereits  den  Wjlinbau  betrieben  werden 
CL  9 ,  20. ,   wo  die  Grundschrift  kaum  erst  der  Menschheit 
Fleischgenuss  verstattet  C.  9 ,  8.    Kain  schon  baut  eine  Stadt 
C4, 17.  und  alle  technische  Fertigkeit  finden  wir  unmittel- 
bar nach  der  Fluth   C.  11.  bei  Babels  Erbauung.     Unter 
Abrahams  Reichthümem  nennt  der  Ergänzer  ausdrücklich 
Gold  und  Silber  C.  IS,  2.;  lässt  Rebekka  mit  goldenem  Na- 
senring  und  goldenen  Armbändern,  Feierkleidem  und  anderen 
Kostbarkeiten ,  wie  sie  die  vornehme  Hebräerin  zur  Zeit  des 
salomonischen  Luxus  trug,  beschenkt  werden  C.  24,  22.  SO* 
47.  5S.,  und  ganz  ebenso  tritt  Juda  C  S8, 18.  mit  Siegelring» 
Schnur  and  Stecken  auf.    Kurz  also,  das  Alterthum  ist  von 
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diesem  Verfasser  nach  ganz  anderen  Gesichtspunkten  geschil 

dert  und,  wenn  man  der  grösseren  Einfachheit  der  Grund 

schrifit  grössere  Wahrheit  und  Treue  beimessen  muss,  min 

der  rein  und  wahr  als  in  der  älteren  Schrift  aufgefasst.    Da 

neben  ist  hier  an  die  Stelle  der  kindlichen ,  einfachen  Erha 

benheit  der  alten  Genesiä  eine  phantasiereichere  Ausführung 

ein  mythologischerer  Charakter,  wie  es  de  Wette  nennt,  ge 

treten.  Charakteristisch  dafür  die  Episode  von  den  D%^fi^rr"^3 

C.  6,  1.  ff.  (vgl.  S.  XVI.),   welche  auf  die  Erde  kommer 

sich  mit  irdischen  Weibern  zu  verbinden;    die  Ausführunj 

des  Mythus  vom  paradiesischen  Garten  mit  den  Wunderbäu 

men,  der  redenden  Schlange  (vgl.  Num.  22,  28.  vom  Ergän 

zer) ,  den  Cherubim  als  Wächtern  des  Weges  zum  Baum  d« 

Lebens  C.  2.  S. ;  der  Glaube  an  die  Zauberkraft  der  Mandra 

gora  C.  SO,  14.,  das  verderbliche  Umsehen  bei  LolsErrel 

tung  C.  19,  17«  26.  u.  a.;  charakteristisch  besonders  die  Art  un 

Weise,    vde  Jehova  handelnd  auf  Erden  eingeführt  ^vir( 

Noch  wandelt  er  acht  mythisch  unter  den  Menschen ,  ergel 

sich  C.  S ,  8.  gegen  Abend  im  Garten,  muss  Adam  rufen  v.  9 

ihn  nach  der  begangenen  Sünde  fragen  v.  11.,  und  selbst  de 

Vervrfesenen  Kleider  aus  Fellen  fertigen  v.  21.    Väterlich  ei 

mahnt  er  noch  KaYn  C.  4 ,  6.  ff.  und  endlich  reut  es  ihn ,  Mer 

sehen  geschaffen  zu  haben  C.  6,  6.j  wie  er  sich  durch  de 

Opferduft  wieder  beschwichtigen  lässt  C.  8,  21.   Das  Blut  ii 

Erschlagenen ,  die  auf  Erden  verübte  Gewaltthat  schreien  at 

2u  ihm  C.  4, 10.   18,  20.   19,  IS.  und  er  steigt  hernieder  li 

21.,  an  Ort  und  Stelle  die  Handlungen  der  Menschen  zuur 

tersuchen  C.  11 ,  6.    Seinen  Lieblingen  schenkt  er  seinen  B^ 

such ,  lässt  sich  mit  seinen  überirdischen  Begleitern  von  inne 

be^virthen  C.  18,  1  —  8.   19, 1.  ff.  und  verschmähet  es  nich 

sich  mit  den  zweifelnden  Sterblichen  in  einen  Wortwechsi 

einzulassen  C.  18,  IS.  ff.  oder  wohlgemeinten  Vorstelluogc 

Gehör  zu  geben  C.  18,  2S.  ff.    Ganz  anders  die  Grundschn 

vgl.  C.  ir,  17.  ff.    Doch  kennt  der  Verfasser  auch  schon  A 

Erscheinen  Gottes  unter  einem  Symbole  C.  16,  17.  (S.  827. 

und  jener  ihn  auszeichnende  Ton  schwindet  mit  Abranan 

wo  die  Grrundschrift  anfängt  vollständiger  au  werden»    ^^ 
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und  Jakob  erscheint  Jehova  nur  noch  in  Weise  der  Grund- 
schrift C.  26,2.  28,  18. 

Wie  in  der  gapzen  Auffassung  der  Zeit,  so  unterschei- 
det sich  der  £rgänzer  von  der  Grundschrift  wesentlich  auch 
durch  seinen  Styl  und  seine  Sprachfarbe*  £r  schreibt  ge- 
\Tandter,  zusammenhängender  und  geordneter  als  der  Ver- 
fasser der  älteren  Schrift  vgl.  C.  12,  10  — 20.  m.  C.  20.,  C.26, 
26 — 83.  m.C.  21,22  —  82.,  ermangelt  der  Breite  und  wie- 
derholenden Weitschweifigkeit ,  welche  jenen  auszeichnet  vgl« 
C.  7,  1  — 10.  m.  6,  17 — 22.,  C  iS.  m.  G  17.,  denn  noch 
Fälle,  wie  C.  18,  88  —  88.  sind  von  der  Manier  d^r  Grund- 
schrift sehr  verschieden ,  und  manche  seiner  Darstellungen, 
Ms-ie  G  19.  27.  88.,  sind  so  flüssig  und  ){:lar  geschrieben ,  dass 
sie  Musterstücke  der  hebräischen  Prosa  genannt  werden  kön- 
nen. Selten  sind  bei  ihm  Venvorrenheiten  \nt  G.  30,  81.  ff« 
(S.  45 1-)-  Dagegen  ist  seinem  Geschmacke  da$  etymologische 
Spiel  des  Orients  besonders  zusagend,  wobei  er  nicht  selten 
etwas  gewaltsam  mit  der  Sprache  verfährt  vgl«  C-  4,  1.  5,  29. 
19,  37.  Eigenthümlich  ist  ihm  femer  >  ein  bestimmter  Kreis 
von  Wendungen,  Ausdrücken  und  Bildern,  die  :^um  grossen 
Theil   aus  seinen  Grundanschauungen  fliesten.     Abgesehen 

vom  constanten  njrrj  ist  bei  ihm  allein  4^  rrirrj  ü^:^  ^*ijj 
(S.  122.) ,  wie  die  Wendung ;  f7»*j«rT  phö^a  hb  ^^  ^i^^;?  mit 
geringen  Variationen  des  Ausdrucks  (S.  292.) ,  was  der  Sache 
wegen  in  der  Grundschrift  nie  vorkommen  kann.  Die  zahl- 
reiche Nachkommenschaft  ist  hier  wiederholt  verglichen  mit 
dem  Stauhe  der  IJrde ,  den  Sternen  des  Himmel^,  dem  Sande 
am  Meere  s.  S.  808.^  der  Grundschrift  gänzlich  unbekannte 
Bilder.  Will  der  Verfasser  die  Ausbreitung  nach  allen  Seiten 
bezeichnen,  so  sagt  er  röa-^i  iiOTpn  rraaji  irraW  C.  18, 14.  28, 
14. ,  die  Grundschrift  nie ;  will  er  der  Nachkommenschaft 
Sieg  verheissen ,  so  geschieht  es  mit  der  Formel :  ^^*^T  '«li'j; 
Wl&t  -wä  r^^5  C.  22, 17.  24,  60.,  in  der  Grundschr.  nie)  und 
weiter  sehen  wir  ihn  in  seinen  Bildern  von  den  durch  ihn 
selbst  beigebrachten  Mythen  abhängig,  wenn  er  die  Jordansau 
C.  18,  10.  mit  dem  r^rrj-'ji  vergleicht,  C.  18,  27. «Abraham 
sich  selbst  ^oh*)  "nfi:»  nennen  lässt«    Doch  weiter  noch  unter- 
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scheidet  er  sich  in  Rücksicht  auf  Sprachfarbe  von  seinem 
Vorgängen  Der  Ergänzer  sagt  bnipMI  ^'^tf  C.  7,  2.  die  Grund- 
schrifit  !t3j5^W  "l^t;  der  Ergänzer  p'^r}:fin  castra  movere  C.  12, 
8.  26,2.,  die  Grundschr.  3^03 ;  der  Ergänzer  ^m  beten  C. 
26,  21.  Ex.  8,  6.  24— 26.  9,  28,  10,  17. 18.,  die  Grundschr. 
i^enn  C.  20,7. 17.;  der  Ergänzer  b^^JJ^J  tnt^  C.  24, 10.,  die 
Grundschn  ty^  ^d ;  der  Ergänzer  kennt  das  seltene  MpRDn 
C.  S,  16.  4,  7.,'  rrxny^  C.2,  21.  15, 12.,  das  firüher,  wie 
es  scheint,  seltenere  ^a  C.  6,  4.  10,  8.  9«,  nur  er  gebraucht 
n-ni??  C.  2, 10.  10,  6.  82.  (vgl.  C.  9, 19.)  18,  9.  11. 14.  25, 
28.,  T'-nen  C.80,  40.,  bbia  C.  12, 18.  80,  27.  89,  6.  neben 
nVik  >^,  ^'^  b»  und  vieles  andere,  was  sich  ungesucht  dar- 
bietet. *  Vgl  *Gramberg  u.  Stähelin  an  den  S.  XXX«  aa.  OO. , 
Möller  über  d.  Verschiedenh.  des  Styb  der  beiden  Hauptur- 
kunden der  Grenesis.  1792. 

Kehren  wir  nun  zu  der  S.  XXX.  aufgeworfenen  Frage 
Eurück,  so  können  wir  sie  nach  den  bisherigen  Erörterungen 
mit  Entschiedenheit  dahin  beantworten ,  dass  die  planmässige 
Anordnung  des  Buchs,  wie  es  jetzt  vorliegt,  nicht  zugleich  die 
Einheit  des  Verfassers  beweise,  dass  wir  vielmehr  zwei 
Hauptbestandtheile  so  miteinander  verbunden 
vor  uns  haben,  dass  abermals  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  entstanden  ist.  Es  fragt  sich 
nun:  auf  welche  Weise  ist  die  gegenwärtige  Form  des  Buchs 
aus  den  beiden  Hauptbestandtheilen  hervorgegangen? 

b)  Terliältnfiss  der  yersohiedenen  Bestand« 

theile  zu  einander. 

Es  liegt  nahe,  das  in  Rede  stehende  Verhältniss  sich  so 
2u  denken,  dass  man  neben  der  Grundschrifit  eine  selbststän- 
dige jehovistische  Bearbeitung  der  alten  Greschichte  voraus- 
setzt und  beide  von  einem  später  lebenden  Ueberarbeiter 
(Sammler,  Redacteur)  verbunden  sein  lässt,  und  dies  ist  die 
gangbare  Annahme  vom  Ursprünge  der  Urkundenhypothese 
an  bis  auf  die  neueste  Zeit  Denkt  man  sich  freilich  diesen 
Redacteur,  vde  es  früher  wohl  geschah ,  rein  nur  alsComr 
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pilatoT)  der  nichts  that,  als  nur  äusserlich  die  vorliegenden 
Qaellen  zusammenleitete  und  mechanisch  mit  einander  ver« 
band,  so  verwickelt  sich  die  Hypothese  in  unauflösliche 
Schwierigkeiten  ohne  alle  sich  darbietende  Erscheinungen  zu 
erklaren.  Sollte  wohl  die  Jehovaurkunde ,  um  nur  dies  an- 
zuführen ^  in  der  Genealogie  C.  5«  (vgl.  damit  S«  114.)  nichts 
weiter  dargeboten  haben  als  die  Etymologie  des  Namens 
Noach  V.  29. ,  in  der  Geschichte  der  beginnenden  Fluth  nichts 
als  die  drei  letzten  Worte  C.  7,  16.?  Wie-^oU  man  sich  den 
Zusatz  C.  20,  18.  aus  der  Jehovaurkunde  erklären?  Erzählt 
ja  doch  diese  jenes  Factum  schon  zweimal  und  verweist  dazu 
C  26, 1.  auf  das  frühere  G.  12,  10«  Hat  sie  es  denn  auch 
zum  dritten  Male  erzählt  (wai  die  Urkundenhypothese  selbst 
nicht  annimt),  so  dass  der  Compilator  nichts  als  den  letzten 
Vers  zu  entnehmen  fand,  der  so  deutlich  nujr  ^  vorherge« 
hende  nh^  erklärt?  Wie  erklären  sich  C.  21,  1.  SS.  S4. 
S9,l  —  6.  21— 2S.,  die  unabweisbar  nur  überleiten?  Wie 
erklärt  sich  die  Thatsache,  auf  welche  die  Oppo^tion  mit 
Recht  Gremcht  legt,  dass  die  Excerpt^  aus  der  Jehovaurkunde 
so  unverkennbar  C.  7, 1,  9,  18*  22 ,  16.  u,  v«  a.  auf  die  Frag« 
mente  des  Elohbten  zurückweisen?  dass  der  Jehovist  tsh^t^^ 
"nio  sagt  bis  dahin,  wo  der  Elohist  G.  17.  die  Namen  in 
&'7^^9  IrniD  umgewandelt  werden  lässt?  Und  so  könnten 
wir  fortfahren,  Schwierigkeiten  zu  häufen,  welche  die  Un* 
zulänglichkeit  und  damit  zugleich  die  Unrichtigkeit  der  Vor- 
aussetzung  belegen.  Nur  so  lässt  sich  Einklang  in  diese  Er* 
scheinungen  bringen,  wenn  wir  dem  Anordner  der  gegen- 
wärtigen. Form  selbstständige  Zusätze  und  wesentliche  Modi* 
ficationen  der  namentlich  der  Jehovaurkunde  entnommenen 
Stücke  zuschreiben,  und  diese  Gestalt  hat  jene  Ansicht  der 
Sache  bei  Gramberg ^  Schumann^  Stähdin^  besonders  aber 
durch  Eioald  erhalten ,  der  sich  (St  u.  Kr.  a.  a.  O.)  darüber 
also  ausspricht:  „Ein  späterer  Hebräer  verband  beide  Schrif* 
len  zu  einem  Ganzen,  nicht  aber  ohne  allen  Zweck  und  Plan, 
bloss  die  verschiedenen  oder  doppelten  Erzählungen  zusam- 
menstellend, sondern  so,  dass  er  die  ältere  Schrifit  (Grund* 
schiift)  2um  Grunde  legte  und  diese  mit  den  Erzählungen  der 
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späteren  vermehrte  und  ergänzte ,  überall  a{)et  selbstständig 
und  nicht  ohne  geschickte  Verbindung  und  Auswahl.  Yon 
der  wörtlichen  Wiederholung  der  früheren  Erzählungen 
weicht  er ,  wie  alle  excerpirende  Historiker  des  Orients  y  nur 
selten  ab ,  doch  erkennt  man  oft  seine  verbindende  und  ver- 
ändernde Hand*^  Zeigt  sich  allerdings  bei  dieser  Verbesse- 
rung der  Hypothese  die  Möglichkeit,  den  mehrfachen  Schwie- 
rigkeiten zu  entgehen-,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  der  von  den  Verfassern  der  Urkunden  verschiedene  Ue- 
berarbeiter  eine  nur  angenommene  Person  sei ,  welcher  man 
lediglich  zu  Gunsten  einer  Ansicht  von  der  Entstehung  des 
Buchs  selbstständige  Zusätze  beilegt«  An  sich  erschwert  die 
Annahme  eines  solchen  Ueberarbeiters  die  Hypothese ,  indem 
sie  dabei  einer  Person  mehr  bedarf,  als  aus  den  einfachen 
Indicien  gefolgert  werden  kann ,  und  dazu  beruht  die  Noth- 
wendigkeit  dieser  Annahme  einzig  nur  auf  der  Voraussetzung, 
dass  die  jehovistbchen  Stücke  Excerpte  aus  einer  selbststän- 
digen, ursprünglich  zusammenhängenden  Schrift  seien.  Den- 
ken wir  uns  dagegen  die  jehovistischen  Stücke  gleich  ur- 
sprünglich in  der  Absicht  geschrieben ,  die  elohistische  Grund- 
schrift zu  ergänzen  und  zu  erweitern,  so  fallt  damit  zugleich 
der  ausziehende  und  anordnende  Ueberarbeiter  weg  und  ein* 
facher  erscheint  der  Verfasser  der  jehovistischen  Stücke  als 
der,  von  welchem  die  gegenwärtige  Form  des  Buchs  her- 
rührt. Doch  Meilen  wir  uns  einen  Augenblick  auf  den  Stand- 
punkt jener  Hypothese  und  versuchen,  ^vohin  wir  consequent 
durchgeführt  mit  ihr  gelangen.  Am  natürlichsten  werden  soU 
che  Zusätze  von  dem  angenommenen  Anordner  abgeleitet  wer- 
den müssen,  welche  nur  überleiten  C  89,  1 — 6.  21-^23., 
schroffe  Uebcrgänge  mildern  u.  dgl.  C.  20,  18.  21,  1.  33. 
84.,  oder  auch,  wie  Schumann  will,  Stücke  wie  C. 9,  18  — 
27.  u.  a.  Aber  wie  kommt  es,  dass  der  Anordner  überall 
mitten  unter  elohistischen  Stücken,  zum  Verwechseln  genau 
den  Ton  des  Jehovisten  trifft,  niemak  den  Styl  des  Elohisten^) 


9)   Was  man  einzeln  wohl  hierher  bezogen  hat,    wie  C.  19,  29« 
92,  1---24.  tS,  19.  20.  G.  87.  iit  Überall  durch  den  Ipsten  Zu- 
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anders ,  als  wenn  er  durch  Beziehung  auf  ihn  einen  Ausdruck 
entnimt?     Ueberall  sagt  er  'ri\Tri\   lässt  Joseph  in  Potiphars 
Hause  C.  S9 ,  1  —  5,  erscheinen ,  wie  der  Jehovist  Jakob  bei 
Laban  C.  SO,  27« ;  gebraucht  dabei  C.  89,  5.  in  des  Jehovisten 
ei^enthiimlicher  Manier  v\tv  Vb:|a;  sagt  C.  21,  88.  Ctzjs  i«*Tp 
i*7ifr ,  was  nur'  aus  der  Grundanschauung  des  Jehovisten  her- 
vorgeht; sagt  C  20,  18.  tn*n-^  n?2  iiirn  «n^?  wie  der  Je- 
hovist C.  16,  2.,  von  der  Grundschrift  nie  gebraucht,  und  in 
Rücksicht  airfC,9,  18 — 27.  giebt  Schumann  schon  zu,  dass  der 
Compilator  das  Stück  ^^Jehovistße  dicendi  generihus^^  geschrie- 
ben  habe.     Könnte  man  hier  auch  sagen,  der  Anordner 
theile  das  Princip  des  Jehovisten  (S.  LXVll.)  und  habe  vor- 
zugsweise von  Letzterem  Gedanken  und  Ausdruck  entnom- 
men ,  so  reichen  wir  damit  noch  lange  nicht  aus.    Denn  wie 
verhält  es  sich  mit  den  zahlreichen  Stellen ,  in  welchen  die 
Jehovistischen  Stücke  Bezug  auf  die  Grundschrift  nehmen? 
Müssen  wir  da  nicht  auch  wieder  den  Ueberarbeiter  thätig 
sein  lassen,  dem  die  Grundschrift  vorlag?    Leicht  kann  dies 
scheinen  in  Stellen  wie  G.  9, 18.  10,  1.82.,  doch  muss  es  der- 
selbe sein,  der  auch  C.  7^  1.  rr^nn^i^j  schrieb,  bezüglich  auf 
die  bestimmte ,   aus  der  Grundschrift  bekannte  Arche ;  der- 
selbe, der  G.  7,  4.  aus  v.  2^.  der  Grrundschrift  entlehnte,  über- 
haupt V.  1  — 10.  bei  allen  charakteristischen  Eigenthfimlich- 
keiten  des  Jehovisten  in  unverkennbarer  Abhängigkeit  vom 
älteren  Originale  steht  (S.  140.  142.).    Leicht  mag  man  dir. 
ordnende  Hand  des  Ueberarbeiters  darin  erkennen,  däss  auch 
in  allen  jehovistischen  Stücken  nur  t^'^^^(   und  '^'^Ip  bis  auf 
C.  17.    der  Grundschrift  vorkommt,    aber  es  muss  dieselbe 
Hand  darin  anerk<annt  werden,  die  auch  G.  16,  16.  Abra- 
hams Altersbestimmung,   nach  der  Grundschrift  G.  17,  1.  u. 
18»  berechnet,  hinzusetzte,  zugleich  G.  16,  8.  12,4,  von  der- 
selben Grundlage  (S.  880.)  aus  bestimmte.    Aber  weiter  noch 
muss  seine  Theilnahme  an  Gestaltung  der  Form,  sogar  der 
Auffassung  der  Facta  ausgedehnt  werden,  wollen  wir  nicht 


tammenhang  der  Grunj^cbrift  widerlegt.    VgL  d*  KQinmeDt.  s.  d. 
betreffenden  Stellen. 
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einem   unglanblichen  Zufalle  Raum   gönnen.     Denn    wie 
kommt's  doch,  dass  der  Jehovist,'  der  sicher  schon  nicht  zu- 
fällig mit  der  Grundschrift  G.  17.  die  doppelte  Verheissung 
einer  zahlreichen  Nachkommenschaft  und  des  Besitzes   des 
Landes  Kanaan  theilt,  schrittweise  immer  bestimmter  virird, 
die  allgemeinere  Verheissung  C.  12, 1—8.  18, 14 — 17.  nä- 
her G.  15.  dahin  einschränkt,  dass  ein  leiblicher  Sohn  Abra- 
hams Erbe  sein  solle,  ohne  die  Stammmutter  zu  nennen, 
dass  G.  16.  der  leibliche  Sohn  zu  jenem  Zwecke  durch  die 
Kebsehe  mit  Hagar  erzielt  wird  (S.  829.  f.) ,   bis  erst   die 
Grundschrift  G.  17.  die  Bestimmung  der  Stammmutter  nach- 
bringt und  über   den  wahren  Erben  keinen  Zweifel   lässt 
(S.  889.  £);    wie  erklärt  sich  dieser  unläugbar  planmässige 
Fortschritt  in  der  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zusam- 
mengesetzten Erzählung,  wenn  wir  nicht  annehmen  dürfen, 
dass  Anlage  und  Darstellung  der  jehovistischen  Stücke  von 
dem  Verfasser  selbst  abhängig  sind,  der  sie  vor  G.  17.  der 
Grundschrift  stellte?    Und  nirgends  findet  sich  daneben  eine 
Spur,  während  doch  sonst  Elohist  und  Michtelohist  sich  so 
leicht  kenntlich  machen,  welche  den  jehovistischen  Kern  vom 
Zusätze  oder  der  Umbildung  des  Ueberarbeiters  unterscheiden 
liesse.    Ueberall  fliesst  die  Rede  ebenmässig  in  einem  Gusse 
fort,  wie  nur  ein  Schriftsteller  schreibt,  selbst  da,  wo  die 
Erzählung  allmälig  wieder  überleitet  zur  Grundschrifi  C27, 
1—- 45.,  mithin  diese  voraussetzt  (S.  428.),  sogar  wie  G.  19, 
25.  vgL  29.  sich  dem  Ausdrucke  nach  enger  an  die  Grund- 
schrift anschmiegt  (S.  858.) ,  oder  klar  auf  ihre  Darstellun- 
gen sich  bezieht  G.  26 ,  1  —  88.  (S.  428.  f.)  und  der  über- 
leitende Redacteur  nach  der  obigen  Hypothese  thätig  gedacht 
werden  muss.    Es  bleibt  nichts  übrig,  ab  diesem  Ueberar- 
beiter  die  grosse  Freiheit  bei  seinen  Excerpten  zuzugeste- 
hen, so  dass  er  sie  selbstthätig  umformte  und  ihnen  selbst  erst 
die  gegenwärtige  Gestalt  gab ,  wie  sie  dem  Zusammenhange 
der  Grundschrift  und  sdnem  erweiternden  Plane  angemessen 
waren.    Aber  wozu  bedürfen  wir  da  noch  eines  Ueberarbei- 
ters in  der  angenommenen  Weise?    Wozu  des  Entlehnens 
der  Ersählungen  aus  einer  ursprünglich  selbstständigen,  zu- 
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saminenhängenden  Schrift,  wenn  dem  ausziehenden  Ueber« 
arbeiler  doch  ihre  gegenwärtige  Form  angehören  muss?  Of- 
fenbar verwickelt  sich  hier  die  Hypothese  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  das  Einzelne,  und  \ide  daün,  wenn  sich  darthun 
Uesse,  dass  durchgängig  die  jehovistischen  Stücke  in  ei- 
oem  solchen  Abhängigkeitsverhältnisse  von  der  Grundschrifit 
stehen,  vde  so  eben  einzelne  Fälle  hervorgehoben  wurden? 
Wir  glauben  nicht  vergeblich  diesen  Nachweis  im  Kommen- 
tare versucht  zu  haben ,  und  uns  bleibt  sodann  nur  die  Wahl, 
die  überarbeitende  Hand  des  die  jetzige  Form  schaffenden 
Redacteurs  überall  in  allen  jehovistischen  Erzählungen  und 
Zusätzen j  die  nur  eine  Farbe  an  sich  tragen,  thätig  zu  sehen, 
oder  die  Ebcistenz  eines  solchen  Ueberarbeiters  als  überflüssig 
in  Abrede  zu  stellen.  In  Wahrheit  können  wir  aber  nur  das 
Letztere,  um  so  mehr,  da  der  letzte  Grund ,  der  die  Mitwir- 
kung eines  Ueberarbeiters  und  die  ganze  Annahme  eines  sol- 
chen erforderlich  macht,  die  ursprüngliche  Selbstständigkeit 
der  jehovistischen  Urschrift ,  eine  unbewiesene  und  unbeweis* 
bare  Voraussetzung  ist,  während  vielmehr  die  jehovistischen 
Zusätze  nur  die  Ueberzeugung  gewinnen  lassen,  von  einem 
Referenten  mit  bestimmter  Beziehung  auf  die  Chrundschrift 
verEasst  zu  sein.  Folgen  vnr  diesem  Merkmale  ohne  von  je- 
ner Voraussetzung  bestochen  zu  sein ,  so  geben  sich  nur  zwei 
Verfasser  ohne  irgend  eine  vermittelnde  Person  kund,  von 
denen  ganz  einfach  der  eine  die  Schrift  des  anderen  erweiterte 
(S,  LXXIV.),  und  über  die  Entstehung  des  Buchs  in  gegen- 
wärtiger Gestalt  ergiebt  sich^^ls  Resuhat  folgendes:  die  zu- 
sammenhängende Grundschrift,  wie  wir  oben  ihren  Plan 
und  ihre  leitenden  Ideen  für  den  Umfang  des  in  Rede  stehen- 
den Buchs  dargelegt  haben ,  bildet  die  Grundlage  der  Genesis, 
wie  des  ganzen  Pentateuches.  Von  ihr  sind  die  Einheit  des 
Gedankens  und  die  planmässige  Anordnung  bedingt,  und  sie 
eben  bildet  den  Kern  des  Ganzen«  Sie  blieb  aber  nicht  un- 
verändert, als  das  Interesse  an  der  Sache  stieg  und  der  mit 
Absicht  beschränktere  Umfang  der  alten  Schrift  zu  Erweite- 
rungen Ranm ,  eine  mit  der  Zeit  veränderte  Auffassung  des 
Altarthums  Veranlassung  zu  solchen  gab.    Ein  späterer  He* 
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braer  envarb  sich  dies  Verdienst  um  seine  Zeit,  indem  er  den 
alten  Pentateuch ,  ohne  den  Text  desselben  selbst  anzutasten, 
nach  einem  festen  Plane,  der  für  die  Genesis  eben  der  Plan 
des  gegenwärtigen  Buchs  (S,  XXVIII.)  ist,  mit  Geschicklich- 
keit ergänzte  und  erweiterte,  dergestalt,  dass  die  Zusätze  in 
Connex  mit  der  älteren  Grundlage  blieben ,  ihre  Unebenhei- 
ten gemildert,  ihre  Lücken  ausgefüllt  wurden,  zugleich  aber 
die  neu  entstehende  Form  einen  strengen  Zusammenhang  er* 
strebte.    So  entstand  aus  der  Grundschrift  die  gegenwärtige 
Gestalt  des  Pentateuchs  (mit  Ausschluss  des  Deuteronomiums) 
durch  den  Ergänzer,   und  so  rechtfertigt  sich  die  oben  von 
uns  eingeführte  Benennung  für  den  Jehovisten*     Allerdings 
ist  Ewalds  ^)  Scharfsinne  a*  a.  O.  dieser  einfachere  Weg 
der  Erklärung  nicht  entgangen,  er  verwirft  ihn  aber,  weil 
der  Unterschied   der  Darstellung  und  der  Ideen  der  späte« 
ren  Stficke  zu  gross  sei,  als  dass  man  glauben  könnte,  sie 
seien  in  so  genauer  Beziehung  auf  eine  andere  zum  Grun- 
de gelegte  Schrift  geschrieben.     Doch  warum  soll  es  un- 
glaubli<^h  sein,  dass  ein  späterer  Verfasser  eine  frilhere  Schrift 
mit  neuen  Ideen  bereichernd  so  umgestaltete,  da$s  sie  dem 
Bedürfnisse  seiner  Zeit  entsprechen  konnte?     Yornehmlich 
kann  es  sich  hierbei  doch  nur  um  die  Idee, des  Jehovismus 
^nd  die  dadurch   bedingte  verschiedene  Auffassung  des  AI- 
terthums  beim  Ergänzer  handeln,  welche  eine  Zeit  voraus- 
«etzeHi    als  man  mit  Enthusiasmus  sich  dem  Dienste  des 
ivahren  Gottes  hingab,  und  in  ihm  das  Heil  der  Mensch« 
heit  erbUckte,  das  vom  Anbegij|ne  der  Dinge  dem  Menschen- 
geschlechtie  geboten  nur  von  den  Ahnen  des  einen  Volks  an* 
genommen  worden  sei  und  von  diesem  aus  erst  über  die 
Völker  des  Erdkreises  sich  verbreiten  solle.     Die  frühere 


1)  Vgl.  Bleek  ObserTsU.  S.  6.  Auch  v.  Sohlen  irifA  S.  CXG.  im 
Wesentlichen  das  hier  yertheidigte  Sacbverh'ältniss,  ohne  aber  im 
Kommentare  daraus  Folgerungen  zu  ziehen«  Uebrigens  dürfte  dar- 
aus klar  sein,  wie  dem  Kommentator  der  Genesis  es  obliegt ,  stefi 
den  doppellen  Zusammenhang  des  Buchs ,  den  yrie  es  jetzt  ist  iiod 
den  der  Grundschrift»  im  Auge  zu  behalten y  was  wik*  uns  eur  be- 
sondei*eQ  Aufgabe  gestellt  haben. 
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Idee  von  der  allmäligen  Entwickelung  der  Erkenntniss  Je- 
hovas  genügte  nicht  mehr;  und  warum  soll  ein  späterer  Be- 
arbeiter nicht  unmittelbar  die  neu  gewonnenen  Gesichts- 
punkte mit  der  älteren ,  ihres  Inhalts  wegen  geachteten  Schrift 
verbunden,  sie  dadurch  dem  Zeitbedürttisse  angepasst  haben 
können 9  wenn  sich  hier  die  Möglichkeit  zeigte,  dies  auf  ge- 
schickte "Weise  zu  bewerkstelligen?  Es  fehlte  ja  nur,  dem 
WxbH  der  Grundschrift  den  Inhalt  des  ii)i^  zu  geben,  und 
dies  thut  der  Ergänzer  (wo  Ewald  den  Ueberarbeiter  aner- 
kennt), indem  er  zu  Anfange  seiner  Zusätze,  wo  gerade  das 
Abhängigkeitsverhältniss  und  der  ergänzende  Charakter  sehr 
klar  hervortreten  S. '40.,  die  significante  Composition  ti\tr^ 
tnr6M  C  2,  4.  S.  64.  einführt,  um  ein  für  alle  Mal  die 
Identität  beider  Gottesnamen  zu  bezeichnen.  In  seinem 
Sinne  sollen  dann  TtiTt^  und  tr^li^  in  der  Grenesis  nach 
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der  Weise  des  sonstigen  Sprachgebrauchs  (S.  XLIIL)  wech- 
seln, und  dass  er  diesen  Zweck  erreicht  habe,  zeigt  noch 
das  Beispiel  der  neueren  Opposition  unabweislich,  welche 
eben  dies  als  Resultat  herausbringt. 

Dass  übrigens  der  Ergänzer  schon  die  Grundschrift  vor 
ach  hatte  und  in  Beziehung  auf  dieselbe  seine  Zusätze  schrieb^ 
ist  aus  der  Beschaffenheit  derselben  noch  vollkommen  deut- 
lich. Denn  sehen  \vb  auf  den  Plan  des  jetzigen  Buchs 
(S.  XXVIII.)  und  vergleichen  damit  den  Plan  der  Grund- 
schrift, so  sind  die  Zusätze  zu  letzterer  zunächst  wesentliche 
Erweiterungen  und  Ergänzungen,  indem  die  Seitenlinien  für 
dne  Zeit  nachgeholt  werden,  wo  diese  fiir  die  Grundschrift 
noch  kein  Interesse  haben,  in  der  Absicht,  die  Bevorzugung 
Israels  nicht  nur  vor  allen  Semiten,  sondern  vor  allen  Völ- 
kern der  Erde  zu  zeigen.  Daher  die  Tafel  der  KaVniten  C.  4., 
Hamiten,  Japhetiten  mit  dem  Nachweise  ihrer  Zerstreuung 
ober  die  Erde  G.  10  —  11,  9.,  der  Ursprung  der  Moabiter 
und  Ammoniter  C.  19,  30  —  88.  Aber  schon  hierin  sehen 
wir  ihn  vom  älteren  Originale  abhängig,  welches  selbst  von 
der  Periode  der  Patriarchen  an  die  Seitenlinien  nicht  unbe- 
rückächtigt  lässt,  dann  aber,  wie  C.  25,  1  — 18.  G.S6.,  die- 
selben beseitigt,  bevor  die  Hauptlinie  allein  verfolgt  wird* 
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Gerade  so  verfahrt  der  Ergänzer  C  4.  10.,  der  also  durch 
Verfolgen  desselben  Prindps  die  Einheit  des  Plans  erhält  und 
weiter  seine  Bekanntschaft  mit  der  Grundschrift  noch  dadurch 
documentirt,  dass  er  dabei  nicht  wiederholt,  was  diese  schon 
giebt.     Nichts  hat  er  von  Edomitem,   nichts  von  ismaeliti« 
sehen  und  keturaischen  Arabern,  obschon  er  C.  10,26 — 8(X 
eine  ziemlich  genaue  Kunde  der  arab.  Völkerschaften  an  den 
Tag  legt,  und  wiederholt  er  dennoch  Einzelnes,  so  hat  dies, 
wie  C  10,  24.  26.  einen  überleitenden  Zweck  (S.  268.),  oder 
es  ist  in  seinem  Sinne  keine  Wiederholung,  weil  er  die  durch 
verschiedene  ethnographische  Theorien  entstandenen  Diffe- 
renzen für  sachliche  Verschiedenheiten  hält ,  mithin  die  ver- 
schieden Abgeleiteten  als  verschiedene  Stämme  auffuhrt  (vgl 
S.  198.,  bes.  S.  114.),  was  aufzufinden  erst  Sache  der  histon 
Kritik  ist,  die  ihm  nach  S.  XVIII.  mangelt«    Oder  es  sind 
die  Zusätze  des  Ergänzers  Erweiterungen,  selten  der  Art ,  dass 
sie  nur  im  Allgemeinen  Bezug  auf  den  Ideenkreis  des  Buchs 
nehmen  C.  9,  18--*  27.  C.  14.  vgl.  C.  88.,  häufiger  sind  es 
nur  verschiedene  Formen  von  Erzählungen,  welche  die  Grund- 
schrift schon  kennt,  vom  Ergänzer  für  verschiedene  Facta 
angesehen,  C.  12, 10  —  20.  26, 1  —  88.  vgl.  m.  C.20.;  C.  16. 
vgl.  m.  C.  17. ;  verschiedene  Motive  zu  gleichen  Begebenhei- 
ten vgl.  C.  27,  1  —  45.  m.  C.  26,  29.  ff.  27,  46.  28,  1.  ff., 
oder  weitere  Ausführungen  dessen,  was  die  Grundschrift  nur 
andeutet,  wie  C.  2.  (S.  40.),  iC.  12, 1  — 4.  vgl  m.  v.  6.  (S» 
LV.  Anm.),  G.  18.  die  Trennung  Lots  und  C.  19.  die  Zerstö- 
rung von  .Sodom ,  in  der  Grundschrift  C.  19 ,  29.  angedeutet 
(S.  864.),  C.  24.  Isaaks  Verheirathung  vgL  m.  C.  25,  20., 
und  sehr  gewöhnlich  sind  diese  Erweiterungen  so  gestellt,  dass 
sie  die  Andeutungen  der  Grundschrift  vorbereiten  und  die  aus 
der  Beschaffenheit  ihres  Styls  fiiessenden  Kürzen  dem  Leser 
verständlich  machen.    Dahin  gehört  die  Erzählung  von  Isma- 
&s  Geburt  C  16.  unmittelbar  vor  G.  17.  gestellt  (S*  829.)  ;  C 
88.  veranlasst  durch  G.  46, 12.  (S.  501.);  C.  89,  1—6.  um 
zu  erklären,  woher  Josephs  Auszeichnung  in  Potiphars  Hause 
stamme;  C.  89,  21  —  28.  bezüglich  auf  C.  40, 4.;  C  80,  26 
— -  81,  8»,  wo  der  Ergänzer  vorgehen  lasst,  was  nach  der 

Grund- 
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Gmndscbrifi  C.  Sl,  7.  fil  Jakob  als  geschehen  berichtet,  und 
in  dieser  Beziehang  sehen  wir  den  Ergänzer  bis  auf  Kleinig^* 
ketten  thädg,  vgl.  26, 2S.  in.  28,  10.  (S.  437.),^  C  15,  15. 
m.  25,  8.  (S.  410.).  Lässt  sich  alles  dies  nur  so  erklären, 
dass  wir  dem  Ergänzer  bereits  Bekanntschaft  mit  der  Grund* 
schiih  und  die  bestimmte  Tendenz,  diese  zu  erweitem,  bei-»- 
legen,  so  wird  dies  über  allen  Zweifel  erhoben,  wenn  wir  ihn 
sehen, -seinem  Charakter  gemäss,  mitten  zwischen  die  Erzäh-»* 
lungen  der  Grundschrift  Orakel  einschieben  G.  2ä,  22.  23. 
28,  IS  — 16.,  nähere  Bestimmungen ,  deren  Gründe  niemals 
undeutlich ^sind,  beibringen  C.  6, 1  — 8.  7, 1  — 10.  16.  8,  20 
-^22.,'  an  Namen  ansetzen  C  5, 29.  80,  24.  31,  49.,  ja  so^ 
gar  nur  den  öfters  etwas  losen  Zusammenhang  der  Grund- 
schrifi  fester  schürzen,  wie  C.  20,' 18.  21, 1.  (S.878.f.),  v.S8. 
84.  (S.  886.)  C.  89, 1  —  6.  21—28.  Dabei  finden  wir  den 
Ergänzer  stets  bemüht,  im  strengen  Zusammenhange  zu 
schreiben.  Unterbricht  er  den  Faden  der  Grundschrift,  so 
verfehlt  er  nie,  selbst  wieder  überzuleiten,  wie  G.  4,  26.  26. 
6,  8.  27,  43.  fF.  89,  1.  (entlehnt  sogar  aus  G.  87,  86.),  und 
oft  fliesst  die  Erweiterung  mit  dem  Urtexte  so  zusammen,  dass 
nur  die  grösste  Aufmerksamkeit  dasYerschiedene  entdeckt  vgL 
C.  12, 1  —  6.  22, 14—18*  25, 19—24.  28, 12  —  18.  (S.486.) 
V.  21.  80 ,  24.  Es  gelingt  ihm  sogar  durch  seine  Einschahun- 
gen,  Notizen  der  Grundschrift  in  andere  Beziehungen  zu  stel- 
len ,  als  sie  dieselben,  ursprünglicK  hatten  vgl.  über  C.  19 ,  29. 
S.  356.,  und  sehr  instructiv  ist  der  Zusatz  C.  89,  21— 28., 
wo  er  die  Gmmdschrift  missversteht,  wie  sich  durch  nähere 
Betrachtung  des  ursprünglichen  Zusammenhanges  noch  enhiu 
telnlässt,  s.S.  508.  f. 

Zeigt  sich  so  ein  über  die  Grundschrift  dutchatis  reflecti» 
render,  sie  nach  einem  bestimmten  Plane  erweiternder  Und 
in  seinem  Plane  noch  von  ihr  abhängigem  Ergänzer,  so  bleibt 
uns  noch  nachzuweisen  übrig,  wie  sich  alle  sonstigto  Etschei* 
nungen  vereinigen,  dies  Resultat  zu  rechtfertigen.  Dies  be- 
sonders klar  daraus ,  dass ,  während  die  Gründschrift  zurück- 
weisend sich  nur  auf  sich  selbst  bezieht,  der  Ergänzer  theils 
auf  seine  eigenen  Darstellungen  O  5,  29.  vgl.  m.  8, 17. ,  C.15, 
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7.  m.  12, 1.,  C  26, 1.  m*  Ifi,  10.,  theik  ab€T  auch  auf  die 
Grundschrift  zurückgeht  C.  22,  1& ,  C'  27,  86.  vgl.  m.  2^,  Sl. , 
bes.  C.  26,  1  —  83.  (S.  428.  f.).;  sie  voraussetzt  C.  7,  1  —  10., 
bes.  V.  1.  vgl.  m.  6, 14— 16.  6,  9.,  C.  24,  67.  m.  G  28.  uad 
Harmonie  mit  ihr  beabsichtigt  vgl  C.  7,  6.  m.  v.  11.,  v.  4.  m. 
12^,  G  24,  62.  m.  25,  11.  Für  dasselbe  Yerhältniss  ist  be- 
weisend, dass  der  Ergänzer  sachliche  Notizen  der  Grund- 
schrift entnimt,  wie  C.  4 ,  26. 26.  aus  G*  6 , 8.  6. ,  C.  10 ,  24. 
25.  aus  C.  11,  10  — 16.  (S.  257.  f.),  die  Altersbestimmung 
C  16, 16.  (S,  880.),  Rebekkas  Unfruchtbarkeit  C.  25,  21.  er- 
schlössen  aus  v.  20.  26.  (S«  418.);  die  Farben  der  Barstellung 
von  dorther  entlehnt  C  24.  nach  C.  29.  (S.  489.),  C.  18.  nach 
C.  86.  (S.  487.)  und  mehr  in  besonderen  Wendungen  sich 
bisweilen  der  Grundschrift  nähert,  während  umgekehrt  nie 
die  charakteristischen  Besonderheiten  des  Ergänzers  in  der 
,  Grundschrift  vorkommen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese 
Annäherung  imnier  da,  wo  der  Ergänzer  kürzere  Einschiebsel 
macht  und  dann  besonders  auf  den  Kanten,  wo  das  Verschie- 
dene zusammenstösst.  So  schon  äN'isrrs  C.  2,  4.,  während 
4er  Ergänzer  sonst  "iX^  im  ganzen  Kapitel  sagt;  C.  6,  7.  7,  8. 
die  sonst  für  die  Grundschr.  charakteristische  Classification 
der  Thiere;  C.  7,  S.  9.  rx^^,!^  *n:3t  neben  ttäSäi  ttS'^ij ;  C.  7,  4. 
entlehnt  aus  v.  28.;  C'lS,  lÖ'  19,  25.  nach  C.  19,  29, 
(S.  858.),  und  in  solchen  Fällen  läuft  ihm'  zweimal  ganz  ohne 
Absicht  G  7,  9*  4 ,  26.  l3'^lrTp^«.  mit  unter.    Er  wiederholt  die 
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Ueberachriften  in  Weise  der  Grundscnrift  G  2,  4.  10,  1.,  und 
nur  so  erklärt  sich  schlüsslich  die  öfters  gegen  die  Trennung 
der  Bestandtheile  geltend  gemachte  Thalsache,  dass  sich  ge** 
wisse  sprachliche  Seltenheiten  zerstreut  in  allen  Theilen  des 
Buchs  bei  beiden  Erzählern  finden.  So  ist  beiden  der  Ar- 
chaismus gemein,  ^Jirt  =  tc^tij  «Tja  =  swa  G  24,  16.  84,  5. 
zu  gebrauchen;  bei  beiden  findet  sich  das  alte  ^^urr  st.  ^V^S'l» 
bei  beiden  das  sonst  seltene  ui^s'n  mit  seinem  Subst  u^tiD^i  G.  12, 
6.  18,  6.  14, 11. 12.  15, 14.  Sl ,  18.  86,  6. 7.  46,  6.^  ia-nn« 
in  der  Bedeutung  «mg'^j  G  27,  48.  29,  20.  vgl.  11,  10.,  der 
Idiotismus  M555  =  tbxvottoisUtS'm  G  16,2.  80,  S.,  der  nie 
weiter  vorkommende  Ausdruck  '<:d't^  nrm  ^"T^  t«3-i3'^iü  G24, 
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1  47, 29. ,  das  dein  Pentateuehe  eigenthfimKche  V(V!>  fit.  i/$^ 
28.  26, 12.  IS.  Lev.  25,  27.,  und  Hesse  sich  dies  Yeneichnia^ 
noch'  so  sehr  vermehren',  so*^ivftrde  es  doch  das  angegebene 
Verhiltniss  nur  beseitigen  können  ')• 

Doch  bevor  \vir  weiter  gehen,  bleibt  uns  noch  eins  zn 
erörtern  übrig,  um  einem  möglichen  Missverstatidnisse  fär  die 
Schlussuntersuchung  vorzubeugen.  Es  fragt  sich  nämlich  t 
worauf  beruht  die  Grundschrift  und  woher  entnahm  der  Er- 
ganzer  seine  Zusätze?  Niemandem  kann  es  beikommen,  be» 
haupten  zu  wollen,  der  StofFsei  von  den  Erzählern  erfunden, 
wenn  ihnen  auch ,  wie  aus  der  geführten  Untersuchung  voti 
selbst  hervorgeht,  die  Form  gebührt,  in  welcher  uns  der  Stoff 
verarbeitet  entgegentritt.  Nur  das  kann  noch  fraglich  sein,' 
ob  beide  Berichterstatter  mündlichen  oder  schriftlichen  Quel- 
len folgten.  Näher  darauf  angesehen,  ergeben  sich  jFÜr  beide 
Quellen  beiderlei  Art. 

Bei  weitem  die  reichhaltigste  und  ergiebigste  Quelle  ist 
die  Tradition,  und  unsere  Referenten  fungiren  in  Beziehung 
auf  sie  nach  den  S.  XYIII.  aufgestellten  Grundsätzen.  Mit 
Freiheit  benutzen  sie  den  sagenhaft  überlieferten  Stofl^  ordnen 
ihn  an. und  verarbeiten  ihn  nach  den  Gesichtspunkten,  wel* 
che  ihre  Auffassung  des  Alterthums  giebt.  Dahet  kehren  bei 
den  Sagen  der  Genesis  alle  die  Erscheinungen  wieder,  wel- 
che eine  traditionelle  Verbreitung  des  geschichtlichen  StoiFs 
begleiten.  Wir  machen  hier  nur  darauf  noch  aufmerksam^ 
wie  vetmuthlich  der  Ergänzer  erst  C.  4.  die  traditionelle  Ge- 
nealogie der  KaVniten  mit  Kain,  dem  verfluchten  Brudermör* 
der,  in  Verbindung  setzte,  während  sie  ursprünglich  einen 
anderen  Smn  gehabt  zu  haben  scheint  s.  S.  114.,  und  wie  wir 
denselben  C,  10.  frei  Theile  verschiedener  Theorien  vgl.  v.  7. 
m.  28.  29.,  V.  22—26.  m.  C.  11 ,  10.  ff.  mit  einander  vcrbin- 


8)  Wie  ttck  die»  Veriiällaiss  bti  der  Genes»  li«rausstdUt,.fo  ISbtl  es 
sich  bei  den  'übrigen  Büchern  des  Pentateucbes  nicht  minder  klar 
zeigen.  Allerdings  ist  aber  damit  nicht  aufgehoben,  das^der  Pen* 
tateuch  später  noch  Zusätze  habe  erhalten  können«  voTon  das  Oeu-^ 
teronomium  der  klarste  Beweis  ist. 
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den  sehen»  wo  unabweklich  bei  allen  sonstigen  Spuren  volks- 
thümlicher  Ausbildung  ^.  198.  der  Efgänzer  zuerst  die  gegen- 
wärtige Form  schuf.    Dabei  bleiben  aber  die  besonders  von 
B.  Bauer  (Zeitschn  f.  spekul.  TheoL  III,  1.  S.  125.  ff.)  versuch- 
ten Eordn^rungen  über  das  Zeitalter  d^r  mythischen  Sagen  in 
Rraft^  eine  Aufgabe ,  welche  die  Fragmentenhypothese  rich- 
tig versunden  sich  hätte  stellen  sollen,   ^vie  andrerseits  der 
I^achweis ,  dass  der  Ergän^er  pft  ältere  Formen  der  ,Sagen 
und  Mythen  aufnimt,  das  hier  durchgeführte  Yerhältniss  des- 
selben zur  Grundschrift  nicht  umstösst  oder  als  umgekehrt  dar- 
thut.  •— .    Aber  auch  schriftliche  Quellen  müssen  beiden  Refe- 
renten vorgelegen  haben.     Klar  ist  dies  bei  dem  legislativen 
Theile  der  Grundschrift  i  in  welchem  dem  Verfasser  nur  die 
Zusammenstellung  und  Anordnung  der  einzelnen  gesetzlidien 
Bestknmungen  zu  einem  zusammenhängenden,  allen  zugäng- 
lichen Corpus  iuris  als  Verdienst  bleibt.      Er  sagt  es  selbst, 
wenn  er  Mose  wiederholt  gesetzliche  Verordnungen  nieder- 
schreiben lasst  Ex.  34,  27.  24,4.,  an  letzterer  Stelle  na- 
mentlich Ex.  20—25.  im  Sinne  hat  (Vater  III.  S.  659.) ,  wel- 
ches Stück  auch  Ewald  (a.  a.  O.)  für  ein  uraltes ,  recipirtes 
Dokument  halt. '  Miqht  minder  gedenkt  er  für  den  historischen 
Theil  Num^  33,  2.  des  alten  Stationenverzeichnisses,  welches 
Mose  selbst  geschrieben  habe  und  citirt  ausdrücklich  Num. 
21 ,  14.  das  n^rs*;  nfan^J?  'n&ö  als  Quelle  für  die  historischen 
Lieder,  die.  me  auch  Ex*  15.  alle  Spuren  eines  hohen  Alters 
an  sich  tragen.     Ebenso  lässt  der  Ergänzer  Ex.  17,  14.  Mose 
den  wunderbaren  Sieg  über  die  Amalekiter  in  ein  Bach  ^) 
schreiben,    und  diese  AAgaben  beweisen   richtig  verstanden 
(vgl.  Jos.  24,  26.)  nur,  dass  den  Erzählern  ältere  Dokumente 
zu  Gebote  standen,  welche  die  Tradition,  zum  grossen  Theil 
sehr  richtig,   aus  der  mosaischen  Zeit  und  vom  grossen  Ge- 
setzgeber, selbst  ableitete.    Die  Ejritik  hat  dadurclveine  sichere 
Basis,  aufweiche  g^tützt  sie  fremde  und  ältere  jSestandtheile 
herauszufinden  sich  zur  Aufgabe  stdlen  kann  und  wird  der* 


d)  '^Q  setzt  nicht  ein  Buch  grösseren  Umfangs  voraus*  Vgl.  S.  ISt. 
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gleichen  nicht  vergeblich  da  voraussetzen,  wo  Sp^ciaija  über 
Lagerverfaältnisse  und  Wüstenleben ,  dem  der  nachmalige  £r^ 
Zahler  längst  entrückt  War,  beigebracht  sind.    Doch  dies ge-» 
hoTt  nicht  weiter  hierher.    Für  den  Umfang  der  Genesis  wird 
nur  weniges  nicht  von  einem  der  bekannten  Verfasser  zuerst 
niedergeschrieben  sein.    Mit  einiger  Sicherheit  wohl  nur  C* 
14.  u.  G.  49.,  ersteres  vom  Ergänzer,  letzteres  vom  Verf.  der 
Grandschrift  recipirt,  beide  aber  so  gestellt,  dass  sie  in  den 
Plan  und  Zusammenhang  des  Buchs  passen,  s«  S.  S04.  565. 
Vielleicht  gehört  dahin  noch  G.  36.,  weniger  wahrscheinlich 
mit  Bleek   (observ.  S.  6.)  G.  2,  4  —  G.  S»,  wenn  anders  wir 
S.  40.  «.  64.  das  richtige  Yerhältniss  getroffen  haben,  «r—  Nur 
selten  werden  wir  als  dritte  Quelle  die  eigene  Yermuthung  des 
Erzählers  voraussetzen  dürfen ,  obschon  auch  diese  nicht  ganz 
ausgeschlossen  bleiben  darf.     Am,  deutlichsten  ist  ^  dies  beim 
Ergänzer,   wo  er  Angaben  aus  der  Grundschrift  erschliesst 
C  21,  S4.  25,  21«,  besonders  G«  S9,  21— 23.  und  anderes, 
wovon  schon  oben  die  Rede  wan 
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Haben  wir  in  den  bisherigen  UntersucFungen  das  Yer« 
hältniss  des  Ergänzers  zur  Grundschrift  erkannt  und  dargethan, 
dsßs  der  erstere  unmittelbar  die  letztere  erweiterte,  so  ist  da* 
mit  zugleich  das  relative  Alter  der  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  beider  Verfasser  dahin  bestimmt,  dass  der  Elohist  der  äl- 
tere, der  Jehovist  der  jüngere  sein  müsse.  Für  die  Unter«, 
suchung  über  das  Zeitalter  ist  zugleich  dadurch  das  Resultat 
gewonnen,  dass  durch  Ermittelung  der  Zeit  des  Ergänzers  zu-, 
gleich  das  Zeitalter  der  gegenwärtigen  Form  des  Buchs  gege-\ 
ben  ist  und  jede  Untersuchung  über  die  Zeit,  W2|nn  der  spä- 
tere Redacteur  aus  den  beiden  Urkunden  sein  Werk  zt^sam- 
menstellte,  mit  der  Annahme  eines  solchen  Sammlers  sQlb$t 
wegfallt«  Da  ferner  die  älter-en  Bestandtheile  von  der  Grund-. 
Schrift  oder  dem  Ergänzer  selbst  aufgenommen,  mögliche  spä- 
tere Zusätze,  dergleichen  aber  keine  in  der  Genesis  vorkom* 
men,  unmittelbar  erit  an  die  erweiterte,  vorliegende  Gestalt 
angefügt  sein  können,  so  sipd  wir  einzig  auf  die  beiden  tiafupt-. 
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referenltD  htngewieMci  und  haben  aiis  ihnen  selbal  di$  Zeit- 
alter cü  entwickeln* 

Suchen  wir  zuvöi^derst  einen  Gränspmikt»  welchen  bei« 
ide  nicht  übersteigen,  festzusetzen,  so  ergiebt  sich  ein  solcher 
schon,  unbefangen  angesehen,  aus  dem  Zwecke  und  Umfange 
der  Grundsohrift  selbst  S«  LL  Sonder  Zweifel  überblickte  der 
alte  Biograph  Mose's,  und  mit  ihm  sein  £rweiterer,  das  gan- 
ce  Leben  jene»  grossen  Mannes,  der  ihnen  als  ein  glanzvolles 
Gestirn  entgegenstrahlte,  das  später  nimmer  seines  Gleichea 
fand.  Die  Grundschrift  schon  erzählt  Moses  Ende  Deut«  34. 
und  unterscheidet  sich  hier  sicher  vop.  der  mosaischen  Zeit 
durch  die  doppelte  Bemerkung,  dass  ^^ niemand  Moses  Grab 
misse  bis  auf  den,  heutigen  Tag*^  y.6.  —  wenn  xnaa 
auch  sonst  dieser  Phrase  bei  beiden  Referenten  Gren.  19,,  38. 
SS,  14.  26,  SS.  S2,  SS.  S5,  20.  47, 26.  nicht  vollgültige  Be* 
weiskräft  beilegen  will  —  und  dass  ^^hinfort  kein  Prophet 
in  IsraSl  aufgettanden  sei,  me  Mose^^  ihm  vergleichbar  an  gött* 
lieber  Kraft  und  Weisheit  v.  10  — 12.  Erst  geraume  Zeit 
nach  Mose  konnte  ein  Verfasser,  der  auch  sonst  Mose's  An- 
sehn  und  Charakter  rühmend  ins  Licht  zu  stellen  sucht  Ex.  6, 
26*  f.  11>  8*  Num.  12,  S«,  io  schreiben,  und  eben  darauf 
führt  die  mythisch  «-sagenhafte  Form,  in  welcher  schon  dem 
älteren  Historiker  die  Nachrichten  über  Mose  entgegentretea 
Lassen  wir  dabei  auch  die  ursprüngliche  Verbindung  des  Le« 
bens  Josuas  mit  dem  alten  Pentateuche,  welche  den  gesuch* 
ten  Gi^nipunkt  über  Josuas  Tod  hinausschieben  würde,  gan2 
schvirinden^  so  kommen  wir  doch  zu  demselben  Resultate 
durch  die  wiederhohe  Bemerkung  des  Ergänsers :  damals  ufo^ 
rm  die  Kanaasuter  im  Lande  ßren,  12,  6.  IS,  7.,  welche  die 
Vertreibung  derselben  zur  Voraussetzung  hat  Eben  darauf 
führt,  dass  beide  Erzähler  nirgends  verhehlen,  in  Kanaan 
2u  leben  und.  zu  schreiben.  Schon  in  der  Grundschr.  ist  Ka« 
naan  Gen.  40 ,  15.  ti^Ta^PTi  y^fii ,  was  es  erst  nach  Josuas  Sie« 
gen  war,  Num.  22, 1.  lagern  sich  die  Israeliten  in  den  Gefil^ 
den  Moabs  ff^^y  ^gö  jenseit^  des  Jordan  (s.  v.  Bohl.  S.  LX.), 
welches,  vrie  p})Vl  *^$^  Gon.  60, 10.  lt.,  den  westlich  woh< 
senden  Berichterstatier  kundgiebt,  und  selbst  im  Sprachge« 
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brauche  zeigt  sich  das  kanaanitische  Vaterland ,  wenn  Crriind'* 
Schrift  und  Ergänxer  Si73^,  ÜV^  n.  a*  in  der  Bedeutung  wesi* 
wäris  gebrauchen  £x.  26,  22.  2?!  15.  S8, 12.  10, 19.  Gen. 
12,8.  28, 14.,  was  an  die  Lokalität  des  Landes  gebunden 
ist    Ueberall  zeigt  sich  daneben  die  genaueste  Kunde  Ka- 
naans und  immer  weiter  schiebt  sich  der  gesuchte  Gränzpunkt 
zurück,  wenn  Avir  Lokalitäten  unter  Namen  erwähnt  findep, 
welche  erweislich  erst  spateren  Ursprungs  sind«    $o  nennen 
Grundschrift  und  Ergänzer  schon  in  der'Genesb:  ^i<*rpa 
(S.  296.),  das  noch  zur  Zeit  der  Richter  den  Namen  t^j> 
führte  Jud.  1 ,  2S.  26.  und  erst  allmälig  durch  seine  Bestim«» 
mung  zum  Heiiigthume  jenen  Namen  kann  erhalten  haben; 
beide  f»*tan,  welches  ursprüngKch  9^y^  n^'Tp.  hiess  (S.SOS.); 
beide  nennen  fi  als  nördlichen  Gränzpunkt  Deut.  S4,  1«  Gen* 
14, 14.,   was  es,  bis  dahin  Vlnb  genannt,  erst  durch  die  Er- 
oberungen des  Stammes  zur  Zeit  der  Richter  Jud.  18,  29« 
wurde.    Die  Grundschrift  kennt  schon  9!äui  "Uta  Gen.  46, 1, 
als  südlichen  Gränzort;  nennt  sogar  Num.  82 ,  41.  ^"^  n^iri 
Dörfer  Jäirsy  obschon  aus  Jud.  10,  4.  bekannt  ist,  dass  sie 
von  Jair,  dem  Richter,  den  Namen  führten.    Doch  hal* 
ten  wir  uns  nicht  bei  diesen  leicht  vermehrbaren  Daten,  die 
uns  schon  tief  in  die  Zeit  der  Richter  hineinführen,  auf,  da 
bestimmtere  Facta  den  Gränzpunkt  geben.  Schon  die  Grund- 
schrift  verheisst  Abraham  C.  17,  6.  16.  und  Jakob  G*  S$,  11., 
dass  Könige  aus  ihrem  Stamme  hervorgehen  sollen,  und 
dnfach  setzt  sie  C.  86,  81.,  um  eine  Zeitbestimmung  su  er« 
halten,  zur  Tafel  der  edomitischen  Könige  hinzu;  bevor  noch 
ein  K&nig  über  die  Kinder  Isrßel  herrsche.    Dies  konnte  be- 
greiflich kein  Hebi^er  vor  der  Erhebung  Sauk  auf  den  israSli-* 
tischen  Thron  schreiben,  und  hiermit  haben  wir  den  einen 
Gränzpunkt  erhalten,  wodurch  ajugleich  alte  obigen  Erschei- 
nungen ihre  Erklärung  finden. 

Es  %vird  darauf  ankommen ,  noch  einen  zweiten  Gränz- 
punkt  mit  Sicherheit  zu  ermitteln ,  unter  welchen  die  Indicicn 
mcht  hinabfuhren*  Das  sicherste  Mitlei  zur  Eeslsiellung  die- 
scs  vielfach  streitig  gewordenen  Punktes  ist  zuverlässig  die 
historbche  Spur  vom  Vorhaodcnsein  des  Buchs  bei  anderen 
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biblischen  Schriftsteilem,  wobei  wir  ans  übrigens  eben  so  sehr 
vor  der  Uebertreibung,  in  jeder  Berührung  ein  Chat  auf  den 
i^entateuch  zu  finden  (s.  £«  Bauer  a.  a.  O,  II,  2«  S,  449.  ge^ 
gen  Hengstenb.  Authent.  S.  48.  iE),  als  vor  der  übertriebenen 
Skepsis  der  negativen  Kritik  zu  hüten  haben,  welche  nirgends 
eine  Bezugnahme  anerkennen  will  und  noch  bei  de  Wette 
(Einl.  $.161.)  auf  „die  ursprünglichen Bestandtheile  des  Pen- 
tateuchs'^  zurückgehen  muss,  was  ein&  richtigere  Ansicht  vom 
Yerhältnisse  derselben  unmöglich  macht  -  Beziehungen  auf 
das  Gesetz,  Voraussetzungen  seiner  Institute,  sogar  unwill- 
kürlich sich  hervordrängende  Reminiscenzen  finden  sich  über* 
all  in  den  älteren  historischen  Büchern,  den  Propheten  und 
Psalmen.  Man  braucht  nur  wenige  Kapitel  mit  der  erforder- 
liehen  Aufmerksamkeit  zu  lesen  i  um  sich  von  dem  Ungrunde 
solcher  Behauptungen  zu  überzeigen,  wie  sie  neuerdings 
V.  Bohlen  aufstellt,  wenn  er  S.  CLU.  sagt:  die  Propheten 
„schärfen  niemals  eine  Vorschrift  mit  den  Worten  des  Pen-r 
lateuches  ein  und  hier  ist  das  argumentum  a  silentio  so  triftig, 
dass  man  den  Satz :  diese  älteren  Propheten  haben  den  Pen-r 
tateuch  nicht  gekannt,  geradezu  als  Axiom  aufstellen  kann '*• 
Meint  er  weiter,  dass  SteÜen ,  wie  Jes.  1,  11.  ff.  Am.  5,  21« 
Blich.  6,  6.  das  ganze  Gerüst  des  priesterlichen  Dienstes  wan* 
kend  machen,  so  ist  dies  nach  den-S.  16.  angeführten  Fällen 
zu  beurtheilen  und  auch  hier  ist  deutlich,  dass  die  Prophe- 
ten im  Gregentheile  das  Gerüst  des  priesterl.  Dienstes  kennen 
und  als  befolgt  voraussetzen,  während  sie  den  erstorbenen 
mosaischen  Geist  des  Kultus  neu  zu  erwecken  streben,  wie 
namentlich  Micha  (6,8.)  ganz  deutlich  sagt*  Wir  werden 
unten  darauf  zurückkommen,  lüier  handelt  es  sich  darum, 
ob  und  wann  sich  Beziehungen  auf  die  Einschaltungen  des 
Ergänzers,  mithin  Begehungen  auf  die  gegenwärtige  Form 
des  Pentateuchs  finden ,  wobei  es  offenbar  picht  sowohl  auf 
die  Anzahl,  als  vielmehr  auf  die  Eviden^^  der  Benutzungen 
und  das  Alter  der  Schriftsteller  ankommen  kann«  Im  Kom- 
mentare ist  S.  366.  ff  gezeigt,  wie  die  Erzählung  Jud.  19, 
£2.  ff.  der  von  der  Schandthat  der  Sodomiten  Gen.  19», 
nicht  umgekehrt,   nachgebildet  sei,  und  wir  dürfen  daraus 
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auf  das  Vorhandensein  der  gegenwärtigen  Gestalt  der  alle- 
girten  Erzählung  schon  um  die  Zeit  Hiskias  (vgl.  Jud.  18,  SO.) 
schliessen.  Gehen  wir  namentlich  noch  einen  Schritt  über 
Hisida  hinaus  in  das  Zeitalter  Manasses  und  Josias,  so  fin- 
den wir  überall  die  genaueste  Kunde  vom  Pentateuche.  Be- 
sonders das  vor  dem  2  Reg.  22.  23.  erzählten  Factum  ge- 
schriebene Deuteronomium  benutzt  die  Grundschrift  wie  den 
Ergänzer ,  d.  h.  den  älteren  Pentateuch  in  seiner  gegenwär«»^ 
tigen  Gestalt,  oft  wörtlich,  wenn  auch  nicht  immer  skla- 
visch abhängig  (s.  4ie  Stellen  bei  de^  Wette  Einl.  §.  156.), 
und  wir  erhalten  wieder  das  aus  Jud.  19.  entwickelte  Datum. 
Doch  diese  Abfassungszeit,  Icann  man  sagen,  ist  noch  con<- 
trovers.  Gut ,  wir  können  auch  dieser  Stütze  noch  entbehren, 
da  bereits  den  älteren  Propheten  Jesaja,  Micha,  Hosea,  Amos 
entschieden  der  Ergänzer  des  Pentateuchs  bekannt  war.  Las- 
sen wir  hier  noch  Bilder,  \vie  Jes.29,  16.,  die  erst|aus  dem 
Mythus  Gen.  2,  7.  hervorgehen,  und  Beiaihrungen ,  wie  Hos. 
10,  8.  m.  Gen.  S,  18.  (S.  93.),  fallen,  so  haben  wir  Jesaja 
1,  9.  10.  eine  Bezugnahme  auf  das  Factum  Gen.  19.,  und 
sagt  der  Prophet  G.  S,  9.  „  offe  n,  wie  Sodom^  reden  sie  von 
ihren  Sünden^^  so  schwebt  ihm  die  Darstellung  Gen.  19^' 
6.  vor,  worauf  wir  mit  um  so  grösserem  Rechte  zurückgehen 
können,  da  einzig  nur  der  Ergänzer  die  Namen  jener  un- 
glücklichen Städte  und  den  Grund  zu  ihrer  Zerstörung  bei- 
bringt (S.  358.).  Sagt  Micha  6,  5.  ^^ gedenke^  was  Balak^ 
Konig  von  Moalt^  rathschlagte ,  und  was  ihm  antwortete  Bileam^ 
der  Sohn  Beors  "  so  setzt  er  den  Inhalt  von  Num.  22, 2.  ff.  vor- 
aus, was  erst  der  Ergänzer  nachbrachte ;  spricht  derselbe  C. 
5,  6.  von  ISimrods  Lande  ^  so  ist  wieder  die  Beziehung  auf 
Gen.  10 ,  9.  fil  deutlich  und  der  Ausdruck  nur  durch  dieselbe 
verständlich.  Amos  spHcht  neben  anderen  Erinnerungen  aus 
der  aken  Geschichte  C.  2,  9.  von  den  Amoritern ,  die  hock  wO' 
rea^  wie  die  Cedern^  und  starke  wie  die  Eichen  die  Schilde- 
rung des  Ergäiizer^um.  13,  82.  fil  frei  nachbildend,  und  vnr 
können  um  so  weniger  zweifeln^  dass  ihm  die  Darstelluflg  des- 
selben Yof geschwebt  habe,  da  er  C.  4, 11.  in  den  Worten 
mjpa^-riw  jno-nij  D'^rtjK  näe^Tas   deutlich  ieigt,  wie  er 
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sckon  Gen.  19,  29.  ia  Verbindung  mit  der  vorhergehende! 
Erzählung  des  Ergänzers  vor  sich  hatte«  Ygl.  S.  S66.  Aud 
H  ö  8  Q  a  kennt  beide  Referenten  vereinigf,  bezieht  sich  auf  di( 
Versündigung  der  Urväter  durch  Baal-Peor  G  9,  10.  vglm, 
iNum.  25,  S.)  kennt  die  Erzählungen  der  Grundschrift  Geo, 
25,  26.  29,  18.  E  S27  25.  ff.  86,  9-  ff.  m,  C  12,  4.  6. 18. 
aber  unabweislich  kennt  er  sie  nur  in  der  Verbindung  mit  den 
jehovistischea  Ergänzungen,  wenn  er  C.  12,  IS.  sagt:  rpiy^] 
ta'^M  rrvü  ^{P?**,  denn  nur  der  Ergänzer  bringt  dijs  Entzweiung 
der  Brüder  nach  Gen.  27,  41.  und  ordnet  die  Erzählung  sc 
an,  dass  Jakobs  Wanderung  nach  Harran  zu  einer  Flucht 
dorthin  wird  vgl.  C.  27,  43. ,  wovon  die  Grundschrift  nichu 
kennt  (S.  417.  428.  465.).  Eine  au(  Combination  mit  Gen, 
14,  2.  S.  beruhende  Beziehung  findet  sich  noch  Hos.  11,  8., 
worüber  S.  S07.,  und  wir  können  nun  den  gesuchten  Gräns- 
punkt  dahin  bestimmen,  dass  wir  bereits  —  rund  gerech- 
net -—  um  800  Spuren  vom  Vorhandensein  der  gegenwär- 
tigen Form  des  Pentateuches  bei  den  Propheten  jener  Zeit 
finden.  Ware  dem  nicht  so,  so  müsste  bei  dem  ünabweis- 
baren  Zusampienhange  der  Stellen  der  umgekehrte  Fall  aa- 
genommen  w)srden,  der  Pentateuch,  namentlich  hier  der 
JBrgänzer,  müsste  gegen  seinen  schriftstellerischen  Charakter 
die  Propheten  geplündert  und  seine  Farben  von  dorther  eot- 
nomnven  haben,  und  wir  fragen:  was  liegt  päher,  anzuneh- 
men, dass  die  nach  Zeit  und  Ort  verschiedensten  Propheten 
sich  auf'  ein  Allen  bekanntes  Gesetzbuch  beziehen  (s.  c), 
'  oder  umgekehrt,  dass  dieses  erst  mit  Benutzung  jener  ent- 
standen ist?  Dennoch  entscheidet  sich  t;.  Bohlen  (CLllI] 
für  den  letzteren  Fall,  lasst  Ex.  10,  14.  auf  Joel  2,  2.  hin- 
weisen. Gen.  7,  11.  aus  (dem  nachjesajanischen  Stücke)  Jes 
24, 18.,  Gen.  16,  18.  aus  Jes.  27,  12.,  Ex.  16, 1.  2.  aus  Jes 
12,  2.  6.1  Ex.  S4,  6.  aus  Joe!  2,  IS.,  £x.  S8,  8,  aus  1  Sam 
2,22.  u,  a.  entlehnt  sein,  wo  überall  das  umgekehrte  Ver 
hältniss  stattfindet  und  namentlich  die  Reminiscenzen  aus  den 
Pentateuche  bei  Joel  Aufmerksamkeit  verdienen.  Zwischei 
5aul  und  spätestens  Usia  muss  demgemäss  die  Abfassung  fal 
lea,  und  sehen  wir,  wie  die  Propheten  überall  den  hbtori 
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sehen  und  legislativen  Theil,  selbst  da,  wo- sie  sich,  wie  in 
den  angeführten  Stellen ,  ganz  speciell  auf  die  gegenwärtige 
Darstellung  beziehen,  als  Allen  bekannt  voraussetzen :  so  kön- 
nen wir  dreist  den  zweiten  Gränzpunkt  beträchtlich  über  Usia 
liinaus  dem  ersteren  näher  rücken,  weil  nur  durch  eine  grösse- 
re Zvt'ischenzeit  die  vorausgesetzte  allgemeinere  Bekanntschaft 
möglich  ist.  ^ 

Doch  ziehen  wir  nun  den  Kreis  enger  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  nach  dem  Obigen 

1)  für  die  Grundschrift  als  bestimmend  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  Königthume  in  Israel,  daneben  aber  zu- 
gleich die  Beschränkung,  da^s  das  Gesetz  überhaupt  noch 
nicht  das  Yerhältniss  des  Volks  unter  einem  Könige  berück- 
sichtigt. £s  konnte  also  das  Königthum  zur  Zeit,  als  das  Cor- 
pus iuris  zusammengestellt  wurde ,  noch  nicht  Gegenstand  le- 
gislativer Bestimmung  geworden  sein,  und  dieser  Umstand 
führt  nicht  über  die  ersten  Könige  hinaus ,  da  das  später  aus 
dem  Bedürfnisse  entstandene  Königsgesetz  Deut.  17,  14 — SO* 
deutlich  auf  Salomos  Ausschweifungen  Rücksicht  nimt«  Auf 
dasselbe  Resultat  führt  das  Interesse,  welches  der  Verfasser  ia 
Rücksicht  auf  heilige  Alterthümer  an  den  Tag  legt.  Noch 
keine  Spur  ist  bei  ihm  von  Jerusalem  und  dem  Nationalhei- 
h'gthume  daselbst  (über  Gen.  22, 2.  &  z.  St.)  vorhanden,  wäh- 
rend er  gern  bei  den  ihm  noch  nicht  illegalen  heiligen  Orten 
Palaestinas  weilt  und  ihrer  in  einer  Weise  gedenkt,  die  nur 
mit  einer  frühere^  Zeit  verträglich  ist.  Besonders  hebt  er 
Bethel  hervor,  als  einen  durch  Gottes  Offenbarungen  heiligen 
Ort  der  Anbetung  C.^8,  12.  17.  ff.  86,  1—16.  Er  muss 
ihn  selbst  noch  in  seiner  religiösen  Wichtigkeit  gekannt  ha- 
ben, und  doch  konnte  für  den  wahren  Jehovaverehrer  eine 
solche  gar  nicht  mehr  existiren,  als  unmittelbar  nach  Salomo 
der  heilige  Ort  durch  Jerobeam  dem  Kälberdienste  geweiht 
1  Reg.  12, 29.,  i'^-n'^3  zu  einem  IJfiJ'Ti'^a  Hos.  4, 16.  6,8. 
10,  6.  8.  vmrde.  In  gleicher  Weise  gedenkt  er  nicht  nur 
Bersabas  G.  46, 1.,  Hebrons  G.  2S,  19m  sondern  auch 
der  Städte  des  Nordens,  wie  Macbanai m  C.  S2,2.  (S.466.), 
besonders  Sichern  <S.  296«),  von  Jakob  durch  einen  Altar 
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geweiht  C.  83,  20.,  und  wie  leicht  hätte  sich  hier  das  Inter- 
esse gegen  diese  Orte  geltend  gemacht,  wären  sie  bereits  vom 
südlichen  Staate  und  seinem  TempeJ  durch  die  nachsalomo- 
nische,  im  Pentateuche  nirgends  angedeutete,  Trenriung  los- 
gerissen gewesen?    Ja,  Schilo  im  Stamme EphraYm  ist  C. 
49, 10.  noch  der  religiöse  Central punkt  und  gehört  auch  die 
Stelle  einem  etwas  früheren  Dichter,  nicht  unserem  Verfasser 
selbst  an ,  so  nennt  doch  letzterer  keineti  anderen  und  schliesst 
sich  dadurch  einer  Periode  an,  welche  vor  der  davidischen 
Veränderung  2  Sam.  6.  liegt  Mit  gleich  ungetheiltem  Interesse 
sehen  wir  ihn  ferner  den  beiden  Hauptstämmen  Ephraim  und 
Juda  gegenüber  und  eher  den  Ersteren  als  den  Letzteren  her« 
vorheben^    Nach  Saloroo  würde  vielmehr  das  umgekehrte 
Interesse  hervorgetreten  sein,  und  dieser  noch  nicht  für  den 
Stamm  Juda  sich  besonders  entschieden  habenden  Auffas- 
sung der  Verhältnisse  verdanken  wir  vornehmlich  die  mit  vie- 
ler Vorliebe  geschriebene  Geschichte  Josephs  und  Stalnm- 
sagen  über  Ephraim,  wit  C.  48.    Unmittelbar  damit  hängt 
zusammen,  dass  sich  im  'mindesten  noch  kein  Moment  findet, 
welches  auf  den  Uebergang  des  Throns  auf  den  Stamm  Juda' 
deutete.     Schlicht  nennt  der  Verf«  als  nur  zur  Erzählung  ge- 
hörig C.  85,  16.  19.  48,  7.  Bethlehem,  ohne  irgend  auf 
den  Stammort  des  davidischen  Königshauses  ein  Gewicht  zu 
legen  (vgl.  Mich.  6,  1.).    Daneben  beschreibt  er  Ex.  26.  27. 
die  Stiftshütte  mit  einer  Genauigkeit,  wie  sie,  täuscht  nicht 
Alles,  nur  auf  eigener  Bekanntschaft  mit  ihr  beruhen  kann 
und  demgemäss  schildert  er  eben  das  alte  Versammlungszelt, 
wie  es  zu  seiner  Zeit  ausgestattet  war,  ohne  dass,  wir  da- 
durch  Veranlassung    haben,    die    ganze  Beschreibung  mit 
V,  Bohlen  (CXI II.)  für  Fiction  oder  Nachbildung  der  Pracht 
des  salomon«  Tempels  zu  halten.     Auch  Ex.  SS,  7.  ff.  ist  kein 
anderes,  wie  dort  gemuthmasst  wird,  als  das  vorher  beschrie- 
bene Versammlungszelt  gemeint.    Unmöglich  hätte  aber  der 
Verf.  seine  Schilderung  des  Heiligthums  und  seiner  Einrich- 
tungen Ex.  27,  21.  mit  der  Bemerkung  geschlossen:  „Jo^  sei 
eine  ewige  Gebühr  von  den  Söhnen  Israels^\  hätte  nicht  das  Al- 
les noch  zu  seiner  Zeit  bestanden ,  und  doch  ist  nach  David, 
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doe  unsichere ,  ihren  Gründen  nach  n6ch  deutliche ,  Prieslerr 
sage  2  Chr.  1,  S.  (S,295*)  abgerechnet,  überhaupt  nicht  mehr 
von  der  Stiftshütte  die  Rede ,  so  dass  man  nicht  einmal  weiss, 
wo  sie  gebliehen  ist    Alles  dies  zusammengenommen ,  kom- 
men wir  mit  unserem  Verfasser  in  eine  möglichst  frühe  Zeit, 
als  Norden  und  Süden  noch  n^cht  sich  getrennt  hatten,   als 
noch  kein  salomonischer  Tempel  bestand ,  als  Jerusalem  noch 
nicht  der  religiöse  Mittelpunkt  war,  das  Volk  sich  vielmehr 
za  Schilo  noch  versaipmelte  und  zu  Bethel  dem  Herrn  diente. 
ab  noch  kein  Interesse  für  David  und  seine  Dynastie  hervor-» 
trat;  —  und  was  bleibt  da  übrig ,  als  die  Periode  des  ersten 
Königs*),  die  wir  nicht  überschreiten  dürfen,  selbst?    Da- 
mit harmonirt,  dass  die  Grundschrift  C.  36.  die  Edomiter 
noch  ak  freies  Volk  unter  eigner  Dy^nastie  kennt  (s.  S.  419.), 
eine  historische  Notiz,  die  nicht  auf  Davids  Zeit  passt;  da- 
mit harmonirt  die  noch  ungenügendere  Kunde  namentlich  der 
südlichen  Völkerschaften  C.  25.  ^  welche  schon  unter  Salomo 
eine  wesentliche  Erweiterung  erhielt*     Die' Grundschrift  als 
Gesetzescodex  ist  dann  die  erste  Frucht  des  Schrittes  aus  dem 
Zustande  des  religiös  -  politischen  IndiiFerentismus  zu  einer  fe- 
sten Ordnung  und  einem  geregelten  Staatsleben,  den  das  Volk 
besonders  durch  Samuek  Wirken  that.    Es  hatte  die  Gräul 
der  Anarchie,   „wo  jeglicher  that,  was  ihm  recht  däuchte*^ 
wie  selten  ein  anderes  Volk  erfahren,  die  Folgep  der  Par- 
teiuogen  ohne  einigendes  Band ,  die  Ohnmacht  der  Zersplitte- 
rung drängenden  Feinden  gegenüber  an  sich  selbst  erlebt  und 
durch  die  Schule  des  Lebens  das  unvergleichbare  Gut,  das 
mosaische  Gesetz,^ schätzen  gelernt,  das  in  der  Periode 
der  Verwirrung,  wenn  nicht  aufgehoben,  doch  vergessen,  nur 
selten  sieine  Kraft  im  Volke  bethätigt  hatte.    Nur  die  Rück- 
kehr zu  ihm  und  der  durch  das  Gesetz  gebotenen  Ordnung 
rettete  das  Volk.    Samuel  hatte  das  Volk  wieder  vereinigt,, 
den  Kultus  hergestellt,  den  Staat  geordnet,  das  Volk  selbst 
wollte  die  neu  errungenen  Vortheile  nicht  wieder  fahren  las- 
sen, es  drang  mit  der  Forderung  durch,  einen  irdischen  Re« 

4;  So  auch  Siähelin  S.  109.  und  Bhck  ObservT.  S*  15. 
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genten  und  "Wächter  über  Recht  und  Ordnung  zu  erhalten  - 
tand  so .  harnionirt  schlibslich  unser  Buch ,  welches  Allen  da 
Gesetz ,  als  die  Grundbedingung  der  Wohlfahrt  im  theokra 
tischen  Staate,  zugänglich  machte  und  charakteristisch  über 
all  auf  die  Mahnung:  „dies  ist  mein  Bund ^  den  ihr  haltet 
$olh^  (vgl.  schon  Gen.  17,  9.  10.),  zurückkommt,  mit  dei 
heiligsten  Interessen  jener  Zeit  selbst.  Wer  der  Verfasser  ge 
Wesen  sei,  wird  sich  nie  ermitteln  lassen.  Man  könnte  an 
Samuel  denken  und  die  Grundschrift  als  den  letzten  Dienst 
betrachten,  den  er  zurückgezogen  von  öffentlichen  Staatsge- 
schäften 1  Sam.  12.  am  Abende  seines  Lebens  seinem  durch 
ihn  geretteten  Volke  leistete.  Indess  mangelt  hier  jeder  Be- 
weis, wenn  wir  auch  leicht  das  Interesse  für  Joseph  und 
Ephraim  aus  Samuels  Abstammung  (1  Sam.  1 ,  1.) ,  die  Be- 
kanntschaft mit  der  prophetischen  Form  und  Rede  aus  seinem 
Berufe  ableiten  könnten.  Soviel  ist  gewiss,  dass  der  Verfas- 
ser alle  die  Kenntnisse  umfasste,  welche  eine  gelehrte  Bildung 
in  jener  Zeit  begründeten.  Er  ist  vertraut  mit  der  alten  Ge- 
schichte und  . deren .  genealogisch- ethnographischen  Theile, 
kennt  das  ^resetz  mit  seinen  vielfachen  Voraussetzungen  in 
seinem  ganzen  Umfange  und  ganz  besonders  das  lus  sacrum. 
Nur  bei  einem  Priester  können  vrix  solche  Kenntnisse  voraus« 
setzen  und  nur  einem  solchen  konnten  zugleich  die  Doku« 
Bkcnte  zu  Gebote  stehen,  die  er  deutlich  benutzt  hat.  Ein 
Priester  also,  etwa  am  damaligen  NationaUieiligthume ,  ^^ird 
als  Verfasser  angenommen  werden  können. 

Anders  ist  es  mit  einem  grossen  Theile  der  hier  bestim- 
menden Erscheinungen 

2)  beim  Ergänzer.  Schon  die  veränderte  Auffas- 
sung desAIterthums,  namentlich  die  Hoffnung,  dass  von  Abra- 
ham aus  das  Heil  den  Völkern  kommen  werde,  hat  andere 
historische  Grundlagen  zur  Voraussetzung.  Hier  ist  nicht 
mehr  die  Tendenz,  Gesetzmässigkeit  zu  erzielen,  sondern 
schon  der  Segen  einer  länger  bestandenen  Ordnung  sichtbar, 
Das  Volk  musste  schon  längere  Zeit  in  seinen  Verhältnissen 
sich  glücklich,  seines  neugeordneten  Jeh^ovakultus  sich  ge- 
freut haben ,  ehe  es  zu  dem  enthusiastischen  Gedanken ,  dass 
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to  Kultus  alle  Völker  der  Erde  vereinigen  werde ,  fort- 
schreiten, überhaupt  dieses  Heil  als  ein  von  Ewigkeit  her  der 
Menschhät  gebotenes  auffassen  konnte,  worauf,  wie  wir  sa«' 
heQ)  die  Grundanschauung  des  Ergänzers  beruht.  Nicht  ia 
den  bewegten  Zeiten  Sauls  und  Davids ,  wo  immer  die  Auf- 
inerkmkeit  des  Volks  nach  Aussen  geriditet  blieb ,  erst  in 
der  langen  friedlichen  und  für  das  Volk  glücklichen  Regie« 
niagszeit  Salomos  können  wir  die  Bedingungen  zu  jenem 
neaen  Aufschwünge  entdecken ,  als  zugleich  ein  fester  Cen- 
tralpunkt  enger  als  je  zuvor  alle  Jehovaverehrer  aneinander 
kettete.  Daneben  ist  aber  noch  nicht  das  spätere  Centralisa-^ 
üonssystem  ausgebildet.  Auch  der  Ergänzer  nennt  noch  die 
yigen  Orte  im  Lande  und  besonders  er  lässt  sie  durch  Er- 
baauDg  voQ  Jehovaaltaren  durch  die  Patriarchen  geweiht  sein, 
ohne  Unterschied  die  des  Nordens  C.  12,  7.  8.  wie  des  Südens 
C21,  3^.,  was  zu  gleiclien  Schlüssen  wie  bei  der  Grund-« 
Schrift  berechtigt,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  hier 
noch  Hebron  C.  IS,  18.  besonders  geweiht  wird,  welches 
nadi  der  salomonischen  Zeit  sein  religiöses  Interesse  schon 
verloren  hatte  (S.  304.).  Näher  also  scheinen  sich  die  ange? 
deuteten  Verhältnisse  auf  Salomos  Periode  zu  concentriren, 
und  es  fragt  sich :  wie  verhalten  sich  dazu  die  übrigen  Anga« 
ben?  Sehen  wir  zunächst  auf  Gen,  10. ,  so  beweist  die  er- 
weiterte ethnographische  Kunde  für  den  späteren  Verfasser, 
und  haben  wir  namentlich  die  phönicische  Quelle  derselben- 
S.  200.  richtig  getroffen^  so  ist  sie  am  einfachsten  aus  demi 
frag&hen  Zeiträume  erklärt.  Besonders  sehen  wir  im  Ver- 
hältnisse zur  Grondschrifit  eine  wesentliche  Berichtigung  und' 
Erweiterung  der  Kenntniss  von  den  südarabischen  Stämmen« 
wohin  die  hiram  -  salomonische  Schififahrt  ging  ^  und  v*  29. 
haben  w  Ophtr,  das  Ziel  derselben,  selbst,  das  erst  um 
Salomos  Zeit  bekannt  wurde.  Auf  dieselbe  Zeit  fuhrt  die 
GräozbestimmuQg  in  der  Verheissung  C.  15, 18.  ^vom  Strome 
Ä^tens  bis  zum  Evphrai^^  die  nur  von  der  davidiscb  -  salo- 
monischen Monarchie  gelten  konnte,  und  in  Uebereinstim* 
inuDg  damit  kennt  er  Sauls  Sieg  über  die  Amalekiter  Num. 
24, 7. 20.  vgl.  m.  1  Sam.  16^  2—8.,  Davids  Siege  über  Moa- 
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bilcr  und  Edomiter  Num.  24,  17 — 19,  vgl.  m.  SSam.S,  2. 
14.  Ps.  60, 10.  und  ebefidarauf  geht  schon  die  in  der  Genes. 
C.  ä5,  28.  vgl  27,  29.  40.  geweissagte  Abhängigkeit  Esaus  von 
Jakob,  wovon   die  Grundschrift  noch  nichts  weiss.      Aber 
ebenso  kennt  er  Gen.  27,  40.  bereits  Edoms  Versuche ,  sich 
tom  hebr.  Joche  frei  zu  machen ,  und.  die  Greschichte  weist 
auch  dies  aus  Salomos  Periode  nach  1  Reg.  11, 14.  ff.  (S.  419.), 
ohne  dass  mr  hier  in  Jorams  Zeit  2  Reg.  8,  20.  hinabzuge- 
hen nöthig  haben.     Ueberhaupt   weist  über  Salomo  keine 
Schere  Spur  hinaus,  wenigstens  nichts,  was  mit  Entschie- 
denheit zwischen  seine  und  UsiasZeit  fallen  müsste.     Da- 
gegen machen  neuere  Kritiker,  welche  mit  dem  Buche  bis  in 
die  Zeiten  des  babylonischen  Exils  hinabgehen,  and^e  An- 
deutungen geltend,  die  mindestens  auf  die  assyrische  Ober* 
herrsch  aft  führen  sollen.    Allein  dem  steht  schon  unser  oben 
gewonnenes  Resultat  entgegen ,  dass  wir.  um  die  Zeit  Usias 
historische  Spuren  vom  Vorhandensein  der  durch  den  Ergän- 
zer erweiterten  Grundschrift  finden,  in  einer  Weise  dazu, 
i'^elche  eine  längere  Existenz  des  Buchs  in  dieser  Form  vor- 
aussetzt,   und  dürfen  wir  dies,  wie  von  selbst  einleuchtet, 
nicht  umkehren,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  Annahme  späterer 
Zusätze,  für  welche  dann  ein  sicheres  Kriterium  gewonnen 
ist,  oder  andere  Erklärung  der  über  jene  Periode  scheinbar 
hinausfuhrenden  Kennzeichen.     Ohne  den  ersteren  Fall ,  den 
vrir  schon  oben  als  möglich  zugaben,  absolut  in  Abrede  sleU 
len  zu  dürfen ,  muss  doch  der  andere  für  die  Mehrzahl  der  in 
Betracht  gezogenen  Argumente  gelten.    Entschieden  dahin  ge* 
hört  die  Ansicht,  dass  der  Inhalt  von  Gen.  1  —  11.  erst  spät 
aus  dem  Mythenkreise  oberasiatischisr  Völker  entnommen  sei, 
als  die  Hebräer  in  directe  Beziehung  zu  j^nen  traten,  während 
der  radikale  Unterschied  in  allen  vielmehr  nur  Verwandt- 
schaft der  mythischen  Dichtung  ausweist  und  urake  Erbgüter, 
wie  bei  anderen  Völkern,  zu  erkennen  giebt,  welche  der  hebr. 
Geist    in  seiner  eigenthümlichea  Weise   verarbeitete    (vgL 
S.  XIV.  ff.).    Eben  dahin  gehören  die  aus  Babels  und  Assurs 
Erwähnung,  abgeleiteten  Folgerungen.    Ersteres  gik  der  Oe- 
ncsis  (10,  8  — 10.  11,  1  — r  9.),  in  Uebereihstimmung  mit  dein 
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klass.  Altertfauxne,  als  uralte  Stadt,  zugleich  als  Ursitz  von  Völ- 
kerbewegungen und  civilisirten  Verhä)loissen  der  grausten  Vor« 
zeit«    Unbewiesen,  und  schon  durch  den  weiteren  Inhalt  des 
Völkerkatalogs  widerlegt,  ist  aber  die  Voraussetzung,  dass  Ba- 
bylon überhaupt  vor  Hiskia  den  Hebräern  nicht  habe  bekannt 
werden  können,  und  wird  nun  weiter  daraus  gefolgert,  dass 
£abel  der  €ren^is  die  späteren  Yerhältnisse  der  babylon.  Mo- 
narchie als  histor.  Hintergrund  habe,    so  zeigt  die  Art  und 
Weise,   wie   dies  geschieht,    das  Schiefe  und  Willkürliche 
überall,  wenn  nach  v.  Bohlen  Nimrod,  im  Widerspruch  mit 
Micha,  =  Merodach  Baladan  sein  (S.  2S3.) ,  in  der  Sage  vom 
Thurmbau  ein  Hohn  auf  die  Weltherrschaft  Babylons  liegen, 
dieselbe  sich  selbst  schon  an  den  bereits  verfallenen  Belustem« 
pel  anschliessen  soll,  womit  wir  in  die  Zeiten  nach  Herodot 
(S.  267.  ff.)  gelangen ,  oder  in  C.  14.  die  verbündeten  Kam« 
pfer  durch  Sardanapal,  Arbaces  und  Belesys  ohne  alle  Wahr- 
scheinlichkeit erklärt  werden.    JNicht  triftiger  sind  die  aus  As- 
surs Erwähnung  gezogenen  Folgerungen.  Dies  kennt  der  Pen- 
tateuch  als  asiatische  Macht  Num.  24,  22.  24.,  welche  schon 
westwärts  den  Tigris  überschritten  hat  Gen.  2i  14.;  er  nennt 
die  uralte  Stadt  Ninive  G.  10,  11.,   ohne  aber  zu  verhehlen 
V.  12.,  dass  sie  einer  anderen  noch  nachstehe.     Dies  passt, 
wie  überhaupt  alle  sonstige  Angaben  des  10.  Kapitels  (S.  201.), 
nur  zu  einer  früheren  Zeit,  und  warum  soll  denn  nun  Assur 
der  Genesis  Assyrien  unter  Tiglathpilesar  oder  gar  Sanherib 
sein?    Warum  soll  es  nicht  schon  beträchtlich  früher,    ehe 
Phul  den    Euphrat    überschritt,    seine   Macht    ausgedehnt, 
warum  den  Hebräern  nicht  früher  bekannt  geworden  sein,  als 
da,  wo  Assyriens  erobernde  Macht  in  ihre  Verhältnisse  ein- 
griff?   Hier  ist  es  wieder  dieselbe  Petitio,  wie  zuvor,  mittelst 
welcher  man  den  umgekehrten  Weg  geht,  indem  man  von 
angenommenen  historischen  Beziehungen  aus  den  späteren  Ur. 
Sprung  der  Genesis  darzuthun  strebt,  statt  die  Notizen  dersel- 
ben zur  Aufhellung  der  früheren ,  so  wenig  bekannten  assyri- 
schen Verhältnisse  zu  benutzen.     So  viel  ist  von  selbst  klar, 
dass  jde  Assyrer  -^  deren  Existenz  um  diese  Zeit  wohl  nie- 
mand in  Zweifel  ziehen  wird  — •  unmöglich  den  Hebräern 
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unbekannt  bleiben  konnten,  als  diese  ihr  Gebiet  bis  zu  dem 
auch  in  der  Genesis  (C.  2, 14.)  allgemein  bekannten  Euphrat 
ausgedehnt  hatten.    Dass  man  schon  damals  weitere  Envar- 
tungen  an  diese  Macht  anschloss ,  ist  natürlich ,  und  der  Er- 
gänzer legt  sie  Num.  24,  22 — 24*  dem  von  den  Ufern  des  Eu- 
pi^rat  herbeigeholten  Bileam  als  Weissagung  in  den  Mund« 
Im  mindesten  ist  aber  dabei  noch  nicht  von  einem  feindlichen 
Begegnen  der  assyrischen  und  israelitischen  Waffen  die  Rede, 
und  würde  dies  ein  Prophet  so  ganz  und  gar  haben  unberührt 
lassen  können ,  wenn  die  v.  22.  angedrohte  (geschichtlich  aber 
nicht  nachweisbare)  Hinwegführung  der  nach  David  und  Sa- 
lomo  überhaupt  nicht  mehr  erwähnten  Keniter  (S.  S28.)  durch 
Assur  das  entsetzliche  Elend,  das  Assyrien  bis  722.  u.  714, 
V*  Chr.  über  Israel  und  Juda  brachte,  schon  zur  historischen 
Voraussetzung  hätte?    Vielmehr  erhebt  sich  der  Prophet  hier 
zu  einer  allgemeinen  Weissagung  über  jene  aus  Osten  vor- 
dringende Macht,  und  ebenso  allgemein  setzt  er  v.  24.  eine  un- 
bestimmte westliche  Macht  entgegen ,  welche  einst  Assur  und 
Eber  demüthigen  werde«    Das  Orakel  ist  wenigstens  viel  zu 
allgemein  gehalten,  um  mit  Hitzig  Begr.  d,  Kr^  S.  5S.  und 
V.  Bohlen  S.  CXXXV.  eine  bestimmte  Beziehung  auf  das  um 
710  V.  Chr.  in  Ciücien  einbrechende  Gxiechenheer,  das  Juda 
gar  nicht  berührte  und  von  Sanherib  geschlagen  wiirde,  in  v. 
24«  zu  finden.    Und  wie  kommt  dann  schon  Micha  (6,  5.) 
dazu ,  dies  ihm  höchstens  gleichzeitige  Orakel  nach  dem  Pen- 
tateuche  zu  citiren?    Auf  diesem  Wege  erhalten  virir  so  wenig 
eine  sichere  histor.  Basis  für  die  Zeit  der  assyr«  Oberherr- 
schaft, als  in  der  (nicht  einmal  dem  Ergänzer  angehörenden) 
aus  dem  Kerne  des  hebr«  Volksbewusstseins  (S.  109.)  hervor- 
gehenden Prohung  von  Zerstreuung  unter  die  Völker  in  Folge 
des  Ungehorsauis  gegen  das  Gesetz  Lev.  26,  S3.f*  eine  sichere 
Spur,  welche  eine  bereits  historisch  vorliegende  Zerstreuung 
zur  Voraussetzung  hätte.    Somit  bleibt  der  oben  aus  den  Pro- 
pheten nachgewiesene  Gränzpunkt  noch  unberührt,   und  da, 
vne  gesagt,  nichts  vorhanden  ist,  was  zwischen  Salomo  und 
Usia  fallen  mqsste , '  aber  auch  vor  Salomo  der  Ergänzer  nicht 
kann  geschrieben  haben,  so  bleiben  wir  bei  der  salomonischen 
Zeit  stehen ,  als  der,  in  welcher  die  ältere  Schrift  ihre  wesent- 
lichen Erweiterungen  erhielt.    Ueber  den  Verfasser  ist  noch 
weniger  als  über  den  der  Grundschrift  zu  ennitteln. 
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Schöpfung  der  Welt  und  älteste 
Geschichte  des  Menschen. 

Cap.  1  —  3i  1 


iLine  doppeke  9  nach  Inhah,  Ursprung  und  Zweck  verschieb 
dene,  Sage  von  der  Entstehung  des  Weltgebäudes^  4einer  Be«> 
wohner  und  deren. ältesten. Geschichte  führt  uns  ein  ih  den 
gesammten  Sagenkreis  des.  hebräischen  Yolk^.  Die  erste 
Erzählung 

Cap.  1»  —  2,  8. 

schildert  einfach,  schön  und  erhaben,  me  sich  auf  Gottes 
Schöpferwort  die  Welt  ihrem  Nichts  entwand  und  sich  in  det 
Zeit  bis  zu  ihrer  Vollendung  entwickelte.  Noch  liegt  das  All 
da,  als  eine  rohe,  gestaltlose  Masse,  übeffluthetvon  Wassern^ 
Ton  Finstemiss  bedeckt  und  darüber  webend  der  Geist  Gottes» 
Da  scheidet  Gottes  Wort  das  Licht  vom  Dunl^el;  es  wird  Tag 
und  Nacht  und  der  Schöpfer  betrachtet  billigend  das  Werk 
des  ersten  Tages  (v.  1  —  6,).  Nuii  wölbt  sich  die  Himmels^ 
feste  empor  sammt  dem  Ocean ,  der  sie  deckt«  I>er  Himmd 
trennt  sich  von  der  Erde  und  dem  Meere  am  ä^weit^n  Schö- 
pfungstage (y.  6''— 8.>  Den  Gew^etn,  welche  noch  die 
Erde  überströmen,  wird  ihr  Ort  angewiesen^,  es  trennt  sich 
das  Fe^and  von  der  Fluth  und  die  Erde  kleidet  sich  in  ihr 
grünes  Gewand.  Mit  "VVohlgefallen  betrachtet  Gott  den  dop* 
peltcnSchöpfungsact  (v.  la  12.)  des  dr^en,*rages<v.  9-r-  ISi). 
Die  Leuchten  des  Himmels ,  bestimmPaie  Erde  zu}  erhellen, 
Tag  und  Nacht  zu  beherrschen  und  die  Zeit  einxuiheilen,  wer- 
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den  an  das  Firmament  gesetzt  und  Gott  billigt  das  Werk  des 
vierten  Tages  (v.  l4  — 19.)-  Nun  füllen  sich  am  fünften  Ta- 
ge (v.  20  —  23.)  die  Gewässer  und  Lüfte  mit  ihren  Bewoh- 
nern aller  Art  Gott  sah\  dass  es  gut  war  und  segnete  die 
neuen  Geschöpfe  zur  Fortpflanzung.  Auf  Gottes  Wort  bringt 
die  Erde  am  sechs|en  Tage  (v^S4-^Sl.)  alles  Gewürm  und 
alle  Thiere  hervor,  welche  das  Festland  bewohnen  sollen. 
Endtkh  etsohaffi:  der  mit  sich  Selbst  berathende  Gott  den 
Menschen,  das  Ebenbild  Gottes«  durch  den  göttlichen  Segen 
bestimmt  zur  Fortpflanzung  und  zur  Herrschaft  über  alle  Ge- 
schöpfe. Die  Erzeugnisse-der  flvde  werden  allen  Wesen, 
welche  das  trockene  Land  bewohnen,  zur  Nahrung  angewie- 
sen und  Gott  freuet  sich  der  wohlgelungenen  Schöpfung. 
Nach  sechs  mühevollen  Tagen  gönnt  sich  Gott  am  siebenten 
Ruhe.  Darum  soll  der  siebente  Tag  ein  heiliger  Tag  sein, 
denn  Gott  selbst  hat  ihn  geweihet.  Cap.  2,1  —  S. 

Die  Streitfragen:  ob  vorhegende  Darstellung  untrüg- 
Bchc ,  durch  höhere  göttliche  Eingabe  überlieferte  Wahrheit 
sei,  oder  ob  sie  freie  Dichtung,  ob  Speculation  eines  Weisen 
der  Vorzeit  enthalte;  ob  sie Kosmogonie  oder  nur  Umgestal- 
tung unseres  Planeten  schildere  u..  dgL  m. ,  können  jetzt  als 
erledigt  betrachtet  werden  *)  und  es  bedarf  keiner  besonderen 
^fachweisung  von  Merkmalen  *)  mehr,  um  hier  einen  Mythus 
j^izuerkennen  und  zwar  einen  geschichtähnlich  eingekleideten 
philosophischen  Mythus  ,  der  die  Rättisel  der  Weltschöpf  ung 
^^  lösen,  versucht.  Wir  befinden  uns  aber  ganz  im  Ideen- 
kreise  der  alten  Welt.  Das  Weltall  ist  nach  unserem  Mythus 
^tst  Erde.  Sie  ist  ihm  der  alleinige  Schauplatz  der  Wun- 
der Gottes»  der  C^ntralpunct,.  über  den  sich  die  Sternenkup- 
pel mit  ihren  unzähligen  Leuchten  erhebt,  die  nur  Zweck  für 
diesen  Weltkörper  haben.  Wer.  will  aber  darum  den  Werth 
dieses  Documents  herabwürdigen,  v^eil  ihm  Copemicus  Sy- 
stem und  Keplers  Gesetzbuch  des  Himmels  fremd  sind?  Oder 


1)  «/.  €r«  Eichhorns  Umscbiciite,  herausgegeben  Ton  J.  JP.  Gabler, 
i)  G.  JU  BMPß^  |l4>r.  A^oIogiB,  Ti.  1.  S.  63.  /T. 
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vrtt  wfll  Jettt  noch  den  Yefifuch  machen »  £ese  alte  Theorie 
durch  Umdeotang  in  Einklang  mit  den  Et^bnissen  wissen- 
schaftlicher Natnrforschnng  zu  bringen  ?  ein  Missgriff,  -  der 
der  gesunden  Schriftaüslegung  so  wenig  nützte  als  die  gläubig* 
ste  Auffassung  dieser  Urkunde  den  Naturwissenschaften.  Es 
iann  nur  darauf  ankommen,  den  Sinn  des  Mythus,  seinen 
Zweck  und  Plan  im  Geiste  des  Alterthums  zu  erfassen» 

Folgen  wir  dem  Gemälde,  wie  es  vor  uns  Kegt,  so  tritt 
ans  unverkennbar  aus  jedem  Zuge  der  Gedanke  entgegen: 
Gott    ist    der  Schöpfer  d-es  Weltalls,    von  ihin 
stammt  alles  her.    Dies  der  Grundgedanke,  welcher  das 
Ganze  belebt  und  zugleich  die  Fragen  der  zum  Nachdenken 
gereiften  Vernunft  beantwortet.     Doch  soll  dieser  Gedanke 
nicht  als  ein  dogmatischer  Lehrsatz  hingestellt »  nicht  in  lyri« 
schem  Aufschwünge  als  Schöpfungshymnus  besungen  werden, 
sondern  die  ahe  Welt  wiU  ihn  in  lebendiger  Handlung  an* 
schauen;  die  Lehre  muss  sich  in  ein  geschiclitliches  Gewand 
kleiden.     Daher  kann  Gott  nicht,  wie  in  indischen  Sagent 
die  Welt  durch  sein  Denken  und  Wollen  allein  hervorbrin- 
gen; dieW^elt  kann  nicht  als  ein  einziger  Act  der  Allmacht, 
als  ein  verkörperter  Gedanke  Gottes  ^h  unserem  Blicke 
hinstellen:  sondern  wir  sollen  den  schaffenden. Gott  selbst  ar- 
beiten sehen ,  wie  er  nach  einem  wohlgeordneten  Plane  stück- 
weise die  Welt  herausbildet,  >vie  er  es  sich  sauer  werden 
lässt,  sein  Werk  prüft,  sich  dessen  freuet  und  endlich  nach 
sechs  Tagen  mühevoller  Arbeit,  dem  weltlichen  Bildner  gleich,, 
sich  Ruhe  gönnt.     So  kann  denn  nur  stückweise  da4  Ganze 
dem  Bücke  des  Beschauers  vorgeführt  werden  und  der  Mythu» 
schliesst  sich  an  den  Wochencyclus  an,  um  innerhalb  dessel- 
ben zu  zeigen,  wie  der  Schöpfer  die  Welt,  fortschreitend  vom, 
Unvollkommneren  zum  VoUkommneren,  Vom  Leblosen  zum 
Belebten ,  gleichsam  in  ihrer  zeitlichen  Entwickelung  bildete. 
Vor  allem  soll  der  zuletzt  geschaffene  Mensch ,  das  Ebenbild 
Gottes,  der  Herr  der  Schöpfung,  in  seiner  ganzen  Würde  er- 
Jcanntund  zugleich  der  Ursprung  der  S^bbathsfeier  nachgewie- 
lien  werden.    Ist  dies  unverkennbar  der  Zweck,  der  Schö- 
bfungssage«    so   ergiebt  «ich  kicht  daraus  die  Anordnung. 

r  '  1*     ^ 
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Nothwendig  mussie  der  Mythus' an  Zeitabschiutte  gebundc 

werden»  innefbalb  welcher  sich  das  Schöpfüngswerk  in  seint 

saccessiven  Entwidcelang   darstellen  konnte.      Unbefriedi 

würde  ohne  dieselben  das  Auge  von  Scene  zu  Scene  fortgi 

.  trieben  werden.    Die  Zeitabschnitte  allein  geben  die  nötbigc 

'Haitpunctei  und  man  fühlt  es  leicht,  wie  viel  der.Darsteliuc 

fehlen  würde»  wenn  sich  nicht  mit  jedem  „es  ward  Aber 

^und  Morgen'*   die  Scene.  schlösse»  um  sich  glänzender  m 

•  neuen  Scböpfungswerken  zu  eröflnen.    Aber  welche  Zeitp< 

«nodesolke  gewählt  werden?    Das  Jahr?   Der  Monat?    Ui 

,  mö^ch«     Nur  die  Woche  mit  ihren  sechs  Tagen  den  G< 

•Schäften  gewidmet  und  dem  siebenten,  dem  Ruhetage,  wi 

'geeignet,  das  Fachwerk  für  die  Darstellung  zu  liefern.     Wi 

.der  Hebräer  sein  öfFentliches  und  bürgerliches  Leben  an  de 

Wochencyclus  binden  sollte »  so  ging  ihm  Gott  bei  der  Wel 

Schöpfung  mit  seinem  Beispiele  voran.  ^)     Die  sechs  Tag 

welche  Gott  auf  die  Weltschöpf nng  verwandte,  sondern  sie 

in  zwei  gleiche  Dreiecke ,  die  einander  in  schönster  Symmf 

.trie  ent^rechen.  ^)    Das  erste  umfasst  die  leblose  Schöpf un 

gegenüber  dem  an4eren,  welches  die  thätige  und  belebte  schi 

dert.     £rsteres  beginnt  mit  dem  Lichte,  welches  am  erste 

Tage  die  noch  ungeordnete  Masse  erleuchtet    Darunter  or^ 

.nen   sich  die  Hauptacte  des  zweiten  und  dritten  Tags:   dj 

.Trennung  des  Himmels  mit  seinem  Ocean  von  der  Erde  ui^ 

die  Sonderung  des  Festlandes  von  dem  Meere.     Gegenül 

'im  corr^pondirenden Dreiecke  entsprechen  dem  Lichte 

leuchtenden  Himmelskörper,  welche  durch  ihren  Umschwi 

um  die  Erde  Thätigkeit  bekunden  und  vom  alten  Orient 

höhere,  belebte  Wesen  gedacht  wurden  (vgl.  Gesenius 

Jesaja  Tb.  2.  S.  S29.)*    I^er  Trennung  des  Himmels  von 

noch  mit  Wasser  bedeckten  Erde  gegenüber  steht  hier  die 

Schaffung  der  Fische  und  Vögel;  der  Trennung  des  Festlai 


S)  Vgl.  de  VTetU  BeSti^ge  knr  Eanleitong  in  das  A.  T.  Bd.  1.  S.  36» 
4)  Zuerst  nachgewiesen  Ton  Herder  Aelteste  Urkunde  des  Mensel 

getdilecbte.  1774.  (S  Tbeile)   tgl.  1%.  BuUmann  Mylholo| 

Tb.  1.  S.  i»  ff. 
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vom  Ocean  entspricht  hier  die  Bevölkerung  der  &de  durch 
die  Landthiere  und  Menschen«     Der  siebente  Tag  verbindet 
beide  Dreiecke  zu  einem  harmonischen  Ganzen,  *  Es  ist  Her- 
der gelungen,  durch  Darlegung  dieses  Planes  eine  Menge  von 
Streitfragen  ein  für  allemal  erledigt  zu  haben. '  So  gewiss  im 
Smnt  dieser  alten  Dichtung  die  thätigen  Himmelsleuchten  nur 
erst  im  zweiten  Dreiecke  ihre  Stelle  finden  konnten ,  eben  so 
nothwendig  musste  die  Erschaffung  der  Baume  und  Kräuter 
im  ersteren  stehen,  als  Theil  der  unbelebten  Schöpfimg,  un- 
bekümmert darum,  wie  die  Vegetation  ohne  Sonnenw'drme 
geddhen  konnte.    Nothwendig  ist  also  und  im  Plane  der 
Dichtung  das  doppelte  Schöpfungswerk  des  dritten  Tages  be- 
gründet;  eben  so  nothwendig  der  doppelte  Act  des  entspre- 
chenden sechsten  Tages  und  die  vermeinte  Disharmonie  der 
Schöpfungswerke  mit  den  Schöpfungstagen,  auf  welche  "ivir 
unten  zurückkommen  müssen,  erscheint  schon  hier  als  un« 
begründet« 

Kosmogonien  und  Geogonien  sind  bei  allen  Völkern 
vorauszusetzen,  welche  den  Glauben  an  eine  Gottheit  haben,  ' 
mithin  sich  dieselbe  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur 
Welt  denken  müssen.  Es  lässt  sich  im  Voraus  ermessen ,  dass, 
)e  reiner  die  Vorstellungen  von  der  Gottheit  sind,  um  so  er- 
habener und  ^vürdiger  das  Verhältniss  sein  wird ,  in  welchem 
sich  die  Welt  derselben  gegenüberstellt.  Historisch  liegt  die 
Entmckelung  kosmogonischer  Ideen  vor  von  der  rphesten 
Evolution  der  Naturkräfte  an  bis  zum  Weltschöpfer,  der 
durcb  den  Befehl  seiner  Allniacht  die  Welt  aus  Nichts  hervor- 
rief. So  gross  auch  immer  die  Verschiedenheit  der  kosmogo- 
nischen  Theorien  ist,  so  lässt  es  sich  doch  nicht  verkennen, 
dass  es  dieselben  Grundtöne  sind ,  welche  unter  den  verschie- 
densten Harmonien  vom  Ganges  bis  zum  Nil  erklingen,  ja 
selbst  noch, in  den  ältesten  Philosophemen  des  Abendlandes 
wiederhallen.  Solch  eine  Uebereinstimmung^  kann  nicht  zu- 
£iUig  sein  und  es  reicht  schwerlich  wohl  hin ,  dieselbe  durch 
eine  gleichförmige  Entwickelung  aus  einer  allgemeinen  Grund- 
lage zu  erklaren,  welche  in  der  Natur  der  Webt  und  des  Gei- 
stes gegeben  sei.    Vielmehr  dürften  wir  darin  Spuren  der 
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vranderndeii  Ursage  erkennen,  welche,  ihrer  ^atur.nach 
wandelbar  y  mannigfach  in  den  Jahrhunderten  ihre  Gestalt 
geändert  hat,  um  sich  dem  Ideenkreise  des  bestimmten  Volks 
anzupassen  und  dessen  Nationalität  zu  eptsprechen.  Nur  sa 
gewinnen  wir  «einen  sicheren  Haltpunct ,  um  bei  aller  Aehn- 
lichkeit  der  kosmogonischen  Theorien  zugleich  ihre  Grund- 
verschiedenheit zu  erklären  und  es  begreift  sich,  dass  das  Stre- 
ben, so  oft  es  versucht  ist,  die  hebräische  Kosmogonie  aus 
Phönicien,  Aegypten,  Persien,  Indien  abzuleiten  oder  umge- 
kehrt alle  Kosmogonien  alter  Völker  als  Entstellungen  der 
biblischen  zu  betrachten ,  zu  keinem  Resultate  fuhren  konnte. 
Werfen  wir  auch  hier  einen  Blick  auf  die  Kosmogonien  an- 
derer Völker,  welche,  mit  Ausschluss  der  griechischen  Poe- 
sien ,  die  Vergleichungspuncte  mit  der  hebräischf^i  Sage  ge- 
ben können.  ^) 

Diodorus  Stculus  I,  7.  (vgl.  Euseb.  pr«  ev.  1, 7.)  bringt 
eine  alte  Theorie  bei,  welche  man  für  ägyptisch  hält:  Him- 
mel und  Erde  waren  zu  Anfalle  ungeschieden.  Darauf  be- 
gannen die  Elemente  steh  zu  sondern.  Die  Luft  fing  an  sich 
^  zu  bewegen;  die  Feuertheile  erhoben  sich  ob  ihrer  Leichtig- 
keit^ die  schlammigen  Bestandtheile  (Vivtateg  x.  &oX6Q6if)^  mit 
dei^  feuchten  gemischt,  senkten  sich  durch  die  eigene  Schwe^ 
te»  SPurch  die  stete  Bewegung  sonderten  sich  die  wässrigen 
Theile  und  bildeten  das  Meer,  die  compacteren  bildeten  das 
Festland.  Von  ^en  Sonnenstrahlen  erwärmt, und  befruchtet, 
gebar  dift  Erde  verschiedenartige  Wesen,  welche  erst  allmälig 
ihre  Reife  erhielten  und  nach  Maassgabe  ihrer  Substanzen  zu 
Bewohnern  der  Lüfte,  des  Festlandes  und  des  Meeres  wurden. 


5)  ViA^gleicbeadeZusaminenstelluDgeii  sind  schon  Bfllers  versucht  wor- 
den. Vgl.  Herder  a.  a.  O.  Tb.  2.  S.  Corrodis  Beiträge  zur  Be- 
/  förderung  ^t%  tcrnünfl.  Denkens  in  der  Ret.  Heft- 18.  Tgl.  m.  Heft 
1.  S.  76.  ff.  Bauer  a.  a.  O.  $.  67.  iL  Rt^senmülUr  d.  alte  u« 
neue  Morgenland  Bd.  1.  z.  A.  Johfumsen  kosmogonisclie  An- 
«ichlen  der  Inder  und  Hebräer.  (Altona  1SS3.)  Besonders  H,  F* 
Link  die  Urwelt  v.  das  Alterthuni  Tb.  1.  Aksdin.  7.  Vgl.  dazu 
Jo.  Joe.  Wagner  Idtca  lu  ctoer  dlgem.  Mythologie  der  alten 
Walt. 
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AehnHch  dieser  rohen  Bvolution  derNaturkt^e,  wdche  fibri- 
gens  mehr  einer  Entklddi^ng  der  Yolkssage  gleicht,  als  einer 
kosmogonischen  Dichtung  des  Alterthnms ,  ist  die  Sage  der 
Phönicier,  welche  £useb.  pr«  ev«  I,  10.  dem  Sanchuniathoh 
zuschreibt.  ^)    Diese  lehrt  als  Anfang  aller  Dinge  ein  ewiges, 
finsteres  Chaos  nnd  dunklen  Windeshauch    (nvo^v  äigog  ^o^ 
fdSövg).    Durch  die  Liebe  des  nvsvfia  zu  seinen  eigenen  Prin- 
cipien  entstand  eine  Mischung  ^  das  Verlangen  (nod-og)^  die 
Urstäite  aller  Bildung.     Daraus  ging  Mot  hervor,   der  Ur- 
schleim^   aus  dem  sich  alles  Werden  entwickelte ,  einpfin- 
dungdose  und  vernünftige  Wesen,  Zophasemin  (pvQuvoS 
mtroWiM,  d.  L  trjaiz)  *>&9i:)  in  Eiform.    Mot  und  die  Gestir- 
ne begannen  zu  leuchten.     Durch  die  Erhitzung  des  Meeres 
und  der  Erde  entstanden  Winde  und  Wolken  und  der  Don- 
ner  der  kämpfenden  Elemente  weckte  die  empfindenden  We- 
sen aus  ihrem  Schlummer  und  es  regten  sich  in  den  Gewäs- 
sern und  auf  Erden  die  lebenden  Geschöpfe  beiderlei  Ge- 
schlechts. Nur  eine  andere  Gestalt  derselben  Sage  ist  es,  wenn 
sus  dem  Winde?shauchfe  (Svsfiog)  Kolpia  (rj^;~«  Tip)  und  sei- 
nem Weibe  Baau  (irfs),  welches  durch  Nacht  erklärt  wrd. 
Aerbliche  Männer  Alwv  und  JTQWTÖYOvog  entstanden ,  von  de- 
nen yivog  und  ysted  abstammten,  die  Ureinwohner  des  phö- 
nidscben  Landes ,  welche  zuerst  ihre  Hände  zur  Sonne  B  e  e  I  - 
samen  (ovQavov  ycvqtog  d.  i'  trt^  V^3)  erhoben  und  stetbliche 
Kinder  ^g^  nvQ  und  gjkoi  erzeugten.     Deutlich  ist  hierin 
Baau,  das  getörende  Weltprincip,  gleich  dem  Mot  der  ersten 
Sage,  dem  noch  unentwickelten  UrstofFe,  der  auch  bei  Dio- 
doros  als  dis  ewige  Chaos  erscheint,  aus  welchem  sich  die 
Welt  entwickelt.    Kolpia,  der  belebende  Schöpfungsgeist,  ist 
ytnviia  (jnl&nys  ni*^)   d^  ersteren  Gestaltung,  entsprechend 
der  bewegenden  und  bewegten  Luft  bei  Diodorus ,  welche  die 
Elemente  sondert.    Die  Liebe  (no&og)  ist  das  einigende  Band, 
welches  das  gefrennte  zusammenfuhrt  und  die  Welt  durch 


6)  Vgl.  Fulda  iiber  Gosmogoaic  und  Androgonie  in  Paulus  MeAora« 
bilira  SU%  S,  lOS»  ff*  Or^Ui  zu  Saachun.  fragmenta  (Lips.  1826.) 
S.  8.  ff. 
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Zeugung  «nUtehen  lässt,  eia  Bild /wdches  den  Unprung  des 
Organischen  aus  dem  Organfecheo  veFsinnltchen  soll     Die 
Beziehungen,  zu  Aegypten  sind  bereits,  von.Herder  und  Wag-r 
ner  nachgewiesen.    Die  gebärende  Weltnacht  hier  erscheine 
dort  alß  .^thor,  hier  die  Schöpfungskraft  {rcvBvfia^  mhtCtAy 
dort  Phtha,  hier  der  unentwickehe  Stoff  (Mot,  Baau),  dort 
Keitha»  hier  Protdgonos,  dort  das  erstgesdiaffene  .Urlicht 
Pbanes;  hier  wie  dort  dieselbe  Grundidee  des  Zeugensund 
Gebarens.    Die  (lahylonische  Sage ,  nach  Berosus'  aus  Alexan-» 
der  Polyhistor  yon  Syncellus  Chronogr^  pag.  £8.  ff.  .wieder* 
Wtf  wird  ^uf  p^nnes,  den  schrecklichen  ^)  Fischmenscheo, 
zurückgeführt,  dei;  yom  erythräiscbeq  Meere  bei;  an  Babylons 
Rüsten  kani,  um  die  Menschen  Weisheit  zu  lehren.    Deut^ 
liehe?*  kann  4Äe  Ss^g^  ihren  fremden  Ursprung  nicht  ausspre* 
cheq.    Dieser  Oannes  erzählte  den  Babyloniern :   Einst  war 
das  All  Fin^temiss  und  Wasser,    Darin  regten  sich  die  wun- 
dergestaltigsten  ^esen,    iV^es  beherrschte  ein  Weib  ^'OfM^ 
QCdya,   ein  Na^me,  welcher  da«  Meer  bedeuten  solj«      Bei 
theilte  das  Weib  in  zwei  Hälften,  bildete  aus  der  einen  den 
Himmel,  aus  der  anderen  die  Erde  und  vernichtete  die  Thiere, 
£r  selbst  nahm  sich  den  Kopf  und  die  Götter  bMdeten  aus  den 
herabrinnenden  Blutstropfen  mit  Erde   gemischt  Menschen, 
Daher  des  Menschen  göttliche  Klugheit.    Schon  der  B^eferent 
sieht,  dass  die  Darstellung  bildlich  s^i.    An  die  Spitze  stellt 
^ucb  diese  Sag^  eia  finsteres ,  von  Wasser  erfülltes  Chaos  und 
sie  gefallt  siph  sichtbarlich  darin  den  Mangel  aller  Ordnung 
d.virph  die  wunderlich  componirten  Thiere  anschaulich ^u  ma- 
chen. *  Piese  werden  vernichtet,   ab  der  Demiurg  Ordnung 
schafft.    Zwar  ist  hier  nichts  mehr  von  Evolution  oder  Zeu* 
gung  zu  finden ,   sondern  ein  GfOlt  tritt  zu  dem  Urstoff  und 
ilberwältigt.  ihi^,  aber  dennoch  ist  es  ein  Weib,  ein  organi-r 
sches  Wesen,  als  Bepräsentantin  der  Gewähr,  welches  zu 
Ifimmel  und  Erde  umgeschaffen  wird,  und  der  göttliche  Funke 


7)  Da«  unli«ll#nUpbe  und  unpasieiide  S»ov  ätfgwov  scbeiot  ia  C* 
a^auotov  a^u  Teräaderii  zu  sein*  Vgl«  Sync  p.  89.  •  wo  er  dea 
Q^nnes  f/^poii^iv  nennt« 
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id  des  Bf enschen  if dlscher  Hülle  ist  ein  göttKcher  Blutstropfen 
Toa  Erde  umhüllt    Besonders  Indiens  ^)  rdche  Phantasie  hat 
sich  in  einer  Fülle  von  kosmogonischen  Theorien  versucht,  so. 
dass  es  leichter  sein  dürfte ,  für  jede  Dichtung  anderer  Völker 
Analogien  aus  Indiens  Gredankenreichthume  zu  entnehmen, 
als  dne  Form  aufzustellen,  veelche  als  die  älteste  und  natio^ 
oalste  gelten  könnte»    Letzteres  namentlich  wird  um  so  weni<* 
gerthunlich  s^in,  da  schon  frühzeitig  jede  Secte  ihre  subjecti- 
ve  Lehre  in  die  Kosmogonie  hineintrug  und  die  Welt  bald 
aus  dem  Zusammentreffen  der  durch  Sturm  bewegten  Atome 
(was  im  Buddhaismus  besonders  ausgebildet  ist) ,  bald  durch 
Feuer,  bald  durch  Wasser  u.  s.  f.  entstehen  lässt.    Eine  der 
ältesten  Formen  ist,  die  Welt  aus  dem  Gedanken  Gottes  her* 
Tottreten  zu  lassen  (Bopp  a.  ä.  O.  S.  SOI.)«    So  lehrt  noch 
Manu.     Nach  ihm  war  zu  Anfange  alles  finster;   die  Welt 
nihete  noch  in  der  Vorstellung   des  Ewigen,     Sein  erster 
Gedanke  schuf  das  Wasser^   worin   er  den  ZeugungsstoiF 
karg.    Dieser  gestaltete  sich  zu  einem .  Ei  mit  Sonnenglanz, 
aus  welchem  der  grosse  Urvater 'Brahma,    die  schaffende- 
Kraft,  entsprang.     Nach  einem  Schöpfungsjahre  theilte  die 
schaffende  Macht  das  Ei  und  bildete  aus  dessen  Hälften  Him- 
mel und  Erde.     Oder  zu  Anfange  war  nur  das  grosse  Es, 
der  sich  selbst  zum  Sein  manifestirende  Brahma  und  um 
ihn  her  in  gestaltlosem  Nebel  schwebend  Mäjä  (Tauschung). 
Dasürwesen  schauete  sich  selbst  an  in  Majas  Spiegelglanze, 
Die  Finsterniss  wurde  getheilt  und  Kima  (die  Liebe)  ent- 
stand, die  productive  Schöpferkraft,   erinnernd  an  Sanchu- 
niaihons  Lehre*    Oder  Gott  befiehlt  und  die  Welt  bildet  sich. 
Dies  individualisirt  sich  so,   dass  das  Schöpf envort  vatsh 
peFsonifidrt   dem  Schöpfer  beigeordnet  wird  als  Brahmas 
wbksame  Krafk ,  welche  in  der  Mitte  des  Meers  geboren  alle 
Wesen  durchdringt,  über  Himmel  und  Erde  thront  in  Wesen- 
dnheit  mit  dem  Grossen  (Bopp  S.  290.  £f.) ,  analog  dem  pla- 


?)'Vgl.  Wagner  a.  a.  O,  S.  88.  ff.  v.  Bohlen  das  alte  Indien.  Th.  1. 
S.  158.  fli  Johannsen  a.  a.  O.  mit  Bopp  Conjugationssystem  der 
SansmUpracbei  Anhang. 
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tonischen  tfyoff  vnd  der  personificnten  Weisheit  ProlF.  8,22 
Kurz,  die  ungestaltete  Masse,  welche  Himmel  und  Erde  ic 
sich  fasste;  das  von  Wassern  überfluthete  All»  von  dicht« 
Finstemiss  umgeben;    Närajana,  der  Gmt,   der  auf  dem 
Wasser  schv^rebt  und  den  schaffenden  Weltgeist  aus  seinem 
Kabel  hervorgehen  lässl;  der  Gott,  der  durch  sein  Schöpfer- 
wort^  die  Welt  zu  ihrem  Dasein  rief;  dies  alles  sind  unver- 
kennbare ,    mannigfach   variirte ,    Anklänge    zur    biblischen 
Schöpfungsgeschichte«     Doch  darf  man  dabei  nicht  verken- 
nen^ dass,  so  mannigfaltig  sich  auch  Indiens  Phantasie  ihren 
kjosmogonischen  Sagenkreis  ausbildete ,  dennoch  als  wesent- 
liche Grundbestimroung  in  allen  Gestalten  bleibt:   das  ein- 
fache I  gestaltlose  Wesen  gebiert  sich  selbst  zu  einer  vielgestal- 
tigen Welt,  welche  als  Evohition  der  Gottheit  erscheint,  als 
die  körperliche  Aussenseite^  als  Leib  und  Glieder  Gottes,  der 
selbst  die  Seele  ist«    So  steht  aUes,  was  existirt,  durch  seine 
eigene  Existenz  in  einer  nothwendigen  Rürkbeziehung  auf 
den  einen  Centralpunct;  die  Gottheit  reflectirt  sich  ebenso  in 
allem,  wie  alles  in  jene  ^rückkehrt     Die  Weltschöpfung 
kann  daher  nur  als  ein  Hervorgehen  aus  der  Gottheit  betrach- 
tet werden.    Persiens  Dualismus  lässt  aus  dem  seiner  Bedeu- 
tung nach  dunkelen,  allgemeinen  Wesen  Zervane  akere- 
ne  (sicher  nicht  mit  v.  Bohlen  das  Mingeschaffene  All)  durch 
QoBover,   das  schaffende  Wort,  Ormuzd^  den  Erstge- 
bornen, und  Ahriman  hervorgehen.    Der  Gott  des  Lichts 
wird  Weltschöpfen     Von  ihm  kommt  alles  Reine  und  Gute, 
über  welches  Ahrimans  feindliches  Streben   seine  finsteren 
Schatten  zu  werfen  sich  bemüht.    So  ist  die  ganze  Welt  der 
Schauplatz    des   fortdauernden  |^ampfes  jener  Gegensätze. 
Auffallend  dabei  ist  übrigens  die  Uebereitistimmung  der  per- 
sischen Schöpfungstheorievselhst  mit  der  hebräischen.    Auch 
hier  entwickelt  stufenweise  der  schaffende  Ormuzd  die  Welt 
in  sechs  Zeitraumei^    Zuerst  erschafft  er  das  Licht  und  desseA 
Träger,  die  Gestirne;  danii  das  Wasser,  welches  noch  die 
Erde  deckt  und  durch  den  Wind  getrieben  in  die  Höhe  steigt) 
um  Welten  zu  bilden;  die  Erde  und  deren  Grundpfeiler,  den 
Berg  el-Bordsb,  aus  welchem  die  übrigen  Berge  der  Erde 
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hervorgingen;  die  Baume;  dieTMere,  «amnit  den  Heilkräu- 
tern aus  dem  von  Abriman  getödtetenUrstiere  hervorgegangen* 
endlich  den  Menschen.  Hierauf  folgten  die  Ruhefeste.  —  — 
Stellen  wir  diesen  Speculationen  des  Orients  die  hebräische 
Kosmogonie  gegenüber!  so  .dürfte  es  einleuchtend  sein,  dass 
vnr  die  freie  Erfindung  der  Sage  nicht  im  Hebräerthume  su- 
chea  können,  sondern  wir  müssen  sie  als  ein  Erbgut  betrach* 
ten,  Virelches  die  Ahnen  der  Nation  mit  in  die  neuen  Wohnr 
sitze  hinüber  nahmen.  Dafür  bleibt  aber  den  Hebräern  der 
Rubra ,  dieses  Erbgut  auf  die  schönste  und  erhabenste  Weise 
mit  ihren  reineren  Begriffen  vom  Wesen  der  Gottheit  in  Ver* 
bindung  gesetzt  zu  haben.  Was  m;in  auch  immer  in  neuester 
Zeit  noch  aus  missverstandenen  Andeutungen  von  Polytheis- 
mus oder  doch  virenigstens  von  einem  lockeren  Monotheismus 
ans  dem  Schöpfungsmythus  herauserklärt  hat:  Gott  erscheint 
entschieden  nur  als  Einer  und  dieser  Eine  ist  kein  ande* 
rer,  als  der  Gott  der  hebräischen  Theokratie,  der  schon  bei 
der  Weltschöpfung  die  theokratischen  Institute  heiligt  und 
ihnen  Folge  leistet ,  indem  er  sechs  Tage  arbeitet  und  am  sie- 
benten ruhet.  Der  Schöpfungsmythus  steht  aber  an  den  Pfor- 
ten der  hebräischen  Geschichte«  Die  ganze  Genesis,  dreht  sich 
um  den  Gedanken,  die  Gründung  der  Theokratie  nachzuwei- 
sen; der  Schöpf ungsmythus  lässt  Gott  den  Grund  legen  zu 
dem  Schauplatze,  auf  welchem  er  seine  Weisheit  und  Güte 
an  seinem  Yolke  kund  geben  will.  Daher  erscheint  Gott  hier, 
wie  überall  im  A.  T.,  als  der  Weltgott,  als  der  Schöpfer  und 
Herr  der  Welt  und  Menschen,  aber  er  ist  derselbe,  der  sich 
nachmals  als.  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jacobs  zuerkennen 
giebt,  als  Nationalgott  des  Volks,  welches  der  Mittelpunct  der 
Weltgeschichte  und  Menschheit  ist.  Erkennen  mr  schon 
bierin  deutlich  die  Mationalideen  des  jüdischen  Volks,  so 
müssen  nothwendig  die  übrigen  Bestimmungen  in  der  Kosmo- 
gonie  mit  den  Bestimmungen  über  das  Wesen  Gottes  zusam- 
mentreffen. Im  hebräischen  LehrbegriiF  kommt  Gott  allein 
wahrhaftes,  e^viges  Sein  zu,  er  allein  hat  Selbstständigkeit. 
Kicht  so  ixt  Welt.  Sie  ist  unselbstständig  und  erscheint  we- 
seotlidi  nur  a.ls  Qesetzteft   als  Geschöpf  der  unendlichen 
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Macht.    So  steht  auch  hier'  an  der  Spitze  der  Kosmogonie  die 
Idee  der  göttlichen  AUmacht;  gegenüber,  streng  untergeordnet, 
die  Welt.    Gott  will ,  dass  die  VTelt  sei  und  sie  entsteht  auf 
sein  allmächtiges  „  Werde*\     Abgestreift  sind  alle  Personifi- 
cationen  neben  GoU»  welche  hier  in  der  Idee  des  £inen,  All- 
mächtigen untergehen.    Die  Natur  ist  cntgöttert ,  sie  hört  auf 
Evolution,  Aussenseite  Gottes  zu  sein,  sondern  sie  ist  Ge- 
schöpf und  der  Mensch  erkennt  sich  darin  als  das  letzte  Glied 
der  langen  Kette  deY  Dinge,  als  Herr  der  lebenden  Schöpfung, 
als  Ebenbild  Gottes.     Das  Hervorgehen  aus  Gott' wird 
hier  Geschaffenwerden  durch  Gott  und  vergebens  sucht 
Johannsen  die  hebräische  Kosmogonie  in  eine  Emanations- 
theorie  umzugestalten,  um  die  Beziehungen  zu  Indiens  Sagen- 
kreise herauszufinden.    Kommt  aber  Gott  allein  wahrhaftes 
Sein  und  Selbstständigkeit  zu,  so  muss  er  eben  so  der  absolut 
Erste  sein  und  es  kann  nichts  neben  ihm  als  ewig  gedatht  wer- 
den.    Daraus  folgt  nothwendig  als  wesentlich  in  der  hebräi- 
schen Kosmogonie  die  so  oft  in  Anspruch  ^eiiommene  Schö- 
pfung aus  Nichts.    Man  hat  diesen  Gedanken  für  viel  zu 
abstract  halben  wollen,  um  so  mehr,  da  keine  alte  Kosmogo- 
nie sich  bis  zur  Schöpfung  aus  Nichts  habe  erheben  können. 
Aber  es  ist  hierin  der  3chluss  von  der  Analogie  ein  trüglicher, 
da  er  nur  die  Aehnlichkeit  aufsucht,  ohne^  den  Grundunter- 
schied zugleich  mit  festzuhalten  und  wenn  alle  Kosmogohien 
lies  Alterthums  eine  e^vige  Materie  der  Gottheit  gegenüberstel- 
len, so  folgt  daraus  noch  nicht  j  dass  auch  die  hebräische  Kos- 
mogonie eine  solche  anerkennen  müsse.    Am  wenigsten  übri- 
gens hätte  man  sich  auf  den  v.  1.  gebrauchten  Ausdruck  iCia 
berufen  sollen,   um  daraus  das  Vorhandensein  einer  ewigen 
Materie  zu  folgern.     Die  GrUtidbedeutung  des  Spaltern  ist 
längst  im  Gebrauche  verwischt  und  aus  der  Kai -Form  lässt 
sich  nur  das  mühelose,   göttUche  Handeln  ableiten  (vgl.  zu 
V.  !•),  woraus  an  sich  nichts  zu  entnehmen  ist    Entscheideur 
der  aber  ist  der  Zusammenhang,  in  welcheni  £tSa  steht.  Denn 
'wenn  es  heisst:  „Am  Anfange  schuf  Gott  Himmel 
und  Erde;   die  Erde  war  wüste  und  leer;   Fin- 
sterniss  deckte  die  Wa^set^^  u.s«w.,  was  kann  das 
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hdssen,  als:  Gott  schuf  beim  Anbeginn  der  SchSpfung,  alt 
ersten  Act  derselben,  den  Stoff  Himmek  und  der  Erden,  noch 
ungetrennt  und  ordnungslos,  den  tu  sondern,  zu  ordnen  und 
za  verarbeiten  das  wohl  disponirte  Werk  der  sechs  Schöpfungs- 
tage  war?  Dieser  Schluss  wird  um  so  weniger  niit  Buttmann  ' 
I.  a.  {iir  irrig  gehalten  werden  können,  da  v.  2.  entschieden 
dk  Erzählung  fortfuhrt,  mithin  v.  1.  nicht  Ueberschrift  sein 
kann,  welche  eine  Uebersicht  des  Ganzen  vorausschickte.  So- 
mit  bleibt  Gott  Schöpfer  dieses  Stof!s  und  wenn  allerdings 
die  hebräische  Schöpfungstheoriß,  wie  andere  Kostno^ionien, 
ein  Chaos  an  die  Spitze  stellt,  so  unterscheidet  sie  sich  aber 
wesentlich  darin  von  jenen,  dass  sie  den  chaotischen  StoiF 
nicht  als  e\vig  der  Gottheit  beiordnet,  sondern  dem  einen»  al- 
lein ewigen  und  selbstständigen  Gott  streng  unterordnet  Be- 
greiflich übrigens  ist  es,  dass  PhUo  und  die  Alexandriner,  wid 
so  vieles  andere  entlehnte,  auch  die  Lehre  von  einer  ewigen 
Materie,  in  die  Bibel  hinübertrugen,  worauf  die  Sdiöpfung 
l'i  äiwQg>ov  vktjg  Sap.  U ,  17.  und  2£  ovz  ovTtav  2  Macc.  7, 28« 
zurückgisht,  während  dagegen  die  Samaritaner  unzweideutig 
die  Lehre  von  der  Schöpfung  aus  Nichts  ausbildeten  (vgl. 
Carm.  Samar.  1,  4.  3,  16.  17«  ed»  Gesenius),  wie  auch  das 
H.  T.  ^en  altbiblischen  LehrbegriflF  festhielt. 

Einstimmig  ist  von  all^^n  K^ritikem  anerkannt,  dass  der 
vorliegende  Schöpfungsmytbus  in  den  Kreis  derjenigen  Sagen 
gehöre ,  welche  wir  dem  Verfasser  der  Grundschrift  verdan- 
ken. Doch  würde  man  sehr  irren ,  wollte  mapn  den  sogenann- 
ten Elohisten  selbst  für  den  Erfinder  des  Schöpfungsmythus 
halten,  wogegen  schon  die  Uebereinstimmung  mit  dem  übri« 
gen  Oriente  spricht.  Selbst  das  kaim  nicht  zugegeben  werden, 
dass  der  Verfasser  der  Grundschrift  die  allgemeine  orientali- 
sche Sage  in  ihr  nationalhebräisches  Gewand  kleidete.  Denn 
der  Sagenkreis  ist,  ^vie  die  Gnomenpoesie,  Eigenthum  des 
Volks,  entstanden,  verarbeitet  und  weiter  gebildet  in  dem- 
selben. Erst  der  spätere  Schriftsteller  entnimt  sie  aus  dem 
Munde  des  Volks  und  giebt  ihr  eine  bestimmte  Geälalt.  So 
dürfte  auch  der  Schöpfungsmythus  lange  im  Munde  des  Volks 
gelebt  und  dort  den  Stempel  hebräischer  Nationalität  erhalten 


14  Cap.  1.  — 2,  S. 

haben ,  bis  der  Verfasser  der  Grundscbrift  denselben  in  sei« 
nem  volkslhümlichen  Gewände  schriftlich  seiner  Urkunde  ein- 
verleibte.    Wenn  es  somit  nicht  nolhwendig  ist,    die  vorlie- 
gende Gestalt  der  Sage  in  die  Zeit  zu  versetzen,  in  welcher  der 
Elohist  sie  verzeichnete ;  so  kann  es  sich  nur  noch  um  einen 
zweiten  Haltpuncl  handeln,  über  welchen  dieselbe  nicht  hin- 
ausgeht^    Diesen  liefert  das  Fachwerk  der  Erzählung,   der 
Wochencyclus  mit  der  Sabbathsweihe ,  welche  bereits  ein  be- 
stehendes Institut  voraussetzt.     Nach  Seldens  und  Spencers 
Vorgange  hat  vornehmlich  Gabler  Urgesch.  Th.  1.  S,  59.  ff. 
vgl.  mit  S*  244.  ff.  und  Neuer  Versuch  über  die   mosaische 
Schöpfungsgeschichte  S.^8.  ff.  mit  überzeugenden  Gründen 
nachgewiesen,    dass  die  Sabbathsfeier  ein  von  Mose   einge- 
führtes Institut  sei ,  welches  den  siebenten  Tag.zum  Ruhetage 
für  Freie  und  Sclaven ,   der  Verehrung  Jehova  s  und  zum 
fortwährenden  Gedächtniss  der  Grossthaten ,  welche  Gott  an 
seinem  Volke  vollbracht  hatte  (Deut,  6,  14.  15,    Ez.  20,  12. 
Neh.  9,  14.),  weihete,  historisch  aber  auf  Aegypten  zurück- 
weise, wo,  soweit  geschichtliche  Nachrichten  zurückreichen, 
stets  Wocheneintheilung  mit  Gestirndienst  verbunden  herrsch- 
te, besonders  aber  der  siebente  Tag,  der  Tag  des  Rhem- 
p ha,. d.i.  Saturn,  für  heilig  erachtet  wurde.    Ueber  Mose 
reicht  demnach  der  Schöpfungsiftythus  in  gegenwärtiger  Ge- 
stalt nicht  hinaus.      Im  entferntesten  hat  raian   aber  keinen 
Grund  y  die  Entstehung  des  Sabbath  und  des  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Schöpfungsmythus  in  eine  so  späte  Zeit 
zu  versetzen,  wie  es  v.  Bohlen  (Einleitung  zvir  Genesis  S. 
CXXXVII.)  gewagt  hat.     Dort  meint  er,'  dass  die  Hebräer 
sich  an  den  Dienst  des  'p^  d.  i.  Saturn  gewöhnt  (Ämos  5, 
26.)  und  ihn  allmälig ,  etwa  uin  die  Zeit  des  Hiskia ,  nationa- 
lisirt  hätten.    „Man  verlangt '*,  sagt  er,  „nach  dem  Sabbathe 
als  einem  Markttage  und  Jehovä  mag  ihn  nicht ,  weil  an  ihm 
natürlich  der  Verkehr  mit  Phöniziern  unbehindert  war  (vgl. 
Jes.  1,  IS.  Hos.  2,  11*  [18.]  Am,  8,  6.);  so  ist  denn  die  er- 
ste Erwähnung  des  Sabbathes  eine  tadelnde,  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  die  Kosmogonie  oder  die  steinernen  Tafeln,  welche 
beide  den  Propheten  nicht  gegenwärtig  sein  mussten ,  um  dem 
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Tage  Heiligkeit  zuschreiben  za  können  ^\  Diese  Ansicht  be« 
ruht  auf  tfinem  unbegreiflichen  Missverständnisse  der  allegir- 
tea  Steilen,  Dass  die  älteren  Propheten  nur  selten  des  Sab- 
baths  erwähnen,  beweist  im  Gegentheil  die  Kegelmässigkeit^ 
m5twcl(;her  das  Volk  die  Feier  des  Festes  beging  und  erst  Je- 
remia  (17,  21.  ff.)  findet  Veranlassung  die  Strenge  des  Sab- 
iathsgesetzes  einzuschärfen,  während  dagegen  Jesaja  a.  a.  O. 
die  Werkheiligkeit  züchtigt,  mit  welcher' man  das  Fest  be- 
gehe, unbekümmert  um  die  wahre,  geistige  Weihe,  ohne 
welche  die  Feier  erfolglos,  sogar  sündig  sei;  Hosesi  a.  a.  O, 
drohet,  dass  d^m  abtrünnigen  Volke  neben  allen  Festen  und 
Freuden  auch  der  Sabbath  solle  genommen  werden;  Arnos 
a.a.O.  seine  Strafrfide  gegen  diejenigen  wendet,  welche  mit 
Ungeduld  sprechen:  „wann  wird  vorübergehen  (^bsp  "»nJO) 
der  Neumond,  auf  dass  wir  Getreide  verkaufen,  uad  der 
Sabbath,  auf  dass  wir  öffnen  das  Korn"«  Dies  ist  der  Sinn 
der  angeführten  Stellen  und  es  dürfte  einleuchtend  sein,  dass 
gerade  das  Gegentheil  von  dem  daraus  folgt,  was  v,  Bohlen 
aus  ihnen  ableitet 

Bei  den  bisherigen  Bestimmungen  ist  übrigens  vorausge- 
setzt, dass  wir  den  Schöpfungsmythus  in  der  Gestalt  habeni 
wie  er  aus  der  Hand  seines  schriftlichen  Verzeichners  hervor- 
gegaugen  ist.  Dagegen  nehmen  Ziegler  (in  Henkes  Magazin 
Bd.  2.)i  Ugen  (Urkunden  des  Jerusalemischen  Tempelarchivs) 
Anstoss  an  deii  Tagewerken  und  dem  Sabbath/ und  nament- 
lich Gabler  (Neuer  Versuch  u,  s*  w.)  macht  den  Satz  geltend^ 
dassdch  aus  den  Beschliessungs  - ,  Anführungs-  und  Beifalls- 
formeln sieben  Schöpfungswerke  ergeben,  welche  ein  späterer 
Interpolator,  dem  es  Zweck  gewesen  sei,  die  Sabbi^thsfeier 
bis  zur  Schöpfung  hinaufzurücken ,  auf  sechs  Tage  reducirt 
\ind  dadurch  nothwendig  die  ursprüngliche  Harmonie  gestört 
habe.  So,  glaubt  man,  sei  der  Schöpfungshymnus  durch  In- 
teq>olation  zum  Sabbathsge$ai^e  geworden ,  während  die  ur» 
sprüDgliche  Gestalt  noch  Spuren  vormosaischer  Zeit  enthatta 
(vgl  zu  C.  1 ,  26.)*  Allein  schon  oben  wurde  nac^gevriesen, 
dass  die  auf  Anschaulichkeit  berechnete  Darstellung  der  Zeit- 
abschnitte bedurft  habe  und  der  dargelegte  symmetrische  Plan 
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bei  Tertheilung  der  Schöpfungswerke  erweist  die  Behauptung 
der  gestörten  Harmonie  als  unbegründet.  Man  würde  den 
ganzen  Plan  des  Schöpfungsgemäldes  zerstören,  wollte  man 
ihm  tien  Wochencydus  und  den  Sabbath  nehmen.  Dazu 
jkommt,  dass  der  Verfasser  der  Grundschrifi  auch  Exod.  20, 
11.  81,  17.  den  Sabbath  als  denjenigen  Tag  nennt,  an  wel- 
chem Gott  nach  sechstagiger  Arbeit  geruhet  habe,  woneben 
die  verwandte  Zendsage  gleichfalls  sechs  Schöpfungsperioden 
und  die  Ruhefeste  nach  der  Vollendung  kennt. 


Da»  erste  Dreieck  (vi  1  —  18.),  welches  die  leblose 
Schöpfung  schildert,  beginnt,  wie  mehrere  der  oben  nach'- 
gewiesenen  Kosmogonien,  mit  einem  finsteren,  ungeord-^ 
neten Chaos,  welches  aber  hier  als  der  erste  Act  des  schaf- 
fenden Gottes  betrachtet  werden  muss.  '  Ueberhaupt  ist 
aber  auch  hier  nicht  von  einer  Mischung  der  Elemente  die 
Rede«  sondern  Himmel  und  Erde  sind,  obschon  noch  un- 
getrennt,  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  nach  bereits 
im  Chaos  voijianden*  Zu  sondern«  zu  ordnen  ist  das  Werk 
der  nachfolgenden  Schöpfüngstage*  Gott  befiehlt  und  das 
Himmelsgewölbe,  vod  seinen  Flu then  überströmt,  breitet 
sich  aus  über  der  Erde;  Gott  gebeut  und  die  Gewässer 
senken  sich  in  die  Tiefe,,  die  Erde  mit  Thälern  und  Ber- 
gen stdgt  AUS  dem  Meere  hervor.  So  fasst  schon  richtig 
der  Psalmist  Fs«  104,  6  —  9»  den  Sinn  der  Stelle  und  es  ist 
klar,  dass  wir  hier  eine  ganz  andere  Vorstellung  vom  Chaos 
haben,  als  in  anderen  orientalischen  Kosmogonien. 

V*  1  —  6.  Der  erste  Schöpfungstag.  —  V.  1.  Gott 
erschafft  beim  Anbeginn  der  Dinge  Himmel  und  Erde« 
in'^ttJÄ'!,  Abstractsbildung  von  ^4f*n  (etymologisch  von  Aqui- 
la  nachgebildet  iv  xs^xdaiip)  vgl.  Ewald  §.344.,  nur  hier  ab* 
solut  gebraucht,  wie  im  Syr.  Job.  1,  1. 2»,  ist  der  Anfang 
der  Diijge  überhaupt*  C*  10,  10<  Jer.  28, 1«  Es  ist  unnö- 
thig,  ein  Uli  zu  ergänzen  oder  mit  Jarchi  u.  a.  tilsx  zu  vo- 
calisken:  „a/^  Gott  am  Anfange  Himmel  und  Erde  hil-^ 
dete,  da  {\)  wari\  u.  s»  w.  —    Der  Grundbegriff  des  viel 

bespro-; 
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prochenen  üCr^  «rgiebt  sich  aus  den  Wurzeleleiiienteii 
"D,  welche  besonders  in  verhärteter  Gestalt  'nö  in  einer 
grossen  Anzahl  yon  Stämmen  erscheinen ,  welche  vom  Be- 
griff des  Hauens,  Spalt ens,  gewaltsamen  Tfennens  aus«« 
gehen.  Der  Begriff  des  Haueus  und  Spaitens  wird  aber  in 
vieien  Stammen  übertragen  auf  auahauen,  hedrheiteru  Vgl* 
^1^,  Ewald  zum  HL.  S.  111.  So  erscheint  i^^  noch  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  %n  der  Steigerungsform 
Fiel  als  niederflauen  mit  dem  Schwerte  £z.  23 ,  47«,  Fallen 
eines  Waldes  Jos.  17^  15.  18.;  oder  als  dsiS  müheifolle  Bear^' 
heiten,  Bilden  ^urch*M enschenhand  £z.  21,  24.  Dagegen 
in  Kai  ist  es  das  einfache ,  mühelose  Handeln,  Hervor'^ 
Iringen,  welches,  mit  Recht  nur  vom  göttlichen  Wirken 
gebraucht  wird.  Der  Grundbegriff  des  Hauens  ist  hier 
ebenso  verwischt,  wie  man  bei  OÜLS.,  \f^  >  wo  das  gött- 
liche Schaffen  gemeint  ist,  nicht  mehr  an  die  Urbedeutun<« 
gtn  glätten,  winden  denkt.  So  schafft  Gott  Himmel  und. 
Erde,  wie  a.  u.  St.,  Jes.  45,  18.  42,  6.  40,  26. 28.  vgl.  Ps* 
89,  13.,  den  Menschen,  wie  unten  v.  21.  27.  6,1.  6,7., 
Deut.  4,  82.  Mal.  2,  10.  Gott  ist  Schöpfer  (fi^'iä)  Israels 
Jes.  43,  1.  15.  vgl.  Koh.  12,  1.,  so  wie  er  überhaupt  den 
erscliäfftf  der'etwas  hervorbringt ,  Jes.  54,  16.  Er  schafft 
Finsterniss  Jes.  45,  7.,  Wind  Am.  4/13.,  Rauch  un4 
Feuerglanz  Jes«  4,5.  u.  a.  m.  So  ist  M^2  das  eigentliche 
Wort  fiir  das  wahrhafte  Schaffen  Gottes.  Gott  befahl  und 
der  Himmel  mit  all  seinem  Heere  wurde  geschaffen  Ps. 
148,  5»y  er  schafft  einen  neuen  Himmel  und  eine  neuo 
Erde  Jes.  65,  17.  Daher  steht  es  hauptsächlich  da,  wo  Gott 
durch  Wunderthaten  etwas  neues  hervorbringt,  wasvor^ 
dem  mebt  da  war  Jes.  41,  20.  48,  7.  Exod.  S4,  10.  Jer. 
Sl,22.,  und  verbindet  sich  mit /iZ^'jn  Ps.61)  12.  104,  SO. 
Dies  sind  die  Gränzen  des  Gebrauchs  vom  Stamme  i<^3, 
ans  denen  unlaugbar  hervorgeht ,  dass  damit  im  mindesten 
nicht  eine  ewige  Materie  kann  angedeutet  sein.  Zugleich 
ist  aber  auch  der  Unterschied  von  'n^T  und  Tn^  deutlich* 
Letzteres  ist  das  generellere  Wort ,  während  ersteres,  als 
hlden,  sich  mehr  dem  Grundbegriffe  Von  n^a  nähert. 
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Doch  hat  sich  i^ay  da  es  imnier  nur  das  mühelose j  goU- 
lidie  Handeln  bezeichnet,  schon  so  weit  von  seiner  Grand- 
bedentung  entfernt,  dass  es  nie  mehr  einen  Acc.  des  Stoffs 
(Ewald  §•  510.)  zu  sich  nehmen  kann,  sondern  dann  mit 
*t^  oder  TfD9  nothwendig  wechseln  mass.  Richtig  daher 
C  1,  27.  SJ^isi  tnfierrTiÄ  im-d»  ena^i,  wahrend  es  C.  2,  7. 
rth^tti  VJ  *isi9  mettr-n»  'ä  '**  ^lac^i  heissen  mnsste  vgl.  ▼.  19., 
WO  ins  falsch  stehen  wiftde.  Es  versteht  sich  übrigens  von 
selbst,  dass  ^ir*«  und  rnOS^  vom  Bilden  und  Handeln  der 
Menschen  wie  Gottes  gesagt  werden  können,  und  im  letz- 
teren Falle  wechseln  beide  Verba  gern  mit  e^na ,  vgl.  unten 
T.  26.  27.  2,  S.  Jes.  4S,  1.  41,  20.,  besonders  43, 7.  45, 7. 
18.  Am.  4 ,  13,9  während  it^s  nie  vom  Menschen  vorkom* 
jnen  kann^  wonach  die  Varianten  1  Reg.  12,  33.  Neh.  6, 
8.  zu  beurtheilen  sind.  —  j^ Himmel  und  JSrde^j  nach 
der  Etymologie  das  Hohe  und  Niedere  ^  ist  Ausdruck  für 
das  Welt  all  9  wofür  der  Hebräer  kein  entsprechendes 
Wort  hat,  vgl  Deut.  32,  1.  Je».  1,  2.  Ps.  148,  13.  u,  öfter. 
Ueber  die  Fluralform  tp^tt?  supera  (wie  auch  in  tra  undae 
noch  die  Floralbedeutuug  deutlich  ist)  vgl.  Ew.  §.  397.  — 
V«  2.  Ungeordnet  und  unerleuchtet  liegt  ^noch  die  Mas- 
se da;  tiefe  Finsterniss  ruhet  auf  den  Gewässern ^  die 
das  All  bedecken,  und  darüber  webt  der  Geist  Gottes« 
^rbl  Qhn  wird  die  Erde  genannt ,  eigentlich  Einöde  und 
Leere  (xiviöiJM  xal  oiiiv  Aq.).  Ersteres  die  unwegsame 
(Ps.  107,  40.  Hiob  12,  24.)  fViiste  (Hiob  6^  18.  Deut.  S2, 
10.)  ^  Aieaßatoq  IqfjiUa^  ßgoxotg  SffxBanogy  aiti*  otxovpdvijj  wie 
die  Tragiker  die  Wüste  schildern,  7^  im  Arabischen; 
letzteres  dieXeere  (^^3),  stets  neben  %^h,  aus  unserer 
Stelle,  wie  es  scheinr^  wiederholt  Jer.  4,  23.  Jes.  34,  ll.| 
in  paronomastischer  Verbindung,  wie  TitirDTT^  Titm  Hiob  80, 
8*t  tV2)^m  mJM  Ez.  6, 14.  Gesenius  Lehrg.  S.857.  —  j,und 
Finsterniss  auf  der  Fluth^^»  Das  hier  gebrauchte  £]\m,  die 
brausende  Fluth  Ps.  42,  8. ,  mit  dem  Fl.  hto^inn  Ex.  16, 
5. 8. ,  wird  bei  den  Dichtern  vorzugsweise  nur  vom  Meere 
gesagt  Hiob  28,  14.  38,  16.  Frov.  8,  24.  27.  vgL  m. 
Hiob  26, 10.  Ps.  104,  6.,  im  Gegensatz  zum  Himmel  Gen. 
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»^  25.  DeuL  SS,  IS.  vgl.  m.  P«.  1S9,  8. 91,  hanptaächlich 
mit  «"5  verbunden  Pa.  86,  7.  78,  15.  (Ew.  §.669.)  Je«,  61, 
10«  Am.  7j  4.  So  auch  C«  7,  11.  vgl.  8,2.  In  diesem  Ge- 
brandie  ist  es  dem  höheren  Style  fast  Nomen  propr.,  de-* 
tenninirt  durch  seinen  eigenen  Begriff  Ez.  26,  10.  81  ^  15« 
Am.  7,  4.,  und  lässt  selten  nur  im  Plur.  den  Artikel  zu,  Ps« 
lQ6y  9.  Jes*  68 ,  18.  Hier  ist  es  deutlich  die  noch  unge«» 
trennte  (v.  6.) ,  gesammte  Wassermasse ,  welche  den  un«* 
geordneten  Stoff  des  Himmels  und  der  Erde  bedeckte,  ond 
steht  neben  tr^  ,  wie  in  vielen  der  oben  angeföhrteii  Stel- 
len. Das  von  den  Griechen  gebrauchte  Sßvcffog  entspricht 
hier  weder  nach  Etymologie,  noch  Bedeutung.  —  Uebet 
diesen  Gewässern  n&n'nQ  ä'^rr^H  nvi.  Zwecklos  für  n.  St  ver- 
Stehen  mit  vielen  älteren  Interpreten  Vater  und  S^umann 
unter  dem  nvev^  d-eov  einen  starken  Wind^  der  daa 
Weltall  durcfastürmt  habe,  vgl.  Jes.  40^  7.  u.  a.  m.  Es  ist 
hier,  wie  anderwärts ^  darunter  die  göttliche  Urkraft  zu 
verstehen,  welche  die  gesammte  Schöpfung  Ps.  104,  29. 
C.6,3.  Hiob  26,  13.  durchdringt,  sich  in  Beziehung  auf 
die  materielle  Welt  als . schöpferisches  (Rom.  8,  11.  17.) , 
in  Beziehung  auf  den  Menschen  als  höchstes,  leitendes  Prin- 
cip  offenbart,  welches  sein  gesammtes  Wesen  bestimmt 
und  Grund  aller  Einsicht  und  alles  moralisoh  Guten  ist« 
S.  Geseniua  zu  Jes.  11,  2.  Auch  hier  erscheint  diese  gött« 
liehe  Urkraflt  als  die  schöpferische  Kraft  ()j  \c\r%  ]Li^ 

Ephr.),  nicht  eingeschlossen  in  der  Natur,  sondern  geson*^ 
dert  von  ihr  schwebend  aber  dem  Geschöpfe,  es  an  gestal** 
ten  und  zu  ordnen.  Dieses  Schweben  ist  durch  qfl^  ausge* 
druckt  9  welches  vom  Begriff  des  BewegUeins  Jer«S3,  9. 
(vgl.  ^rH)  ausgeht,  im  Piel  vom  Adler  namentlii^  vor*^ 
kommt,  der  über  seinen  Jungen  brütet  Deut.  3^,  11«,  wi# 
im  Syrasdien«  Vgl.  Gesen.  lex.  man.  Daher  verglichen 
sdion  Talmudisten  den  Geist  Gottes  mit  einer  Taube,  wie 
er  sich  Mattfa.  3^  16.  Marc.  1,  10.  Luc.  3,  22.  verkörpert, 
und  bei  Kirchenvätern  vgL  Hottinger  Thes.  philo!«  S.  348. 
schimmert  deutlich  die  alt  -  orientalische  Vorstellung 
vom  Weltei    durch,    wekhe  sicherlich    aber  dem  Gel* 

2* 
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8te  der  Genesis  fremd  ist«    lieber  die  Schöpfung  ans  Nichts 
3*  die  Vorbemerkungen. 

V.  3*     Gott  beginnt   nun   den  noch   ungeordneten 
Stoff  zu   ordnen  und  auszubilden.     Schon  und   erhaben 
achiUert  die  Sage^  das  Wirken  der  göttlichen  Allmacht: 
^yund  Gott  sprach:  es  werde  Licht!  und  es  ward  Licht^^^ 
worin  selbst  Longinus  '{n.  Stp.  IX,  9»)  die  erhabene  Einfach- 
heit anerkannte.   Gott  spricht,  und  die  Dinge  sind  geschaf- 
fen«   Es  ist  natürlich  y  dass  das  Sprechen  in  dieser  kosmo- 
gonischen  Schilderung  der  Sache  nach  ein  Befehlen  ein- 
schliessty  wie  auch  Fs.  105,  SU  84.  auf  das  Sprechen  die 
Landplagen  über  Aegypten  kommen.    Deshalb  interpreti- 
ren  spätere  Dichter  dieses  ^öfij  durch  njit  Ps«  85,  9.  148, 6. 
vgl.  m«  V.  8»    Die  Bedeutung  befehlen  hat  aber  der  Stamm 
*K5^^^  erst  im  Arabischen ,  während  es  im  Hebr«  selbst  JNeb. 
IS,  9.  2  Chron.  24,  8.  nur  das  Sprechen  des  Machthabers 
ist.  —    Nach  der  sinnlichen  Anschauungsweise  der  alten 
Welt  ist  zuerst  Licht  noth Wendig,  bevor  Gott  weiter  za 
v^irken  fortfahren  kann.    Nur  befremdet  dabei ,  dass  hier 
das  Licht  lange  vor  den  leuchtenden  Himmelskörpern  ge- 
schaffen wird«    Der  Hebräer  muss  sich  also  das  Licht  als 
einen  besonderen  Stoff,  unabhängig  von  den  Trägem  des- 
selben,  vorgestellt  haben.      In  Uebereinstimmung  damit 
redet  Hiob  88, 19.  ff.  vom  Wohnorte  des  Lichts,  welches 
der  Ostwind  v*24.  über  die  Erde  verbreitet,  ähnlich  wie 
derselbe  Dichter  26, 10«  die  Enden  des  Lichtsund  der  Fin'* 
sterniss  erwähnt.     Auch  in  der  griechischen  Mythologie 
zieht  die  QoioddittvXog  ^wg  dem  Sonnenwagen  des  Apollo 
voraus«  —    Gott  betrachtet  v»  4.  das  Licht  und  billigt! 

Diese  Billigungsformel  kehrt  nach  Vollendung  der  eini 


es. 


zelnen  Schöpfungsacte  wieder  und  wird  willkürlich  vott 
den  Sept.  noch  öfter  angefügt,  wie  v.  8.  vgl. Gabler  if€aei 
Versuch  S.  110.  ff.  — -  j^Mmd  es  sah  Gott  das  Licht , 
es  gut  war^^  ganz  construirt  wie  hrunsstpcSfied'a  rovi  ääek 
9ovg^  nwg  ix^vei  Act.  15,  86»,  eine  Attraction,  vencogi 
welcher  mit  dem  Verbum  des  Seheqs  der  gesehene  Gegend 
stand  verbunden  wird ,  statt  ihn  vgU  C.  S  ^  6.  zu  der  prä'J 
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dicirten  Eigenschaft  zu  setzen«  C«  6,  2.  49, 15.  Ex.  2,  2, 
Ewald  §.  697.  Ebenso  construirt  ist  Jes.  S,  10.  p-»"?^  n^fij 
it-^s,  vgl.  Joh*  9,  19.  —  Finsterniss  und  Helle  sind  nun 
geschieden  und  auf  bestimmte  Zeiträume  beschränkt,  Gott 
benennt  v.  $.  diese  Zeilräpme  Tag  und  Nacht.  \^^^ 
acdamare  alicui^  vollstaadiger  mit  Xfi  verbunden  C.  2,  20» 
(5,20.)  26,  18.  Ruth  4,  17.  Daher  etwas  henennen  v.  8. 
10.  Sl,  47.  Wie  sich  d^s  Licht  erst  dem  chaotischen  Dqn- 
kel  entwand,  so  geht  auch  hier  ü'nsj  dem  "np^ä  voran,  ent- 
sprechend der  bürgerlichen  Einrichtung  der  Hebräer ,  den 
Tag  mit  Sonnenuntergang  zm  beginnen.  So  ordnet  der 
Dichter  Ps»  55,  18«  sein  unablässiges  Wehklagen  an  ^"yp 
lrt|Si  ^j^hi ,  obschon  hier  die  umgekehrte  Ordnung  tSöV' 
»li^bj-sehr  gewöhnlich  ist.  Aus  dem  stets  wiederkehren- 
den: „c*  ward  Ahenci  und  es  ward  Morgen'^  ist  übrigens 
Uar,  dass  hier  in  der  Schöpfungswoche  keine  anderen 
Zeitabschtiitte  als  Tage  gemeint  sein  können.  .*in^  tA% 
p^a  /i/a,  wie  die  griech.  Uebersetzer  richtig  beibehalten, 
nicht jViJÄ^,  wie  C.  2,  11.  4, 19.  Ruth  1,4.  Ewald  §.4S9. 
Gasen.  Lehrg.  S.  -702.  So  wird  bei  Aufzählungen  zuwei- 
len auch  im  Arab.  noch  cX&f  statt  Ja f  gesagt.  Vgl,  Ewald 
gr.  arab.  Tom.  I.  p.  285. 

V,  6  —  8.  Der  Schöpfer  trennt  am  zweiten  Schö- 
pfuQgstage  den  Himmel  von  der  Erde  sammt  den  Gewäs- 
sern, welche  beide  überströmen«  —  V,  6.  7.  Mitten  in 
den  Gewässern  (v.  2.)  soll  entstehen  ?'^p'i  ((nsQiiofia^  ßr- 
^f^^m^ntum  bei  den  Uebersetzern)  eigentlich :  etwas  ^c- 
*^^pfte9,  ausgedehntes  (Hiob  87,  18.  Jes,  44,»  24.  Ps. 
186, 6.),  vgl.  de  TVette  zu  Ps.  19,  2.  Gemeint  ist  das  fest© 
Himmelsgewölbe,  welches  sich  wie  eine  Zeltdecke  (Ps.  104, 
2.  Jes.  40,  22.)  über  die  Erde  ausbreitet,  vollständig 
fi;5®jj  jj-ip^  y^  14.  ^  welches  hier  wegen  v.  8.  unzulässig  war» 
Nach  der  mythischen  Vorstellung  ist  dieses  Himmelsge- 
wölbe mit  einem  Thore  versehen  C,  28,  17.,  ruhet  auf 
Säulen  und  Grundfesten  Hiob  26,  11.  2  Sam;  22,  8.  (^gl 
jedoch  Ps.  18 ,  8.)  und  seine  glänzende  Bläue  lässt  dasselbe 
^<  crystall.  und  sapphirartige  Masse  Ex.  24,  10.  Dan.  12, 
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8«  Apoc.  4,6«  Ez.ljl2.  erkennen,  einem  fesfgegossenen 
Spiegel  gleich  Hiob  S7,  18.  Ueber  diesem  Gewölbe  wogt 
der  Himmelsocean  y.  7.  Ps.  148,  4.,  worin  Jehova  seine 
Solier  gebäikt  hat  Ps.  104,  S.  vgl  m.  Ps.  29,  10.  8.  Durch 
die  Thüren  Ps*  78,  2S,  und  Schleusen  Q.  7.  11*  2  Reg.  7, 
2.  19.  am  Firmamente  ergiesst  sich  dieser  Ocean  herab  auf 
die  Erde  als  Regen.  Doch  Wolle"  man  diese  mythischen 
Vorstellungen,  welche  spätere  Dichter  gern  beibehalten, 
nicht  mit  dem  eigentlichen  Wissen  der  Hebräer  verwech- 
seln, denn  schon  Hiob  26,  7.  heisst  es:  ,, Gott  spannt 
den  Himmel  aus  über  Leere,  hangt  die  Erde 
auf  über  Nichts'*  (vgl.  ra.  9,  6,  Ps.l04,  6.),  Und  C.2,6. 
Hiob  86,  27.  findet  sich  eine  richtigere  Ansicht  von  der 
Entstehung  des  Regens.  •— «  Die  Himmelsfeste  soll  die  Ge- 
wässer, welche  das  All  bedecken,  für  immer  trennen. 
Daher  i'^'iM  '♦Jtj  es  sei  trennend  für  beständig  vgl.  Ewald 
%.  860.  I?'»'7iö  ist  nicht  Substantivum.  —  ^  —  ^-la  kürzerer 
Ausdruck  (Lev.  20,  25.  Ez.  22,  26.)  für  ipqp^  — ,  V?  ^*  **^' 
(vgl.  Ew.  §.  629.),  woraus  sogar  pb  —  ^-^s  Jes.  69,  2.  zu- 
sammengeflossen ist,  —  Die  Vorstellung  vom  Himmel*' 
oceane  über  dem  Firmamente  findet  sich  übrigens  auch  in 
Samaveda  heiBopp  a.  a.  O.  S.  801.:  „Wasser  ist  über  dem 
Himmel,  welches  der  Himmel  aufrecht  hält  '^ 

V.  9  ~  18.  Gott  vollendet  am  dritten  Tage  den  leb- 
losen Theil  der  Schöpfung,  Di^  Gewässer  trennen  sich  als 
Meer  vom  trocknen  Lande  ^  und  dieses  schmückt  sich  mit 
Bäumen  und  Kräutern.  —  V.  9.  ü"»»»  ^ip*^  „  es  sammlen 
sich  die  Wasser  ^^.  mp  geht  auf  die  Wurzel  kaph  zurua, 
und  musa  ursprünglich  zusammenziehen  bedeuten,  v^^' 
wandt  mit  «Dp  Ex.  15>  8.  u.  a.  Daher  Niph.  sich  zusam- 
menziehen^  d.  i.  sich  persammeln ^  Jer.  8,  IT.,  wie  Y^i<i^ 
ein  wurzelverwandter  Stamm,  Hiob  24,  24.  uersanime^^ 
werden.  Daran  schliesst  sich  T^^i:^  Ort  des  p^ersammleni 
in  trjgn  rrjfj»  v.  10.,  wozu  passend  v.  Bohlen  das  sanscr. 
samudra  vergleicht.  Die  Gewässer,  welche  noch  die  Er  e 
bedecken  —  denn  die  des  Himmels  sind  schon  geschie 
den  — ,  sollen  sich  an  einen  Ort  versammeln,  so  oas 
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r»>n,  4  ^VQ^  ^^^  trockene  Land  (a.  zaC»  8,  IS.)  ersdieme, 

vgirPs.  104,  6—8.  9.  m.  P«.  SS,.  7.  Hiob  88,  JO.  11 

TiSiy^  als  Ju5siv  vgl.  C.  41, 84«  Ruth  1 ,  8.  Ewald  S.  1J5« 
—  Die  Sammlung  der  Oewäsaer  nennt  Gott  v.  10.  ü*^^ 
d  i  M  e  e  r e.  Aua  dem  Zusammenhange  aber  ist  deutlich, 
im  hier  überhaupt  nur  vom.  Gegensatze  des  Fesstlandes 
und  Meeres ,  wie  Job.  1,  9.  Hagg.  2,  6. ,  die  Rede  ist.  Dar 
Flar.  muss  daher  genommen  werden,  wie  Ps.78,  27.  Hiob 
6,  S.  vgl.  m.  C.  41 ,  49*5  P«.  *Pf  8.  vgl.  m,  Ex.  16,  8.  S. 
C.  49,  IS.,  ohne  dass  dabei  zugleich  an  Land^een  uud 
Flüsse  zu  denken  ist  —  Jetzierst,  nachdem  die  Gewas^ 
ser  vortheiit  sind  »  folgt  die  Billigungsformel  (v.  4*)^  welche 
die  SepU  aus  einem  falschen  Streben  nach  Conformiiat  be* 
reits  V.  8.  einschoben.  Doch  kann  hiermit  das  Werk 
des  dritten  Tages  noch  nicht  vollendet  sein  f  denn  es  fehlt 
der  unbelebten  Schöpfung  noch  das  bunte  Gewand,  in 
welchem  sie  sidi  am  schönsten  entfallet.  Daher  xnuss  sich 
V.U.  12»  die  Erde  füllen  mit  Krautern  und  Bäumen,  Wie 
sich  die  successive  Entwick^lung  im  Ganzem  zeigt »  ßo  na- 
mentlich auch  hier  im  Eihzel^cA*  Der  Erzähler  stellt  hier 
drei  verschiedene  Gattungen  von  Gewächsen  neben  einan« 
der,  deren  Unterschied  schon  den  jüdischen  Erklärern  be^ 
kanntwan  1)  4Wrj,  wovon  «"^"Jl?  Grünes  herpörhringen^ 
ist  überhaupt  das  junge  Orün  2  Sam.  28,  4«,  welches  er- 
scheint, wenn  das  alte  Gf as  (n'^^n)  geschwunden  ist  Prov. 
27,  25*,  worin  die  Aue  prai?gt  Ps.  2S,  2.,  und  das  dem 
Wilde  zur  Nahrung  dient  Hiob  6 ,  6.  Gemeint  sind  be^ 
sonders  die  kleineren,  perennirenden  Kräuter,  welche 
nach  der  Ansicht  des  Alterthums  ohne  Saamen  (adröfiaTOi) 
aufsprossten.  Thpophr«  de  caussis  plant.  I,  5.  8)  ä$^,  vgL 
Prov.  a.  a.  O.,  ist  hier  schon  durch  den  Zusatz:  j^das  Saa^^ 
inen  trägt  ^^  unterschieden  als  die  grössere  Saanienataude^ 
worauf  die  Menschen  v.  19.  angewiesen  werden ,  C.  8,  18. 
dentUch'  mit  Einschluss  der  Erzeugnisse  des  Liandbaues.  Im 

Arab.  L.,.«iw^  pabulum  virens.    Mit  ^(^'^  steht  es  Deut  82, 
2.  vgl«  2  Reg.  19,  26.  im  Parallelismus,  und  ta^Sp"?;  unten 
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v.Sb.  i8tPfl.S7,2.  durch  not  p*^;  ausgedrückt.  8)  1rw9  '»*7!3  y? 
•»*^B  oder  ■''nß-Wa^  v:?  v.  12.  der  Fruchtbaum*     Deutlich  ist 
der  Fortflchritt  vom  grünen  Halme  bis  zürn  Baume  ,,  der 
Frucht  macht '^f  d.  i.  hervorbringt.  *   Ebenso  m>achl?  der 
Baum  Zweige  Hiob  14,  9.,  die  Kuh  Milch  Jes.'7,  22.   Auch 
die  Aethiopier  gebrauchen  so  ihr  *2"fliÜ,   und  das  Grie- 
chisch des  N.  T.  bildet  ^agnov  mitiv-ri^ch.  —    ^2  geht  auf 
•^3.  —    V.  12.  Die  Erde  brihgt  alles  hervor.     Dies  nennt 
der  Dichter  Ps»  90,  2.  das  Kreisen  der  Erde.  — •  -So  schil- 
dert uns  da*  erste  Dreieck  die  Schöpfung  in  ihrer  Ruhe. 
Das  Frührölh  ist  aufgegangen ;  Himmel  und  Erde  mit  ih- 
>^en  mamiigfaltigen  Dingen  sind  geschieden  und  auseinan* 
der  getreten;  der  Schauplatz  ist  beteitet,  auf  wachem  sich 
thätige  Wesen  bewegen  soUen. 

V.  14  —  81.  Das  parallele  Dreieck  der  drei  letzten 
Sehöpfungstage  dagegen  zeigt  uns  die  Scene  belebt  und 
Ihätig«  Zuierst  v.  14  —  19.  die  leuchtenden  Himmelskör- 
J>er,  welche,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  durch  ihren 
Umschwung  Thätigkeit  bekunden  und  daher  erst  hieher 
gehören.  rHxn  ^ty\  vgl.  C.  6 ,  2S.  9 ,  29.  Ewald  §.  667. 
*T>fi^ä,  eigentlioh:  wo  Licht  ist,  der  Lichtort  Ps.  74,  16., 
yxoiXT^Qsg  Aq.,  Sept.;  "nni«  dagegen  das  Licht  überhaupt.  Da- 
her richtig  hii«  %^^  V.  8.,  während  die  leuchtenden  Him- 
melskörper rrnh^'o  genannt  werden.  Demgemäss  lässt  'ni«» 
einen  Plural  zu,  woneben  ihn  von  *n^i«  nur  ein  Mal  ein 
«päterer  Dichter  Ps.  186,  7.  ts^"^»  (vergl.  das  Aethiop. 
•flCV5*^0  in  der  Bedeutung  von  n'n'ni«3  wagt,-  ein  Plu- 
ral wie  fi**!!??  u.  a.  Die  Himmelskörper  überhaupt  haben 
nur  Zweck  in  Beziehung  auf  die  Erde.  Ihr  nächster  Zweck 
ist,  Tag  uiid  Nacht  zu  scheiden,  was  im  Sinne  des  Mythus 
nicht  mit  dem  Vorhergehenden  im  Widerspruch  steht. 
Sodann  sollen  sie  dienen  zur  Zeitabthellung.  In  Betreff 
der  vielgedeuteten  Worte:  ö'^atün  ö'^ö'»^)!)  ö^iy'iübi  r!mh  =»W 
hat  die  gangbarste  von  Gabler  Urgesch.  Th.  1.  S.  209.  und 
Geseniua  Lehrg.  S»  854.  empfohlene  Erklärung  durch  eiu 
BV  äia  dvotv  (vgl.  zu  C«  8,  16.)  Schwierigkeiten:  ^^ und  sie 
seien  (Ewald  S,  356.)  zu  Zeichen  der  Zeiten^^s  wozu,  wio 
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Schumann  will »   Tage  und  Jahre  Apposition  bilden  flol«> 
len.  Eben  so  wenig  darf  man  aber  -mit  Mercerus  und 
V.Bohlen  die  ninctnach  Jen  10/2.  als  porteniay  vfifula  iv 
iJ^mufeX^VT}^  als  Zeichen  im  Sinne  der  Astrologie,  nach 
vdchen  die  Witterung  und  die  menschlichen.  Schicksale 
|)»dmmt  wurden ,  nehmen ,  sondern  vhtl^  ist  hier  das  Er- 
knmngamütel,    das'  Zeichen ^  überhaupt.     Die  Gestirne 
sollen  sein  £2^- Zeichen  (C.  17,  11«  Ex.  15,  9.)  für  die  Zei- 
len und  für  die  Tage, und  Jahre;  h,  wie  Ex.  12,  13.  h^^ 
Schon  die  Form  des  Satzes  zeigt,  dass  tr^ibl  t3*^;Q'^'dem  ta'^i^^)] 
gegenübergestellt  werden;  beid^e  treten  ^fi  ein  Wechsel ver- 
hältniss,  welches  durch  die  correlativen  ^,*— 1»  ^t  — eif 
ausgedrückt  wird,  wie  Ps.  76,  7.  Jer.  82,  14.  42,  1.  Jes.  2, 
13.  ff.  16,  5«    Ewald  §•  628.    Die  alten  Uebersetzer  miss«- 
verstanden  bereits  die  Construction  und  drücken  &*«3^!:n  aus, 
nach  ntifi^  gedeutet    So  Sept,  Aq. ,  Syr.,.  Saad.    Was 
übrigens   mit    t}**"??.)))!) ,     welches   immer    eioe    beatimrnte 
Zeit  C,  17,  21.    1  Sam*  13,  8.  bedeutet,  hier  im  Gegen- 
sätze zu  Tagen  und  Jahren,  gemeinte  sei ,  kann  wohl  nicht 
fern  liegen.     Genleint  sind  sicher  die  bestimmten  v22eitab-' 
schnitte,  welche  durch  den  Lauf  der  Himmelskörper  be*. 
dingt  sind,  wie  Ps.  104,  19L,  Und  man  hat  wohl  an  Wo- 
chen, Monate,  Jahreszeiten  (vgl.  Jos.  Antiq«  I,  !•) 
zu  denken,  welche  durch  die>Phasen  des  Mondes^  den  syno- 
dischen  Umlauf  desselben  und  d^ii  verschiedenen  Stand  dea 
gestirnten  Himmels  zu  verschiedenen  Zeiten  de^  Jahres  be- 
stimmt werden.    So  giebt  allerdings  der  Himmel  das  Re- 
giilatiy  für  das  bürgerliche  Leben,  und  in  diesem  Sinne  wird 
Hiob  SS,  SS.  dftn  Himmel  eine  Herrschaft  über  die  Erde 
beigelegt.    Mit  Bonfrerius  denkt  v.  Bohlen  an  die  religiösen 
und  politischen  Festtage,  denen'  gegenüber  dio^ Abschnitte 
der  astronomischen  Zeiteintheilung  stehen  sollen.  — *    Der 
dritte  Zweck  der  Himmelsl^örper  soll  sein  v.  I6u,  die  Erde 
Ka  erleuchten.    So  geschieht  es,    Gott  erschafft  v.  16..  die 
absolut  grossen  Lichter,  das,  relativ: grosse  Licht,  den  Tag 
z\i  beherrschen  (bif*n  nbajööb  eigentlich  zur  Herrschaft  des 
Tages  8.  V.  a«  tTTS  buisab  v.  18.),  v  und  das  relativ  kleine  Licht, 


die  Nacht  zo  beheirschen  9  and  die  Sterne ,  vgl.  Ps.  186,| 
r— 9.  Jer.  51,  36,    Plip.  N.  H.  II,  4.    Cic.  Tusc.  I,  63. 
Geflissentlich  aber  vermeidet  der  Verfasser,  die  beiden  Ge-; 
stirne  tt?%3U?  und  n'^'*  zu  nennen^  und  man  muss  p9ch  der 
Analogie  der  übrigen  SchöpfangswerJke  scfaliessen,   dass 
Gott  erst  später  die  Namen  derselben  aussprechen  sollte, 
was  der  Erzähler  übergeht ,  sicher  ohne  Absicht»    Unmit- 
telbar fahrt  er  fort  v.  17, 18. :  Gott  setzte  sie  an  das  Hirn- 
melsg^wötbe,  ihren  oben  angedeuteten  Zweck  zu  erfüllen. 
Dass  hierbei  übrigens  nicht  einzeln  alles  wiederholt  \A^  was 
v.  14. 15.  als/Zweck  angegeben  war,  kann  kein  Grund  sein 
mit  Gabler  Nener  Vers.  &  78.  ff*  die  erstere  Stelle  für  in- 
terpolirt  zu  erachten« 

V.  20 —2S.    Gewässer  und  Lüfte  werden  am  fünften 
Schöpfungstage  mit  ihren  Bewohnern  angefüllt. 

'  V.  20.    „  JS*  uoll  wimmeln  das  TVaaaer  van  Ge(*^im- 

md  lebende  Thiere^K     "jnu)  ufimmeln,  sich  regen ^  von 

kleinen,  regsamen  Würmern  C.  7,  21*  und  Wasserthieren, 

selbst  vom  Menschen  C.  9,  7.   Ex.  1,  7.    Davon  fw  das 

Gewinwulf  von  kriechendem  Gewürme  C.  7,  21.,  nach 

}«rchi  überbAupt  von  kleinen  Thieren ,  die  sich  nicht  hoch 

über  die  Erde  erheben.    Hier  ^^  v.  a.  äj^jn  flf  ^^^*  ^^»  ^^' 

fyimmeii»  ist  aber  hier  bezogen  auf  das  Wasser,  das  i^on 

0ttif(u  wimmelt  und  ordnet  sieh  daher  wie  v.  2U  fs*  105, 

Mu  vgL  CL  9^,  2.  den  Gegenstand,  wovon 'die  Gewässer 

wimmeln  (f*!)^),  nach  Ewald  $.  613.  im  Accusativ  unter, 

zu  welchem  hnj  ttJ^J  (d.  i.  amma  viva  C.  2, 7. 10..  9, 12. 

15. ,  oder  mit  slem  verknüpfenden  Artikel  lijnii  sp^l  anima, 

quae  vipit  v.  21.  9 ,  10.  Ewald  f.  696.)  Disposition  bildet. 

Sinn :  wknmeln  sollen  die  Gewasasr  von  kleinen  lebenden 

Thieren.  —    irötört  y*p.'7  '^J©^i*?  iistnn  der  Sache  nach  nicht 

über  dem  Himmelsgewölbe  bedeuten ,  so  wenig  als  '^^^pZ 

jemals  kann  unter  heissen.      Die  Vorstellung  kaun  aber 

auch  nidit  sein,  da^s  die  Vögel  auf  dem  oberen  Oeeane  zu 

schwimmen  scheinen  (v.  B.),  denn  das  Himmelsgewölbe 

ist  etwas  Festes  und  über  demselben  ist  erst  der  Ocean. 

Der  Ausdruck  sagt:  über  das  Angesicht  hin,  d.i.  di^"'^ 
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vor.  S.  Gesenius  Lex.'  u.  d.  W*  lEwald  §.  682.  Die  Vogel 
bewegen  asicfa  also  am  Himmelsgewölbe  hin,  an  der  Vor* 
derseite  desselben ,  welche  der  Erde  zugewandt  ist.  —  So 
erschafft  Gott  v.  21.  die  Wasserlhiere  und  Vögel.  Unter 
den  etsteren^  die  in  unendlicher  Mannigfaltigkeit  die  Ge* 
waaser  füllen,  erwfihnt  der  Verfasser  besonders  ba-^SRn 
trVia^  die  grossen  PVasserihiere  Hiob  7,  12.,  von  Schlan» 
gen  Ex.  7,  9.  (^j^aaj)  ,  öfters  vom  Crocodil  vgl.  Hitzig  zu 
Jes.  £7,  1«  Nach  der  Etymologie  heisst  p|r)  das  lang  6e- 
dehnte  (vgl.  x?7Qc)f  abstammend  von  der  Vl^urzel  tan, 
welche  im  Semitischen  und  im  Sanscrit  die  Bedeutung  ex- 
f andere^  extßrfdere  hat,  updrin  ihrer  reinsten  Gestalt  eben 
als  ^an  im  Hefaräiachen  erscheint.  Die  Wurzel  erweitert 
aich  ferner  su  n^li  dare,  eigentlich  porrigere  manum 
(grond verschieden  von  nsn  Jud.  5,  11«,  welches  man  nur 
mit  Verletzung  der  Laut  Verschiebungsgesetze,  da  es  Aram. 

|j^,  Arab.  ^Jo  lautet,  mit  jenem  vereinigen  kann)^  und 

aus  der  Reduplication  der  kürzen  Wurzel  fnin,  vgl.  'jrin 
1  Reg.  6,  19.  17,  14.,  erklärt  sich  der  gegen  Ewald  §.  226. 
gebildete  Stamm  ]n3 ,  dessen  scheinbar  fehlerhafte  Stamm- 

hildung  das  Syr.  S^As  durch  Dis^milation  hinwegsohaffte, 
wie  eine  solcbe  durch  1^  von  )>ip  (Ewald  zu  HL«  S.  65.), 
AfftlA:  s.  V,  a.  J-iU,  A^ÄA:  s.  V.  a.  JasA*» 
und  viele  andere  noch  nicht  beachtete  Fälle  auch  im  Semi- 
tischen erweislich  ist  Ueber  Dissimilation  überhaupt  vgl. 
A.F.PoH  Etymol.  Forsch.  Th.  2.  S.  65.  ff.  —  town  sich 
bew^en  ((j*^a)  C.  7,  21.,  besonders  von  kriechenden 
Thieren,  vgl.  C.  9,  2.  Daher  mDwrj  toö'n  v.  26.  7,  14. 
Hier,  wie  Ps.  69,  85.  von  kleiiieren  Wasserthiercfö,  wenig 
verschieden  von  ^fjo^  mit  dem  es  auch  C.  9,2.  hinsichtlidii 
der  Constrnction  übereinkommt.  •^—  V.  22.  Wasserthiere 
und  Vögel  erhalten  den  göttlichen  Segen  zu  ihrer  Fort- 
pflanzung. In  dem  paronomastisch  verbundenen  ^1^^  niH) 
dtirfen  wir  wohl  eine  alte  Segnungsformel,  ähnlich  wie 
C.  48 ,  20.  Nnm  6 ,  24  —  26.  dergleichen  aufbewahrt  sind, 
erkennen,    deren  Sinn  auf  erfaöhete  Fruchtbarkeit   (vgl. 
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i 
C.  S$y  11,  ni.  24, 60.  48, 16.)  geht,  und  die  daher  in  Gottel 

Munde  die  ganze  belebtp  Schöpfung  segnen  soll,  unten  v.  28J 

,auch  dem  Menschen,  und  nach  derFluth  C.9, 7.  dem  neuei^ 

Stamjnvatei^  des  Menschengeschlechts  zu  Theil  wird,     rr'^d 

sprossen,  Frucht  brüigen  ist  hier  von  animalischer  Frucht^ 

barkeit  gebraucht  Ex.  1,  7.  23,  30,,  wie  •'^s  Thren.  2,  20. 

Ps.21, 11«  s.  V.  a.  )Xfi  '^'^ti  C«SO,  2.  Ebenso  in  den  Dialecten 

^fi/^l  bei  Ludolf  Lex.  p.  616.,  ^/-4J^*  Semakhsh.  zu  Koran 
Sur.  2^  160.  Mit  deai  sanskr.  bhrijerre  hat  übrigens  iT^S) 
*a\s  Frucht  tragen  nichts  gemein,  obschon  sich  Gesenius 
und  V.  Bohlen  dafür  erklären.  Der  Gnindbegri£P  des  «i'nD 
ist  aus  den  Wurzelfclementen  "nö  (vgl.  zu  tV.  1.)  vollkom- 
men deutlich,  und  analog  ist  im  Sanscr.  nur  phal  dirumpi, 
displodif  wovon  sich  phala  die  Frucht  ableiiety  wie  *«'7&* 

V.  24  —  31.  Am  sechsten  Schöpf ungs  tage  wird  das 
trockene  Land  bevölkert  mit  Thieren  und  Menschen.  Zu-< 
gleich  wird  beiden  ihre  Nahrung  angewiesen« 

V.  24.  „JEs  bringe  die  Erde  heryor  lebende  Wesen 
nach  ihrer  Art.  **  Die  Vorstellung  ist  hier  im  Ganzen  die- 
selbe, nach  welcher  C.  2,  7.  der  Mensch  aus  Staub  der  Er- 
de gebildet  wird.  Die  Wesen ^  deren  Leib  in  Staub  zer- 
fallt, sind  aus  St&ub  hervorgegangen.  Dieser  Gedanke  fin- 
det siqh  in  anderen  Kosmogonien  wieder.  Hier  werden 
die  lebenden  Wesen  (n^n  ttäigj)  in  drei  Gattungen  geschie- 
den, wie  besonders  aü3  v.  26.  deutlich  ist,  in  r>^^2i  das 
«^omme,.  grössere  vierfüs^ige  Thier,  nur  dichterisch  vom 
Wilde  gesagt,  ausserdem  vom  zahmen  Vieh,  sowohl  von 
den  Thieren  der  Heerde  C.  47,  18.,  als  auch  vom  Lastvieh 
C.  34,  23.  36,  6,  vgl,  %^^j^  das  Kameel;  tOJa"^  vgl.  zu 
V«  21. ;  1^*?'^"**'^tP  i  ^^^  Gegensatz  zu  tintp.^ »  das  PFild  s.  v.  a. 
Ttvj^ll  n^n.  Ueber  die  Qbsolete  Endung  des  Stat.  constr.  ^, 
welche  aus  dieser  Stelle  wiederholt  öfters  vorkommt,  vgl. 
Ewald  §.  407«  Gesen.  Lehrg.  S.  647.  Schon  der  Verfasser 
der  Grundschrift  wechselt  v.  26.  mit  fl^Tl  ^-*3'  ^^^^^  will 
Schumann  y^^in'Jii  tL*a*3  als  reptilia  in  terra  vipentia  neh- 
men; — *    Aber  dem  Ganzen  fehlte  noch  der  Schiusastein 
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der  Scbopfting)'  der  Mensch  >  Gottes  Ebenbild  und  Herr 
aller  Geschöpfe  vgl.  Ovid,  Metam,  1, 16.  ff.  Der  Mensch, 
die  Spitze  aller  Organisation ,  kann  nach  der  stnFenmassi- 
gen  Anlage  des  Stücks  der  Zeit  nach  nur  das  letzte  sein» 
Scbön  wird  die  rasche  Entwickelnng  hier  gehemmt«  Gott 
selbst  geht  bei  der  Erschaffung  des  Menschen  mit  sich  zu 
i?athe,  was  auf  die  Wichtigkeit  des  letzten  Acts  hindeutet» 
Der  Schöpfer  wird  sich  selbst  auffordernd  eingeführt: 

V.  26.  „ iPirufollen  Menschen  bilden  in  unserem  Bil^ 
dßj  nach  unserer  Aehnlichheit.^  Wenn  bei  dem  Plural 
im  Verbo  rt^!^^  und  im  Suff«  beider  Substantiva  nicht  von 
einem  Pluralis  trinitatis  und  maiestaticus  die  Rede  sein 
kann,  so  könnte  man  mit  Philo,  dem  in  neuerer  Zeit  Gab- 
ler n.  ä.  folgen ,  an  die  göttlichen  Wesen  denken ,  welche 
den  Thron  Gottes  umgeben  Hiob  1,  6«,  Dan«  4,  14«,  und 
hier  gleichsam  als  die  Gehilfen  Gottes  bei  der  Weltschö-- 
pfung  dargestellt  sein  würden«  Mit  ihnen  soll  Gott  berath- 
flchlagen«  Allein  abgesehen  davon,  dass  diese  Annahme 
nicht  den  adäquaten  Plural  ^i^b  Jes«  6,  8.  erklärt,  wo  Jeho- 
va  keineswegs,  wie  v«  Bohlen  noch  will,  die' Seraphim 
mit  einschliessen  kann:  so  ist  es  misslich,  dem  Zeitalter 
der  Grundschrift  die  Vorstellung  von  einem  Himmelsdivan 
zu  leiben,  welche  historisch  erst  für  eine  spätere  Zeit  zu 
erweisen  ist«  Und  wie  will  man  ^ich  den  allmächtigen 
Gott,  dem  alles  unbedingt  unterworfen  ist,  vor  dessen 
Throne  die  höheren  Geisterwesen  erscheinen,  um  seine 
Befehle  zu  empfangen,  berathschlagend  denken  mit 
dem  Hi];kimelsdivan ,  wenn  man  nicht  willkührlich  den 
EJohim  mit  gnostischen  Secten  nur  für  den  primus  inter 
pares  erklären  will  ?  So  sicher  diese  Vorstellung  dem  Gei- 
ste der  Bibel  überhaupt,  wie  auch  der  vorliegenden  Kos«- 
mogoHie,  fremd  ist^  eben  so  sicher  hat  man  mit  Unrecht  in 
diesem  Plural  Spuren  eines  vormosaischen  Polytheismus  ge- 
fanden« Schon  HiUig  zu  Jesaja  S.,  65.  erinnert  mit  Recht, 
dass  dieser  Plural  hier,  wie  C«  11,  7.,  bei  der  Reflexion  und 
Selbstauffordrung  stehe»  Er  erklärt  sich  daraus ,  dass  die 
Rede  eben  so  auf  das  auffordernde  Subject  zurückkehrt, 
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wie  de  auf  eine  zweite  geg^nüberstehendQ  Person  über- 
gehU    Logisch  bleibt  da$  Verhältnis^  dasselbe  und  der  Plu- 
ral ist ,  wenn  auch  nicht  noth wendig  (vgl.  C.  2 ,  18. ,  wo 
aber  die  Verss.  noii^<rwfisv  seteen) ,  doch  zulässig.    Instructiv 
ist  die  poet.  Schilderung  1  Reg.  82,  20,  f.,  in  welcher  m»iJ7 
personificirt  dem  n\rr  gegenübergestellt  wird*    Verschieden 
ist  übrigens  C.  S ,  22.,  und  gar  nicht  vergleichbar  sind  sol- 
che Fälle,  Wo  das  in  der  Mehrzahl  redende  Individuum 
nur  Repräsentant  einer  Mehrheit  ist,   wie  Esr,  4,  18.  7, 
24.  Dan.  2,  86.  —   Ueber  inij  vgU  zu  (X  2,  7.  —  Wöb^a 
in  unaeremBilde  vgl.  v.  27.  mit  C.  6, 1.  S.  9,  S. ,  d.  i.  so* 
dass  der  Mensch  das  Bild  Gottes  trägt.    Gesen,  HdWB. 
(4le  Ausg.)  col.  214.    Ewald  krit.  Gr.  S.  607.    ^  ist  aller- 
dings nicht  mit  !d  identisch ,  wie  es  mit  den  griecb.  Ueberr 
selzern  (ca^,  xora,  vgl.  Col.  8,  10.   Eph»  4,  24.)  manche 
nehmen,  aber  beide  wechseln  gern,  wo  es  der  Begriff  zu- 
lässt ,  wie  1  Reg.  16,  1 1.  — •   „  und  sie  aollen  herrschen  über 
die  Fische  des  Meers  ",  der  Plur. ,  wie  örjit  v.  27. ,  auf  Diu 
bezogen,  welches  vgl.  C.  6, 1.  coUectiv  gebraucht  isL    m% 
Worin  in  Wurzelhaut^  ist  eigentlich:  denFuss  auf  etwas 
setzen,  treten,  dann  nach  einem  durchgreifenden  Tropus 
beherrschen  j  wie  ttJas  v.  28»    So  sagt  der  Psalmist  Ps.  8, 7. 
„alles  legtest  du  unter  seine  Füsse<<   s.v. a.  da« 
parallele  ^nJj-niJön;   Ps.  110,  1.   werden  die  Feinde  zum 
Füssschemcl  des  Auserwählten  gemacht,  P».  18,  ^9.  sin- 
ken sie  unter  die  Füsse  des  Siegers  vgU  Jos.  10,  24.;  Ps. 
60,  10.  wirft  der  Erobrer  seinen  Schuh  auf  Edom ,  sowie 
niogekehrt  daa  Schubausziehen  bei  Verweigerung  der  Le- 
viratsehe Ruth  4,  7.  nichts  ist,  als  symbolische  Handlung, 
durch  welche  sich  jemand  des  Eigenthumsrechts  begicbt« 
a,  eigentlich  local  worauf  man  seinen  Puts  setzt  Ps.49, 
IS. ,  erhält  sich  bei  der  übertragenen  Bedeutung  herrschen 
Ober  etwas  Lev,  26,  17.  —    ö'Ji  rty^  vgl.  v.  28.  s.  v.a. 
fi^rt  w  C.  9,  2.  Ps.  8,  9.  Ewald  §.  846.  —    V.  27.  „//n 
JBilde  Gottes  erschuf  er  Um'*'  sc*  Gott.   Ewald  $.  i%i*  — 
?raj5,an  »tdt,  der  characteristische  Ausdruck  des  älteren  Re- 
ferenten C.  5 ,  2.  6,19.  (vgU7,  8.)   7,16.  Lev/8,  1.6. 
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D.  öfter,  besagt  nar :  Gott  erschuf  Menschen  beiderlei  Ge-« 
schlecht«.  Von  Erschaffung  eines  Menschenpaars  ist  hier 
nicht  die  Rede»  Dem  Mythus  kommt  es  nur  darauf  an, 
die  Bildung  des  Menschengeschlechts  im  allgemeinen  dar« 
zastellen  und  die  Stelle  nachzuweisen ,  welche  der  Mensch 
in  Gottes  Schöpfungen  einnehmen  soll»  Diese  bestimmt 
er  als  Ebenbild  Gottes  und  als  Herrn  der  geschaffenen  We- 
sen. Der  Mensch,  der  nach  dem  Plane  der  Kosmogonie 
ab  das  letzte  nnd  somit  vollkommenste  der  geschaffenen 
Wesen  erscheint,  bildet  den  Schluss,  in  welchem  die  ganze 
nach  Bewnsstsein  ringende  Schöpfung  ihre  Vollendung  er« 
reicht.  £r  ist  die  Vollendung  des  Natürlichen ,  aber  zu«* 
gleich  die  unmittelbare  Verbindung  des  Natürlichen  mit 
dem  Geiste.  Das  Thier  vermag  nicht,  sich  über  die  Sphä- 
re des  Natürlichen  zu  erheben  ß  nur  im  Menschen  ist  es 
überwunden,  er  allein  hat  die  Fähigkeit,  weil  er  Geist  ist^ 
sich  vom  Natürlichen  zu  unterscheiden.  Somit  steht  der 
Mensch  über  der  Natur,  nicht  nur  als  Herr  aller  Creatn-- 
reu,  sondern  wahrhaft  als  Ebenbild  Gottes,  wie  auch  der 
folgende  Mythus  C«  S ,  22*  dem  Menschen  Gleichheit  mit 
Gott  beilegt,  nachdem  er  aus  dem  Zustande  der  geistigen 
Indifferenz  herausgetreten  ist«  In  Uebereinstimmung  da- 
mit erbt  das  göttliche  Ebenbild  fort  vom  Vater  auf  den 
Sohn  C.  5,  S.  und  das  Menschenleben  erscheint  dnrch  den 
göttlichen  Funken,  der  ihm  inwohnt,  aU  unverletzlich 
C.9)6.  vgl.  Jac.  S,  9,  1  Cor«  11,  7.  Deutlicher  noch  lehrt 
les.  Sin  17^  8.  ff»  Herrschaft  über  die  Thier e.  Verstand, 
Vernunft,  höhere  Einsicht,  Anschauen  der  göttlichen  Ma« 
jefltat  unter  dem  Ebenbilde  Gottes  verstehen ,  und  das  er- 
bebende Gefühl,  über  die  I^^atur  gestdlt  und  Gott  ähn- 
lich zu  sem ,  ist  es ,  welches  den  Psalmisten  Ps.  8;  6t  6*  aus** 
rufen  lässt : 

)>wa8  ist  der  Mensch,  dass  du  sein  gedenkest, 

was  des  Menschen  Sohn,  dass  du  nach  ihm  schauest? 

Dass  du  ihn  setztest  nur  wenig  unter  Gott, 

imd  mit  Ehre  und  Hoheit  ihn  kröntest?  <<  u.  s.  vr. 
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Die  Ahnnng  der  Götllichkeit  des  Mensohfn  hat  vielfach  die 
Speculation  alter  Völlcer  beschäftigt  Der  göttliche  Bluts- 
tropfen des  Bely  den  die  Götter  mit  Erde  umhüllten,  um 
Menschen  daraus  zu  bilden  bei  den  Babyloniern^  der 
Weltgeist  im  Indischen  ^  der  in  den  Menschenleib  ein- 
dringt {Bopp  S,  305.);  die  gefallenen  Geister,  welche  in 
Menschengestalt  ihre  letzte  Prüfung  bestehen  {Wagner 
Mythol.  S.  94.):  überall  ist  es  die  Idee  der  Göttlichkeit  des 
Menschen,  die  unter  verschiedenen  Formen  versiniilicht 
erscheint.  Der  Koran  Sur.'2,  28*  nennt  den  Meipischen 
'SjL/\^,  d.i.  Gottes  Statthalter  auf  Erden.  Ohne  in  Ab- 
rede stellen  zu  wollen,  dass  sich  das  Alterthum  die  Kluft 
Zwischen  der  Gottheit  und  dem  Menschen  minder  gross 
dachte,  dass  die  Gottjieit  menschlicher,  der  Mensch  gott- 
ähnlicher erschien,  so  schfint  es  doch  dem  Geiste  des  A.T* 
zuwider  zu  sein,  beim  Ebenbilde  Gottes  an  eine  körper- 
liche Gleichstellung,  an  eine  Aehnlichkeit  der  äusseren  Ge- 
stalt des, Menschen  mit  Gott  zu  denken.  Auf  die  Spitze 
treibt  dies  v.  Bohlen  j  indem  er  jede  innere  Geistesähnlich- 
keit, welche  erst  von  Kirchenvätern  in  die  Stelle  hinein- 
getragen sei,  abläugnet  und  leidiglich  nur  eine  körperliche 
Gleichgestaltung  ausgedrückt  findet.  Wie  dies  aus  den  hier 
gebrauchten  Ausdrücken  ü^^  und  m/D'7 ,  wovon  das  erstere 
eigenlich  Schattenriss ,  Bild  (Ps.  89,7.)  bezeichne,  letz- 
teres 2  Chfon.  4,  S*  sogar  von  Stieren  gebraucht  werde, 
folge,  ist  schwer  zu  begreifen.  Eben  so  wenig  im  A»T. 
begründet  ist  aber  der  Unterschied ,  den  ältere  Kirchenleh- 
rer zwischen  dem  Bilde  und  dem  Gleichnisse  Gottes  ma- 
chen,' fio  ingeniös  auch  die  Alexandriner  ersleres  von  der 
dem  Menschen  angeborenen  Kraflt  und  Bestimmung  zu  ei- 
nem  göttlicheo,  Leben  deuten,  letzteres  durch  freie  That 
des  Menschen  erreichen  lassen.  Die  weitere  Entwickelung 
des  Dogma  bei  Augustinus  in  der  Lehre  von  dem  durch 
den  Sünden  fall  verlorenen  Ebenbilde  Gottes  verlässt  schon 
ganz  den  historischen  Boden  der  Schrift.  Allein  schon 
frühzeitig  kam  die  Lehre  vom  Ebenbilde  Gottes  in  Con- 

flict  mit  der  Lehre,  dass  nichts  in  der  sinnlichen  und  uber- 

«inn- 
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aonllchen  Welt  Gott  ähnlich  sei ,  bekanntlich  ein  Funda« 
mentalartikel  des  samaritanischen  Glaubens»  Daher  suchte 
man  unsere  Stelle  anders  zu  deuten.  Symmachus  erklärt: 
Imm  0  d'sog  tov  avd'Qtairov  Iv  siitiSyi  iiag>6Q(f^  Hgd'iov  o  d'eog 
mtaifavTOv^  oder  man  verstand  Ü^tf^i^  von, den  Engeln  und 
]itss  den  Menschen  nach  dem  Ebenbilde  der  Engel  geschaf« 
fensein  (Carm«  Samar»  12,  19.)»  «o  wie  der  Samar.  G«S^  5» 
und  die  Sept.  Fs.  8,6,  97, 7.  188^  U  &%'l^j(  geradezu  durch 
Engel  übersetzen. 

V.  29.  80.    Menschen  und  Thiere  Werden  angewie-» 
sen,  sich  von  Vegetabilien  zu  nähren,  ähnlich  den  Vor- 
steDungen  anderer  Völkei^  vom  goldenen  Zeitalter.     Ovid#* 
Met.  XV,  96.  ff.    Erst  nach  der  Fluth  C.  9,  S.,  in  einer 
Stelle,  die  gleichfalls  der  Grundschrift  angehört 9  erhält  det 
Mensch  die  Erlaubniss,  Thiere  zu  seiner  Nahrung  zu  tod^ 
ten,  und  als  ein  wesentlicher  Zug  der  erwarteten  meSsia- 
nischenZeit  wird  Jes.  11,  7.  65,  25.  hervorgehoben,  dass 
der  Lowe  gleich  dem  Rinde  solle  Futterkräuter  zu  sich 
nehmen«     Mit  Sicherheit  dürfen  wir  daraus  die  Vorstel* 
lang  ableiten ,  dass  der  Geniiss  ahfraalischer  Speise,  wel<* 
eher  Mord  und  Feindschaft  der  lebenden  Wesen  unterein*« 
ander  voraussetzt^  erst  etwas  später  entstandenes  sei«    Die 
ideale  Eintracht  der  Geschöpfe ,  wie  sie  aus  Gottes  Hand 
hervorgingen,    kehrt  nur  erst  mit  dem  Messias  Wieder« 
(^ott  wollte  sie  ursprünglich  nicht  gestört  wissen^  sondern 
(ler  Tummelplatz  der  lebenden  Wesen  spllte  ihnen  zu-^ 
gleich  ihre  Nahrung  darreichen*    Ob  diese  Vorstellung  mit 
der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Menschen  harmonire^' 
ist  eine  Frage ,  welche  uns  hier  nicht  angeht*    Vergebens 
aber  ist  man  bemüht  gewesen,  durch  gekünstelte iDeutung 
und  kritische  Veränderung  von  v«  30.  (p*Tp-i)3-nWi  Sept«^ 
Saad.  and  mehrere  Codd.)  dem  Menschen  den  Genuss  de«' 
Fleisches  zu  sichern«    Einzig  richtig  .ist  t\JJ2  "^b  nach  tQi> 
V.29.  zu  deuten,  und  das  vorausgeschickte  «ricij  erstreckt 
«ich  noch  über  v«  SO«  vgL  Hiob  5,  28*  mit  y*20,  —    p*T^ 
überhaupt  das  Grün ,  gebraucht  vom  Grün  der  Bäume  und 
Felder  Es.  10,  15»    Im  Aethiop«  cfo«  6o/c2,  wie  anrum 
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virlde«  Dasa  der  Ausdruck  'sim  p*^;  vgl«  C»  9,  S.  nicht  be 
deuten  solle  viror  herhae  d.«  i«  grünes  Kraut,  senden 
Zioub  und  Blätter  (Ofr^)  ^^^  Krautes,  wie  v.  Bohlei 
-will,  ist  nicht  einzusehen,  und  das  entsprechende  fittth  p*^ 
Fs«  87,  2.  ist  dagegen.  Das  Grün  der  Kräuter  soll  den 
Thiere  zur  Nahrung  dienen,  während  der  Mensch  di( 
Baumfrüchte  und  die  Samenstauden  voraus  hat.  Ps«  104^  14 

V,  81.  Gott  betrachtet  nun  die  Werke,  die  er  ge- 
schaffen hatte:  und  siehe,  sie  waren  sehr  gut^  was  dei 
Psahnist  ausdrückt:  „Gott  freut  sich  seiner  Werke"  P& 
104,  Sl«  Das  voUkomknenste  Wesen  kann  nur  vollkom- 
menes  hervorbringen  i  die  We]t  ging  tadellos  aus  Gottes 
Hand  hervor.  Dass  er  sie  nach  seiner  vollkommensten 
Weisheit  geschaffen  habe ,  stellt  ein  späterer  Dichter  Fror. 
8,  22.  ff.  so  dar,  dass  er  die  gottliche  Weisheit  allegorisch 
personificirt ,  welche  von  Ewigkeit  her  bei  Gott  gewesen 
und  demselben  bei  der  Weltschöpfung  als  Werkmeisterin 
gedient  habe,  ein  Gedanke,  den  schon  der  Verfasser  des 
Buches  Hieb  28,  26—27.  benutzt  hat  (vgl.  16,  7.  mit  Prov. 
8,  25.))  und  der  später,  in  den  jüdisch -alexandrinischen 
Lebrbegriff  überging.  Der  Schppfungsmythus  kennt  davon 
noch  nichts.  —    «"ipfn  W%  wie  C.  2,  8.,  Ewald  §.480. 

Cap«  2,  i«— S.  Gott  ist  zu  Ende  mit  seinen  Werken 
und  ruhet  am  siebenten  Tage  aus  von  seiner  Arbeit.  Dar- 
um ist  der  siebente  Tag  ein  heiliger,  Gott  geweiheter Tag. 

V.  1.  Mla^  steht  nur  hier  neben  dem  Himmel  zugleich 
auf  die  Erde  bezogen ,  während  es  sonst  das  Himmelsheer 
bedeutet.  Aber  auch  hier  ist  es  nur  durch  tTMUJrt  veran- 
lasst  und  begreift  durch  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks  zu- 
gleich die  Bevölkerung  delr  Erde  mit  in  sich.  Instructiv 
ist  es ,  dass  bei  der  Anspielung  auf  unsere  Stelle  Neh.  9,  & 
corrigirt  ist:  .„Du,  Jehova,  hast  bereitet  den 
Himmel  und  all  seinr  Heer  und  die  Erde  samnit 
Allem,  was  darauf  ist. ^^  —  V.2.  ^^und  Gott  vollen" 
dete  am  siebenten  2'age  sein  pp^erh,  das  er  gemacht  hatte.*^ 
Wemi  gleich  die  Emendation  der  samariti  Reeension,  der 
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Sept.  und  des  Syr.  ^i^n  stielt  ^^:af  n  sich  deutlich  als  eine 
absichtliche  Veränderung  zu  erkennen  giebt,   um  Gott 
nicht  am  siebenten  Tage  noch  arbeiten  zu  lassen ,  so  muss 
doch  nach  Ex.  20,  11.  Sl,  17«  unläugbar  der  Sinn  unserer 
Stelie  der  sein,  dass  Gott  mit  dem  sechsten  Tage  sein  Schö- 
pfangswerk  zu  Endtf  bi'acfate  (vgl.  v.  1.)  und  den  siebenten 
Tag  der  Ruhe  weihete.     Sprachwidrig   bezwecken  dies 
Gabler,  Rosenm.,  Tiele  u.  a«  dadurch,  dass  sie  das  Im- 
pert  «•  Vau  cons. ,  wie  viele  Interpreten  zu  Jes.  8,8.,  als 
Flnsquamperfectum  nehmen :  quam  Deua  ähsohisset  die 
ieptimo  opus  suum.     .llgen  nimt  ^V^d  in  der  Bedeutung: 
für  vollendet  erklären  ^  so  dass  bloss  die  letzte  Revision 
dem  siebenten  Tage  vorbehalten  gewesen  wäre$  Andere, 
wie  V*  Bohlen,  halten  geradezu  den  Ausdruck  für  ungenau* 
Aber  Vater  sah  wohl  schon  richtig,  dass  vollenden  gewandt 
sei  in:   aufhören  fortzusetzen ,  zu  Ende  sein  mit  etwas* 
Dass  der  siebente  Tag  noch  zu  den  Arbeitstagen  gerechnet 
werden  müsse,  ist  zuverlässig  gegen  die  Anlage  des  My** 
thns.  —    V.  8.  n'itD:^i  isrrhK  Ä^'na-^iÖJ« ,  auae  creaverat  Deus 
facienda  Ewald  §.  644»;  ^q^aro  [itoiiiaai  der  Sept.  ist  ein 
fremdartiger  Gedanke.  —     Die  Hypothese ,    welche  die 
Tageintheilung  in  der  Kosmögonie  als  Interpolation  ver«« 
wirft,  nimt  namentlich  an  v.  2«  u.  3.  Anstoss,  aus  Grün« 
den,    deren  Unhaltbarkeit  schon  oben  berührt  ist«     Na- 
mentlich findet  man  in  diesen  Versen  dem  ersten  Capitel 
gegenüber  die  Sprache  matt  und  rauh,  ungleich,  holperig 
und  schleppend  prosaisch.     Gabler  Nener  Vers.  S«  89«  fL 
Doch  verkennt  man  dabei  die  Absicht  des  nicht  ohne  Kunst 
darstellenden  Erzählers«    Geflissentlich  hemmt  er  den  ra- 
schen Redestrom ,  stimmt  dfen  Ton  herab  bis  zu  Tautolo- 
gien und  Wiederholungen ,  um  desto  länger  beim  VoUeo- 
den  und  der  Ruhe  des  schaffenden  Gottes  verweilen  zu 
können« 

EKermit  bricht  die  Erzählung  der  Grundschrift  ab» 
welche  erst  Cap«.j5^  weiter  fortgeführt  wird«  Es  folgt  zu- 
naciist  Tom  Ergänzer 

3« 
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die    zvreite    Erzählung, 

C.  2>  4.  — ^  C.  S, 

» 

Die  von  Gott  erschaffene  Erde  liegt  noch  unbebaut  und 
ohne  Vegetation,  denn  Gott  hatte  noch  keinen  Regen  ge- 
sandt, und  es  war  noch  kein  Mensch  da ,  der  dieselbe  hätte  be- 
bauen können.     Da  liess  Gott  einen  Nebel  au&teigen,  um 
den  Boden  zu  tränken  und  bildete  aus  Staub  von  der  Erde  den 
Menschen  j  dem  er  den  Hauch  des  Lebens  in  die  Nase  blies 
(v.  4-^7.)*     Dann  pflanzte  Gott  einen  Garten  in  Eden,  be- 
wässert von  einem  Strome»  welcher  sich  zu  vier  Weltströmen 
theilte,  und  geschmückt  mit  allen  Bäumen  und  Gewächsen, 
in  deren  Mitte  die  beiden  Wunderbäume,  der  Baum  des  Le- 
bens und  der  Banm  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen 
prangten  (v.  8  —  14.)-     Dorthin  versetzte  Gott  den  neuge- 
schaffenen Menschen,  bestimmt,  den  Garten  zu  bebauen  und 
zu  bewachen»    Von  allen  Erzeugnissen  des  Gartens  wird  ihm 
erlajubt  2u  essen,  nur  nicht  vom  Baum  der  Erkenntniss  des 
Guten  und  Bösen  bei  Todesstrafe  (v.  15 —  17.).     Aber  der 
Mensch  soll  nicht  allein  sein;   Gott  will  ihm  eine  Gehilfin 
schaffen ,  die  seinem  Wesen  entspricht.    Da  bildete  Gott  aus 
Erde  alle  Thiere  des  Feldes  und  alle  Yögel  des  Himmels  und 
führte  sie  dem  Adam  zu ,  um  sie  von  ihm  benennen  zu  lassen. 
Adam  benannte  alle  Geschöpfe,  aber  für  sich  fand  er  kein 
ihm  entsprechendes  Wesen  (v.  18 — 20.).    Da  lässt  Gott  einen 
tiefen  Schlaf  auf  den  Menschen  fallen,  nimt  ihm  eine  RippCi 
baut  daraus  das  Weib  und  führt  sie  dem  Adam  zu.    Dieser 
erkennt  im  Weibe  das  vermisste  Geschöpf  und  nennt  sie  Man- 
nin  (Tt'm) ,  weil  sie  vom  Manne  genommen  ist.    Unbekleidet 
und  ohne  Schamgefühl  leben  Mann  und  Weib  in  kindlicher 
Unschuld  (v.  21—25.). 

Aber  die  Schlange,  da»  listigste  aller  Geschöpfe  Gottes, 
sucht  zunächst  das  Weib  zu  verleiten,  gegen  Gottes  »Verbot 
vom  Baume  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  zu  essen«j 
Das  Weib  folgt  der  Verführerin  und  Adam  seinem  Weibe j 
(C  S,  1 — 6.),  Da  wurden  ihre  Augeii  aufgethan;  Scham 
und  Furcht  bemächtigen  sich  ihrer  und  sie  verbergen  sich  un 
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terden  Bäamen  des  Gartens  yor  der  Stimme  Gottes,  der  sich 
in  der  Abendkühle  im  Garten  erging  (v.  7.  &.)•    Da  ruft  Gott 
dem  Adam,  und  er  bekennt  seine  Schuld,  gesteht  von  seinem 
))Veibe  und  dieses  von  der  Schlange  verführt  s(u  sein  (v.  9  — 
IS.).  Daher  trifft  Gottes  Fluch  zuerst  die  Schlange»     Sie  soll 
ein  kriechendes  Geschöpf  sein ,  vom  Staube  leben  in  ewiger 
iPeindschaftimit  dem  Weibe  und  seinem  Samen  (v.  14«  15«). 
Schmerzen  der  Geburt  und  Abhängigkeit  vom  M^nne,  auf 
den  dennoch  das  liebende  Yerlangen  gerichtet  sein  soll,  sind 
dasLoos  des  Leibes  (v.  16.) ,  und  dem  M^nne  soll  die  Erde 
nicht  mehr  freiwillig  ihre  Erzeugnisse  darreichen,  sondern 
mit  sauerer  Mühe    soll  er  sie    derselben  abnöthigen,    im 
Schweiss  seines  Angesichts  sein  Brot  essen ,  bis  er  zurückkehre 
zur  Erde,  woher  er  genommen  ist  (v,  17 —  19,),    Adam  be- 
nennt nun  sein  Weib  ran,   d.  i.  Mutter  aller  Lebenden, 
und  Gott  kleidet  sie  in  Feile  (v.  20.  21.)-     Da  sprach  Gott 
(v.  22.):  Siehe  der  Adam  ist  geworden  \vi$  unset  einer,  so 
dass  er  Gutes  und  Böses  erkennt,  v^nd  nun,  dass  er  nicht  noch 
seine  Hand  ausrecket  und  nimt  auch  vom  Baume  des  Lebens 
und  isset  und  lebet  ewiglich.     Da  vertrieb  Gptt  den  Menschen 
aus  dem  Garten  und  wehrte  durch  denQheriib  mit  demFlam* 
menschwcrte  den  "W^g  zum  Baum  des  Lebens  (v»  25.  24.)*     . 
Dies  sind  die  Grundlage  des  Dichtergem'äldes,  welches 
der  Erzähler  gleich  einem  ausgeführten  Tableau>  mit  Haupt- 
und  Nebengruppen ,  dem  Blicke  des  Beschauers  vorlegt.    Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  beide  Capitel  ein  Gan- 
zes ausmachen  und  bereits  vom  Concipienten  als  ein  solches 
beabsichtigt  sind.      Ueberall  bereitet  das  zweite  Capitel  die 
Darstellung  des  dritten  vor,   wie  das  dritte  wieder  auf  das 
zweite  zurückweist.     So  die  Erschaffung  de$  Menschen  aus 
Staub  der  Erde  C.  2,  7.  vgl.  m,  3 ,  19.  2S, ;  dßX  Ba^nm  des  Le- 
bens und  der  Erkentitniss  C.  2,9.,  un^  Welche  sich  der  Inhalt 
des  ganzen  dritten  Capitels  dreht,  namentlich  C.  S,  11.  auf 
^1 17.  zurückweisend;   die  Schilderung  des  Paradieses  und 
des  ursprünglich  glücklichen  Lebens  C.  2,  8.  £F.,  l^eides  für 
den  Menschen  verloren  C  §,  24.;  mit  der  Schuld  erwacht  das 
Schamgefühl  C.  3,  7. 11.,  vorbereitet  durch  'C,  2,  25.    Eia 
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vonutheilsfreier  Blick  auf  das  Ganze  witd  noch  deutlich  er- 
kennen lassen,  was  Hauptscenen  und  was  Nebengruppen  seien. 
Dort  im  Hintergrunde  sehen  wir  der  Erde,  getränkt  durch  ei- 
nen wohlthätigen  Regen,  allerlei  Gesträuch  entspriessen;  hier 
Gott  das  Erdengebilde  zum  Menschen  beleben.     Ueber  das 
ganze  Gemälde  zieht  sich  die  Schilderung  des  wunderbaren, 
paradiesischen  Gartens,  in  welchem  Adam  noch  allein  sich 
bewegt.    Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  den  Adam  die  neu- 
Ngeschaffenen  Thiere  benennen. ,  Sein  Blick  voll  unbefiiedigter 
Sehnsucht  leitet  hinüber  nach  der  andern  Seite, *v^o  aus  seiner 
Rippe  seine  Lebensgefährtin  gebildet  wird«    Noch  sehen  wir 
Adams  freudige  Ueberraschung  beim  Erwachen  aus  dem 
Schlummer,  noch  den  Frieden  der  kindlichen  Unschuld,  der 
das  Leben  des  glucklichen  Paars  begleitet*    Aber  im  Yorder« 
grui^de,  in  der  Mitte  des  Tableau's,  sehen  wir  den  Baum  der 
Erkenntniss,   die  verführende  Schlange  und  den  gefallenen 
Menschen,  mit  schäm-  und  furchterfulltem  Blick  undschuld- 
belastetem  Haupte.    Der  zürnende  Gott  verweist  ihn  aus  dem 
Lande  der  Wonne,  und  am  Rande  sehen  wir  Adam  mitthrä- 
nendem  Auge  den  Mühiseligkeiten  des  Lebens  entgegengehen, 
Unwillkührlich  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  als  hätten  vnt 
ein  historisches  Gemälde  vor  uns,  welches  eine  grosse  Bege* 
benheit  darstellt  und  dieselbe  durch  untergeordnete  Neben- 
gruppen motivirt  und*  erläutert«    Unverkennbar  ist  der  Inhalt 
des  dritten  Capitels  die  Hauptscene,  welche  durch  die  voraus- 
geschickten Nebenscenen  vorbereitet  werden  soll.    Doch  wol- 
len wir  in  die  Bedeutung  des  Gemäldes  selbst  eindringen,  so 
müssen  wir  es  wieder  in  seine  Gruppen  zerlegen  und  diese  be* 
sonders  beleuchten« 

Leicht  fassen  sich  alle  der  Hauptscene  vorausgeschickte 
Gruppen  zusammen  als  ein  zweiter  Schöpfungsmythus,  der 
in  Gegensatz  zu  dtt  ersten  kosmogonischen  Sage  XriiU  Die 
Grundverschiedenheit  mit  der  letzteren  geht  aus  allen  einzel« 
nen  Zügen  hervor.  Dort  entspriesst  auf  Gottes  Wort  der  Erde 
das  Gesträuch,  hier  muss  es  erst  regnen,  um  das  Grün  auf 
naturgemässe  Weise  entstehen  zu  lassen;  dort  werden  Men- 
schen geschaflen  beiderlei  Geschlechts ,  hier  wird  zuerst  det 
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Haan  aas  irdiscliem  Stoff  bereitet ,  und  inach  ihm  erst  das 
Weib;  dort  müssen  die  Thiere  bereits  geschaffen  sein,,  ehe 
die  Schöpfung  sich  im  Menschen  vollendet,  hier  ist  ihr  Ent* 
slekn  erst  nach  Erschaffung  des  Menschen  angesetzt.     So 
kann  sich  ein  Ezähler  nicht  unmittelbar  hintereinander  wider- 
^rechen,  und  keiner  der  mehrfachen  Yereinigungsversuche 
(Hasse  Entdeckungen  im  Felde  der  ältesten  Erd-  und  Men- 
schengeschicbte  Tb.  1.  S,  85.  ff.   Bink  Einheit  der  mos«  Schö- 
pfongsberichte,  Heidelb.  1822.    Rosenmüllßr  Scholia  Tb«  1. 
S.  92«    Ewald  Composition  derX^renesis  S.  192.    Bänke  Uja- 
tersttchungen  über  d.  Pent*  Tb.  1.  S.  164.  ff.u.a,)  hat  die  Haupt- 
ichmerigkeit  lösen  können,  die  nämlich,  dass  mit  C  2»  4. 
eiQgaaz  anderer  Styl,  eine  andere  Diction  und  Darstellungs- 
maoier  sichtbar  ist,  welche  hinlänglich  diese  Erzählung  von 
ier  vorhergehenden  Kosmogonie  scheidet  (vgl  Eichhorn  Ur- 
geschichte Th.  2,  1.  S.  6.  E,  2,  2.  S.  12.  &    Sißhelin  krit. 
ÜDtersachungen  S.  21 — 23.).    Die  neuere  wissenschaftliche 
Kritik  nimt  deshalb  auch  einen  vom  Verfasser  der  Grund- 
schrift verschiedenen  Condpienten  an>  der  zugleich  Verfasser 
von  Cap.  3.  sein  muss.    Weniger  aber  ist  man  darüber  einig, 
wer  der  Concipient  sei.    Vater  setzt  den  genannten  Abschnitt 
^  besonderes  Fragment  voraus ,  das  in  gar  keinem  Zusam- 
menhange mit  dem  vorhergehenden  und  nachfolgenden  stehe; 
Eichhorn  nimt  ihn  gleichfalls  als  besonderes  Fragment,  wel- 
ches aber  schon  der  Verfasser  der  Jehova- Urkunde  «einen 
Sammlungen  einleitend  an  die  Spitze  steUte;  llgen  legt  ihn 
seinem  zweiten  Elohisten  bei ,  und  muss  durch  die  Annahme 
von  Interpolationen   den  Anstoss  heben,    den  hier  der  Ge- 
brauch der  Gottesnamen  giebt.     Richtig  erkannte  aber  llgen, 
^ss  der  in  Rede  stehende  Abschnitt  müsse  von  demselben  Ver- 
^er  herrühren,  dem  C.  4, -angehört   Schon  der  engste  Sach- 
zusammenhang macht  dies  überaus  wahrscheinlich»  und  ge- 
S^nseidge  Beziehungen  setzen  es  ausser  allen  Zweifel,   vgl. 
C4,7.  m.5,lß.;  4,12.  m.  S,  17. 18.;  4, 16,  m.  2,  8.  ff.; 
^t  U.  m.  8 ,  14«    Dieser  kann  aber  kein  anderer,  als  der  so- 
genannte Jehovist  «ein,  bei  dem  sich  auch  C  18,  10.  eine 
Anspielung  auf  den  paradiesischen  Garten,  den  nur  das  vor- 
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liegende  Stück  schildert ,  mederfindei ,  so  wie  er  G.  5»  89.  auf  i 
C.  S,  17«  zurückweist.  Der  in  diesen  Capiteln  gebrauchte; 
Gottesname  irriiMC  rriTP  endlich  beweist  gegen  den  Elohisten,», 
aber  -—  wie  sich  zu  C.  2, 4.  ei^eben  wird —  nicht  gegen  den 
Jehovisten,  mit  dessen  sonstiger  Manier  diese  Capitel  in  jeder 
Beziehung  hannoniren.  Iit  es  also  der  Jehovist ,  den  %vir  vor ' 
uns  haben ,  *—  schon  Astrac  erkannte  ihn  richtig  — •  so  wird 
^uch  hier  sein  ergänzender  Character,  gegenüber  der  Toraus- 
geschickten  Kosmogonie,  herauszustellen  sein. 

Die  Schöpfungstheorie  im  1.  Capitel  hatte  zum  Zwedc, 
die  Entstehung  der  Welt  in  ihrer  stufenweisen  Entfaltung  vor- 
zuführen,  yon  der  Bildung  A^  rohen  Stofis  an  bis  zum  Men- 
schen«   Alle  Schöpfungswerke  sind  coordinirt.    Daher  konnte 
dort  der  Erschaffung  des  Menschen  nur  im  allgemeinen  ge< 
dacht  .werden,  mit  Angabe  der  Stelle,  welche  der  Men^  in 
der  Reihe  der  Geschöpfe  einnehmen  soll.    Aber  die  Sage  al« 
1er  alten  Völker  ist  geschäftig,  dichtend  das  Leben  der  Urvä« 
ter  auszuschmücken;    namentlich  windet  sie  um  die  ersten 
Stammältem  einen  bedeutungsvollen  Kranz  von  Begebenhei* 
ten,    deren  Folgen  auf  die  spätesten  Enkel,  auf  das  ganze 
Menschengeschlecht  forterben«    Es  wäre  zu  verwundern,  hät- 
ten die  Hebräer  nichts  dem  ähnliches  gehabt    Hier  fand  also 
der  Ergänzer  Gelegenheit,  die  Kosmogonie  aus  dem  Sagen* 
kreise  seines  Volks  zu  erweitem,    flr  fasst  den  Menschen  auf. 
Der  Mensch  ist  ihm  die  Hauptfigur  seines  Gemäldes ,    sein 
Entstehen,  seine  ersten  Schicksale  zu  schUdem,  ist  ihm  Haupt- 
zweck, dem  er,  was  der  erste  Mythus  seiner  Anlage  gemäss 
nicht  konnte,  alles  übrige  unterordnet    Daraus  ist  zugleich 
der  Plan  und  das  Verhältniss  zur  Erzählung  der  Grundschrift 
deutlich.    Man  denke  sich  den  Ergänzer,  seinen  Zweck  im 
Auge,  der  vorausgeschickten  Kosmogonie  gegenüber;    wozu 
umständlich  wiederholen ,  was  in  jener  ausfuhrlich  dargestellt 
ißt?   wozu  die  Scheidung  des  Himmels  von  der  Er<ie,  die 
Trennung  der  Gewässer,  die  Erschaffung  der  Himmelskörper 
neu  erzählen,  was  seinen  besonderen  Zweck  nicht  speciell  be- 
rührte?   Mit  wenigen  Worten  fasst  er  daher  alles  dieses  zu*- 
rammen i  „xur  Seit,  da  Gott  J^ova  Himniel  wd  Erde  bi)^ 
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dete^^  sofort  binübcrleiteiid  zu t dem,  was  er  darzustellen  be- 
absicbtigt.  So  gefasst  hat  man  ebenso  wenig  nöthig,  durch 
willkührliche  Deutungen  der  Ueberschrift ,  welche  durch  ihr 
It^l  an  den  vorigen  Abschnitt  erinnert ,  die  scheinbaren' 
Schivierigkeiten  zu  heben,  als  unerweisbar  eine  Vestümnie« 
long  des  Documents  anzunehmen  '),  wie  behauptet  werden 
muss,  wenn  man  dieses  Stück  ausser  allem  Zusammenhange 
mit  der  vorhergehenden  Kosmogonie  verfasst  sein  lässt.  Er 
will  den  Menschen  durch  alle  Nebenscenen  verfolgen,  um 
das  ^vichtigste  Factum  der  Menschheit  C.  8.  vorzubereiten. 
Daher  wird  schon  C.  2,  6.:  „und  noch  war  kein^Mensch  da, 
das  Land  zu  bebauen  ')",  die  Bildung  des  Menschen  moti^ 
virt,  welche  sofort  v,  7.  erzählt  wird.  Zum  Aufenthaltsorte 
des  Erstgeschaffenen  pflanzt  Gott  einen  Garten ,  und  hinüber- 
leitend auf  die  Hauptscene  muss  hier  das  Verbot  v.  17.  gege- 
ben werden,  welches  die  Vertreibung  des  Menschen  aus  dem 
Garten  zur  Folge  hatte.  Zur  Entwickelung  der  Hauptscene 
ist  aber  das  Weib  erforderlich.  Adam  soll  eine  Gehilfin  be- 
kommen V.  18.,  aber  zuvor  selbst  das  Bedürfniss  fühlen,  eine 
Lebensgefährtin  zu  besitzen.  Dazu  wird  erst  hier  v.  19.  der 
Erschaffung  der  Thiere  gedacht,  welche  Adam  alle  benennt, 
aber  vergeblich  ein  ihm  entsprechendes  Wesen  unter  densel- 
ben sucht.  ')    So  i^t  nun  alles  vorbereitet.  •   Das  Weib  wird 


1)  Pott  progr.  de  goujüio  MosIs  in  Iramteribendo  docnmoito  Gen. 
II.  III,  u,  a.  S.  Gabler  Urgesch.  Tb,  2,  }.  S.  16.  f.  Tgl.  nu 
S.  688. 

2)  Hasse  (Entdeckungen  u.  s.  w.  S.  85.  ff.)  nimt  ap,  d^st  bier  nicbt 
Ton  ErscbdffoDg  des  ersten  Menseben ,  sondern  Ton  Einfübrung 
des  Ackerbaues  die  Rede  sei.  Adam  sei  Abnherr  der  Isrfieliten, 
'ähnlich  vne  Pe/rerius  (syslema  tbeol.  ex  Praeadamitarum  bypo- 
thesi  1666.)  dem  Stammvater  der  Juden  C.  f.  gegenüber  in  C.  1. 
den  Abnberrn  der  Heid^  findet.  Nork  (Braminen  und  Rabbinen 
S.  106.)  findet  in  der  doppelten  Antbropogonie  sogar  eip  pefsi« 
^cbes  Element,  in  C.  1.  die  Erscbaffupg  des  Kajomorts,  in  C  2. 
die  Ton  Mesbja  und  Mesbjane. 

f)  Damit  fällt  zugleich  Htinrkhs  Hypothese  ^on  Versetzung  des  18. 
V.  hfailer  V.20. 
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aus  de7<Aippe  de^  Mannes  geschaffea  und  von>  Adam  als  seio^ 
Genossin  anerkannt.  Entschieden  zeigt  sich  ein  wohlüber 
legter  Plan,  so  dass  man  Unrecht  thun  würde,  wollte  mai] 
mit  Eichhorn  femer  noch  den  Goncipienten  der  Planlqsigkeil 
und  mangelhaften  DarsteAung  beschuldigen. 

Zwei  Gruppen   sind    es  in  diesem  Gemälde,    desseq 
Zweck  und  Ordnung  wir  2uvor  beleuchten  mussten,  welche 
«ich  besonders  durch  die  Anmuth  ihrer  Erfindung  auszeich- 
nen,   Gott  bildet  den  Menschen  aas  Staub  der  Erde  und  be- 
lebt ihn  durch  den  göttlichen  Hauch.    Unübertrefflich  drückt 
Koh.  12,  7»  den  Inhalt  und  Zweck  des  Mythus  aus:  „der 
Staub  kehrt  zurück  zur  Erde,  woher  er  war   (Gen.  S,  19.), 
und  der  Geist  kehrt  zurück  zu  Grott,  der  ihn  gegeben  hat". 
Der  irdische  Leib   des  Menschen  zerfällt  wieder  in  Staub. 
Daher  lässt  ihn  die  mythische  Dichtung  aus  Staub  gebildet 
sein  und  erklärt  somit  jenes  Phänomen  der  Auflösung ,  um  so 
leichter ,  da  schon  sprachlich  tnit  und  tilanti  ia  einem  unver- 
kennbaren  Zusammenhange  stehen ,  wie  hämo  und  humus.  P& 
90,  3.  104,  29.  146,4.   Hiob  10,  9.   Koh.  S,  20*    Derselbe 
Gedanke  ist  es,  wenn  v,  19.  die  Thiere  aus  Erde  geformt 
werden,  me  sie  C.  1,  24.  auf  Gottes  Wort  aus  der  Erde  her- 
vorgehen. Aber  Gottes  Hauch  belebt  das  Erdengebilde«  Durch 
diesen  Hauch  belebt  Gott  die  ganze  Erde  Ps.   104,  SO.;  er 
sieht  ihn  zurück,  und  alles  Leben  sinkt  in  den  Staub,  ebend. 
V.  29.    Hiob  S4,  14.  15.  27,  3.  vgl.  Knebel  zu  Koh.  S.  S60. 
So  ist  es  ein  vergänglicher  Hauch,  der  in  des  Menschen  ^ase 
webet  Jes.  2,  22.,  der  Mensch  gleicht  dem  Thiere,  das  ver- 
geht Ps«  49,  13.  21.;  aber  es  ist  doch  ein  göttlicher  Funke, 
der  ihn  belebt,  unendlich  mehr  als  das  Thier,  dessen  Odem 
hinabfährt  unter  die  Erde  Koh.  8,  21.     Das  jL\  T.  giebt  also 
selbst  den  vollständigsten  Commentar  zum  vorliegenden  My- 
thus,   der  wahrscheinlich  schoti  allen  angeführtea  Dichtem 
bekannt  war,  mit  bestimmterer  Hinweisung  sich  aber  Jes.  29, 
16.  45,  9.  64,  7.  benutzt  findet.    Adäquate  Lösungen  dessel- 
ben Problems  finden  sich  im  Mythenkreise  vieler  alten  Völker 
wieder.    Aus  Bels  Blutstropfen  von  Erde  umhüllt,  wird  der 
Mensch  gebildet  (s.  zu  C.  1 ,  27.) ;  in  Indien  wird  der  gefal' 
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koe  Geis!  in  den  irdischen  Leib  gebaimt.   Der  Leib  zerschellt 

und  kehrt  zu  den  vier  materiellen  Elementen  zurück  (v^  Boh^ 
/»  A.Ind.  I.  S«  165.)  1  ähnlidi  wie  Oromzd  den  Urmenschen 
bildet,  einen  Leib  aus  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  ge« 
mischt,  dem  er  eine  unsterbliche  Seele  hinzufügte  (Anhang 
I.Z.AV.  Tb,  1.  S.  267.  vgl.  m.  Z.  Av.  Tb.  S.  S.  90.).     Am 
entsprechendsten  ist  die  aiUiekannte  Dichtung  von  PrometheuSi 
der  aus  Thon  den  Menschenleib  bildet  und  denselben  durch 
den  den  Göttern  entwandten  Funken  belebt.     Allen  diesen 
Mythen,  die  sicher  wohl  nicht  durch  ein  Band  der  Verwandt* 
Schaft  zusammengehalten  werden,  ist  das  Streben  gemeinsam, 
dieZweiheit  des  menschUchen  Wesens  zu  begreifen  und  auf 
ihre  Qiielle  zurückzuführen.  —    Lieblich  knfüpft  sich  daran 
der  andere  Mythus  von  der  ErschafiTung  des  Weibes»    Adam 
mass  das  Bedürfniss,  eine  Lebensgefährtin  zu  besitzen,  füh- 
lea,  und  sie  wird  ihm  zu  Theil,  aus  einer  seiner  Rippen  ge- 
bildet.  Der  Zweck  ist  deutlich.    Der  Mythus  will  den  Zauber 
der  (xatlenliebe  erklären,   den  unnennbaren  Zug,    der  den 
Mann  die  angestammte  kindliche  Liebe  überwinden  lässt,  um 
ihn  hioüberzuleiten  zu  einem  anderen  Wesen,  welches  die 
Erzählung  als  seine  Gehilfin,  seine  Lebensgefährtin  cha- 
Tacterisirt»     Mann  und  Weib,   lel^irt  auch  der  Yeda,  sind 
eine  Person,    wie  sich  der  Strom  mit  dem  Meere  verbin- 
det   Darum  ist  das  Weib  (ii^£$)  vom  Manne  (tt)'i^i)  selbst 
entnommen ,    weil    dasselbe   einen   integrirenden   Bestand- 
theil  des  Mannes  ausmachen  soll :  darum  ist  es  Fleisch  von 
seinem  Fleisch,  Bein  von  seinem  Bein,     So  wenig  bei  Er- 
schaffung des  Menschen   aus  Erde  an  ein   historisches  Fa- 
ctum gedacht  werden  kann ,  so  wenig  kann  es  auch  hier  ge- 
schehen; sondern  eine  ewige  Wahrheit  ist  es,  die  in  der  my- 
thischen Hülle  sich  abspiegelt,  ewige  Geschichte  der  Mensch- 
heit   Wie  es  den  Adam,  das  Urbild  der  Menschheit,  mäch- 
tigdrängt, wie  er  sucht,  die  Lücke  in  seinem  Herzen  auszu- 
&llen:  so  drängt  es  in  Ewigkeit  den  Mann  hinaus  aus  dem 
^'alerhause  (v,  24.),   um  den  eigenen  Herd  zum  Altar  der 
Liebe  zu  weihen.    Zu  vergleichen  Aristophanes  Dichtung  bei 
Plalo  Symp.  Tom.  X.  S«  201.    Anerkannt  ist  zugleich  das 
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W<!il>  in  seinen  Rechten.    Eva  ist  Gattin,  Gehilfin^  unend- 
lich verschieden  von  Pandora,  der  himmlisch  ausgestatteten, 
liebens^vürdigen  Geissei  für  das  Menschengeschlecht.    War- 
unji  aber  der  Mythus  eine  Rippe  dem  Manne  entnehmen  lässt, 
darüber  ist  nicht  weiter,  nachzugrübeln,  so  ansprechend  es 
auch  scheinen  möchte,  durch  die  Rippe  sich  die  Brust  ange- 
deutet zu  denken ,  welche  die  liebende  Sehnsucht  bewegt.    So 
lassen  die  Grönländer  das  Weib  aus  dem  Daumen  ^)  des 
Mannes  entstanden  sein.    Am  wenigsten  aber  darf  man  gegen 
Sinn  und  Zusanamenhang  den  Begriff  der  Seite  unterschie- 
ben, der  späteren  jüdischen  Abgeschmacktheiten,  welche  übri- 
gens auch  in  neuester  Zeit  wieder  Anklang  gefunden  haben, 
von  einer  ursprünglichen  Doppelgeschlechtigkeit  des  Adam 
11«  a«  (Eisenmenger  Judenth,  Th.  1.  S«  S65.)  gar  nicht  zu  ge« 
denken.  ^) 

Doch  geleiten  wir  den  Menschen  weiter  auf  seinem  Wege 
zum  Bautn  der  Erkenntniss.  Zuerst  begegnet  uns  hier  das  pa- 
radiesische Leben  Adams.  Der  eben  beleuchtete  l^lythus  Uess 
des  Menschen  Leib  von  der  Erde  entnommen  und  demselben 
durch  Gott  den  Geist  eingehaucht  sein.  Er  unterscheidet  also 
das  Göttliche  und  Geistige  im  Menschen  von  der  irdischen 
Hülle,  und  somit  überhaupt  den  Menschen  vom  Thicre,  dem 
reinen  Naturwesen.  So  richtig  hierin  die  doppelte  Seite  in 
der  Menschennatur  anerkannt  ist,  eben  so  richtig  erkennt  nun 


4)  Pusthjuchen  Urgeschiclife  Tii.  1.  S.  212. 

6}  Gemeiniglich  findet  ^lan  noch  viel  mehr  in  diesem  mythischen  Ge- 
mälde,  Q.  2,19.  20.  soll  der  Ursprung  der  Sprache  nachgevie- 
sen  werden,  so  wie,  um  dies  gleich  hier  anzuführen,  nach^«*'' 
fnann  Mylhol.  Th.  1.  S.148.  in  der  Vertreibung  aus. dem  Para- 
diese eine  poet«  Ursache  soll  gegeben  sein,  warum  noch  niemand 
zu  den  Quellen  der  grossen  Ströme  Südasiens  habe  gelangen  koa- 
nen.  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  aber  auch  herauserklären, 
dass  im  ehejicben  Verbältnisse  der  Mann  vvisse  älter  sein,  als  das 
Weib ,  da  Eva  erst  nach  Adam  erschaffen  wird ;  oder  das«  der 
Mythus  die  Zartheit  des  weiblichen  Geschlechtes  erklären  w«'^^ 
wenn  er  das  Weib  aus  einem  bereits  reredelten  irdischen  Stoße 
gebildet  werdea  lässt. 
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der  vorliegende  Mythus  an,  dass  jene  Cregensätze,  wekhe  den 
Menschen  tHefls  an  die  Natur  fesseln,  theili  von  derselben 
losreissen ,  sich  auf  dem  primitiven  Standpuncte  noch  nicht 
getrennt  hahen;  dass  der  Mensch  eben  so  sehr  noch  in  Gott 
ab  in  die  Natur  versenkt  ist  und  mit  beiden  in  unmittelbarer 
Einheit  lebt.  Dieser  Zustand  der  unmittelbaren  £inheit  des 
Menschen  mit  den  Gegensätzen,  welche  seinem  Wesen  an  ' 
sich  anhaften ,  ist  eben  der  Begriff  des  paradiesischen  Lebens 
und  paradiesischen  Glückes.  Reizend  schildert  der  Mythus 
dieses  glückliche  Leben.  Unentzweit  mit  der  Natur,  steht^ . 
diese  dem  Menschen  noch  nicht  feindlich  gegenüber.  Adam 
lebt  im  Garten  Gottes;  ohne  Beschwerden  erhält  er  (Jurch  die 
Natur  alles ,  was  er  bedarf;  keine  Feindschaft ,  kein  Schmerz 
stört  seinen  Frieden;  rings  um  ihn  her  herrscht  Harmonie. 
Aber  eben  so  unentzweit  mit  Gott  und  seinem  eigenen  Wesen 
ist  noch  nicht  Gutes  und  Böses  für  ihn.  Er  verlebt  seine  Tage 
in  kindlicher ,  unzurechnungsfähiger  Unschuld.  Keine  Macht 
ist  noch  vorhanden ,  die  er  fürchten  müsste  >  und  tief  gedacht 
setzt  der  Mythus  die  Abwesenh'eit  des  Schamgefühls  hinzu, 
um  die  kindliche  Unbefangenheit  des  natürlichen  Menschen 
zu  malen,  der  sich  seiner  Natürlichkeit  noch  nicht  scha« 
men  kann. 

Doch  ist  hier  zunächst  der  Gedanke  zu  entfernen,  als 
habe  Gott  den  Menschen  in  seinem  primitiven  Zustande  als 
ein  heiliges  Geschöpf  auf  den  höch^en  Gipfel  der  Vollkom- 
menheit gestellt,  so  dass,  was  die  Menschheit  Grosses  und 
Erhabenes  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  hervorge- 
bracht hat,  nur  als  Schattenbild  jener  angeschaffenen  Herr- 
lichkeit und  Heiligkeit  durch  die  Jahrtausende  nachfolge. 
Diese  Vorstellung  ist  im  Mythus  selbst  durch  nichts  begründet^ 
der  den  Menschen  bei  seinem  Eintritte  in  die  Welt  zwar  als 
ntischuldig)  glücklich  und  gut  schildert ,  aber  schon  durch  die 
Anerkennung:  „Siehe  Adam  ist  geworden  wie  unsereiner" 
Q.S.  w.  CS,  22»  jeden  Gedanken  von  Heiligkeit  und  absoluter 
YoUkommenheit  aufhebt.  Absolute  Vollkommenheit  setzt  ja 
üherbaupt  bereits  die  überwundene  UnvoUkommenheit  voraus, 
QQss  also  dem  Zustande  jener  unmittelbaren  Einheit  mangeln. 
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Näher  betrachtet  ergicbt  sich  abfer  auch  jener  paradiesische 
Zustand  als  ein  ganz  anderer.     Jen«  paradiesische  Unschuld 
oder  Schuldlosigkeit  ist  wesentlich  eine  thierische ,  unbe\vusste 
Unzurechnungsfähigkeit,  in  sofern  Schuld  erst  mit  Bewusst- 
sein  und  Freiheit  möglich  mrd ;  des  Menschen  zmespaltloses 
Wesen,  worin  aHein  sein  paradiesisches  Glück  begründet  ist, 
ist  in  Wahrheit  Indifierenz  des  Guten  und  Bösen;  das  Fehlen 
der  Momente  des  Bösen,  wodurch*  jener  Zustanid  als  gut  an- 
zuerkennen ist ,  ist  aber  auch  eben  so  sehr  ein  Fehlen  der  Mo- 
mente des  Guten ,  mithin  jener  Zustand  selbst  das  weder  Gute 
noch  Böse.    Wäre  der  Mensch  nun  auf  dieser  Stufe  stehen 
geblieben,  so  hätte  er  vor  dem  Thiere  nichts  vorausgehabt; 
Gott  hätte  die  Keime  zu  allem  Edlen  und  Güten  der  Men- 
schennatur anvertraut,    um  sie  darin  verkommen  zu  lassen; 
der  Herr  der  Schöpfung  und  das  Ebenbild  Gottes  wäre  selbst 
zum  be\%aisstlosen  Naturwesen  herabgewürdigt.     Es  ist  deut- 
lich, dass  dies  nicht  die  wahre  Sphäre  ist,  in  welcher  sich  der 
Mensch  bewegen  kann  und  soll ,  denn  der  Mensch  ist  wesent- 
lich Geist  und  als  solcher  hat  er  die  Bestimmung,  fiir  sich,  frei 
zu  sein,  mit  Bewusstsein  und  Freiheit  das  Gute  wählen,  das 
Böse  verabscheuen  zu  können.    Dadurch  erst  erhebt  sich  der 
Mensch  über  die  Gränzen  des  Thiere^,  und  es  ist  nothwendig^, 
dass  der  Geist  jenen  Zustand  des  natürlichen  Bewusstseins 
überwinde  und  sich  von  der  Natur  frei  mache.    Somit  nrnss 
also  in  dem  paradiesischen,  unschuldigen  Leben  zugleich  die 
Möglichkeit  enthalten  sein,  aus  demselben  herauszugehen.  Der 
Mythus  erkennt  auch  dieses  an ,  indem  er  dem  Baum  des  Le- 
bens, welchem  der  Volksglaube  die  Kraft  andichtet,  das  na- 
türliche Leben  bis  zur  Ewigkeit  Verlängern  zu  können ,  in  der 
Mitte  des  Paradieses  den  Baum  der  Erkenntniss  des  Guten 
und  Bösen  beiordnet,  den  Vermittler  der  geistigen  Entfaltung. 
Erst  durch  diese  Möglichkeit  erhält  auch  das  Verbot  C.  2,  VI* 
Zweck  und  Bedeutung. 

Indem  der  Mensch  vermöge  seiner  von  Gqlt  ihm  geg«* 
benen  Natur  aus  jenem  unmittelbaren  Verhältniss  durch  die 
eigene  That  heraus  zum  Bewusstsein  des  Geistes  fortschreitet 
und  sich  als  eines  Inneren  bewusst  wird,  entzieht  crisich  der 
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Natur,  die  nux^  al«  slarte  Nothwendigkeä  seinem  Cbsiei^  lo* 
neren  entgegentrilt.  Zugleich  ist  aber  auch  das  AufheUen  ja« 
nes  rein  natürlichen  Verhältnisses  ein  Aufheben  der  iporali- 
sehen  Indifferenz.  Mit  dem  Bewusstsein  und  der  Freiheit  tritt 
der  Zustand  der  Znrechnungsfahigkeit  ein.  Des  Menschen 
Hat  wird  von  diesem  Augenblicke  an  seine  Bürde;  die  Sünde 
wird  möglich  und  durch  die  Entzweiung  mit  Gott  wirklich* 
Dadurch  erscheint  das  Aufheben  jener  immittelbarea  Einheit 
wesentlich  als  Sündenfall.  So  wenig  aber  der  Mensch  auf* 
dem  Standpuncte  des  natürlichen  Bewusstseins  seinem  Zwecke 
entspricht,  eben  so  wenig  entspricht  er  demselben  in  diesem 
Zerfallensein  mit  der  Natur,  mit  Gott  und  mit  sich.  Ein  fer- 
nes Ziel  ist  ihm  gesteckt^  um  welches  er  den  Kampf  im  Le- 
ben bestehen  mussi.  Den  Widerspruch  mit  der  Natur  soll  er 
überwinden ,  die  Nothwendigkeit  der  Freiheit  unterthan  ma* 
eben,  als  Herr  über  der  Natur  stehen  und  die  Einheit  mit  der* 
selben  durch  Freiheit  vermitteln.  Zu  Gott  soll  er  wieder  gelan-^ 
gen  und  zur  Unschuld  zurückkehren,  nicht  zu  jener  kindi* 
sehen,  sondern  zur  wahrhaften,  welche  durch  Aufhebung  des 
Gegensatzes  Product  der  Freiheit  und  des  Bewusstseins  ist.  Sa 
vrird  der  Blick  des  Menschen  nach  jenem  Paradiese  gewendet, 
welches  des  Kämpfers  fiir  Tugend  und  Wahrheit  am  Ende 
seiner  Mühen  harret,  und  nicht  grundlos  ist  der  spätere  Glaube, 
dass  das  Paradies  die  Frommen  versammele  vgl.  zu  C.  6 ,  24., 
so  wie  die  Rückkehr  des  paradiesischen  Lebens  ein  wesentli- 
cher Zug  im  Kreise  der  messianischen  HofiTnungen  ist,  vgl» 
Jes.  11,  6  —  9. 

Diese  ewige,  nothvv^endige  Bewegung  des  menschlichen 
Geistes  macht  den  Inhält  von  G.  S.  aas,  unstreitig  unter  allen 
Mythen  des  Alterthums  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  der 
tieüste  und  gelungenste.  Noch  unvermögend,  lehrt  er,  Gutes 
und  Böses  zu  unterscheiden,  tritt  der  Mensch  zum  Baum  der 
Erkenntniss,  das  Verbot  Gottes  vor  Augen,  nicht  von  diesem 
Baumei  au  geniessen.  Wie  aber  —  entsteht  hier  die  Frage 
—  konnte  der  Mensch,  der  noch  in  Einheit  mit  Gott,  dem  ab- 
solut Guten,  nur  das  Gute  wollen  konntet  darauf  kommen, 
dies  Grebot  z«  verletzen?    Hier  bedarf  der  Mythus  einer  Ver- 
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-anlassung  von  ausaen.    Die  Schlange  verfuhrt  das  Weib  und 
das  Weib  den  Mann.    So  erscheint  denn  äusserlich  und  zu- 
fällig, was  als  innerlich  und  nothwendig  anerkannt  werden 
xnuss.    Die  Begierde  bringt  den  Menschen  zur  Erkenntniss  des 
Guten  und  Bösen,  und  die  ersten  Früchte  dieser  neugewonne- 
nen Erkenntniss  sind  das  Schanagefübl,  das  den  Menschen 
bestimmt  von  der  Natur  abscheidet,  und  die  Furcht,  der  be- 
wusste  Unterschied  seiner  von  Gott.     Dieses  Realisiren  des 
Gegensatzes  ist  als  Uebertritt  in  d^  Bereich  des  Bewusstseins 
und  der  Freiheit  so  wenig  ein  Rückschritt,  dass  vielmehr  um- 
gekehrt der  Mensch  erst  mit  diesem  „Riesenschritte"  )vahr- 
liaft  menschlich  wird.    Auch  erkennt  der  Mythus  selbst  diesen 
Fortschritt  an  in  den  oft  übersehenen  Worten:  „Siehe,  Adam 
ist  geworden  wie  unser  einer,  so  dass  er  weiss,  gutes  und  h'ö- 
ses  zu  unterscheiden",  C.  S,  22.    Hemmend  steht  aber  dem 
gegenüber,  dass  Gott  verbietet,  vom  Baume  der  Erk^nntniss 
zu  gemessen,  mithin  zur  höheren  Einsicht  zu  gelangen^,  und 
die  Uebertretung  des  Gebots  mit  bleibenden  Strafen  belegt 
Wie  hat  dies  von  Gott  verboten  werden  können?     Diese 
Schwierigkeit  hebt  sich  dadurch,  dass  der  Mensch,  indem  er 
yom  Baume  der  Erkenntniss  isst,  jenes  unmittelbare  Yer- 
hältniss  zerreisst,  die  Einheit  mit  Gott  stört ^  mithin,  seinem 
.eigenen  Willen  folgend,  thut,  was  Gott  nicht  vnlL     Dazu 
bedürfte  der  Mythus  jenes  Verbots.     Er*  stellt  sich  dadurch 
hinüber  auf  die  andere  Seite  und  betrachtet  den  Endpunct  al- 
les moralischen  Strebens  als  Zustand,  den  der  Mensch  nicht 
hätte  verlassen  sollen,  ähnlich,  wie  Christus  in  dem  bekami- 
ten  Spruch:  „so  ihr  nicht  werdet,  wie  die  EÜnder,  so  werdet 
ihr  nicht  in  das  Himmelreich  eingehen",  nicht  jenen  Stand 
tier  Unzurechnungsfähigkeit,  sondern  die  wahrhafte  Unschuld 
meint.     Alle  Mühen  und  Beschwerden  folgen  nun  als  ver- 
diente Strafen  Gottes  dem  Sündenfalle  auf  dem  Fusse  nach, 
denn  mit  dem  Erwachen  des  Bewusstseins  können  sie  erst  Ob- 
jecte  für  dasselbe  werden«    So  fallen  von.  selbst  alle  Grübe- 
leien über  die  wunderbare,  tbeil weise  monströse ^  Gestalt  hin- 
weg, welche  der  Mensch  und  die  Natur  sollen  vor  dem  Sün- 
deiialle  gehabt  hab^n.    Da«  l^echen  der  Schlange  und  ihre 

Feind- 
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Feittdscffaft  mit  denf  MeTischengescliIeöM«f<  l]te  AUtSltigigkeit- 
des  Weibes  von  dem  Manne ;  die  SchmerteA  der 'Gebart  und' 
der  DmvidcrstehBche  Drang*, '  sich  immer  von  neuem  diesen* 
BescWerden   zn  unterziehen;   des  Mannes  Loos,  der  Erde'* 
mit  sauerer  Mühe  ihre  Erzeugnisse  ahnöthigen  iiu  müsseh» 
endlich  der  Tod,   das  härteste  auf  einem  StaifApuncte,  auf 
fvelchem  die  Hoffnung  dnes  Jenseits  die  trostlose  Nacht  der 
Vernichtung  erst  mit  spärlichen  Strahleii  sra  j^rleuchten  an«» 
fängt:  alles  dies  setzt  nicht  ein  Verkehren  der  Natut,  nicht 
das  gerade  Gegentheil  als  Unsterblichkeit  u. s.w. in  jenem  pri« 
mitiven  Zustande  voraus.    Sterblich  war  der  Mensch  geschaf* 
fen  nud  sollte  sterblich  bleiben.     Nur  in  sofern  ist  der  Tod 
Frucht  vom  Baume  der  Erkenntniss,  als  der  Mensch  durch- 
das  Bewusstsein  zur  Yorstellang  seiner  Endlichkeit  gelangt; 
nar  for  das  Bewusstsein  hat  der  Tod  einen  Stachel.    Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Strafen.     Dem  paradiesischen- 
Leben  mangeln  noch  jene  Beschwerden,  weil  sie  für  den  noch 
unbewossten  Menschen  nicht  vorhanden  sind.     So  ist  der 
Mensch  aus  der  Dumpfheit  seiner  ersten  Existenz  zu  einem 
freien,  be>vussten  Wesen  fortgeschritten;  mit  der  freien  Ent- 
faltung seines  Wesens  hat  er  die  schlummernden  Unterschiede 
zum  Dasein  entwickelt;  sein  Paradies  ist  ihm  verloren  und 
unwiederbringlich  verloren.     Freiheit  und  Bewusstsein,  ein** 
mal  errungen,  lassen  sich  nicht  wieder  in  Fesseln  schlagen. , 
Der  Mythus  stellt  dies  so  dar,  dass  Gott  den  Menschen  nicht 
auch  noch  wolle  die  Endlichkeit  durch  den  Genuss  vom  Bau*' 
me  des  Lebens  übenvinden  lassen.     Darum  vertreibt  ihn  Gott 
aus  dem  Paradiese  und  lasst  ihm  durch  den  Cherub  mit  dem 
Flammenschwerte  den  Weg  dorthii^  zurück  wahren. 

Wer  aber  ist  der  Adam  der  Urwelt?  ;D6r  Mythus  stellt 
ihn  dar  als  den  Stammvater  des  Menschengeschlechts,  der  das 
Unheil,  welches  er  durch  seine  Sünde  über  die  Welt  brachte, 
als  ein  nothwendlges  Erbe  seinen  spätesten  Sprossen  noch  yet* 
macht  hat.  Es  wäre  unzulässig  gewesen,  ein  ganzes  Ge- 
schlecht unter  den  Baum  der  Erkenntniss  führen  und  yon 
demselben  gemessen  zu  lassen.  Deshjalb  bedurfte  der  Mythus 
^ines  Stammvaters  aller  Menschen,  wovob  der  vorherge* 
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hende  M]^has'  noch  nichts  weiss.  So  sehr  nun  zwar  Adam 
lustorifiches  Individuum  zu  sein  scheint,  so  ist  er  in  Wahrheit 
doch  als  Stammvater  Repräsentant  der  Menschheit;  sein 
Schicksal  ist  die  ewige  Noth wendigk^it ,  der  sich  die  Mi^nsch- 
h«i  fügen  muss;  sein  Handeln  und  Schaffen  ist  ewiges  Han- 
deln, das  steh  in  jedem  Individuum  ^viederholt.  Darum  ist 
es  thpricbt,  den  Blick  rückwärts  zu  wenden  nach  der  Wiege 
der  Menschheit,  und  zu  betrauern,  dass  das  späte  Geschlecht 
um  fremder  Schuld  willen  leiden  müsse.  Jeder  Mensch 
durchlebt  sein  Paradies,  jeder  geniesst  vom  Baume  derEr- 
kenntniss,  im  eigenen  Herzen  wurzelt  die  Sünde  und  der  Ab« 
fiall  von  Grott.  Aber  ebenso  bleibt  in  jedem  Menschen  die 
QuelLs  der  Heilung,  durch  die  Entzweiung  der  Erlösung  und 
Yersöhnung'theilhafiig  zu  werden. 

Die  Mythologie  vieler  Völker  kennt  solch  ein  Paradies 
und  solch  einen  Adam,  auf  welchen  der  Grund  zu  den  Schick- 
salen der  Menschen  zurückgeführt  wird.  Nichts  als  das  para- 
diesische Leben  Adams  ist  jene  glückliche,  goldene,  satumi- 
sehe  Zeit;  nichts  als  das  arbeits-  und  unheilsfreie  Leben,  wel« 
ches  nach  Hesiods  Dichtung  die  Menschen  vollbrachten,  ehe 
ihnen  das  Weib  gegeben  war«  Alles  Uebel  war  in  ein  Gefiss 
{^atmt,  welches  zu  öffnen  die  Götter  verboten.  Pandora 
aber  nimt  den  Deckel  hinweg,  und  das  entfesselte  Unglück 
iibemaannt  das  Menschengeschlecht.  ^)  Bei  den  Tibetanern ') 
i^t  der  paradiesische  Zustand  ein  vollkonmiener  und  geistiger. 
Die  Begierde,  von  einem  süssen  Kraute  Schimae  zu  essen, 
lM*achte  die  Menschen  um  ihre  Geistigkeit.  Es  entstand 
l^ham  und  das  Bedürfniss,  sich  zu  bekleiden»  Die  Noth 
trieb  zum  Ackerhau,  die  Tugend  war  gewichen,  und  Mord, 
Ehebruch  sammt  allen  Lastern  traten  an  ihre  Stelle.  Indien 
kennt  keinen  zusammenhängenden  Mythus ,  der  dem  bibli« 
sehen  analog  wäre»  obschoa  manche  spedelle  Züge,  wie  die 


6)  Buiimann  Mythologus  Tb.  U  S.  48.  if. 

7)  Stäudlm  Archir  lUr  Kirchengescli.  I,  3.  S.15.     Corrodi  Beitrage 
Ucft  18.   S.  26.     Bergmann  NomsdiKbe  Streiferaen  unter  den 
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WunderBaume  und  Krishiias  Kämpfe  mk  dfer  Siclilaiig«,  d^t 
er  den  Kopf  zertritt  {Rosmmüller  A.  w,  N,  Morgenl.  Th.  f. 
S.U.),  als  Analogien  gebraucht  werden,  könnea.    Eine  tref«^ 
federe,  auf  Yer>vandtschaft  der  mythischen  Dichtung  beru-* 
Me  Analogie  giebt  hier  wieder  die  2end$age,  welche  ei* 
ner  genaueren  Beleuchtung  und  Vei^Ieichung  mit  der  bibli- 
seben bedarf.     Hier  finden  wir  den  Baum  Hdm,  den  Tod« 
vertreiber,  dessen  Saft  unsterblich  macht  uxid  bei  der  Aufer* 
stehung  den  Todten  das  Leben  reicht.     Z.  A^  IL*  $.  £80.» 
III.  S.  105.  109.  vgl.  114.     Hier  springt  d^r  todschwaagere 
Ahriman  in  Schlangengestalt  vom.Himoiel  lU.  Si,  62.»  die 
üblicbste,  selbstgeschafFene  Larve ,  unter  welcher  das  bäse 
Princip  sammt  seinen  Devs  erscheint.  H,  217.299..SBS.  III, 
S84.  Hier  finden  vidrMeshja  und  Meshjan^,  die  Stamnoäl- 
tem  des  Menschengeschlechts ,  bestin>mt  2u^  Glücksetigkeity 
wenn  sie  in  Einlieit  mit  ihrem  Schöpfer  verb^^en.    Aber 
der  böse  Geist  drang  in  ihre  Gedanken ,  und  sie  erkanatea 
die  Schöpfung  des  Guten  als  Ahrimians  Werk»    Das  Glück 
der  rein  und   unsterblich   geschaffenen  Seele  war  veicloren. 
Z.  A.  III,  84.  vgl.  m.  II,  211.     Weiter  hieli  Dev  ihnefa 
Früchte  vor ,   von  welchen  sie  assen.     Voa  hundert  Gläck«- 
Seligkeiten  blieb  ihnen  nur  eine.     Sie  bekleideten^  sich  mit 
Thierfellen.     Sie  bauten  Häuser,  vergassen  ^ber  dem  Urheber 
ihres  Lebeifs  2u  danken.     Dadurch  erhieiiep  die  Devs^au« 
same  Gewalt   über  sie  und  brachten  Empörungen  ^  Feind« 
Schaft,  Neid,  Hass  unter  ihnen  hervor.  HI,  85.    Die  Aehn- 
lichkeit  ist  längst  von  den  Erklärern  aneirkannt,  und  nament- 
lich die  ganze  oberasiatische  Färbung  der  biblischen  Darstel- 
lung: das  Urwasser,  die  Wunderbäume ,  die  Schlange,  die 
Feindschaft  des  Menschen  mit  dem  Schlangengeschlechte,  ^ie, 
Cherubim,  dabei  urgirt.  *)     Allein  hier  ist  wieder  die  ändere 
Seite,  der  Unterschied  in  der  Aehnlichkeit,  herauszusteB^n» 
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S)  Bauer  lyiytbQl.  S.  100.;  BfisenmütUr  A.  n»  N.IVf.  S.  1^.  18.; 
Ge^enius^  Hall.  Encydop.  Tii.  1,  S.  861.;  Hartmmnn  Aufld.  über 
Asiea  Tb.  1.  S.  183»;  Htngstenberg  Cbristolo^e  Tb.  I.S.  S9*; 
V.  Bohlen ,  Norh  u.  a. 
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Der  Unterschied  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  die  gleiche 
Grundlage  durch  die  verschiedene  Religion  verschieden  gestal- 
tet ist.  In  der  Religion  der  Parsen  kann  der  Urgrund  alles 
Seins,  Zervanc  Akerene,  das  absolute,  bestimmungslose,  als 
solches  keinen  Widerspruch  in  sich  halien.  Erst  indem  die 
Idealität  durch  ErschafTung  des  Geisterreichs  in  die  Realität 
übergeht ,  ist  der  Widerspruch  möglich ,  der  sich  hier  in  Ah- 
riman  verwirklicht«  Er  fasst  sich  als  Selbst  und  setzt  sich  mit 
aller  Machtvollkommenheit  als  Schöpfer  der  Finsterniss  dem 
Ormtizd  gegenüber,  der  als  König  des  Lichts  in  Wesenein- 
heit mit  dem  absoluten  Wesen  bleibt.  So  fällt  also  hier  der 
Bruch  bereits  in  das  Jenseits  der  irdischen  Schöpfung.'^) 
Das  Böse  ist  daher  für  die  Welt  schlechthin  gegeben,  wie  das 
Grute,  und  die  Welt  entwickelt  sich  rhythmisch  als  Kampf 
des  Lichts  mit  der  Finsterniss.  So  ist  es  auch  in  der  ange- 
führten Theorie  Ahrimans  Angriff,  mit  dem  der  Mensch  zu 
kämpfen  hat.  Der  Mensch,  ein  Geschöpf  Ormuzds,  ist 
schon  dadurch  Cregenstand  des  Hasses  Ahrinaans.  Letzterer 
dringt  in  sdne  Gedanken,  strebt  ihn  mit  allen  Künsten  der  Ver- 
führung, von  seinem  Schöpfer  abzuwenden,  und  der  Mensch, 
bestimmt,  Ahriman  zu  bekämpfen  und  durch  Einheit  mit  sei- 
nem Schöpfer  den  getrübten  Glanz  des  letzteren  wiederherzu- 
stellen Z.  A.  III.  S.  884.  Anhang  I.  S.  261.,  ladet  sich  durch 
die  Sünde  Ahrimans  Werke,  Krankheit,  Tod  u.  s.  w.  auf. 
Anders  verhält  es  sich  aber  damit  in  der  Jehovareligion.  Hier 
ist  die  Welt  und  alles,  was  darin  ist,  von  Gott,  dem  absolut 
Gruten.  Sh  ist  gut  aus  Gottes  Hand  hervorgegangen.  Gott 
ist  aber  auch  nur  einer  und  in  dieser  Religion  viriderspruchs- 
los.  In  ihn  kann  daher  nicht  der  Grund  des  Bösen  fallen, 
sondern  lediglich  in  den  endlichen  Geist.    Der  Parse  ist  daher 


9)  Aebnlich  in  der  öfters  erwälinten  indischen  Sage ,  ^vrelche  das  HB- 
Lere  im  Menschen  als  gefallenen  Geist  darstellt,  der  unter  ^e^ 
aciialdcten  Qualen  den  letzten  Kampf  zur  Herstellung  der  lur- 
spriingiicben  Einheit  besteht.  Hier  ist  der  Mensch  wahrhaft  ton 
Natur  böse,  aber  mit  der  Möglichkeit  begabt»  den  Gegensatz  auf- 
zuheben. 
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auf  dem  Pfade  des  Lebens  stets  umstrickt  von  d^n  Ketzen  des 
Bösen,  der  den  kämpfenden  in  das  Reich  der  Finsterniss  hin- 
abzuziehen versucht,  das  mit  jeder  neuen  Sünde  neue  Gewalt 
etbalt  und  das  Maass  des  Unheils  über  den  Menschen  aus- 
sciiüUet.  Beim  Jehovadiener  dagegen  fällt  dieser  Kampf  le- 
diglich nur  in  den  Menschen.  £r  selbst  entzündet  ihn  und 
ktraaert  im  Drange  des  Lebeps  die  eigene  Sünde,  .die  ihn 
seinem  Gott  entfremdet  und  , den  Fluch  des  strafenden  .«Tehova 
auf  ihn  ladet.  Gebet  und  Opfer  gehen  in  beiden  Keligioneü 
aus  dieser  Kr isis  hervor:  dort»  um  den  hosen  Geist  zu  ver- 
treiben  und  sich  des  Beistandes  der  himmlischen  Mächte  zu 
versichern;  hier  ist  es  der  Schmerz »  der  aufschreit  zu  Jehova. 
Qfld  den  abgevsrepdeten  Gott  um  Vergebung  der  Sünden  und 
um  Versöhnung  anfleht,  Ps.  51.  ISO.  $9.  u.  a.  m.  Danach  ist 
auch  die  Verwendung  des  Materials  in  beiden  Sagen  verschie- 
den. In  der  Zendsage  ist  die  Schlange  das  böse  Princip  selbst, 
in  der  hebräischen  dagegen  eine  natürliche  Schlangjs,  vrie  un- 
widersprechKch  aus  C.  S,  1.  14.  heyvorgeht.  Dort  ist  es  sünd- 
Kch  und  unheilbringend ,  von  den  vorgehaltenen  Früchten  zu 
essen,  weil  sie  von  Ahriman  sind;  hier  ist  der  Baum  der  Er- 
kennlniss  von  Gott,  und  die  Sün4e  entsteht  dadurch,  dass  der 
Mensch,  seinem  Willen  folgend,  thut,  was  Gott  nicht  will. 
Es  dürfte  deutlich  sein ,  dass  denl  inneren  Wesen  nach  der 
iiebr.  Mythus  radical  verschieden  ist  vom  persischen;  dass  sich 
in  ihm  der  reine  Jehovismus  ebenso  abspiegelt,  wie  dort  der 
Dualismus. 

Bemerkenswerth  übrigens  ist  es ,  dass  diese  Theorie  lan- 
ge im  jüdischen  Volke  unbeachtet  geruhet  hat,  obschon  sich 
eine  Beziehung  auf  dieselbe  in  dem  öfters  erwähnten  Le-- 
benshaume  Prov.  S,  18.  11,  30.  IS,  12.  15,4.  schwerlich 
^rd  abläugnen  lassen.  Erst  später  Sap.  2 ,  2S.  24.  vdrd  he-  ^ 
^mter  auf  den  Mythus  Rücksicht  genommen*  Dies  spa 
te  Aufleben  erklärt  sich  durch  die  Bekanntschaft ,  vvelche 
»aExU  die  Israeliten  mit  der  Religion  der'Parsen  mach- 
ten, deren  Einfluss  sich  sofort  darin  zeigt,  dass  die  Schlange 
von  dem,  dem  Jehovacultus  einverleibten,  Satan  gedeutet 
^rd  (Sap.  a.  a.  O») ,  welcher  Interpretationsweisc  sich  das 
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N.  T.  Apoc.  If ,  9.  20,2.  Joh.  8,  44.  Rom.  15,  20.  vgl. 
2  Cor«  11,  S.  und  «pätere  Juden  anschliessen.  EUenmengtr 
N.  entd.  Judenthum  Th.  1.  S.  822.  Dadurch  wird  die  alt- 
hebräiscbe  Gestalt  des  Mythus  dem  Parsismus  näher  gebracht. 
Die  Grundverschiedenheit  des  inneren  Wesens  beider  Mythen 
dürfte  aber  hinlänglich  gegen  die  Ableitung  des  hebräischen 
aus  dem  persischen  be%v^en ,  virie  eine  solche  Hartmann  a.  a» 
O.  £•  S2*rff.,  V,  Bohlen  donmient.  S.  50. j  Kork  a.a.O.  S.90. 
annehmen  und  consequent  die  späte  Entstehung  der  vorliegen- 
den Sage  folgern.  Warum  tritt  aber  nicht  schon  hier  der  Sa- 
lan  handelnd  auf,  den  die  spatere  Gestalt  der  Religion  zu- 
liess?  Gewiss  stehen  auch  diese  Mythen  in  einem  geschwi- 
sterlichen Verhältnisse »  hervorgegangen  aus  einer  Ursage, 
die  sich  in  Terschiedened  Anklängen  über  den  alten  Orient 
verbreiret  hat. 

Uebersicbt  des  Gange«  der  Erklärung, 

Etvea  das  Hohe  Lied  abgerechnet,  hat  nicht  leicht  ein 
anderes  Stück  im  A.T,.  so  vielfache  Erklärungen  erfahren,  wie 
die  Darstellung  vom  Sündenfalle.  Eine  gedrängte  lieber- 
sieht  *)  des  Ganges  der  Erklärung  diirfte  hier  um  so  weniger 
an  unrechter  Stelle  sein ,  da  sich  gerade  an  diesem  Mythus  am 
vollständigsten  alle  Erklärungsarten  von  Mythen  versucht  ha- 
ben« Das  Ganze  dreht  sich  um  eine  richtige  Würdigung  von 
Form  und  Inhalt  des  Mythus,  die  beiden  Elemente,  welche 
jedem  zum  Grunde  liegen. 

1)  Die  älteste  Auf  fassungsweise  ist  die  historische, 
welche  das  Ganze  ab  historische  Wahrheit  nach  dem  schlich- 
ten Wortsinne  nimt  iDer  Baum  des  Lebens  und  der  Baum 
der  Erkenntniss  sind  wirkliche  Bäume ,  denen  Gott  wunder- 
bare traf te  anvertraut  hatte ;  Gott  hat  vnrklich  den  Menscher 
aus  Staub,  das  Weib  aus  der  Rippe  des  Mannes  gebUdet;  die 
Schlange  hat  wirklich  gesprochen,  die  man  sich  mit  Josephui 


1)  Vgl.  Ge^nius  ia  der  Hall.  Encyclop.  Tb.  1.  Art.  Adam;  toll 
ständiger ^^a6/«r  Ucgeschidite  Tk.  2.  Bd.  1. 
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Ant  1, 1 ,  4.  vor  dem  Stindenfalle  mit  menschficher  Sprach^ 
begabt  und  mit  Füssen  dachte ,  wie  man  überhaupt  die  ganze 
Sdiöpfung  durch  den  Fluch  Gottes  umgestaltet  sich  vorstellt« 
ISut  in  Beziehung  auf  die  Schlange  zeigt  sich  die  Differenz 
dass  man  in  Folge  des  persischen  Elements,  welches  auch  in 
ks  N.  T.  eindrang,  dieselbe  auf  den  Satan  bezieht,  der  ent^ 
nieder  (gegen  C,  8,  14.)  in  Schlangengestalt  erschienen  sei| 
oder  sich  der  Schlange  ab  Werkzeug  bedient,  und  dadurch 
demSchlangengeschlechte  die  miserabele  Gestalt  gegeben  habe« 
So  die  älteren  jüdischen  und  christlichen  Lehrer  und  mit  Au*«, 
gostinus  die  Reformatoren,  denen  neuere  Exegeten  und 
Dogmatiker  bis  auf  Hengstenberg  und  Tiele  folgen»  Schon 
Gabler  (S.  33  —  251.)  bemüht  sich,  durch,  eine  voIbtändige[ 
Induction  die  Schwierigkeiten  dieser  Erkläruiig  herauszustel« 
len,  welche  Hengstenberg  ^  so  weit  sie  seinen  Zweck  angeheh» 
Christol.  Th.  1.  S.  33.  ff<  ungenügend  zu  entkräften  suchti 
Biese  Erklär ungsmanier  fasst  überhaupt  nur  die  Aussenseite 
der  Darstellung  auf  und  lässt  dabei  den  Kern  ganz  schwin« 
den«  Schon  dadurch  in  ihrer  Einseitigkeit  falsch ,  befrie« 
digt  sie  um  so  weniger  >  da  der  Geist  mit  Recht  an  der  un« 
vermittelten  Verbindung  des  Sinnlichen  mit  dem  Uebersinn- 
Ucken  anstösst.  Sogleich  zeigt  sich  auch  geschichtlich  2)  dia 
andere  Stufe,  welche,  auf  das  andere  Extrem  verfallendy 
nur  ^en  Gedanken  aufsucht,  und  dieseti  in  dem  erzählten 
Factum  als  einer  allegorischen  'Hülle  wiedererkennt» 
Philo  de  opif.mundi  (T.  I.  S;  105.  Pfeiffer)  ging  hierin  vor- 
aiQ.  Nach  ihm  ist  das  Paradies  Bild  der  Tugend  und  mora*» 
lisdien  Natur  des  Menschen;  derBauiii  der  Erkenntniss  Bild 
d«r Klugheit  und  des  Verstandes;  der  Baum  des  Lebens  Bild 
der  ansierblich  machenden  Gottesfurcht;  die  Schlange  Bild 
der  bösen  Lust;  der  Mann  Bild  der  Vernunft;  das  Weib  Bild 
der  Sinnlichkeit.  Das  Ganze  schildert  somit  die  V^ahr- 
heit,  dass  die  böse  Lust,  im  Kampfe  mit  der  Vernunft,  siclji 
durch  Ueberwältigung  dtt  Sinnlichkeit  endlich  auch  det  Ver> 
m£i  bemeistere.  Ihm  £olg»i  die  KVäter  Clemens  Alexan*- 
drinus^  Origenes^  Ambrosius  und  jüdische  Lehrer  mit  geringer 
Consecittenz.     Das  Wahre  dieser  Erklärungsmethode  liegt 
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darin,  äass'de  auf  das  wesentlichere,  auf  das  Erforschen  des  .j 
Gedankens,  dringt;  'fehlerhaft  wird  sie  aber  dadurch,  dass  j 
si^  die  Fornfi  bei  Seite  schiebt  und  derselben  willkührlich  ei-    \ 
Mn  Inhak  unterlegt ,  der  durch  nichts  in  der  äusseren  (Hülle    | 
begründet  ist.     Daher  sind    dem  allegorischen  Spiele  keine    \ 
Gränzen  gesetzt^  trnd  die  Deutung  verfallt  ganz  dem  ethisch-    | 
religiösen  GeSühle  des  Ii^terpreten.  •  Die  moralische  Seite  ist    , 
besonders  herausgestellt  von  Jerusalem  xmd  Teller.     Ihnen  ist    ( 
der  Baum  der  Erkenntniss  das  göttliche  Gesets^ ;  der  Baum  des    { 
Lebens  das  Glück /das  mit  Erfüllungdes  Gesetzes  verbunden    j 
ist«  *  Die  redende  Schlange  ist  der  so  mächtig  reiasende  Trieb; 
^e  Einwendungen,  die  das  Weib  dagegen  macht,  sind  sym- 
bolische Vorstellungen  des  schwachen  Widerstandes  der  Ver- 
nunft, so  wie  der  vrirkKche  Genuss  von  der  verbotenen  Frucht 
Symbol  des  endlichen  Nachgebens,    Das  Bemerken  der  eige- 
nen Blosse  ist  die  Sielbstbeschämung  des  Menschen ,  der  eine 
sinnliche  Lust- vollbracht  hat;  das  Verbergen  vor  Gott  und  das 
fiufen  desselben  sind  die  Schrecken  des  bösen  Gewissens,  das 
nach  seiner  ersten ,  drohenden  Stimme  sich  selbst  wieder  be- 
schwichtigen will»  '•  Die  Verfluchung  der  Schlange  bedeutet 
das  den  Menschen  zum  Thiere  herabwürdigende  eines  bloss 
sinnlichen  Lebens,  welches  die  wiederaufwachende  Vernunft 
verabscheuen  muss.    Die  Verurtheilung  des  Mannte  und  des 
Weibes  schildeci  die  traurige^  Folgen  der  Sinnlichkeit.    So 
zeigt    das  Ganze   das  Gefährliche  und  Verführerische  der 
sinnlichen  Lüst(e,^die,  wenn  der  Mensch  einmal  ihnen  folgte, 
den  Frieden  der  unschuldigen  Seele  stören,  und  WiderwÄr^ 
tigkeiten  auf  Wider^värtigkeiten  häufen ,  bis  der  Mensch  wie- 
der zu  l^taub  wird.    Die  Unschuld  stirbt.    Scham ,   Missver- 
gnügen ,  Elend  treten  an  ihre  Stelle.    Dem  durch  die  Lüste 
«entnervten  Manne  wird  die  Arbeit  sauer,  dem  durch  die  Sinn- 
lichkeit zerrütteten  Weibe  mehren  sich  die  Schmerzen  der 
Geburt.   Darum  soll  der  Mensch  mit  nimmer  rastender  Feind- 
schaft die  Zerstöreria  der  Ruhe  bekämpfen,  dieser  Schlange 
■den  Kopf  zertreten,  wenn  sie  auch  noch  in  die  Ferse  sticht, 
"di,  h^  wenn  auch  die  Sinnenlust  immer  wieder  den  Menschen 
versucht.  —    Dem  ^gegenüber  fehlte  es  aber  nie  an  Erklä- 
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rern,  welclie  einen  unmoralischen  InTialt  unterschieben,  na- 
mentlich den  Fall  des  ersten  Paars  in  der  Begattung  suchen. 
Schon  Clemens  Alexandrinus  (Strom.  III,;  14.)  setzt  die  Sünde 
in  die  zu  frühe  Verbindung  des  Paars.  Nach  dieser  Richtung 
wird  bald  der  Baum  der  Erkenntniss  für  das  Zfhigungsorgan 
gebalten ,  bald  \nxi  die  Schlange  dadurch  erklärt  (vgl.  Nork 
S.  91.  mit  Zend.  Av.  III.  S:  86.);  bald  wird  der  in  der  Mitte 
des  Gartens  stehende  Baum  der  Erkenntniss  mit  topographi- 
scher Bestimmtheit  an  Evas  Leibe  gesucht,  bald  sind. beide 
Wundert äume  in  Adam  vereinigt,  als  die  Kraft,  >velche  nach 
verschiedenem  Gebrauche  Leben  schafft  odfer  den  Tod  bringt. 
Durch  Erklärungen  in  diesem  Sinne  haben  Hadrian  Beverland 
(1678),  Franz  Mercur  v.  Hellmont  (i697),  Eduard  Fielding 
(1760)  u.  a.  bleibende  Documente  ihrer  eigenen  Frivolität 
hinterlassen.   - 

Je  weniger  selbst  bei  den  besseren ,  für  practische  Zwe- 
cke immer  noch  brauchbaren ,  allegorischen  Erklärungen  die 
willkührliche    Anwendung'  des   gegebenen  Stoffs  befriedigen 
konnte,  um  so  erklärlicher  ist  es,  dass  man  sich  in  der  Folge 
3)  der  historischen  Auffassung  wieder  zu  nähern  und  deren 
Fehler  zu  vermeiden  suchte.    Nur  ging  man  darin  wieder  von 
dem  beschränkten  Gesichtspuncte  aus,*  dass  hier  ein  wirkliches 
Factam  erzählt  werde,   das,  iri  gegenwärtiger  Gestalt  wenig 
wahrscheinlich,    durch  Deutung  müsse  zu  einem  möglichen 
Factum  umgeschaffen  werden.    Alles  frappante  u.s.w.  glaubt 
man  dem  poetisch -historischen  Style  der  Ür^velt  beilegen  zu 
müssen ,  der  die  historische  Wahrheit  des  Factums  nicht  auf- 
hebe.   Wenn  gleich  dieser  Mittelweg  die  eine  Schwierigkeit 
der  historischen  Auffassung  hebt,  so  theilt  er  doch  mit  ihr  das 
einseitige  Urgiren  der  Form  und  zerfällt  durch  Halbheit  und 
unvermeidliche  Inconsequenz.    ,Da?u  kommt  noch  die  sub- 
jective  Empfindlichkeit  in  Rechnung ,  wie  viel  oder  wie  wenig 
den  einzelnen  Erklärer  frappire.    Less^  Gramer  unterscheiden 
sich  noch  wenig  von   den  Vertheidigern  der  buchstäblichen 
Erklärung,  Eifert  lässt  Gott  die  Menschen  persönlich  unter- 
richten, ihnen  die  Strafe  ankündigen,  die  Schlange  durch  des 
Teufels  Mitwirkung  reden,  nimt  dagegen  das  Einblasen  des 
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Lebenshau^bes  uoeigentlich ,  Evas  Bildung  aus  der  Rippe 
Mannes  als  Traumgesicht,  die  Cherubim  bildlich.    Vorzüg- 
lich kommt  diese  Richtung  durch  Eichhorn  in  Aufnahme ,  der 
in  der  Urgeschichte  Th.  2.  Bd.  2. ,  ,,  weder  Mythologie  noch 
Allegorie,  sondern  reine  Geschichte"  voraussetzend,  folgende 
Deutung  durchführt:    Gott  pflanzte  einen  Garten  und  schuf 
darin  ein  Menschenpaar,  von  dem  jedes  Individuum  allein  im 
Garten  umherirrte.     Adam ,  von  Sehnsucht  nach  einer  Le- 
bensgefährtin  erfüllt,  fiel  in  einen  Schlaf ,   in  welchem  ihm 
träumte ,  als  würde  ihm  eine  Seite  entnommen.    Er  erwachte, 
und  das  Weib  stand  neben  ihm ,  hinfort  seine  unzertrennliche 
Genossin.    In  demselben  Garten  aber  standen  zwei  wunder- 
bare Gewächse,  das  eine  voll  wirksamer  Heilkräfte,  das  an- 
dere ein  Giftgewächs,    welches  aber  nur  für  den  Menschen) 
nicht  für  die  Schlange ,  verderblich  war  und  deshalb  von  Gott 
verboten  werden  musste*     Eva  sah  aber  die  Schlange. ohne 
Kachtheil  von  den  Früchten  essen;  sie  zweifelte  an  der  Rich- 
tigkeit des  Verbots  und  geniesst  sammt  Adam  vom  Baume. 
Der  Sinnenreiz  wird  dadurch  geweckt,  und  als  sie  aus  dem 
Rausche  des  sinnlichen  Vergnügens  erwachen ,  färbt  die  erste 
Schamröthe  ihre  Wangen,     Gegen  Abend  zieht  ein  Gewitter 
heran,  vielleicht  das  erste,   welches  das  seiner  Schuld  be- 
wusste  Paar  erlebte.    Das  Bewusstsein  des  Vergehens  fürchtet 
«die  angedrobete  Strafe ,  und  Adam  verkriecht  sich  unter  dem 
Gebüsch.      Aber  der  krachende  Donner  schallt  ihm  immer 
wie   ein:    „Adam,  wo  bist  du?"   entgegen,   und   in  dieser 
Stimmung  ist  ein  Blick  Adams  auf  Eva  die  lauteste  Anklage, 
ein  Blick  auf  die  Schlange  die  beredteste  Entschuldigung.    In 
ihrer  Todesangst  fliehen  sie  endlich  aus  dem  paradiesischen 
Garten,  und 'der  Gedanke  an  die  furchtbare  Naturerscheinung 
gestattet  ihnen  nicht,  den  Weg  dorthin  zurück  zu  suchea  Al- 
les ausserordentliche  ist  dem  gemäss  zurückbezogen  auf  Gott; 
die  eigenen  Gedanken ,  welche  ein  lebender  Gegenstand  oder 
eine  Naturerscheinung  erregten,  stellen  sich  dar  als  Dialog 
des  Weibes  mit  der  Schlange,  als  Wortfe  des 'erzürnten  Got- 
tes; alle  eigenen  Schlüsse  sind  zuThatsachea  ethoben,  vic 
die  Beschwerden  der  Schwangerschaft  und  die  lUüben  i^ 
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Feldbaues  sich  hier  als  Strafen  fiir  Yergefaungen  darstellen. 
Haa  glaubte  nach  diesen  Voraussetzungen  nur  die  alte  An» 
schauungs-  und  Redeweise  abstreifen  zu  dürfen,  um  die  nack- 
te, wahre  Gestalt  des  Factums  zu  erhalten. 

Begreiflich  übrigens  ist  es,  dass  man  bei  dieser  Manier 
des  UmdeutenS)  welche  das  Innere  äusserlich,  personificirt 
imd  dramati$irt,- darstellen  lässt,  auf  den  Gedanken  kam,  die 
dankele,  bildliche  Darstellung  möchte  auf  Benutzung  eines 
plastischen  Products  beruhen.  Zuerst  versuchte  J^  G.  Rosen^ 
müiler  eine  hieroglyphische  Grundlage  zu  vertheidigen ,  wel- 
che, mit  Beibehaltung  der  bildlich  dargestellten  Figuren ,  viel- 
leicht schon  vor  Abraham  in  die  gegenwärtige  Gestalt  umge- 
schrieben und- unverändert  von  Mose  recipirt  sei,  um  denYec- 
dacht  der  Verfälschung  zu  vermeiden.  Hezel  gelang  es,^  den 
ägyptischen  Ursprung  (s.  dagegen  Gabl&r  Urgesch*  2,  1*. 
S.  Sil.  —  S28.)  auszuwittern,  und  so  vollendete  sich  diese 
Erklärungsweise  in  Gamborgs  Annahme:  die  biblische  Dar- 
stellung sei  nur  ein  verunglückter  Versuch,  eine  ägyptische 
Hieroglyphe  auf  Jehova ,  Adam  und  Eva  zu  deuten ,  welche 
ursprünglich  auf  Osiris,  Isis  und  Horus,  mit  den  Nebenfigu- 
ren Anubis^  und  Macedo  in  Hunds-  und  Wolfsfelle  gekleidet, 
Hermes,  der  vielen  Dingen  Namen  gab,  und  Typhon,  den 
Srudermörder ,  solle  bezüglich  gewesen  sein.  Diod.  Sic  I,  IS. 
Hier  verlässt  nun  die  Erklärung  den  Boden ,  auf  welchem  die 
Sage  sich  gebildet  hat,  und  verfällt  der  W^illkühr  des  Erklä- 
rers,  der  sie  auf  einen  anderen  Boden  versetzen  und  andete 
Beziehungen  mit  eben  so  leichter  Mühe  herausfinden  kans. 
So  die  historische  Beziehung,  auf  einen  vermeinten  Kampf 
der  Kshudras  gegen  die  Brahmanei^kaste  und  den  Sieg  der 
letzteren,  vrtldiQ  Ballensiädt  versucht:  Vorwelt  Th. 2.  S;201. 

4)  Die  myi,hische  Auffassung,  welche  das  Wahre  aus 
den  verschiedene^  Richtungen  in  sich  aufnimt,  nähert  sich 
nothwendig  wieder  der  allegorischen  Deutung.  Sie  sucht  die 
absolute  Wahrheit,  betrachtet  aber  das  dargestellte  Faaund, 
welches  nur  geschichtähnlich  sein  kann,  als  Einkleidung.  In- 
teressant ist  es,  dass  gerade  die  stärksten  Vertheidiger  der  soge- 
namäen  natürlichen  Erklärung  £»VA^rii,  Qnbler^  Paulus^  un- 
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lerstützt  von  Buiimann  Iffythologus  Th.  1.   S.  1S9.  ff. ,  hier 
•den  speculativen  Gehalt  heraushoben ,  vroneben  alle:  Grübe- 
leien über  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  des  erzählten  Fa- 
ctums  wegfielen  oder  doch  in  den  Hintergrund  traten.    In  ih- 
rer reinen  Gestalt  erschien  übrigens  diese  £rklärung  nicht  so- 
gleich ,  indem  m^n  den  Gedankea  eines  an  den  Stammältem 
des  Menschengeschlechts  vorgegangenen  Factuxns  mit  in  die 
.mythische  Auffassung  hinübemahm  und  sich  noch  lange  mit 
einem  .historischen  Mythus  herumtrug«    Allmälig  erst  wurde 
-auch  dies  noch  abgestreift     Paulus  im  N.   Repert  Th.  2, 
-S.  213.  ff.  häh  die  Erzählung  für  ein  populäres  Philösophem 
>der  Urwelt  über  den  ersten  Zustand  der  Menschen,   gebaut 
-auf  Analogien  und  Schlüsse ;   Flatt  Vermischte  Versuche  S« 
200.  ff.  sieht  darin  eine  Erdichtung  zur  Erklärung  des  Ur- 
. Sprungs  des  Uebels  in  der  Welt,  um  welchen  Gedan- 
ken sich  mit  Recht  die  mythische  Erklärung  dreht.    Eichhorn 
Allgem.  Bibl.  Bd.  1.  S.  989.  f.,  Bd.  2,  S.  712.  f.  findet  den 
'  Uebergang  aus  dem  goldenen  in  das  silberne  Zeitalter,  den 
Grund  zu  allem  Uebel  in  der  Welt,  in  der  Sehnsucht  nach 
einem  andern  Zustande»  den  man  für  besser  hielt,  als  die  Ge- 
{;enwart.    Daher  die  Einkleidung:  die  Menschen  hätten,  mit 
irdischen  Speisen  nicht  mehr  zufrieden,  von  der  Speise  der 
Elphim    (Amrita,   Ambrosia)  kosten  wollen  ^  die  Gott  den 
Menschen,  verboten  hatte,  und  sie  darutn  aus  dem  Paradiese 
vertrieb.     Aehnlich  Scheüing  ^)   in  Paulus  Memorab.  St  6. 
S.  45.  ff.    Gabler  hingegen  kann  sich  nicht  ganz  vom  Histon- 
schen  trennen  und  schliesst  sich  enger  an  Gaiterers  Anekdöt- 
chen  an.    Bauer  Mythologie  S.  93.  findet  den  Ursprung  des 
Bösen  in  den  erweiterten  Kenntnissen  des  Menschen,  mit  de- 
nen schlafende  Begierden  geweckt,  mehrere  Bedürfnisse  erregt 
wurden ,  und  somit  die  Unschuld  des  Herzens  und  das  Glück 
der  kindlichen  Einfalt  vernichteten.    Nach  Gesenius  (Encydop. 
Th.  1.  S.  860.)  liegt  der  Grund  des  Uebels  in  dem  nUimar  in 


w^ 


%)  Desselben  Antiquissimi  de  prima  roalorom  bumanorum  origioei 
Philosophematis  Gen.  IIL  explicandi  tentamen  criücum  et  philoso- 
phicum.   Tübg.  1792«  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
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rtfi/BTO,  in  'dem  Hange  des  Menschen,  gegen  bessere  Ücber- 
zeuguog  der  Stimme  der  Verführung  zu  folgen,  wobei  als 
Menzug(?)  angesehen  wird,  dass  der  Mensch  nur  glücklich 
war,  so  lange  er  in  kindlicher  Unschuld  den  Befehlen  Gottes 
gehorchte,  und  dass  mit  dem  Zustande  der  Einsicht  auch  ein 
Zustand  der  Schuld  eintrat,  was  aber  gerade  der  Mittelpunct 
des  Mythus  ist.  Tiefer  bestimmt  Tholuck  (Sünde  S.  266.), 
der  gleichfalls,  zu  TiWe5  grossem  Verdruss,  einen  Mythus  an- 
erkennt, den  Sinn  dahin :  „.der  Mensch,  der  vorher  sich,  ge- 
mäss seiner  Bestiinmung ,  einer  heiligen  (?)  Unschuld  erfreu- 
te, in  der  er  von  ^keinem  andern  Willen  wusste,  als  vom 
Willen  Gottes,  trat  aus  dieser  heraus,  und  wurde  autonomisch, 
wollte  nicht  mehr  das  göttliche  Lebensgesetz  als  das  höchste 
anerkennen."  —  Ueberhaupt  verdankt  der  Mythus  seine  tie- 
fere Erfassung  weniger  den  Theologen ,  als  den  Philosophen. 
Schon  Kant:  Muthmassl.  Anf.  des  Menschengeschlechts;  ia 
Berl.  Monatsschr.  178Ö«  St.  1.,  benutzte  wie  Schiller:  Etwas 
über  die  erste  Menschengesellschaft  (Sämmtl.  Werke.  1825* 
Bd.  16.)  die  biblische  Urkunde,  um  daran  psychologische  Er-. 
örterangen  über  den  Entwicklungsgang  der  Menschheit  anzu- 
scMiessen.  Richtig  sehen  beide,  dass  nicht  sowohl  ein  Her- 
absinken von  angeschaffener  Vollkommenheit  zur  Unvollkom- 
menheit  und  Beschränktheit,  nicht  ein  Sieg  der  Sinnlichkeit 
über  die  Vernunft  im  Mythus  enthalten  sei,  sondern  vielmehr 
umgekehrt  der  Fortschritt  des  Menschen  aus  natürlicher  Roh- 
heil zur  Freiheit  und  Humanität.  Adam  \vird  als  historisches 
Individaum  aufgegeben;  er  wird  allgemeines  Individuum, 
Repräsentant  der  Menschheit.  Ungenügend  erklärt,  oder  viel- 
mehr unerklärt  gelassen ,  ist  die  andere  Seite  des  Mythus,  wie 
dieser  Fortschritt  zur  Freiheit  und  Humanität  zugleich  den 
Sündenfall  in  sich  begreifen  könne,  v.  Bohlen  verbessert  in 
^em  G)mTpentare,  diese  Erklärung  dahin ,  dass  er  über- 
^^upt  läugnet,  es  sei  hier  ein  Sündenfall  gelehrt.  Nach 
>liin  stellt  der  Mythus  nur  die  Erhebung  des  Menschen  zur 
Grottheit  dar.  '  Einen  richtigeren  und  .genügenderen  Stand- 
punct  für  die  Erklärung  des  Mythus  gab  erst  die  Philosophie 
ttnsrer  Zeit 
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Auf  dieser  grossen  Divergenz  in  der  Totalamiclit  über 
das  Stück  beruhen  die  meisten  Verschiedenheiten  in  der  Auf- 
fassung einzelner  Stellen.  Wir  können  daher  der  Wfehrzahl 
derselben  enthehren« 


Ct  2,  4«  beginnt  das  Stück  mit  einer  besonderen  Ue- 
berschrift:   „  Dies  ist  die  Geschichte  des  Himmels  und  der 
Erde,  da  sie  geschaffen  wurden. "   Die  Formel  rrnb'rn  nV? 
deutet  immer,  ao  oft  sie  vorkommt,  auf  das  folgende  hin 
C.  6, 1.   6,  9.  10,  1.  25,  12.  (86,  10.),  und  kann  daher 
auch  hier  nicht  anders,  als  mit  Vitringa,  Eichhorn y  Va- 
ter,  Rosenmüller  u.  a,  als  Uebierschrift  genommen  wer- 
den, vgl.  noch  Num.  8,  1.  Ruth  4,  18.   1  Chron.  1,  29. 
48.  2,  1.  8,  1*    Man  hat  es  unpassend  gefunden,  dass  hier 
gegen  den  speciellen  Inhalt  der  Erzählung  von  Erschaf- 
fung Himmels  und  der  Erde  die  Rede  sei,  und  geglaubt,  die 
in  Frage  siehenden  Worte  deshalb  als  Unterschrift  der 
ersten  Erzählung  betrachten  zu  müssen^  worauf  besonders 
noch  der  Gebrauch  von   Ä^'ia  hinzuweisen  schien.    Ilgen 
(Tempelarchiv  S.  851.  IF.)  dagegen  hält,   der  Sache  nach 
richtiger,  die  Worte  für  Ueberschrift ,  betrachtet  sie  aber 
als  die  ursprüngliche  ueberschrift  des  ersten  Slücks ,  wel- 
che hier  an  falsche  Stelle  gesetjBt  sei.    Andere  helfen  durch 
Deutung.    Himmel  und  Erde  soll  bedeuten  die  fVdty  d.  L 
die  Erde  mit  ihrem  Dunstkreise  {Gabler)  u.  a.  m.    Allein 
diese  Schwierigkeiten  aind  schon  oben  in  den  einleitenden 
Vorbemerkungen    durch  Auseinanderlegung  des  Zwecks 
und  Plans,  die  der  Verfasser  bei  dieser  Erzählung,  gegen- 
über der  voranstehenden  Kosmogonie,  verfolgt,  gehoben. 
Ihm  kann  es  nur  darauf  ankommen,  einleitend  mit  wem-* 
gen  Worten  zusammenzufassen,  was  die  erste^Erzählnng 
ausführlicher  darstellt,  vgl.  S.  40.    Die  Erwähnung  HüB' 
mels  und  der  Erde  in  der  Ueberschrift  ist  vollkommen 
durch  die  Anfangsworte  des  Stückst  „zur  Zeit,  da  Gott 
Himmel  und  Erde  schuf*  gerechtfertigt,  —    rtrb^  ^^^ 
gentlich  Erzeugnisse,  Familien,  Geschlechter  C.  ^0%  ^^ 
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25, 13.  Ex.  6  y  6.  vgl.  m.  C.  10  y  SU\  in  diesem  Sinne ,  wies 
dasäthiop.  •'lHirAJ?rJ?T£^r  progeniea,  stirps  DavidU 
Asc.  les.  11,  2.  4  Esn  8,  66,  Mit  •^ötD  verbunden  ist  es 
C.  5, 1.  =  ^!5  '^öö  im  Äpäleren  Style  Neh.  7,  5. ,  Fami-^ 
lienverzeichniss ,  Geschlechtsregister  und  geht  auch  ohne 
jenen  Zusatz  in  die  Bedeutung:  Familiengeschichte  C.6,9, 
S7f  2.,  die  sich  an  Genealogie  anschliesst,  über«  Die  Sept. 
geben  hier  17  ßCßXog  y^vicstag*  Allgemeine  Geschichte,  ohne 
alle  Beziehung  auf  Genealogie ,  heisst  das  Wort  aber  nie« 
Jene  Bedeutung  ist  so  wenig  durch  die  unbegründete 
[Ewald  Compos«  der  Genes«  S.  131.)   Analogie  des  Syr» 

lOfi,    ]i^iM  ^    als  durch  die  Stellen  C.  25,  19,  37,  2. 

za  erweisen,  am  wenigsten  durch  u.  St.,  wo  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  durch  die  Erschaffung  des  Adam,  mit  dem 
dierrn?Tn  der  Welt  anheben,  noch  deutlich  ist  —  Das  rt 
minosc.  in  Dfit^ia^^  vgl«  C.  5,  2.  hat  kritische  Bedeutung  und 
weist  auf  eine  Variante  mit  Kai  hin,  nicht  Hophal,  wie  noch 
Rosenmülier  wilL    Aehnlich  Lev«  1,1* 

'Mit  der  zweiten  Hälfte  des  4ten  Verses  beginnt  die 
Erzählung«  Bis  v.  6.  eine  Schilderung  des  Zustandes^ 
als  Gott  Himmel  und  Erde  schuf.  Alles  war  noch  ode 
und  unbebaut,  kein  griines  Kraut  war  noch  emporge-- 
kommen,  weil  Gott  noch  nicht  hatte  regnen  lassen,  und 
noch  kein  Mensch  da  war,  der  die  Erde  hätte  bebauen 
können.  So  leitet  die  Erzählung  hinüber  zum  Haupt- 
zwecke. —  „  Zur  Zeit  als  Jehopa  Elohim  Erde  und  Hirn-' 
md  bildete,  da  war  noch  kein  Gewächs  des  Feldes  auf  der 
Erde  und  lein  Kraut  des  Feldes  war  noch  aufgesj^ossty 
denn  Jehopa  Flolüm  hatte  noch  nicht  regnen  lassen  über 
die  Erdßf  und  es  war  noch  kein  Mensch  da,  das  Land  zu 
hAaueUn  ^^  Falschlich  hat  man  den  ganzen  4^  Vers  zusam* 
mengenommen  und  als  Unterschrift  des  vorigen  Abschnitts 
betrachtet.  Abgesehen  davon,,  dass  ein  Anfang  wie  v«5. 
^bl  unmöglich  ist  (Fälle  wie  Jes.  2 ,  2.  sind  nicht  analog),^ 
so  ist  hier  ganz  entschieden  t)*^^^  T\ST(\  dagegen ,  welches 
charaeteristisch  iat  für  unseren  Abschnitt.      Tieles  Vor- 
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schlag,  V.  4  — ■  6«  als  Schloss  der  ersten  Kosmogonie  za  he* 
trachten  9  bedarf  wohl  überhaupt  nur  erwähnt  zu  werdeD. 
Fragen  wir  zuerst  nach  dem  Gebrauch  und  der  Bedeutung 
jener  Compositlon  der  Gottesnamen,  so  zeigt  sie  sich  über- 
ally  in  den  wenigen  SteUen  ausser  unserem  Abschnilt,  als 
energische  Häufung  von  Synonymen  im  Mnnde  des  Re- 
denden 1  Sam.  6,  20.  2  Sam.  7,  22.  25.  Ex.  9,  50«,  beson- 
ders Jos.  22,  22.  TgL  m.  2  Sam.  7,  28.  Deut  S,  24.  9,  26.; 
im  einfachen  Erzählungstone  nur  Jona  4,  6.,  und  auch  hier 
auf  eine  dem  constanten  Gelirauche  in  unseren  Capiteln 
nicht  adäquate  Weise.  Stellen  wie  2 Sam.  7,  26.  IReg.  18, 
21.9  zu  deuten  nach  Ps.S3,  12.  vgL  C.  28,  21.,  gehören 
gar  nicht  hierher.  Dass  Ü^TiH  nim  überhaupt  bedeute 
Gott  der  Gotter,  um  den  Vorzug  Jehovas  vor  den 
Elohim  auszudrücken  ,  wie  Schumann  und  v,  Bohlen  wie- 
der angenommen  haben,  ist  grammatisch  unrichtig  und 
kann  durch  das  abgenutzte,  mit  rht^^  ^^^  «t!^  eben  so 
oftaltemirende,n'ifiöÄn2rr  (Ewald  §.484.)  nicht gerecht- 

^  fertigt  werden.  Am  wenigsten  wird  diese  Auffassung  hier 
Anwendung  finden  köünen,  wo  jene  Zusammenstellung 
der  Gottesnamen  ohne  alle  Steigerung  dem  einfachen  nim 
vollkommen  gleich  gebraucht  wird ,  und  man  so  wenig  an 
beigeordnete  göttliche  Wesen ,  als  deren  Herr  Jehova  prä« 
dicirt  sein  würde,  zu  denken  Anlass  hat,  als  mit  Gabler 
(Urgesch.  Th«  2.  S.  4.)  darin  eine  Spur  ursprünglicher 
Stammversciüedenheit  zu  finden,'  oder  mit  Hasse  (Ent- 
deckungen S.  94.  £P»)  eine  zweite  Weltschöpfong  anzuneh« 

.  men,  welche  der  ersten  des  Elohim  so  gegenüberstehe, 
wie  die  Jupiters  der  saturnischen*  Der  Gebrauch  des 
trs^fi(  rsim  muss  daher  hier  einen  andern  Grund  haben, 
als  in  den  übrigen  Stellen.  Dieser  ergiebt  sich  leicht,  wenn 
man  das  Verhältniss  gegenwärtiger  Erzählung  zur  voraus- 
gehenden  richtig  fasst ,  vermöge  dessen  der  Biganzer  beide 
Gottesnamen  zusammenstellte,  um  deren  Identität  auszu- 
drücken.  Schon  Clericus  sah  richtig,  dass  tnrr^  tttr^  im 
Verhältniss  der  Apposition  stehen.  Erklärlich  hieraas, 
dass  nur  zu  Anfange  der  Ergänzmigen  diese  Zasammen- 

stel- 
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steDuog  yorkomizity  weil  nach*  diesen  Pramiüen  später  der 
Gebrauch,  jedes  einzelnen  Namens  an-  sich  deutlich  ist* 
Schon  die  Sept«  wechseln  hier  mit  xvQiog  o  d^dg  und  o  d-eög 
a\).  Zugleich  ergiebt  sich^  wie  ^ unsicher  der  Schluss  aus 
diesem^ni^Ä^  i7lM'>  auf  einen  besonderen  Verfasser  des  Frag* 
im\s  ist  9  wogegen  nih*«  gegen  den  Verf.  der  Grundschrift 
ieweisty  IT'tiks^  aber  in  diesem  Zusammenhange  nicht  gegen 
den  Ergänzer.    üeber  Ö"»n5«  C.  8, 1  —  5.  s.  u.  -^    bV»s, 
als  allgemeine  Zeitbestimmung:    damals,   als   C,  6,  1* 
Fs.  18 9 1*9  woran  sich*)?b7  anschliesst,  wie  C«  S,  5»  Jos* 
2,8.—    d^ig  —  ib  ga^  nichts.    Ex.  .20,   10.«   Ewald 
§.576.  —   n^  ist  überall:  BuscJm^erks  Gesträuch,  C.  21, 
15.  Hiob  12,  8.  SO,  4,  7,,  nicht  gerade  Baum  (Onk.,  Syr., 
Saad.);  hier  mit  ^^  (S.  zu  C.  1,  11.)  verbunden  ^  um 
die  ganze  Vegetation  auszudrücken.  —   *T}Tl^.  t^tj  j^eswar 
mhriKht^'   iSam.  8,  S.  7.   Ex.  9,  SO, 'Ewald  §.698, 
Es  war  also  die  Erde  noch  völlig  leer  und  steril.     Zwei 
Gründe  giebt  der  Erzähler  ant  Gott  hatte. noch  keinen  Re- 
gen über  die  Erde  gesandt,  und  es  war  noch  kein  Mensch 
da,  das  Ackerland  zu  bebauen.  —    ^^^^^  t  wie  Hiob  S8, 
26.,  noch  Regen  machen,   vgL  A'fli^t?!    Hagel  jna^ 
thsn.  Dia  Kalfbrm  ist  nur  im  Arabischen.     Relativ  C. 
19, 24;  •'--    ),  Das  Land  gu  behauen.  *^    '^^l^  i^t  vorzugs- 
weise dia  palästinensisches  Wort  und  findet  den  Grund 
zu  mn^  Ableitung  vom  Stw.  roth  sein  in  der  Beschaf*- 
{enkeit  des  palästinensischen  Bodens,    wie   die  gründli- 
chen Untersuchungen  Credners  zu  Joe!  S.  123.  ff.  ausser 
Zweifel  setzen.      Sein  Grundbegriff  ist  das  fruchtbare 
Acierland,    Es  steht  nothwendig  da ,   wo  von  der  Trag- 
barkeit und  Ergiebigkeit  des  Bodens  die  Rede  ist,  vgl.  C» 
*7, 19.  20,  Jes.  1 ,  7.     Daher  constant  rrön^n  ia»  C.  S, 
2S.  4,  2.  12.  de^:  Ackerland  behauen,    rranttn  xant^  C.  9, 
20.  vgl.  2  Oiron.  26,  10.  ein  mann,    der  Landwirth^ 
Schaft  treibt,  verschieden  von  rrvo  ni^tf  C.  25 ,  27. ,  wor- 
unter der  Jäger  verstanden  ist.    Dieser  Begriff  haftet  we- 
*r  aa  y^^^  noch  an  miö,  vgl.  Credner  a«  a.  O,  8^121.  ff. 
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Da^A  übrigens  der  Referent  hier  nicht  den  Ursprung  des 
•Ackerbaus  darstellen  wollte ,  geht  ans  C.  S ,  17.  hervor, 

V.  6.  7.    Ein  aufsteigender  Nebel  tränkt  das  Erdreich, 

und  Gott  bildet  den  Menschen.  Die  Beziehung  auf  v.  5.  ist 

unverkennbar,  und  schon  darum  ist  es  falsch^  die  Negation 

naher  v.  6.  auszudehnen.    Das  hier  gebrauohte  nj{  j  vom  Syr. 

^nnd  den  griech.  Uebersetzern  durch  Quelle  erklärt,  von 

den  chaldäisohen  durch  Wolke,  ist  deutUeh  auch  Hiob 

$6  f  27.  {vE^Xvi  ^ept.)  der  Nebel,  aus  dem  sich  der  Regen 

•bildet.  Kimchi  vergleicht  *iN  mit  dem  Dampfe  des  siedenden 

Topfes,   der  sich  zu  Wltsser tropfen  verdichtet,   ähnlich 

wie  Saadia  JS^ssxi  gebraucht  an  beiden  Stellet!.    Die  Ara- 

mäer  gebrauchen  l'^lj  ebenso,  woraus  aber  nicht  mit  v. 

Bohlen  gefolgert  werden  darf,  "TJt  gehöre  nur  dem  späteren 

Hebraismus  ab.     lieber  die  abweichende  Vorstellung  s.  zu 

€•1,8.  —    ntr'J.,  wie  v.  10.  Jt?s.  6,  4.  vgl.  Ewald  §.  264., 

von  der  werdenden,  allmalig  erst  geschehenden  Handlung, 

worauf  nach  Ewald  §.  612.  Tip;tTn  und  tränkte  so  folgt. 

—  Der  Erzähler  ist  nun  am  Ziele  seiner  Schilderung,  Die 

Ei*de  ist  bewässert  und  fähig,  die  Vegetation  hervorzutrei- 

betu     Aber  ohne  dies^  wie  man  nach  v*  5.  er waiteu  sollte, 

Anzufügen,  geht  er  unverzögUchzu  tseinem  Hauptzweck 

über:  und  Gott  bildefe  den  Men^iPk^  ^us  Staub  der  £rde, 

'und  blies  in  eeine  Nase  den  Hfiiil^  des  Lebens,  und  der 

Mensch  uturde  zur  lebendigen  Seele  {v.  7.).  -^     '^'^'^l  vgl. 

G  9,  24.  24,  35.    Ewald  §.  297.  —    r75o-i«(r|-|Jp  *iw  d.  i* 

aus  Staub  der  Erde  y  der  AccusAtiv  des  StofC^  bei  einem 

Verbum  des  Verfertigens   Caät.  3,  10.  EU.  88,3.  S7,  24. 

Ewald  %i  SIC.  'O  TVQwvog  ävd-^meogy  ex  yiig  xotitdg  1  Gor«  15, 

47.    Gablers  ti1T\jif7^  '^?,^  ist  unhebräisch«    Scfapn  ojben  in 

,den  Vorbemerkungen  wurde  d^vanf  hingawiesea »  dßse  tm 

und  TWVf,  in  einem  unverkennbaren  etymologiscbeu  Zu« 

«ämmenhange  stehen,  den  auch  Sym.  und  Theod.  atterken- 

nen,  indem    sie  übersetzen:   xul  ekXacf^s  xvQ^eg  S  9'8Qg  rov 

Wdtt/A  ;|fOtfv  äno  x^g  aSofiM.     Der  Mythus  will  entschieilen  den 

Meilschf^n  ^rva  der  Erde  benannt  sein  lasse«  als   ytjyevrjg 

was  r«  fiuhleu  mit  Schumann  vertheidigt,  und  darin  den 
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Begriff  dei*  Schwache  nridSleVblichkeit  ausgedrückt  findet 

So  gehranchen  allerdinga  die  Syrer  yo^'\  zuweilen  als  „  das 
sterbliche,  sündige  Menschengeschlecht"  Ephr.  Syr,  Opp. 
1,869.  Ä9.,   aber  offenbar  erst  nach  einer  üebertragung, 

we  Jcg^  CTUXU^ ^   l^f ,  y^f ,  wa  Ad^n^.  Nom.  propr.  ist, 

Wäbf^Gh^hlicher    k%  6b'j  '^däsa^  diese !  ZusaOimenstelltnig 
seihst  nur  eine  etymologische  Combinatioti  des  Alterthumis 
sei,imrf  trm  «eben  TiTpj^  unmittelbar  ails  der-Wut^el  abge^ 
leitet  werden  müsse,  bexügtich  auf  die  röthlicbe  Fleisch- 
farbsy  vgL  Thren*.4,  7.  (anders  Joseph*:  An^I,  1,  2.}* 
Inlerusauf  ^übrigens  ist  die.Ableitung  des  erstereh  aus  dem 
letzteren  im  Mythus,   weil  dadurch  unwidersprechlieh  die 
öftUehe  Ausbildmig.'dea:  Sage  bewiesen  wird»    Auch  ü^ti  ist 
vorzagsweiae  nur  eiü  palästinensisches  Wort«    Das  8yd* 
>ehe(siDgulkr  behält  die '<Fesch.  1  Sam;  17,  82.  das  Hebr. 
Wort-  Bei)  lovd  .uamenUilrli  die  südlichen  Diarleete  kehne& 
es  nur  als  Nom.  [«optium  des  biblisob^o  Proto^Iasten^ 
Hieraas  ist  zugleich .  deutlich,  warum  die  Aetlriopier  den 
Adam  vom^fichtmsbhi , (denoi  r  d  t  h  ist'  di<i^  ^c h  ö  n  e  Farbe^ 
vgl  **ii^^PurpuT^it^%JfiPl  schön jBein)  benannt  sejn  laA- 
8en,  vm'Ludolf  Hist.'a^tb^  Commänt.  p.  208/ui^irt ,  denn 
'^^öl«  iÄt^ihrem'Dialelfete'sd  ^ehig  bekannt,  als  sie  gerade 
beim  Menschen  an  dits  rothe  Hautfarbe  denken  kpunen. 
Das«  HbfigeriÄ  tSV\  Mansch,  Men6(iliefige$cnlecht  vgl.  C.  1. 
26.  27.' dtfrcfh  den  Artikel  zum  Individuum  werde,  besds^rf 
kaum  dei*  Erwahnutig.   —     ir^rf  m;^^  ^er,  X^^rishaucfu 
durch  welchen  Gott  dtem  Menscheri  da'sü^ben  giebt  HioB 
88,  4.,  iinderwärts  mi  C.  6,  3.  Hieb  27^  ii.  ,S4,  l4.  s.  Oj 
S.  42.  — .     mn  \Dö3  s.  Äu  C.  1 ,  20k  —    S(o  ist  der  erste 
Stamthvater  des  Men^i^hengeschlechts  geschaffen/   Uhipög^ 
Hch  konnte  Gott  ihnlrilflö^  in  die  t/^eiten  Räume  hinaus^ 
slossen;   und  ihn   döl*r  sich   selbÄ  überlassen,'      Die^fj^Ib 
pflanzt  Gott  ^        ,  ' 

V.  8  —  16.  einen  Garten  in  Eden,  vvobla  er  dela 
Adam  versetist,  um  ihn  Von  detnselben,  bebftnen  undfaü\eii 
zu  lassen.    Folgen  wir  zunächst  den  einzeln?)^  Zügen  der 
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Erzählung^  -so  pflanzt  Gott  v.  8. ;  fj ,  nach  seinec  J&iftiolo-' 
jgie:  einen  perzäunten  Garten  (Gegensatz  zu  ^'jto),  vor- 
nehmlich einen  Baumgarten  grösfleren  Umfangs ,  wie  auch 
im  Arab,  ^Jv^  eiuen  Garten^  besonders  einen  palmis  et 
arboribus  consitum  bedeutet.  Dergleichen  umgaben  in  In- 
dien und!  Persien  diö  Schlösser  der  Regenten  Espth.^!,  & 
Nebk  2)  &  Xonoph.  Cyr.  I,  3. 12^  l4.^  p.  Bohhh  At  Itid. 
JI«  S*<104i;  iHid «die- öfters  erwähnten  Königsgärten  zu 
Jerusalem  J^I'^^^A  2  Reg.  25,4.  Neh.  8»  16.  rgl^ui.  ii, 
37^  Koh^  2;  5* :  wai^on  nichts  anderes.  Xenojphoil  nennt  ei- 
nen solchept  Park;/. Tro^aJcico^,  wie  Se{^,  nnd  Syninii  iqi  un- 
serer Stelle  übecsetzenj;  ein!  Wort,  weiches  PolhEX^Onom» 
IX,  3.  ein  persisches  ileniit  kxnd  in  der  Form  iPärdesun 
4:rmeni$cben  s/^br  iibUch  isü,  als  hbrtus,  ,domoi  «enajper 
proxiqau»,'  graminibos,  lief  bis  y  flqriims,  ad  naumet  or- 
natui^  consitus  nach  Schroedens  Thes«  liiig*  Axm^ .  Vorr« 
ß..  56».  Auch  in  das  Semitisdie  ist  da»  Wort  «mgedrütagen^ 
ufid  zeigt  4ich  namentlich  im  Hebräiscbenmit  Artneniachtr 
Form  ün&  nicht  nur  Nefa.  2^  8;  Koh.  2/5.,  S6ndecn:4m 
VplksidLopa  bereits  früher  Ganüci'A^iiiSi  als  Bmanjgrwrtim, 
W(»nit  Fif.uzabadis  Erklärung^  Tpn^(j^<^<  üb^sr^nJi^i^at, 
TgU  Kamus  I.  3*  784. ,  Von  wo  4as  Wort  einged^onjg^n  ?e]\ 
und  was  es  ursprünglich  bedeute,, i^tJfch^H^zaiifstimineD« 
t)ass  es,  wie  ina^  gemeiniglich  |iqiiimt^  yDm.pefpUfqben 
(j*j^OjJ  fibstamme,  ist  dadurch  höchst  unsicher  ^  dass 
letzteres  niir  als  JParadies  im  clogtiiatisc^n^Simici  yorh^ndeu 
i^it  und  sicher  mit  dem  Islam  zusamfpenhäugt^  WB,je  .seine 
Fori|i  die  arabische  ist  Dass  sOS  .ferner  so  vi^.fei.als  das 
sanscr. .parade^a  (paradischa  b,ei  Gesenius  beruht  auf 
inissveratandener  englischer  Orthographie)  v.  Bohlen  za 
JCarm.  Amali  S.  18.  u«  an  apiJ^^cej^ Qi;ten,  EwoMzwai  HL« 
S.  21.  y  ist  weg^n  Form  und  Bedefiif^ng  Sj^br  2^2  ht^zweifeln. 
penn  die  ßedeutung:  ßchön  angehauies  Lto^dy  schönste^ 
beste  Gegend  ist  lediglich  nur  angenommen ,  um  eine  der 
Combination  angemessene  Bedeutung  zu  gewinnen*  Im 
Sanscr.  heisst  paradefa  nur  ei/i^ anderes  d»  u  Jremdes 
Land,  entsprechend  dem  Begriffe. d^s  aqs  apara  gebilde- 
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ten  para^  wie  er  sich -weiter  zeigt  in  paräd^f  ika  st9  pa- 
radi^ja  ein  Fremder^  Reisender,  parakshdtra  eines 
anderen  Feldy  paradara  eines  anderen  JVeib^  para« 
bhnmi  anderes  d.  i.  Feindedand,   paraloka'  Himmel^ 
Paradies,   nämlich  die  andere  Welt.     Soll  dazu  para- 
de^a  durch  das  Medium  des  Persischen  in  das  Semit,  ein- 
gedrangen  sein  —  und  dies  soll  es  ja  eben  *—  so  kommt 
noch  in  Betracht^  dass  dem  de^a  im  Pers«  2Ul>  entspricht, 
mithin  hier  die  Sibilans  nicht  zutrifift.  — *    Dies  ist  der  spa«- 
ter  öfters  erwähnte  Garten  Gqttes,  vgl.  C.  IS,  10.  Jes.  51, 
&.  Bz.  Sl  •  8. 9..  auch  bei- den  Arabern  schlechthin  dJLscJr 
genannt,    den   Gott,    nach  der  vorliegenden   Erzählung, 
pflanzt  yi^s,   nicht:   in  einer   angenehmen  Gegend^  oAev 
nach  der  Vulg.  paradisus  voluptatis,  sondern;  in  Eden,' 
letzteres  als  Name  der  Gegend  betrachtet,   wo  der  erste 
Mensch  seine  Wohnsitze  erhielt,  vgl.  C,  3,  23.  4, 16.,  und 
ebenso  erscheint  es  Jes«  61,  3.  Ez.  £8,  13.  Sl,  9.  Joel  2,  S. 
vgl.  Koran  Sur.  9,73.  £0,  78.     Es  kann  keinem  Zweifel 
nnterliegen,  dass  p^  zum  Stamme  ^U<c  gehört,  dem  der 

Begriff  des  Wohlbehagens,  Wohllebens,  der  Wollust,* 
ursprünglich  der  der  Weichheit  (ygU  Kam.  II.  S.  786.)» 
anhaftet,  Tortrefflich  von  den  Sept.  v.  15.  nachgebildet 
darciiW()aiKriov^  rf;  iQ,vg>^^,  Der  Stamm  scheint  zwar 
verhältnissinässig  jünger  zu  sein,  vgl.  Neh.  9,  25.,  kommt 
aber  in  Derivaten  bereits  C.  18, 12«  49,  20.  vor,  und  wird 
durch  sein  Vorhandensein  in  den  Dialecten  als  semitisches 
Eigenthum  erwiesen.  Es  Ut  daher  mehr  als  gewagt,  mit 
V.  Bohlen  den  Stamm  dem  Semitischen  absprechen,  und 
ihn  vom  sanscr.  svad  süsßsein,  durch  Vermittelung  des 

persischen  l:>-^|^9  ableiten  zu  wollen ,  um  so  mehr,'  da 
der  semit*  Stamm  nicht  vom  Grundbegriffe  des  Süssseins 
ausgeht,  "py  heisst  daher  zuverlässig :  JVonne,  Anmuth, 
vgl.  Ps,  36,  9.  Prov.  29,  17.,  ein  Name,  der  n?it  wenig 
veränderter  Gestalt  )^!J  mehreren ,  im  Bereiche  des  Semi- 
tischen gelegenen,^  Ortschaften  Am.  1,  5.  2  Reg.  19,  12. 
eigen  ist.  —    In  Eden  pflanzt  Gott  den  Garten.    Die  my- 
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thi3f;he.  Schilderliiig  dehnt  ^Iso  Eden  Weiter  aus  ^  womit 
Y.  10,  C,  3^29»  nicht  im  Widerspruch  stehen.  Zur  nä- 
heren Be^tiq^muiig  tritt  noch  hinzru  tnp..^  ^on  der  i^orderert 
&ite  ab  d.  i;  ostwärts,  Ewald  §«  626,  vgl.  Roaenmuller 
Uandb.  der  bibU  Alterthumsk.  I,  U  S.  136.  141..  Kichüg 
-  in  räumlicher  Bedeutung  C.  3,  24.  11 ,  1.  12,  8»  nehmen 
QB  die  Sept.  xav  ävatohig ;  andere  nehmen  es  ab  Zeitbe- 
stimmung: inoaQxnC  Acpiila,  Iv  ^^afro/f  Thepdot,  Onkelos 
i|.fu^  bezogen  auf.  das  Dogma  von  ErschafFung  de9  Para- 
di^eses  vor  der  Weltschöpfung,  vgl.  4  Esr.  C,  3*  (1,,7.) 

V.  9.  kommt  der  Verfasser  zurück  auf  die  Pflanzen, 
die  er  v.  6,  verliess,  und  hebt  namentlich  die.  Bäume  her- 
Ypr,  welche  den  doppelten  Zwepk  haben :  den  Garten  Got- 
tes ZM  sphmiicken  ^rT^(17^^  "V^m  d.  i«  lieblich  ajizuseh^n  C. 
3^  6.)^  uni^  dem  Menschen  seine  Nahrung  zu  reichen.    la 
der  Mitte  des  Gartens  (nicht:  innerhalb  desselben)  stehen 
die  Wunderbäume :   der  Baum  des  Lebens  und  der  Baum 
der  Erkenntnis«  des  Guten   und  Bösen.     Auch  Q  3,  3. 
und  V,  ^2.  werden  beide  als  isolirte,  von  den  übrigen  Bäu- 
n^en  hinlänglich  geschiedene,  bezeichnet,  wodurch  die  Er- 
klärung durch  nützliche  und  schädliche  Bäume  innerhalb 
4es  Gartens  von  «e|bst- wegfällt.^  Schon  hier  wird  auf  den 
Inhalt  Von  C.  3.  hingewiesen ,.  doch  zuvor  von  v.  10.  an 
^ne  nähere  Bestimmung  des  paradiesischen  Gartens  b^ige^ 
£ügt.  1 —    Beim  Wassern^angel  pler  Südländer   darf  dem 
Qarten   ein    „Born  lebendigen  Wassers"    Cant.  4,  15. 
i)icht  fehlen.     Im  Garten  Goltes  ist  ^s  grossartig  ein  Strom 
(■^t^),  der  von  Eden  ausgeht,   denG^irten  bewässert,  und 
aodanii  sich  zu  vier  Weltströmen  tbeilt,  die  mythisch  als 
Arme   des   einen  edeuischen  Flusses  betrachtet  werden. 
Danach  ist  der  Sinn  von  trm"^  Arme,  eigentlich  Häupter, 
Anfänge,  zu  bestimmen.    S.  Gesenius  u.  d.  W.    Darauf 
beziehen  sich  die  ^hlen  nnaj  u.  s.  Wi,  v.  11.  ff.,  wo  v«  13. 
14.  "it-r^  dabeisteht.     Michaelia  Erklärung:    „es   quollen 
Flüsse  aus  Eden,  sie  gingen  immer  weiter  von  einander 
mid  hatten  vier  Quellen  *'  verstösst  gegen  !b  trp ,  welches 
jfnmer  das  PTerden  zu  etwas  vgl.  v.  7..  Ewald  §.  627.  Ä. 
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todeotien  mxxaSf  und  ebenso  gegen  fr^jn]  Ewald  S«612«  Nach 
anderen  sind  ti^t^  Hauptströme. 

Hinsiclillich  der  mythischen  Vorstellung  geht  aus  der 
Stelle  hervor,  dass  Eden  nicht  von  den  vier  nachfolgenden 
Strömen  umflossen  war^  sondern ,  dass  es  als  Quellland 
Selben  gedacht  wurde«    Ein  Strom  durchschneidet  Eden 
und  den  Garten^  theilt  sich  in  vier  Ströme »  und  strömt 
fio  den  von  Adan^d  Nachkommen  bewohnten  Landern  zu« 
Einen  solchen  Strom  irgendwo  aufzufinden,  hat  man  ver-« 
gebens  den  ga^nzen  Erdboden  von  Schweden  und  Preussen 
bis  nach  Ka^tpir  und  den  Siidseeinseln  (vgl.  /7^i!/z6rs  Realw.) 
dorchsncht,  und  er  dürfte  wohl  nur  da  anzutreffen  sein,  WO 
dasUrwasser  dem  Throne  Ormuzds  entströmt^  oder  vom 
Meru  aus  die  vier  Ströme  nach  allen  Weltgegenden 
vordringen   {if.  Bohlen  A.  Ind,  II.  S.  210.).     So  sicher  ea 
vergebliche  Mühe  ist,    dies  mythische  Gemälde  in  der 
Wirklichkeit  nachweisen  zu  wollen,  eben  so  sicher  ist  aber 
festzahaUen,  dass  dem  Hebräer  ein  Land  vorschwebte^  das 
er  wunderbar  durch  seine  Phantasie  ausstattete.  Dies  Land 
aafzusacben,  kann  allein  noch  die  Untersuchung  in  An«» 
sprach  nehmen.     Es  giebt  im  A.  T.  noch  zwei  Eden  (fpX 
welche  man  mit  dem  mythischen  yi^  identificirt  hat :  das 
eine  in  der  Nähe  von  Damascus,  wohin  auch  die  Araber 
eins  ihrer  vier  Paradiese  versetzen ,  Am.  1 ,  6. ,  von  de- 
rma nnfk  Schuithess  für  das  Eden  der  Genesis,  gehalten 
(eine  längst  aufgegebene  Meinung) ;  das  andere  im  Berei-' 
che  der  assyrischen  Monarchie ,  welches  nach  Rosenmül-^ 
lera  Vorgange  i^.  iBoMen  amr  Lokalbeslimmung  benutzt. 
Eden,  iH  die  Ansicht  dies  letzteren ,  welches  nach  Tyrus; 
handelt  E^.  27^  23i ,  ist  näher  bestimmt  als  Edeh  in  Telas-^ 
»r  2 Reg,  19,  12,  s.  v,  a,  Elassar  C.  14,  i.,  .lag  mithin  in 
Arjochö  Bereiche ,  wo  Nebncadnezar  die  Meder  schlug  bei 
%au,  *Payi7ff  (radpbavän  d.i.  regia)  Judith  1,  6.,  dem  spä- 
teren Rai  (c^f )  im  Süden  vom  kaspischen  Meere-  Für 
Bdeijwird  dadurch  d^s  nSifdliche  Medien.gewenlien,  wo 
Bages  als  eine  Stelle. des  wandernden  Paradieses  des  Zend- 
volb  erscheint  >  mithin  das  Gebiet  dea  alten  Airjo  oder 
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Ir£^^,     Demgeraass  bält  es  i^.  Bohlen  fiir  wahrscheinlich, 
rlass  statt  p3>  ursprüngJiciU  jf^y ,  d.  i.  Iran ,  gestanden  habe. 
So  scharfsinnig  diese  Combination  ist  ^  welche  ungehindert 
den  ^nachfolgenden  Mythus  aus  Persiea  ableiten  lässt,    so 
wenig  ist  sie  jedoch  ^fesl  begründel.  -ütaei' wiesen  ist  zuerst, 
dass  Telassar  s.  v.  a.  Elassar  sei ,  denn  dass  im  Targ«  Hie- 
res«  diese  Combination  gemacht  wird  ^  kann  um  3o  weni- 
ger etwas  entscheiden^  da  auch  Resen  C.  10,  12.  jenes  Te-i 
lassarsein  soll«    Dass  femer  Elassar^  welche«  Arjoch  be- 
herrschte,   der  District  gewesen  sei^    worin   Rages  lag, 
stützt  sich  einzig  nur  auf  Luthers  Uebersetzung  von  Judith 
1 ,  6«  y  und  ermangelt  alles  Beweises,     Dagegen  führt  die 
Verbindung  Telässarsy  welches  gar  nicht  als  Provinz  er- 
scheint^ mit  Gosan,  Rezeph^  Harran  2  Reg«  a.  a.  O.;  mit 
Harraii  und  Canne  Ez,  a.  a.  O.  auf  das  assyrische  Mesopo- 
tamien,  im   mindesten  nicht  auf  das  nördliche  Mc^dien. 
Von  Iran  dürfte  daher  keine  Spur  vorhanden,  und  eine  ge- 
gen alle  Auctoritäten  der  Bibel  selbst  streitende  Eraenda- 
tion^  ganz  unzulässig  sein.    Sehr  richtig  behauptet  übrigens 
V.  JB.,  dass  es  unzulänglich  sei,  nach  den  genannten  vier 
Flüssen  allein  Eden  bestimmen  zu  wollen«     Sine  solche 
Bestimmung  muss  mit  dem  gesaminten  Sagenkreise  har- 
moniren  und  aus  demselben  versucht  werden.     Characte- 
ristisch  dafür  ist  es,  dass  der  althebräische  Sagenkreis  das 
Terrain  von  Armeniens  Hochlande  bis  zum  persischen 
Golf  nicht  überschreitet,  und  selbst  später  an  den  Norden 
nam^nthch,  wie  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums^  be* 
deutungsvolle ,  heilige  Dichtungen  anschliesst.    Von  Nor** 
den  herab  kommt  Gott  auf  den  Cherubim  gefahren  Et*  U 
4. ;  dort  erhebt  sich  der  Götterberg  (vgl.  Geaeniua  zu  i^ 
saja  14,  13.  u.  II.  S.  316.  £),  und  mit  diesem  setzt  Ez.  28, 
13.  14.  Eden,  den  Garten  Gottes  und  die  Cherubim  ia 
Verbindung.    So  werden-  wir  nach  dem  asiatischen  Hoch- 
lande hingewiesen  und  näher  nach  Armeniens  Gebilden, 
die  dem  Hebräer  am  nächsten  lagen.    Dazu  erscheinen  die 
Menschen  zuerst  wieder  auf  Armeniens  Höhen  nach  der 
Fiutli  und  verbreiten  sich  von  dort  aus  über  die  Erde  C  8* 
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Armenien  ist  wirklich  das  Quellland  bedeutender  Strome» 
Euphratand  Araxes,  aM^o»  bei  Steph.  Byz.  (s.  v.  Ev^av-^ 
rfe),  gehen  aus  einem  Bergrückeh  hervor  PHn.  N.  H.  VI, 
^.yoUßog  bei  Strabo  Xf.  p.  678.'  [Siebenh.)^  in  der  Nähe 
von  Kalikala  (i)lX/.5l3)  Edriai  Ci.  IV.  p,  226.,  Masudi  bei 
Golius  zu  Alferg.  p;  247. ,  Kazwini  (msc.)  vgl.  m«  Jakut  bei 
Fmhn  zu  Ihn  Fozlan  S.  84.,  Abulfeda  (S.  67.  Jouf)  bei 
p.  Hammer  sur  les  originea  russes  p.  82. ,  und  besonders 
entspringt  der  eine  Arm  desEuphrat  so  nahe  beim  Tigris, 
vgl.  Strabo  XI.  p.  639.,  dass  auch  lateinische  Dichter  bei- 
den eine  Quelle  geben,  Reland  diss.  misc.  I.  p.  61.,  wie 
sie  im  Mythus  als  Arme  eines  Stroms  erscheinen.  Es  lag 
nahe,  den  bekannten  Strömen  Euphrat  und  Tigris  zwei  an- 
dere Ströme  beizuordnen  und  ebendort  entspringen  zu  las- 
sen, um  die  vier  Ströme  der  Welt,  nach  Analogie  des 
vemandlen  Sagenkreises,  zugewin)ien,  welche  noch  spä- 
ter bei  Arabern  öfters  vorkommen.  So  weist  die  Sage 
nach  den  Bezirken  hinauf,  wo  sich  die  Uranfange  des  Se- 
mitischen verlieren ,  in  ein  Land ,  von  wo  aus  die  beiden 
ausschliesslich  bekannten  Flüsse  dem  Vaterlande  Terachs 
zuströmten.  Dorthin  versetzt  die  Dichtung  zugleich  die 
Wiege  der  Menschheit.  Aber  gerade  durch  diese  lokale 
Beziehung  dürfte  sich  diese  Sage  als  uralte  Stammsage  do- 
cumentiren,  welche  die  Erzväter  von  jenseit  des  einen 
der  paradiesischen  Flüsse  mit  hinübernahmen  in  die  neuen 
Wohnsitze.  Was  sich  übrigens  der  Verfasser  bei  den  bei- 
den Ströinen ,  die  sich  schon  durch  ihre  Assonanz  l'ifna , 
p^,  als  gemodelt  verrathen,  neben  den  mesopotamischen 
Zwillingsströmen  gedacht  habe ,  ist  nicht  aus  der  Erdkunde 
zu  erweisen.  Der  Erzähler  kannte  3ie  ganz  bestimmt 
selbst  nicht,  trotz  der  scheinbar  genauen  Beschreibung  des 
Lokals,  und  darum  passt  seine  Schilderung,  die  durchaus 
ttylhisch  ausgeführt  ist,  auf  keinen  bekannten  Strom  der 
Erde.  Nur  soviel  ist  aus  der  Darstellung  ersichtlich,  dass 
cf  asiatische  Brüder  gemeint  habe^  die  vom  Hochlande  ih- 
ren Lauf  nach  Süden  nehmen.  Eine  dunkle  Erinnerung 
(bedeutender  Ströme  jenseit   des  bekannten  Flussgebieta 
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sk^luinmert  durch  die  Sage.  Vielloichi  sind  ^s  fndlens 
Weltströroej  die  derÖebräer,  ohne  genauere  Kunde,  sich 
dem  bekannten  Flos^igebiete  naher  denken  mochte,  wie 
selbst  später  noch  in  einer  viel  kenntnissreiclieren  Zeit  Ost 
und  West  der  Erde  bedeutend  verkürzt  erscheinen. 

V.  11.  ^1«)'^  dachte  sich  der  Hebräer  bestimmt,  von 
tjnd  abgeleitet  wie  fO'^n  Ewald  §.  341.,  als  strömenden 
Fluss,  eine  Benennting  wie  'Ji'^2  u.  a«  Namensähnlichkeit 
lie^.  b^eso^ders  an  den  Phasis  denket,  der  das  goldreiclie. 
Colchis  durchströmt,  wie  der  Pischon  das  Goldland  Cha- 
vila.  .  Doch  Colchis  führt  im  A.  T.  einen  anderen  Namen 
C.  10,  14.,  und  ri^'^jn  ist  nach  den  übrigen  Berichtender 
Bibel  ein  Südland,  am  erythräischen  Meere  der  Alteo, 
vgl.  C.  10,  29.  Richtiger  ii^  sofern  dei^tet  es  Saadia  von 
&A^^,  einem  habessinischen  Vorgebirge,  und  versteht  un- 
'ter  Pischon  den  Nil,  wogegen  dem  mythischen  Gemälde 
entsprechender  eine  alte  Tradition  einen  der  indischen 
Ströme  versteht,  den  Ganges  (Jos.  Ant.  I,  1,  S.  Euseb.  d. 
loc,  Hieron.  z.  St.  u.  a.),  oder  den  Indus,  wie  Kosmas  In- 
dopL,  dem  neuere  Interpreten  {ScJudthesa ,  Gesenius)  bei- 
pflichten. Sirach  24,  25»  nennt  ihn  neben  dem  Tigris, 
ohne  dass  für  die  Sache  daraus  etwas  gewonnen  werden 
könnte.  Dasa  übrigens  ^?*»^n}T,  hier  mit  dem  Artikel  vgl. 
Ewald  §.  477. ,  nicht  von  dem  sonst,  genannten  Chavila 
verschieden  sei ,  ist  aus  all^n^  deutlich«  Auch  C«  10,  29. 
steht  es  neben  Ophir  und  Saba,  von  woher  den  Hebräern 
die  Schätze  des  Südens  zugeführt  wurden,  wie  es  hier  als 
Land  grosser  Kostbarkeiten  erscheint.  Von  seinem  Stand- 
puncte  aus  nennt  es  der  Erzähler  als  ein  fetites  Südland, 
und  man  darf  sowenig  darüber  bei  ihm  eine  geographisch 
genaue  Vorstellung  voraussetzen,  als  über  den  Pischon 
selbst,  der  es  durchströmen  soll.  —  dabist  irrig  urgirt 
worden ,  um  das  Land  Chavila  vom  Pischon  umgeben  sein 
au  lassen.  Vielmehr  ist  es  nach  1  Sam«  7,  16«  vgl.  m.  Cant. 
3,8.:  das  Land  durchziehen,  d.  i.  durchströmen,  nach  ei" 
ner  häufigen  Uebertragutig  der  Verba  des  Gehens  auf  das 
Pliessen  Tjbn,  j»Ui# ,  <rßj^  ^*  *•    Ebenso  v,  18.  «^   Chavila 
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k  welter  bedtiitiint  «U  ein' Land,. rdaa. Gold. )eQtJiältv  «md 
zwar  y.  12.  gediegene» ^  niü  wie  A!Cbn  S;  5.  8«  «.  v«  a* 
ItiD  am  abend,  y.  4.  —  rt*T2rt  muss  zur  Zeitunseres  Er-^ 
Zählers  eine  aligeroelQ  bekannte  Sache  gewesen  Bein,  da 
er  Num.  1 1,  7.  das  Auasehen  dos  Manna  durch  das  b'dolaoh 
amciiaulich  zu  machen  suchte  kommt  aber  spater  nicht 
nieder  yor*  Den  alten  Erklärern  ist  es  schon  fant^^ganz 
unbekannt,   und  sie  ralhen  auf  Edelsteine,  avS^aS  Sept« 

a.  u.St.,  \jj!^0  i^i  Beryll  Syr.j  auFKrystall,  Sept.Nuni. 

a.a.O.,  u.  a.  Nur  zwei  Erklärungen  können  noch  in  Betracht 
kommen.  Nach  einer  älteren  Tradition  bei  Aquila,  Syra.^, 
Theod.,  der  auch  Joseph.  Anliq.  Ill,  1,  6.  folgt,  ist  b'do- 
lach  das  ßäiXkiov^  ßösXka,  translucidum ,  siniile  cerae, 
odoramentum,  welches  in  Arabien ,  Indien,  Medien,  Ba- 
hyionien,  besonders  aber  in  Bactriana  gewonnen  wurde 
Plin.  XII,  9.  vgl.  Schulthess  Paradies  S.  814.  ff.  Hier 
wird  es  als  Kostbarkeit  angegeben,  und  steht  neben  Gold 
und  Schoham  so  wenig  zwecklos,  wie  die  Spezereien 
(ö-'ötoa),  welche  1  Reg.  10,  2.  10.  die  Königin  yönSaba 
neben  Gold  und  Edelsteinen  dem  Salomo  zutn  Geschenke 
darbringt.  Nach  einer  jüngeren  Tradition  bei  Saadia^ 
Abuivalid,  Kimchi,  der  die  späteren  Juden  hauptsächlich 
folgen,  sind  Per/e/z  darunter  zu  verstehen,  wasL.  deDieu 
z.  u.Sl,-Bo(^iart  Hieroz.  B.6.  Cap.  ö.,  Geseniua  Thes.  s.  v. 
mit  Gründen  unterstützen.  Per  Ten  würden  vortrefflich 
zu  Chavila  passen,  doch  scheint  die  Erklärung  erst  aud 
u.  St.  abstrahirt  zu  sein ,  um  eine  grössere  Kostbarkeit  zu 
gewinnen,  was  kein  bestimmender  Grund  sein  kann.  — 
Driiürr  ^rti^,  ein  kostbarer  Edelstein  Hiob28,  16.,  ist  auch 
dem  Verf.  der  Grundschrift  bekannt  Ex.  25,  7.  85,  9. 
Die  alten  Erklärer  schwanken  zwischen  ngdctvog^  oW5, 
crajJovvS,  obschon  sie  sich  hauptsächlich  für  den  letzteren 
zu  erklären  scheinen.  Nachweisungen  bei  Rosenmüller  zti 
Ex.  25,7. 

V.  18.    "J^irr^ä,  von  IVi^  hervorbrechen  Hieb  40,23., 
erhalt  die  pähere  Bestimmung,  dass  er  das  ganze  Land 
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IBnsob*' umgebe  odcnr  durchströme,  woran  sich  die  ägypt. 
Tradition  schliesst,  der  Gicboil  sei  der  Nil.  Jer.  2,  18. 
wird-^Tfirnö  r^m  Alexandriner  durch  HyiSy  erklärt,,  wie  ihn 
Jes.  Sir.  2^^  27,  dem  ^ct;  (jig  9Püfe  ist  Üebersetzerfehler)  ge- 
^nitberstellt  JosephnsAnU  I,  1 ,  S.  und  die  Patres  fol- 
gen dieser  Tradition,  und  Neuere  billigen  dieselbe  in  soweit, 
als  man  datunter  den  Nil  in  Aethiopien  zu  verstehen  habe, 
nach  Schultheis  den  Taccäzi ,  den  Gränzfluss  der  Tigr e  - 
terrasse,  nach  Gesenius  mit  Einschluss  der  übrigen  .-Nil« 
arme.  Auch  die  Araber  nennen  den  Nil  unter  den  Flüs- 
sen des  Paradieses,  aber  nicht,  was  öfters  übersehen  ist, 
als  Erklärung  des  Gichon,  sondern  bei  ihnen  sind  es 
^OjSLiACsnifj  ^jjjcsruy^  cAjSj]^  J-^S  wie  Ihn  -  al  -Vardi 

mit  Kazwini  aiigiebt«  Nichtsdestoweniger  befremdet  doch 
der  africanische  Strom,  der  auf  Asiens  Höhen  mit  dem 
Euphrat  und  Tigris  entspringen  soll,  und  das  mythische 
Gemälde  vernichtet.  Entschieden  falsch  ist  es,  wenn  xnan 
zur  Rechtfertigung  sich  auf  eine  alte  Ansicht  bei  griechi- 
schen Schriftstellern  vom  asiatischen  Ursprünge  de^  Nil  be- 
rufte Denn  wenn  Alexander  bei  Arrian  VI,  1^  S.  im  In- 
dus den  Nil  glaubte  wiederzuerkennen ,  so  ist  dies  nichts, 
als  eine  eigene  Combination ,  die  sich  auf  die  Crocodile  im 
Indus  und  die  faba  aegyptiaca  in  der  Nähe  desselben 
stützt;  oder  wenn  bei  Pausanias  Corinth.  5.  eine  Verbin- 
dung des  Euphrat  mit  dem  Nil  erscheint,  wie  Kosmas  eine 
solche  zwischen  Ganges ,  für  welchen  er  den  Gichon  hält, 
und  Nil  annimt,  so  liegen  hier  Theorien  zum  Grunde, 
die  erweislich  spateren  Ursprungs  und  dem  Zeitalter  un- 
seres Verfassers  sicher  fremd  sind.  Dasstcn!^,  hier  in  sei* 
ner  weitesten  Bedeutung  alle  ^dunkelfarbigen  Bewohner 
des  Südens  umfassend,  wie  uil&Coneg  der  Classiker,  die 
Annähme  eines  asiatischen  Stroms  nicht  unmöglich  man- 
che, ist  längst  anerkannt  (vgl.  Rosenm.  AUerthumsk*  J» 
1.  S.  210.),  und  sowenig  mit  Bestimmtheit  sich  ein  Land 
angeben  lässt,  welches  dem  Erzähler  vorschwebt,  eben 
so  wenig  lässt  sich  bestimmt  der  Gichon  geographisch 
nachweisen.     Die  Ai^aber  haben  den  entsf^echenden  I^a- 
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men  auf  mehrere  ^rSote   aiMge4ehBt;    oamenüiah^^rjslt 
mIszia^  bei  ihnen  der  Pyramos  in  Ciliei^^    ^^r  nach' 

Abulfeda  dem  Euphrat  an  Grösse  [nahe  kontintv  (vus^ius^ 
derOxus.  Letzteres  wirä  aber  in  seiner  Appell^ti  vb6delaH 
luBgnoch  vom  Ganges,  Aräxes,  vgV.Rtland  a.  a.  O.'-Sl.  82# 
Michaelis  Supph  I.  S;  298.,' gebraucht,  i^vie  'j'ima  im  Hebräii- 
sehen  s,  v-  a-n^  bei  Jerusalem  ist  1  Rege  1 ,  88.  2  Clin  82, 
SO.  Hiemach  itfi  Giohati  verschieden  bestimmt  al^  Ata^ei 
(Ae/anä)^  Oxus  (jllifdAd(dü»»>  a«  a.'0.,  Ro^e/zm.' a;  a^  O. 
S.18i,  Hartmann  Aufkl.  L  S.  259.)  u.a.,  und  «$%9  ^li^rd 
ebenso  {[edeatet  durch  Cj^  di«  alte  HatPptstadt  Chd- 
varesmienis^  ixe:  KotfioXoi  im  Osten  van  Medien;  oder  «o 
weit  ausgedehnt^  dasres  auch  Nordasiaten  in  sieh'begrei&ii 
könne  (jSarAmO* '  Nach  Koamas  ist  Gicbon  derGaog^^s^,  Ui9^ 
die  Mögtioliii^jßit  III.USS  jsugegebfte^erden,  dass.in  X^\  -^io 
sefflitisieteti  Eleiyre^Eil»  voa<Ga^ga;«n|faalten<sein  kö!nn^B»  --^ 
Unbezweifelt  da(ge0eii  ist  ^^44;  der  dritte  Strom  ^^^  ^^ 
Tiy^riS  der.  Girie^n,  /^^     ^^O  l^ci.  Aratnäerh  und 

Arabern,  Abweichungen  der. Form v  die  aus  oeiner  gemein-^ 
scbaftliehea  Quelle  abzuleiteil'  sind'^  ^vgh  ff^ahl  Asten  S. 
710.  Gesen»  Thes.  u.*  d,  Wi  j  Sch<}ii  die  Glassiker.  kenneu 
dieBedeutxuig'deaNamenaSl^eä^,  bäd  stimikielii  darin  über-* 
ein,  daas  der  Fluss  voiiseiiier  SchnelUgkeifso  benannte  ise^ 
gleich  dem  !kte^  bei  Theocrit^'  was  Eusthätius,  zU-Diön. 
Ferieg.  v.  9S4..Ak  Analogie  lanfuhrt,^  oder, dem  [^^XaXtii 
d.  i.  furibwidtls  ^- 1  vriQ  die'  Araber'  den  r eisaenden  grossen 
Zäb  benennen*  :  im  Hehr.  ygU  D^.  10^  i,  hat  der  i^amei 
i;pi  noch  ein^A  Vorschlag,,  der  u^]:^ö|;lich  bedeutungslose 
Agglalinatiou^seii^ka^.  Düjrllte  n^^U  ihn  für  persisch  hal- 
ten, so  könnte  .)na^  ^n  ojh^  'SÜss  decken  i:^nd  :sii;h,  auf 
Kazwinis  (m9C»)  Angabe,  ber^fep :  CMcf  y^  ;SJb^^.  p\<^ 
»Ij^Jf.  Doch  erscheint  dieser  Vorschlag  nirgend  weiter, 
und  man  wird  ihn  für  semitisch  nehmen  müssen ,  wo  er 
nur  in  schatf,'.  rasch  (Josephe  Ant«  I,  1,  •8,)  sein  kann, 
analog  dein  arab.  vjfT*^  ^^r  den  eben  genannten  Zäb.  — 
Der  Lauf  des  Tigris  ist  zu  bekannt,  als  das^  es.  weiterer 
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Brortomiiigeti  bedürfte^  tim  die  Schwierigkeit  heranj^ustel«' 
lin^n^elche  hier  der  Zusatz  »nriöfij  nton]?  rfrhrj  mn  erregt 
Die  H^titerklärangefit  ,^er  flUsat  gegen  oder  /^aeA  ^««y- 
ri$n^\  oder  ,yt^r  Aesyrien^^  nämlich  vom  Standpunete 
d^a  jm.  Westen  vom  Tigris  achreibenden  Verfassers ,  ver- 
at]9sa^n  gegen  dieSprache-,  nvelcf^ennr  däe  ErklSrung :  auf 
der  f^^rder^  d,  i.  Ostßeit»  ifon  As^ur  zolässty  vgl  C.  4, 16, 
1  Sam«.  IS,  5ii  Ez«  39,;  iU  Diea  wäre,  aber  eine  hier  be- 
fremdendis  geographische  UnglmauigkeU,;  wie  siejRosenra.i 
tinb^d^kli^h  unseffem^  Verfasser  zuschreibt,  wenn  naa 
^'^^:  voxijdaaiyria  proptia  ver«t^ht,  detnl4tov{iim,  lAtv^to 
Strab6  XVJ.  p.  246.  Dio  Casa.  LXVIII,  28.,  welches  noch 
in  d^r  «Tab;  Periode  unter  dem  Namen  ^^Sf   ab  kleiner 

District  am  Tigris  mit  den 'Trümmern  «mergi^icbnamigen 
Stad (Vorkomme  (vgl.  8ohuiL>  Igd«  geogi^  4*  AbulfedaMesop. 
S.  Sl • ,  Djtbannnma  S/ 4Mu) ;  sogar  auf  Mosul  übertragen 
wurde*  '  Daher  hitft  sich  Saiad;  (Pers.)  4urch  r^Ji  (J 
.  \fa^ii\  vgl.  Sea.  7,  26.  ^  4. ,  Allan  Mes^potamid  totaÄs^ 
ayriorum  fuii  sagt  Plin«  VI,  80«,  und  wie  die  X^lassiker 
^Acifv^h  liäch  xdem  Ber^h  der;  assyr.  Monarchie  bament- 
tich  übei^  das  nördliche  Mest)patamien.ausdeiinan,  so  wird 
auch  von  älttestamentliehen  3ehriftsteD^rn''nnQ^0r  von  dea 
westlich  vom  Tigris  gelegeildn  Pxovinven  des  assyr*  ReicHi 
gebiuiucfat,  vjgh  Geaerif  zu  Jes«  .8,  6»  Dieser  Crebrauch  wür- 
de'bis*  ui.  eine.' sehr  späte  Zeit  sich  erhaltm- haben  yWena 

iAa'ii  ^Jf^  für  Mesopotamien^  welches  v.  Hammer  Gesch. 
des  Ostö.  R.tr.  S.  649^  lius  Jakuts  Moschtarek  anfuhrt, 
hinlän^iicti  sicher  gesfell^  wäre*  *)  Hier  ist  entschieden 
diese  Weit^f'e  Ausdehnung  anzuerkennen',  und  ihstructiv 
ifardiii^^BcikatinUchaft  üöseres  Verf.  mit  Assyrien  istNum. 
24,  t2l,':wa8ihiD  gleichfalls  angehört.  —    Der  bekannteste 


9)  In  der  ▼00  mir  beimtotea' Abschrift  das  firn;  Dt.  Malier  zn  Ootl» 
.  fand  ich  die  Stelle  so;,    ^a    ^j^f  J^r?^  f^^  If^'J^ 
Ot/A)1*  iX^JtJ  ^*)^  Cs^^y  ^^*  ^^^  In^^  duokel  ist* 
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anter  allen  jenen  Strömen  ut  der  yfetlk  «^  Datier 'Wirii  'ac 
nur  kurz  bezeichne! :  r\*yB^  mm  das  Ut  der  JSuphrat.  Uiü 
ihn  drehen  sich  yi^le  der  hebr.  Traditionen^  und  durch  Da^ 
vidfl  Eroberungen  mu«at&  er  dem  Volke  hinlSiiglich  be- 
kannt werden.     Der  Name  i^t  sicher  semitisch  und  ^^a 

0^  8Üia  sein,  vgl,  Kam.  S.  18Ä.  m.  Kor.  Sur.  77,  27.  ab- 
zuleiten. Die  Lieblichkeit  der  Euphratsgewässtr  (Jer.  2, 
1,  Jacksons  Tageb.  8.89.)  war  im  ganzen  Alterthume  be- 
rühmt Reland  a.  a«  O.  S.  47^  48*9  und  wohl  nicht  zufällig 
gestaltete  sich  der  Name'  mit  vorgeschlagenem  Vokal  im 
Munde  der  Griechen  zu  Edy^gdf^g.  Die  Ableitung  von 
iTlD,  als  befruchtender  Strom j  liegt  wohl  fern«  -r- 
Von  der  sehr  reichhaltigen  Litleratür  über  die  Lage  des 
Paradieses  nennen  wir  nur,  mit  Ausschluss  der  Commen- 
tatoren  zur  Genesis,  Reland  äe.situ  Paradisi  terrestris  iä 
den  Dissertt.  miscelL  \.x  JJuetius  de  situ  Paradisi  .lern ; 
Steph  Morinus  de  Farad«  terr.  vor  ßocharts  Geographie 
Sacra;  Hasse  Entdeckungen  Th,  1.;  PK  Buttmann  Aelte- 
ste  Erdkunde  des  Morgen! anders,  Berlin  1803.  und  ini 
Mythologus  Tn.  !•;  dazu  Hartntann  Aufklärungen  Th*  1.,; 
Sclwlthess  das  Paradies,  das  irdische  und  überirdische/  hi- 
storische, mythische  und  mystische,  (Zürich  }816.)  Leipz« 
1821.^  Rosenmüller  bibU  Alterthk.  I.  1.  S.  172.  ff.  / 

V.  15i  kehrt  der  Ve^f.  nach  dieser  Abschweifung  übeir 
die  Lage  des  Gartens  zu  v«  8.  zurück»  Gott  versetzt,  dea 
Menschen  nach  £den,  um  den  G%ten  durch  ihn  bebaueiii 
(^gl.  V.  5.)  und  bewachen  zu  las^^Uj,  wobei  nicht  zu  urgi^ 
ren  ist,  dasa  uach  der  Erzählung  erst  v,  ^l^f  die  Thiere  ge^ 
schaffen  werden,  vor  der^n  /fftgriffen  er. dep  Garten  ^ü 
schützen  hatte,  yj^-ji^  hier  j4  Fem.  betrachtet,  Ew^4 
$.  36^,  Sp  verlebt  der  Mensch  seine  Xage  im  Garten  Got«- 
^«  £rst  nach  dem  Sündenfall^  wird  er  iu  4ie  Welt  hin-r 
ausgeslosseiii,  der  seinetwegen  verfluchten  Erde  die  Er- 
zeugnisse abzuzwingen,  die  ihm.  der  Gatten  ohne  Mühe 
darreichte.,  Um  auf  dieses  entscheidende  Factum  hinüberr 
zuleiten,,  fiylgt  ... 
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V.  16«  17.  Der  Befehl  Qottes,  nicht  vom  Baaane  der 
Erkenntuias  ^  easen,  bei  Todesatr^fp,  —  ^^7"^?  ^'^l  «r 
beHellie  über  d.  i.  legte  dem  Adam  den  Befehl  auf  C  28, 6., 
WO  der  Acc,  üblicher  ist  C.  S,  11.  26,  iU  Ew.  §•  608. 
yyVon  allen  Bäumen  des  .Gartens}  bddän  ^bM  hannst^ 
darfst  du  essen  (Ew.  §«  265.  rgl.  m.  C.  S,  2.),  a&er  i>om 
Baume  der  JErtenntniss  des  Guten  und  Bösen  ^iTSi'Q  ^2fi<ii  k^ 
davon  sollst  du  nicht  essen.^^  Ew.  §.  573.  —  a*it3  ny^u  y? 
y^l  \yie  V.  9.  Den  Artikel  vor  tisn  rechtfertigt  die  enge 
Verbindung  mit  yjj  Ew.  §.  852. ,  und  ein  Fall  wie  Jer.  22, 
16.  ist  gar  nicht  vergleichbar.  „  TVissen  das  Gute  und 
Böse "  CS,  6.  Deut,  1 ,  89.  s.  v.  a.  a^-yn  a to  .^^öuj  2  Sam. 
14,  17,,  3>*;i  aiD-y^a  rij,  y^iiti  1  Reg.  8,'9,  2  Sam,'l9,  S6., 
ist  dem  Sinne  nach  am  deutlichsten  Jes.  7, 16.  erklärt  durch 
9,  das  Bdse  zu  verwerfen  und  das  Gute  zu  wählen  wissen.^' 
Der  Ausdruck  bedeutet  immer  das  Erhabensein  über  den 

• 

rein  natürlichen  Zustand  und  bezeichnet  die  höhere  Weis- 
heit und  Einsicht  Gottes  C.  S,  6.  und  seiner  Engel  t  Sam. 
14,  17.  vgl.  m.  V,  20.  „Gutes  und  Böses  nicht  unter- 
scheiden können  ^'  ist  daher  der  Zustand ,  den  wir  in  den 
Vorbemerkungen  weiter  characterisirten ,  als  den  Zustand 
der  Indifferenz  und  geistigen  Unfreiheit,  für  welchen  es 
jkein  Böses,  keine  Zurechnung,  mithin  keine  Sünde  giebt. 
Es  ist  der  Zustand  des  Kindes,  das,  wie  ein  anderer  bibli- 
scher Aufdruck  sagt  Jona  4,  11.,  noch  nicht  links  nnd 
rechte  unterscheiden  kann,  und  der  Greis  Barsillai  ge- 
%raucht  2  Sam.  19,  86.  den  Ausdruck  sicher  nicht,  um 
"Beine  physische  Unemp^nglichkeit  für  die  Leckerbissen 
ider  königlichen  Tafel  za^ bezeichnen,  sondern  überhaupt, 
um  seinen  wieder  kindisctt  gewordenen  Zustand  anzudeu- 
ten. Die  Frucht  eines  Bauni^s  vermag  im  mythischen  Ge- 
mälde dem  Menschen  diese  höherei  Einsicht,  die  ihn  vom 
reinen  Naturwesen  unterscheidet,  zu  verleihen.  Der 
Mensch  aber  soll  nicht  von  diesem  Baume  geniessen,  d.  i* 
der  höheren  Eirisicht  theilhaftig  werden.  Wie  dies  Verbot 
zu  nehmen  sei^  darüber  ist  oben  S.  48,  ausföhriicher  gehan- 
delt. —    ^jdenn  so  du  davon  issesst,  fvirst  du  des  Todes 

ster- 


Cap.2,  17—19.  81 

iterbm^  ö^^s  wie  v,  4,  —  rw»  n'nö  vgl.  C«  26,  iL  Ew* 
$.584.  Symmachus  Erklärung  ^vtjto^  icrf  setzt  eine  ange-^» 
schaffene  Unsterblicbkeit  voraus -und  verstösst  gegen  die 
Anlage  des  Mythus ,  vgl*  S.  49.  —  Die  Erzählung  ist  al- 
lerdings nun  dahin  vorgeschritten ,  dass  sie  zum  Hauptge*^ 
genstande,  der  Geschichte  des  Sündenfalls^  übergehea 
ionnte.  Aber  dazu  ist  das  Weib  noth wendig,  und  bevor 
dem  Adam  ein  solches  gegeben  wird ,  muss  er  das  Bedürf- 
niss  fühlen ,  ein  ihm  entsprechendes  Wesen  zu  besitzen^ 
Daher  müssen  v.  18  — *  24.  noch  zwei  besondere  Züge  ein- 
geschoben werden« 

V.  18 ' —  20.  Gott  erschafllt  aus  irdischem  Stoffe  alle 
Arten  von  Thieren  und  führt  sie  dem  Adam  zu.  um  sie 
von  ihm  benennen  zu  lassen.  Adam  .benennt  ein  jedes  von 
ihnen,  doch  £ndet  er  keins,  das  ihm  entspräche.  Den 
Zweck  kündigt  v.  18»  an:  ,,c«  ist  nicTit  wohl,  dass  der 
Mensch  allein  sei^  ich  will  ihm  eine  Gehilfin  machen  ^  die 
ihm  entspricht^'^  rrp^j^Aq.,  Se^t.  noii^ctofisvy  Vulg./o- 
ciamusy  vgl.  C.  1 ,  26.  —    Bei  dem  nur  hier  und  v,  20.. 

vorkommenden  ^"7533  kann  an  das  äthiop.  i'JJ^l  Stamm, 

Gescldecht  um  so  weniger  gedacht  werden,  da  diesem  im. 
Hebr.  iD^  entspricht.  Geschmacklos  wollen  Rosenm«, 
Eichh.  u.  a.  n;;.^  als  decenten  Ausdruck  für  pudenda  neh- 
men und  ein  auxilium  verstehen ,  quod  ad  matrimonii 
usum  iustam  cum  viro  habeat  proportionem.  Das  Rich- 
tige haben  schon  die  alten  Uebersetzer  cJ^  xazivavTt,  avtov 
Aq.,  apuxQvg  uviov  Sym.,  xtn  avTOv  Sept.,.  was  sie  v.  20» 
durch  ofioiog  avT(3  dem  Sinne  nach  treffend  gebem  —  'IJJ 
Hilfe  (jjöö  Stütze  Onk.)  in  concreter Bedeutung,  P».70, 6, 

llJfiio   Syr.  —    So  formt  Gott  v.  19.  aus  Erde  vgL  zu 

C«l,'24.  alle  Thiere.  Der  Portschritt  ist  deutlich,  und 
dass  'TS»!  nicht  Plusquamp.  sei  vgl.  C.  2,  2.  kann  nur  noch 
Tide  verkennen.  —  Andeutend  nennt  der  Erzähler  hier 
^T^T^die  Thiere  desFeldes^^  vgl.  C.  1,  24.. und  „die  /^ö- 
gel  des  H^mels^^  um  alle  Thiergattungen  zu  bezeichnen« 
Genauer  v.  20»     Wasserthiere  würden  ohnehin  hier  an 
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unrechter  Stelle  geweaen  «ein/  -^  jj^Iw  sehen,  wie  er  sie 
nennen  würde^^  Ew.  §.265.  —  rrrt  tDD5  ist  Appo^- 
tion  za*6,  vgl.  z.  C.  1,  20.  —  V.  20.  leitet  über.  Adam 
benennt  alleThiere,  aber  ön^b  =  *n2?BA  fand  er  keine  Lc- 
bensgefahrtin;  kein  Wesen,  tias  dem  Menschen  entsprä- 
che» Die  Sehnsucht y  eine  Genossin  zu  besitzen,  ist  nun 
erwacht.    Adam  soll  eine  solche  erhalten. 

V.  21  —  24.  ErschaflFung  des  Weibes.  Gott  lasst  ei- 
nen tiefen  Schlaf  auf  den  Adam  fallen ,  entnimt  ihm  eine 
Rippe,  verschliesst  die  Stelle  mit  Fleisch  und  baut  nun  das 
Weib  daraus.  Dieses  führt  er  dem  Adam  zu,  der  darin 
die  vermisste  Genossin  erkennt,  und  sie,  wie  er  alle  We- 
sen benannte,  Mann  in  nennt,  weil  sie  vom  Manne  ge* 
nommen  ist,  s.  S.4S* 

V.  21«  nWj^lts  ist  schon  vortrefflich  von  den  gr.  In- 
terpreten durch  xarayfOQd  Aq.,  xdigog  Sym,  (vgl.  D'j'i?  im 
Chald.  der  Scheintodte)  erklärt.  Falsch  excToung  {lange 
Ohnmacht)  der  Sept.,  besser  Saadias  oW^^^  ^^  ^"^^ 
'  von  der  Schlafsucht  gebraucht  wird.  Von  Sia^  unterschei- 
det «s  sich  als  der  tiefe  Schlaf  vgl.  ö'j'n}  Jud.  4,  21.  In  ihm 
offenbart  sich  Gott  dem  Menschen.  Nach  Hitzig  zu  Jes. 
29,  10.  stammt  das  Wort  von  püp  veratopfen.  Richtiger 
nimt  man  wohl  den  Stamm  als  onomatopoet.  Nachbildung 

«chnarchender,  knmrender  Laute,  vgl*  (•v>a,  ««iüa  mit 

Itirg.  Die  Dialecte  haben  das  Wort  gar  nicht.  —  nsnnn 
d,  i.  an  ihrer  Stelle^  st.  rpi^nn ,  was  der  Cod.  Sam.  im  Texte 
hat,  Ew.  §.  466.  —  V.  25.  „cfcw  iet  endlich  einmal  Bein 
von  meinem  Bein  und  Fleisch  von  meinem  Fleiech^^  spricht 
Adam  freudig  überrascht,  als  er  die  langersehnte  Gefahr' 
tin  vor  sich  sieht,    ts^en  endlich  einmal  C.  29 ,  S4.  Syr, 

\xSi\  ]J01,  *—    ft^^  fit'^fP?  scheinbare  Enallage  gen.  Ew 

§.  672.  —  ^^iveil  sie  vom  Manne  (ttä^ij)  genommen  isC 
Das  etymoL  Wortspiel  geht  den  Dialecten  fast  ganz  verlo- 
ren. Syrnm.  bildet  es  nach:  ahnj xkrid^trsrai  dv^gCg^  Suh 
TOtf  ävifog  orr^c  j(nach  einer  schlechten,  aber  alten,  Lesari 
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;W9,  wie  bei  denl^ept,  Cod«  Sam«^  Onkd*)  iXnfS-^aviii; 
flifirpoym.  setzt  das  unpassende  virago^  um  dem  Texte 
nahe  zu  kommen.  Ein  theil weise  eingewurzelter  Irrthum 
über  den  etym.  Zusammenhang  von  iZi'^Nf  und  tif^tf  macht 
eine  Erklärung  desselben  nöthig«  Sowohl  die  im  Gebrauch 
^onymeFormvZ9h3^>  als  auch  die  Pluralbildungen  d'^U}3Mt, 
tP2J3,  documentiren  die  Grundform  •äJäjs,  aus  welcher  sich 
regelrecht  das  Femininum  TWif  (fl^^)  ableitet  und  als 
Masc,  ^^^  wie  ^,  ableiten  sollte.  Ew.  §.  818.  Letzteres 
ist  durch  Vokalverstärkung  zu  U;*^^  gedehnt  ^  um  es  nicht 
mit  dem  gleich  häufigen»  aus  ^m  contrahirten,  tt?^  {Feuer) 
zusammenfallen  zu  lassen«  Es  ist  klar,  dass  hier  derselbe 
Zusammenhang  herrscht ,  der  in  anderen  Sprachen  er* 
scheint,  als  S«  nara  und  näri,  vir  mit  dem  obsoleten 
vira  u.  a.  v.  Bohlen  läügnet  die  unverkennbare  etymoL 
Ehrmonie  und  stellt  tä'^ij  mit  Gesen.  Lehrg.  S.  187.  dem  S« 
i9a  Mann,  Herrscher  gegenüber,  als  uralte , Berührung 
des  Semitischen  mit  oberasiatischen  Sprachen.  So  oft  auch 
diese  Combination  aufgestellt  und  nachgesprochen  ist,  so 
hat  doch  niemand  die  Bedeutung  Mann  nachgewiesen.  Sie 
ist  ersonnen  und  stillschweigend  angenommen,  um  fiir  ei- 
nen Lieblingsgedanken  doch  einen  inneren  Haltpunct  zu 
gewimien.  Im  S.  heisst  ija  der  Herr,  der  Meister,  ab- 
stammend von  R»  19  dominarij  die  mit  dem  semitischen 
^^IK  augenfällig  weder  Form  noch  Bedeutung  gemein  hat. 
i?a,  oder  S»  pati  (noatg)  dominus,  coniux,  maritus  vritd 
man  hoffentlich  nicht  als  Analogie  gebrauchen  wollen.  — - 
rrnjpV  Ew.  §.  127.  —  V.  24.  erhebt  sich  die  Erzählung  zur 
Reflexion.  Mann  und  Weib  sollen  einen  Leib  (^iSa 
nnfij)  ausmachen,  nach  einer  ewigen  Nothwendi^eit,  die 
den  Mann  selbst  von  Vater  und  Mütter  losreisst,  ygL 
Matth.  19 ,  5. 

V.  25»  schildert,  zur  folgenden  Erzählung  hinüber- 
leitend,  den  kindlich  unbefangenen  Zustand  des  ersten 
Paars.  Unbekleidet  leben  beide  ohne  das  Schamgefühl  zu 
kennen,  s.  o«  S,  45.  .  Nichts  übrigens  ist  der  tieferen  Be- 
deutung der  alten  I  vortrefflichen  und  wahrcoi  Dichtung 

6* 
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so  zuwider^  als  mit  v«  Bohlen  nnter  dem  Guten  ond  Bösen 

tiberall  nur  das  Schickliche  und  Unschickliche  verstehen  zu 

wollen.  — '    fi-^W  s.  V«  a.  l^y^^  C.  8, 7.  von  tih»  Hiob  1, 

21.  s.  y.  a.  öh*^?.  C.  8,  10.  1 1.     Gewählt  ist  die  Form  sicher 

wegen  des  C.  S,  1«  folgenden    tiT)»  schlau ,    mit  dem  es 

•etymologisch  nichts  gemein  hat,    in  sofern  crstei^s  di^? 

auf  *Tfly  ~  SW  vgl.  Ez.  16,  7.  zurückgeht,  und  ö'tj  erst  eine 

Abschwächung  jener  Form  ist;  ü^'ny  dagegen  von  tn:j  ßw/- 

häufen  abstammt,  also  eigentlich  stark,  compact  bedeutet 

und  auf  den  Geist  übertragen  (vgl.  itvvtvog)  ilug  Prov,  12, 

16.  vgl»  m.  16,  6.,   listig,  schlau  Hiob  5,  12*  vgl.  m. 

1  Sam.  28,  22.  heisst,  wie  ü^  Hiob  5,  18.;  hier  von  der 

boshaften  List  {navovQyog  Aq»),  wie  ^^  boshaft  sein 

bedeutet  und  das  syr*.  ^.SQafX  sowohl,  intelligens  als  mdi" 

£nus  in, sich  begreift,,  vgl.  ^^-sptc  der  erfahrene M.axm 

und  yJ^r^9  wie  unser  gerieben,  fraudulentus.  Ew. 
«.  341*.,  krif.  Gr.  S.  407*  XTB'y^i:!  2  Chr.  28,  15.  ist  erst 
spätere  Bildung  von  ersterem.  Von  öSj?  kann  öh*^?  nicht 
abgeleitet  werden,  und  die  für  den  St.  angegebene  Bedea-< 
iang  eniblössen,  oder  glatt  j  unbefhaart  sein  (v,  B.)  istua" 
begründet« 

"  r 

Cap.  8 , 1  — -  6.    Die  Schlange  wendet  sich  zu  dem 
.Weibe  9  dem  schwachem  und  verführ  barem,   um  sie  zu 
verleiten ,  geg^x  Gottes  Verbot  vom  Baume  der  Brkennt- 
.  niss  zu  essen« 

V.  1«  y^Und  die  Schlange  tvar  listiger  denn  olk 
Thiere  des  Feldes.*^  iZJns,  welches  nichts  mit  dem  sanscrj 

:  näga  gemein  hat,  —  man  lasse  sich  nicht  durch  den  rot 
V*B.  klüglich  gewählten  Nominativ  nägas  täuschen I  -^ 
die  Schlange  heisst  hier  das  listigste  Thier  vgl.  Matth.  10, 16^ 
wie  sich  im  Aethiopischen  YiJBfl^t  'von  {^j*j\!f  ableite^ 

'  eigentlich  astutus^  So  ist  bei  Sanchuniathon  iti  Euseb.  Fi 
ev.  I,  10.  die  Schlange  nvsv^ninmUTöv  to  Sufov  ndvtwv  Tcft 
iensTWv  und  im  ganzen  Alterthume  Symbol  der  LAst,  Bos 
4ieit  und  Verführung.    Bochart  Hieroz»  T.  I.  S.  27,  fl 
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Less  Yennisohte  tbeoL  Schriften  Th.  !•  S«  190.  jBF«  •**  Di^ 
ScblaDge  redet ^  wie  Bileams  Eselin  Num.  22,  28.  Abge- 
leitet üt  daraus  die  Vorstellung ,  dass  im  Paradiese  alle  Gef 
schöpfe  eine  Sprache  geredet  hätten,  Jos«  Ant.  1^.1,  4.,  die 
demA. T.  aber  fremd  ist*  —  ^^Hat  Gott  ivirhlich  ge^ 
s{^:  ihr  sollt  von  keinem  Saume  des  Gartens  essen? *\ 
spricht  die  Schlange  zu  dem  Weibe ,  was  allerdings  eine^ 
Kam  Zweck  der  Darstellung  nicht  nöthige,  vorausgegan-! 
gene  Unterredung  des  Weibes  mit  der  Schlange  voraus- 
5elzt.  "»s  m  fpirilich  1  Sam.  21,  6.,  hier  in' erstauntexf 
Frage,  wie  es  richtig  schon  die  meisten  der  alten  lieber^ 
Setzer  auffassen.  Ew.  §.  622,  —  Das  im  Munde  der  Schlan-. 
ge  entstellte  Verbot  Gottes  berichtigt  das  Weib  v.  2.  und  S. 
nach  C.  2, 17«  18.  Characteristisch  ist^  dass  sie  den  Befehli! 
bei  dem  sie,  iils  er  gegeben  wurde,  noch  nicht  gegenwär«* 
tigwar,  geschärfter  wiedergiebt,  als  er  aus  Gottes  Munde 
kam;  ,,iÄr  sollt  ihn  nicht  berühren,  damit  ihr  nicht 
sterheU^'  —  '  Das  Verführungswerk  bewirkt  die  Schlange 
V.4.  n.  5.  dadurch,  dass  sie  Gott  als  neidisch  auf  seihe  Vor- 
züge darstellt,  und  dem  Weibe  die  Möglichkeit  zeigt,  wie 
sie  durch  den  Genuss  vom  verbotenen  Baume  der  höheren, 
gottähnlichen  Einsicht  theilhaflig  werden  könne.  n*iö-Kl? 
f'njnd.i,  yyihr  iPerdet  nicht  sterben^^,  seltene,  durch  C.2| 
17.  veranlasste,  Wortstellung  st-'n  ^h  r\Sp^  nur  noch  in 
der  Poesie  Ps.  49,  8.  Ew.  §.  684.  «?—  „  Da  werden  aufge» 
thn\euere Augen.^y  tipj^j  urverwandt  mit  ^pD,  ypri,  ist  da$ 
solenne  Wort  vom  Oeffnen  der  Augen;  dem' Blinden  das 
Gesicht  wiedergeben  Jes.  85,  ä«,  oder  übertragen:  den 
Menschen  über  seine  menschliche  Kurzsichtigkeit  erheben 
C.21,19.s.v,a.  iT'^'^i^  S^s^a  Num,22,  81.  Daher  das  Blenden 
der  Augen  Jes.  6,  10.  Bild  der  Verstocktheit,  vgl.  ^Xi 
sapiens,  intelligens  fuit y  erweicht  aus  jsrüO.     Hier  ist  es 

der  Fortschritt  aus  dem  Zustande  der  Indifferenz  und  Be^ 
^^hränktheit  zur  höheren  Einsicht,  wie  es  ^ie  folgenden 
Worte  selbst  angeben:  ,yund  ihr  werdet  Ufie  Gott^  tifiäT 
ißnd  das  Gute  und  Böse^^  vgl.  C.  2,  17.,  und  Gott  Sßlbat 
^*  22.    die    Gottähnlichkeit    dea   Menschm    anerkennt. 
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Grundfalsch  ist  v.  Bohlens  Erklärung:  ^^und  ihr  [werdet 
wie  die  Götter,  welche  Gutes  und  Böses  erkennen'^  d.  i. 
Einsicht  und  Gefühl  für  das  Anständige  haben,  —  Zu  be- 
merken ist,  dass  in  dem  ganzen  Gespräche  des  Weibes  mit 
der  Schlange  nur  tS^hi^  gegen  v.  1.  u.  8,  fF.  vorkommt^  um 
den  heiligen  Namen  Gottes  nicht  zu  profaniren. 

V»  6.  Die  Stimme  der  Verführung  findet  Eingang 
beim  Weibe»  Verlockt  durch  die  Reize  der  Frucht,  mit 
dem  Vertraun ,  dass  sie  nicht  todlich  sei,  nimt  sie  von  dem 
Baume ,  und  ihr  Beispiel  verleitet  auch  den  Mann ,  gleich- 
falls von  der  verbotenen  Frucht  zu  geniessen«  —  'rönji 
ijSTZjJnb  y:jrT  ist  äusserlich  durch  die  Gopula  dem  Ä^rrrjnijtr 
673'^?b  d.  i,  „  eine  Lust  für  die  Augen  "  angereiht  und  mit 
diesem  durch  ^^  von  dem  eben  so  eingeleiteten  v^rr  ^nC3 
^::i^^b  unterschieden.  Es  wird  daher  durch  die  unmittelbar 
vorhergehenden  Worte  näher  bestimmt  t  ^jOass  der  Baum 
lieblich  an:üiischauen^^  vgl.  Ps.  41,  2.;  1  Sam*  25,  S.  m.  C* 
12,  11.,  ungefähr  s,  v.  a.  rJÄ'iö!:  iTjnj  C,  2,  9.  So  Syr., 
Onkf,  Vulg»  Nach  anderen:  j^begehrungsu^ürdig^  weiter 
Hug  mache^^y  Sept.,  Saad.  Dass  der  Baum  derErkenht- 
niss  ein  Apfelbaum  gewesen  sei,  verdanken  'wir  den  La- 
teinern« Die  Griechen  verstehen  den  Feigenbaum  (vgl, 
V.  70  9  die  Rabbinen  den  Weinstock» 

V«  7—*  18.  Wie  mit  einem  Schlage,  so  stellt  ta  der 
MyÜius  dar,  ist  der  ülensch  aus  seiner  kindlichen  Unbe-^ 
fangenheit  herausgetreten,  und  empfindet  nun  als  die  er- 
sten Folgen  der  neu  erworbenen  höheren  Erkenntniss 
Scham  und  Furcht.  Seine  Blosse  sucht  er  zu  decken  und 
vor  (jott  Äich  zu  verbergen,  bis  Gott  ihn  aus  seinem  Ver- 
steck hervorruft,  und  Adam  mit  seinem  Weiiie  die  Schuld 
bekennt. 

V.  7.  „  Und  sie  naheten  Feigenblätter  xusarnmen 
und  machten  sich  Schürzen^%  als  das  erste,  kunstloseste 
Mittel,  die  Blosse  fm  decken,  nSÄn  nb»  collect  (wie  ^rr  w 
v.9^)  Blätter  vom  Feigenbäume  j^  dem  grossblättrigen  Pa- 
radiesfeigenbaume, dessen  Blätter  noch  jetzt  dazu  dienen, 
W055U  sie  die  Uralter»  verwandten,    Celsius  HieroboU  Th, 
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ir.   S.  S68.  hcBm  398.  ff.    "n^n  ist  nicht  apiare   (der  Syrr 

gebräbcht     n^^  wOhl  nur,  um  den  Uraltem  nicht  die 

Fertigkeit  des  Nähens  beizulegen),  sondern  zuaanunennä'^ 
Jieriy  wie  schon  die  alten  Uebersetzer  richtig  sahcH,  und  aus. 
der Btymolo^e  hervorgeht.  Es  geht. auf  S|^  zurück,  ssu-* 
nächst  verwandt  mit  dem  Aram.  S|'t»  rupfen  vgl.  ip^t,  p|*sj,' 
woran  sich  verleumden  anschliesst,  und  heilen,  wie  im, 
stammverwandten  Vi,tr\.  Von  der  rupfenden  Bewegung  ist 
das  Nähen  benannt«  Dass  übrigens  "n&p  ein  sehr  späteg 
Wort  sei,  wie  v.  Bohlen  glaubt,  ist  ausHiob  16, 15.  £z« 
IS,  18.  Koh.  3,7«,  wo  es  ausser  unserer  Stelle  allein  nodi 
vorkommt,  .um  so  weniger  zu  erweisen,  da  der  Hebräer 
für  zusammennähen  kein  anderes  Wort  hat.  —  Ganz  im 
Geiste  der  mythischen  Dichtung  bewegt  sich  hier  Gott  un- 
ter den  Menschen  und  verkehrt  mit  ihnen,  wie  der  Pa- 
triarch mit  seiner  Familie.  Daher  geht  er  v.  8.  im  Garten 
umher,  um  sich  in  der  Abendkühle  zu  ergehen ;  muss  den 
Adami,  der  sich  aus  Furcht  vor  seinem  Angesichte  ver- 
birgt, V.  9.  rufen  und  v.  11.  nach  der  Ursache  forschen, 
die  des  Menschen  Veränderung  hervorgebracht  hat;  übt 
das  Bichteramt  v»  14.  £F.  und  verfertigt  endlich  v*  21» 
selbst  Kleidungsstücke  aus  Fellen  für  die  Menschen,  be- 
vor er  sie  aus  deta  Paradiese  verweist.  Dieser  Ton 
ist  vom  Erzähler  auch  noch  C,  4.  gehalten,  weil  eir 
der  Volkisdichtung  angehört,  und  man  zerstört  noth- 
wendig  das  ganze  Gemälde,  weiin  man  durch  Umdeu- 
tung  diese  vermeinten  Anstössigkeiten  hinwegschaffen 
wilL  Mirp  bip  V.  8.  ist  daher  weder  der  Donner  Ps.  29., 
noch  njPl  rTTam  Üp,  wodurch  Gott  1  Reg.  19,  12.  seine  Ge- 
genwart kund  giebt,  sondern  der  Fusstritt  1  Reg«  .14,  6., 
welchen  die  Menschen  vernehmen,  als  Gott  im  Garten 
lustwandelt  (Tj^rtiii)  mit  eintretender  Kühlung.  t]'i'»rt  W'tIj 
g'^en  das  Wehen  des  Tags,  der  Sache  nach  s.  y.  a.  ü'n^  n$^ 
£f^e/z  Abend  C.8,  11.,  %o  äetXivdv  Sept.,  d^nn  kurz  vor 
Sonnenuntergänge  erhebt  sich  in  den  Morgenländern  ein 
erfrischender  Wind,  um  die  erhitzte  Luft  (vgl.  t)i^)i  t3li  C. 
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ISy.  1)  «b^ktibleB«.  Daher  Cant-2,  W;  to^i^rj  nib-j  „det 
Tagiwehet^'  d^ü-kähU  «kh,  näher 'besthnmt  durch  die 

Z^f  WQ^  v^die  fichatten  fliehen  ^^,  vgl«  im  Arab.  pJ^jv 
jßmnek'  ThMd»  gieht  utxtet  den  alten  Interpreten  den 
Sinn  Ata  vrilatandigsten :  if  r^  nvevfiaTi  Tcgog  TcuTol^v^tf  jrig 

nf^»s^  -^    V.  9,  ns»»  ,jiw  bist  du7^^  Evr:  §.  134.  * 

Vi  14  —  lÖ.    Gott  belegt  als   gerechter  Richter  das 
üfebertreten  des  Verbots  mit  bleibenden  Strafen,  s*  S.49, 
Zunächst  triflFt  der  Fluch  v.  14.  16*  die  Schlange.    Auf  ih-  j 
Tttti  Bauche  soll  sie  gehen,  Staub  Tressen,  und  in  ewiger 
Feindsdhaft  niit  dem  Menschengeschlechte  leben« 

,,  T^erßuclit  ^qllst  tfw  s^in  vor  dllßm  Vieh  und  vor  al-^ 
\en  TTiieren  des  Feldes. "   Die  gegen  den  Sinn  verstossende 
Erklärung :  ^  „  mehr,  verflucht , .  als  u.  s,  w.  **,  >velcha  ^inea 
Fluch  über  qJleThiere  voraussetzen  würde,  so  wie  die  un-» 
grammatische:    5, verflucht  von   allen   Thieren^^    bleiben 
ausgeschlossen.    )tf  ist  zu  deuten  nach  ts'^ss^  Tji'is  Deut.  SS*, 
24«,  vgl.  Ex.  19, 5. ,  herausgenommen  aus  allem  Vieh, 
Reiches  der. Fluch  nicht  trifft,  wie  Jud.  $,  24,  ö'^iiJ35?  -pan 
i&'^f  ^Q  gleichfalls  nur  Jael  gesegnet  sein  soll,  vgl  C.4, 11. 
JJitzig^  2^\l  Jesaja  S«  566.     Mit  Üecht  sind  daher  speciell 
pölna  und  nn^ii,  n;n  angegeben,  -^    9^^^f  deinem  Bau^ 
fhe  sollst  du  gehen  ^^j  wie  Ovid  Metaip«  IV,  579.  vomCad-f 
jnuis  sagt  in  pectüsque  cgdit  promis  j    und  im  Sansc«  die 
Schlange  ur  aga,   d.  i.  auf  der  Brust  gehend ^^  heisst.  — 
^yUndStauh  sollst  du  fressen  alle  Tage  deines  Lebens  *'  nach 
einem  weitverbreiteten  Glauben  des  AUerthum^B  Mich«  7, 17. 
"^JBochart  Hierauf  I.  cap.  4t     Bei  d^n  Ii^diern  nähren  sich 
die  Schlangen  vom  Winde,  wie  f.  Bohlen  aqs  Bartrihari 
Sent.  S,  98.  nachweist,    Im  messianischen  Zeitalter  soU  Je5. 
65,  26,  die  Schlange  aufhören,  ein  reissendes Thier  zu  seiq. 
Sie  soll  wieder  vom  Staube  leben ,  vgl,  zu  C.  1,  28«    Hierin 
ist  die  alte  Vorstellung  etwas  anders  gefasst*    „  Asche  ver- 
^sehren"  Ps,  J02,  10.    „Staub  lecken^«  Ps.  7?,  9.    Thren. 
S,  29*  erleidep  keine  Anwendung  auf  u,  St.  —     V.  15. 
Mit  ewiger  Feindschaft  sollen  sich  die  Schlange  und  des 
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Weibes  Naehkottmen  verfolgen.  <-*-    rtme\  tfri^  ^^1  £<^ 
»5  ^wn»n.     „jBr"  muss  rant  sein  ?=2  jt^m  n**»  Hiob  14, 

I  1«  .15,  14.  Die  Acoosative  MJit^  und  ^pj>^  bestimmen  den 
Theil,  welchen  die  Handlung  trifft ^  eine  Conatruction.wiQ 
P8.22, 17.  nach  der  recipirten  Lesart  vgl.  Ew<  §•  512.,  und 
;p  muss  in  diesem  Zusammenhange'  den  Siim  des  /^^^r* 
ktzens  haben*  Im  Chald.  ist  ppttj  conterere,  dessen  Wurzel« 
bestandtheile  wieder  erscheinen  in  ^au;  contuadere,  ver-  ' 
wandt  mit  rr&u?.  In  demselben  Sinne  gebrauchen  die  Rab** 
binen  den  daraus  (vgl.  Ew.  §.  220.)  abgeleiteten  Stamm. 

^fi^^  wie  bereits  dieSept,  obwohl  falsch,  das  Hebr.  f[tx^  Pa.« 
56^  2«  S«  57,  4«  durch  icutanaTsTv  erklärten«  Die  Bedeu-r. 
tosg  zermalmen,  zertreten,  zerschlagen,  die  auch  Hiob 
9, 17.  deutlich  ist  und  durch  alte  Traditionen  bei  lieber- 
Setzern  und  Hieronymus  zu  u.  St.  empfohlen  wird,  is£ 
vollkommen  sicher.  Ueber  Ps.  139,  11»  £.  JEwald  z.  SU 
Daher:  „6r  wird  dir  den  Kopf  zerschlagen  (od.  zertreten) 
und  du  wirst  ihm  die  Ferse  zerschlagen  ^%  sof  dasa  im  zwei-' 
tenHemistich  der  Ausdruck  uneigentlich  vom  Schlangen- 
biss  gesagt  ist,  von  dem  der  Hebräer  vermuthlich  nicht  al- 
lein ^;p^  C.49,  17.  gebrauchte,  sondern  ihn  auch  eiaHauen 
nannte,  wie  Luther  noch  vom  Scorpion»    -ficbon  diealteu 

üebersetajer  wechseln  im  Ausdrucke,  wie  der  Syr.  w#OtJ 

conciucabit  und    h^4  feries,    Saad.    ^O^^i*^  frarfget 

^d  pAAj  mordehis,  ebenso  die  pers.  Uebefsetzung  und 
Vulg,  conteret  und  insidiäberis.  In  beiden  Gliedern  ge- 
braucht der  Sam.  dagegen  ]tp  wohl  ;=  bßg  perfodit  (vgl. 
i^^p,  per f oratio)^  die  Sept.  TtjQsiv  belauern,  wie  Onk,  im 
2.  Hemist  ^ü3.  /.  jD.  Michaelis  SuppU  N.  2487.  vergleicht 
zu  letzterer  Deutung  gegen  das  Lautverschiebungsgesetz* 
das  Arab.  c^VjÄ  pidit^  um  dem  Hehr*  Sjitö  die  Bedeutung 
oherpare^  in^idiari  beizulegen,  was  um  so  weniger  zu- 
lässig sein .  dürfte ,  da  der  mittel  vokalige  Stamm  C^lÄ 
»econdär   zu    sein   scheint,    aus   {jgA    abgeleitet,    wie 

^üjsnJf  aus  i^Ojgs\i\  (widersinnig  nimt  man  hier  ge* 


«0  Ca|>.  S,  15.  t6. 

wohnlich  einen  uralten  Schreibfehler  an),  vghGesen.Tlm. 
S*  S9S.  f  und  mit  ;)niD  gar  nichts  gemein  hat     Gablers,  von 
Her^atenberg.  angeQommene,  Erklärung  (Urgescb.  Th.  2, 
1«  S,  192.)  treffen  stützt,  sich  gleichfalls  auf  dieses  UU 
und  lasst  sich  dazu  gar  nicht  regelrecht  ableiten.     Um- 
breits  (zu  Hiob  9,  17.)  Combination  mit  P|^  anschnau* 
herij^  ^oHnOffpen,  daher  trachteri  nach  etwas  ist  nicht  so 
leidit,.  wie  sie  scheinen  konnte,  denn  in  )f|d^tz3  ist  geradem 
wuTJselhaft,  verwandt  mit  p)^^,  was  darzujthun  hier  zuweit 
führen  würde.  —    Kopf  und  Ferse  werden  malerisch  ge- 
nannt idsdi^  Theik,  welche  im  gegenseitigen  Kampfe  des 
Menischen  mit  der  Schlange  zunächst  der  Verwundung  aus- 
gesetzt sind..    Die  dogmatische  Auslegung  findet  Jarin  ein 
jnajus  txndmi,nuSf  unheilbare  und  heilbare  Wunden,  und 
in  sofern  unter  der  Schlange  der  Satan  verständen  wird, 
in  der  ganzen  Stelle  das  Proteviangelium  vom  endlichen 
Siege  über  die  Werke  det  Sünde  und'  des  Verführers. 
Schon  Jonathi^s  Targum  und  das  Hierosol.  verstehen  die 
Stelle  von  derzeit  des  Messias,  in  der  das  jüdische  Volk 
(d»  i.  der  Weibessame)    denSammael  überwältigen  soll, 
vgl«  Rom«  16,  20«,  und  die  christL  Kirche  folgt  dieser  Auf- 
fassung, indem  der  Weibessame  theils  beistimmt  .auf  die 
Person  Christi  belogen  wird ,.  theils  allgemeiner  gefasst  auf 
die  Menschheit  f  die  durch  die  Erlösung  des  Sieges  über  das 
lleich  der  Finsterniss  gewiss  sein  soll«    Aus  dieser  dogtus' 
tischen  Auffassung  floss  in  der  Vulg«  die  Lesart  ipsa  con- 
teret  caput  tuum,  welche  die  römisch-katholische  Kirche 
als  Hinweisung  auf  Maria  geg^n  die  richtigere  Variante 
ip*e  vertheidigt.    Vgl.  Storr  de  protevangelio  in  Opuscc, 
T.  IL,  Hengstenherg  Christolögie   des  A.  T.   Th.  1.  S. 
26  —  46. 

V.  16«  Schmerzen  der  Geburt  und  das  nie  ruhende 
Streben  sich  diesen  Beschwerden  stets  von  neuem  zu  un- 
terziehen, Unselbststandigkeit  und  Abhängigkeit  vom  Man- 
ne sollen  des  Weibes  Loos  sein,  das  sie  durch  ihren  Un- 
gehorsam verwirkt  hat  —  rra^  t\  Ew.  §.  S66.  —  rj3't33H 
^TT^-  (fULsch  ro^  Xwrac  cov  naX  %w  ax^vayi'fiv  0ov  Sept) 
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ist  näher  bestimmt  durch;  j^rnit  Schmerzen  soüst  du  Kifi" 
der gehären^K  ^^-^  sauerje  Mühe  und  Arbeit  v.  !?•  s=» 
[  5:^Prov.  10,  22t  ist,  wie  nsc^,  auf  die  Mühen  und  We- 
hen der  Gebärerin  bezogen,  vgl.  y^x\  lKob89,*lR  Daher: 
yfviel  i^ill  ich  machen  deine  Mafien  und  deine  Schwanger^ 
Schaft^'  d,  i.  die  Mühen,  die  mft  der  Schwangerschaft, 
und  zwar  der  wiederholten,  vei*buhden  sind,  Zu'beach^ 
tenifit,  dass  tr^^t^^  '^^^^  gleichmässig  •Jj'i^^?  wie  ?|5hin  be- 
stimmt, der  Ausdruck  also  mehr  besägt,  als  ?jphrt  ]*ia^. 
Die  Grammatiker  nennen  diese  Verbindung  Heridtadyoiii 
[Gesenius  Lehrg«  S.  854.),  vermöge  dessen  zwei  BegriSb 
durch  die  Copula  coordinirt  mit  einander  verbunden  wer^ 
den,  welche  im  Verhält niss  der  Substanz  zum  Accidenz 
aufzufassen  sein  sollen.  Streng  genommen  ist  dies  nie  der 
Fall,  sondern  nur  da  ist  die  Beiordnung  grähittiatisch  mSg- 
lieh,  wo  sie  logisch  existirt,  vgl.  Jer.  29,  II»  Falsch  daher 
ist  dieses  Hendiad.  C.  1,  14«  angenommen.  Denn 'die  G'e^ 
stirne  können  wohl  zu  Zeichen  dienen,'  aber  nicht  zu  Zei^ 
tea  u,s.  w.  Hier  wäre  der  St.  constr.  nothwendi'g,  wäre 
der  Sinn :  zu  Zeichen  der  Zeiten»    Im  Syr.  ist  so  Luc.  8, 

25.  gesagt:   U^olio  )   yQm^)£i^O  fOS>  UjOpk    (flucti- 

bus  et  undis) ,  wo  es  v»  24.  untergeordnet  )- a!iO?  llOA^lO 

heisst.  —  Das  Weib  soll  mit  Schmerzen  gebären*  Darin 
findet  V.  Bohlen  einen  Beweis  für  die  Abstammung  der 
Sage  aus  dem  Norden,,  weil  dieser  Fluch  nur  auf  den  Be« 
wohnern  des  Nordens  tühe,  währeild  im  Süden  „beson- 
ders in  Falaestina  das  Weib  ohne  Schmerzen  gebiert,  wo 
es  sich  eben  befindet  (Klöden  Landesk.  von  Paläst.  'S,  6$. 
vgl  Ex.  1,  19.)";  und  doch  stirbt  C  SÄ,  I6,  f.  Rahel  an 
den  Folgen  einer  schweren  Geburt  vgl.  1  Säm.  4,20.» 
wie  es  bei  den  Propheten  sehr  gewöhnlich  ist,  Krän!ipfe, 
Angst  und  Schmerzen  den  Wehen  der  Gebärerin  zu  ver- 
gleichen. Jes.  13  9  S.  21 ,  8«  u.  a.    Die  Stelle  Ex.  1,19.  h6^ 
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w:^  mckißy  du  sie  nur  eine  Ausrede  der  Hebammen  ge- 
gen. ,pii^o. enthält^  vgl  v,  17.  —  D"»33  C.  21,  7.  Ex*  21,5, 
Jl^  18  t  18v—  jjUnd  nach  deinem  Manne  soll  d^in  Ver* 
langen  sein^^.  fipwt^  ein  seltenes,  aber  nicht  spätes 
.\Yort^  das  nur  noch  C.  4,  7.  und  Cant.  7,  11*  vorkommt 
upd  das  gierige  Streben  nach  etwas ,  das  liebende  Verlaa« 
g^en  des  Geliebten, nach. der  Geliebten,  hier  das  nimmer 
ruhende  Verlangen  des  "Weibes  nach  der  Umarmung  des 
Mannes  (vgl-  Prov.  30,  16.)  bedeutet.  Richtig  Sym.  ^  o^- 
firj  qovy  vgU  (^\3  mit  ^5f  d.^  P.  desiderayit  und  (Jfli. 
Demgemäss  ist  der  Sinn  :"aller  Mühen  und  Beschwerden  der 
Geburt  ungeachtet,  soll  das  Weib  nie  ermüden,  sich  nach 
neuen  Umarmungen  des  Mannes  zu  sehnen,  und  sich  den 
Mühseligkeiten  von  neuem  zu  unterziehen.  Es  ergänzt  also 
dieser  Gedanke  das  ijjhrr  Jis^i^ ,  wie  das  vorausgehende 
tr>ja  '»'^351  IX^a  das  =j3ia2jx  Andere  folgen  der  Vulg^:  et 
eub  viri  poteatate  eris ,  welche  Auffassung  auch  die  Kabb. 
{vgl.  Saad.)  kennen.  Die  Sept.  ^  dnoCTQo^ij  cov,  wohl  nach 
veränderter  Lesart  vgl.  1  Sam.  7,  17,  —  „  Und  er  soll 
über  dich  herrschen*'^  vgl,  Ps,  19,  14.  Die  Unmündigkeit 
und  UnSelbstständigkeit,,  mit  welcher  im  orientalischen 
Leben  namentlich  das  Weib  detn  Manne  gegenüber  steht, 
ist  hier  hervorgehoben.  Auch  das  N.  T«  sichert  dem.  Man- 
ne die  Oberherrschaft  1  Timoth.  2,  12.  ff.  1  Cor.  11,  3, 
vgl.  m.  14,  34.  Eph.  6,  22.  D^her  auch  im  Spracbge- 
)brauche  ttJ'^i^  n!:i>2  €•  20,  8.,  pa?ä  niiPa  Deut,  22,  22.  die 
Verheiralhete,  und  möi^  J::?3  Ex.  21,  8.  der  Gemahl,  wie 
nocigy  Sansc.  pati,  selbst  unser  Bräutigam  von  demsel- 
ben .Verbaltnisse  der  Geschlechter  zu  einander  ausgehen, 
.Falsch :  et  te  compritnet    (Schum.), . 

V.  17 — 19.  Der  Mann  wird  verdammt  zu  einem  mü- 
hevollen Leben.  Auf  der  Erde  lastet  seinetwegen  der 
Finch,  nicht  mehr  freiwillig  den  IMenschen  ihre  Erzeug- 
]|isse  9a  schenken.  Unter  Dornen  und  Disteln  soll  er  ihr 
seinen  Bedarf  abnöthigen,  und  im  Schweisse  seines  Ange- 
sichts sein  Brot  essen ,  bis  er  zur  Erde  zurückkehrt >  von 
der  er  gekommen  ist. 
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r>  f^^rfluchi  i6ei  da»  Land  um  deinetwillen  *,   "Das 
Ungemach ,  Welches  das  Unkraut  dem  Latrdmanüe  verür*- 
sacht,  ist  ein  Fltitxh  Gottes,^  der  aiif  dem  Erdbodieii ttüfet^ 
nach  dem  Grundgedanken  unseres  Mythus  veranlassl:  durch 
di^  Schuld  des  Mensiehen.   Das  Land  soll  nicht ,  wie  tsttror; 
freiwillig  ihren  Erti*ag  geben,  wie  es'  in  der  s^hi*  ähnlichen 
Stelle  C.  4, 12.  nShei^  bestimmt  ist     Ebenso,  wie  hier,  ver- 
zehrt Jes.  24,  8.  flF.  ein  Fluch  die  Erde ,  weil  ihre  Bewoh- 
ner den  ewigen  Bund  Gottes  brachen,  vgl.  ebend.  v.  1&, 
20,  Es  ist  ulso  kein  innerer  Grund  gegdn  die  Lesart  ^^ü^a^ 
welche  die  Auetorität  des  Cod.  Sam«,  Aqüilas  (Svsxcc  (rot;)^ 
Onk.,  Syr,,  Saad.  für  sich  hat    Auch  Theodotiöns  hx^ 
itaqaßaatc  trov  führt  auf  na5>.     Die  Sept.  dagegen ,  Symm* 
nnd  Vulg,  drückten  *pia3>:a  aus,   eine  Variante,   die  viel- 
leicht erst  aus  der  Parallelstelle  C.  4,  12.  entstanden  ist»  — 
,,Du  sollst  sie  verzehren'^  nämlich  rrzanitn,  wie  Jcs.  1.  7. 
Vgl  Lev.  26,   16.  für  den  Ertrag  de«  Ackerlandes.  — 
3^  Domen  und  Disteln^^  soll  v.  18.  das  Land  aufsprossen 
lassen,  wucherndes  Unkraut  aller  Art,  die  steten  Feinde^ 
welche  der  Landbebauer  zu  bekämpfen  hat,     "y^y^l  yip, 
wie  bei  Hos.   10,  8.  als  Reminiscenz,    dem   Sinne  nach 
8.  V.  a.  n^u^t  Tiyp^  die  Jes.  6,  tf.  7,  23—25.  das  verwil- 
derle  Land  erfüllen,    Prov.  24,  81.  IriiuJTap  und  ü"»V'nn 
Vgl  Jes.  "84,   18,  *12*TI,    nach  der  Etymologie  das  wu- 
chernde Unkraut,  unarabi&ch  von. Saad.  beibehalten,  ist 
am  richtigsten  mit  den  Sept.  rgißoXog^  welches  der  Syr. 

ß        7 

Hebr.6,8.  ]5???  übersetzt  (vgl.  Matth.  7y  16.,  wo  er 
l^yQO    für  TQißoXßi  gebraucht),  nach  Bar -Ali.  bei  ;L. 

de  Dieu  Animadv.  S.  11.,  Cresenius  Thes.  u.  d.  W.  rubuB 
oder  tribulus.  Letzteres  ist  hier  als  Feind  der  Ländereieu 
genannt,  wie  bei  Virg.  Georg.  I,  164.  vgL  Cels.  Hieroh.  IL 
S.  128.  S.  —  mm  a^?  s.  C.  l,  IS.  —  V.  19.  j^Im 
Sdwfeisse  deines  Angesichts  sollst  du  Brot  {agtov  cov  Sept) 
essen,  bis  du  zurüchhehrst  eur  Erde^  d«  i.  mit  sauerer 
Mühe  und  Arbeit  (es  ^'ils^  v.  17.)  soll  der  Mensch  bis  zu 
seinem  Tode  seinen  Unterhalt  sich  erwerben.    Darum  ist 
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dß$  Menafixenlehßß  ein  Frohndienst  hiem^den  Hiob  7, 1., 
und  noch  der  «pätere  Sittenprediger  Sir.  7,  16.  findet  Ver- 
^[nlaasung  zu  der  .Mahnung ,.  nicht  lasg  zu  werden  bei  den 
]3e9chwerdien.  dea  LaAdbaus,  *  weil  Gott  es  so  angeordnet 
hat«  t^,  hält  V.  B*  für  ein  entschieden  spätes  Wort«  Ist 
etwa  :rTj  bei  Ez.  44,  18»  das  filtere?  Ein  anderes  Wort  für 
Schweifs  ist  nicht  vorhanden  y  und  beide  Formen  aus  ei- 
nem Stamme  sind  ana^  XeyöfjLeva.  -—  ün\  b^i^  vg][.  Am.  7, 
.!?•  — .  9^denn  Staub  J}ist  du'^  vgl  Ps.  103,  14.  u.  o.  S.42. 

V.  20.  21.  Adam  benennt  sein  Weib  Eva,  und  Gott 
kleidet  beide  in  Pelle  -i—  nnn  wird  erklärt:  Mutter  alks 
Lebendigen y  also  aufgefasst  als^:  Lebenspenderin  (Sbco/ovoc 

Sym.  vgl.  ^S^fhJPCD'I  im  Aethiopischen) ,  wie  von  n'^n 
abgeleitet ,  eigentlich  =  rr^n  (ftoj?'  Sept.)  vgl.  njrr  C.  27, 29. 
aRerthümlich  st.  rrn.    Jetzt  erst,  als  durch  Gott  das  erste 
Paar  zur  Fortpflanzung  bestimmt  ist,  hat  diese  Benennung 
Sinn.     Das  Weib,    oben   nach  ihrer  Abstammung  vom 
Manne  C.  2,  28,  Irn^ij  genannt,  gewinnt  nun  eine  neue  Be- 
deutung für  den  Manu ,  der  in  ihr  die  Mutter  des  kom- 
menden Geschlechts  erkennt,  in  dem  der  sterbliche  Mensch 
fortlebt.     Ein  bezeichnenderer  Name  „Lebenspenderin" 
tritt  daher  am  jener  allgemeinen  Benennung  als  Eigenna- 
me und  erst  hier  konnte  ihn  der  Erzähler  beibringen*  Ei- 
nem  möglichen  Missverständnisse  vorzubeugen,  schrän- 
ken  alte  üebersetzer  das  allgemeinere  '»n-i'S  D^5  ein  auf 
*<^;^?,*"'5^*'^T  e«73fij  Onk.  und  yJtLlJ  (^  A^r^  (^*  '• 
Mutter  aller  verständigen  Wesen)  Saad*,    dem  die  pers. 
tUebers.. folgt.    Dass  übrigens  mn  zur  Zeit  des  Aeferenten 
bereits  ein  sehr  gangbarer  Name  gewesen  sei^  an  den /wie 
y«  B.  vermuthety  dieFiction  sich  angelehnt  habe,  ist  sehr 
unsicher«    Wenigstens  ist  keine.  Spwr  von  einem  weiteren 
.Gebrauche  dieses  Namens  voirhanden«  —     Bevor  Gott 
aber  den  Adam  mit  seinem  Weibe  aus  dem  Paradiese  ver- 
jagt, kleidet  er  sie  v.  21.  in  Röcke  von  Fellen.    rf\:ro  von 
n^tö  Ew.  S*  S31.    Dass  es  eigentlich  das  Unterkleid  aus 
Linnen  oder  Baumwolle  ist  (vgl.  p.  B.  in  Abhandl.  d.  deut. 
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Gesellsch.  Königsb.  1880.  T«  S.  74^),  ist  hier  aurg^gebeii« 
Es  erscheint  nur  als  daa.  erste)  nolb wendigste  Kleiäimgs-* 
stück,  Tgl.  Cant.  5,  8.  (m.  Ex.  22,  26.  27.),  aus  Tbier- 
Muten  (C.  27, 16.)  bereitet ,  der  Scene  angemessen«  Nach 
anderen  veftim&fita  ad  cutem  pelandarm, 

V.  22 — 24.  Gott  vertreibt  dasTaar  aus  dem  Garten 
Edens  und  lässt  dnreh  Cherubim  mit  flammendem  Schwer- 
te den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  bewachen.  *^  Der 
Mensch  ist  nun  aus  dem  Zustande  der  Indifferenz  fortge- 
schritten zum  Bewnsstsein  des  Geistes.  Er  hat  vom  ^,  Bau- 
me der  Erkenntniss'^  gegessen  und  ist  dadurch  der  eineti 
Seite  der  göttlichen  Vorzüge  tbeilhafUg  geworden»  Pias 
erkennt  Gott  selbst  an.  mit  den  Worten:  ^^SieJie,  Adam  ist 
geworden  wie  unser  einer ,  so  dass  er  weiss  Gutes  und  Bö- 
ses^\  worin  so  wenig  eine  Ironie  enthalten  sein  kann,  als 
in  tD  JT^ri  das  vergebliche  Streben:  „hat  werden  wollen, 
wie—",  nsaa  '^^^J^  ganz:  ^^wie  unser  einer ^%  ein  Aus- 
druck der  Umgangssprache  9  hier  übertragen  auf  Gott* 
Der  Plural  ist  dem  C.  1^  26.  nicht  analog,  enthält  aber 
ganz  entschieden  so  wenig  wie  jener  etwas  Polytheistisches 
oder  eine  Beziehung  auf  den  Himmelsdivan ,  so  alt  auch 
die  Auffassung  sein  mag ,  dass  der  Mensch  den  Engeln 
(ygl,  z,  C.  1 ,  26.)  gleich  geworden  sei.  Zu  vergleichen 
die  merkwürdige  Aeusserung  des  Weibes  von  Tekoa  gegen 
David  2  Sam.  14,  17.  5^iJr  ?jr»rT  151«  IS  ö'^t^'b^rt  TfÄbJOS 
n^i  nit2n  und  ebend.  v.  20.  na^nb  ö^^p^eJi  -r^ba  nönns 
'pK:  "^N^b^TiJ^,  die  unserer  Stelle  zu  ähnlich  ist,  als 
dass  man  nicht  sollte  eine  Beziehung  auf  dieselbe  und  eine 
Deutung  darin  finden.  —  Aber  die  Endlichkeit  soll  der 
Mensch  nicht  auch  noch  überwinden.  Sterblich  gescha£Eeii 
soll  er  sterblich  bleiben.  /Darum  muss  er  ans  dem  Para« 
diese  vertrieben  Werden*  n^'^öj-^^  mit  Besorgniss  gespro-* 
eben:  ^^dass  er  nicJit  ausrede i  wenn  er  nur  nicht  aus^^ 
Teckt^^y  als  eine  Handlung,  die  man  als  möglich  fürchteL 
Sw.  §.  599.  Es  folgt  darauf  rti^ri,  nach  Ew.  $.  612. ,  woran 
«ich  die  fortgesetzte  Folge  *«n^  büi^^  anschliesst.  "^n  kann 
daher  nur  die  8«Pers« Perf*  sein,  die  einzige  Form,  wel- 
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«he  von  ^Yl  «^  ^^^  Ew.  §•  279.  vorkommt  nnd  fast  nur  im 
JPentatencli  vgl/C.  5,  6«  m*  1  Sam.  20,  81.  Nom  21,  8.  — 
jfUnd  Übe  ea^iglich^^.    Es  ist  klar,  dass  hier  die  Möglieb- 
keit ,  ein  ewiges  Leben  erreichen  zu  können ,  vom  Genos- 
se des  Baumes  des  Lebens  abhängig  gemacht  wird.     Ob 
vom  wiederholten,  fortgesetzten  Genüsse?  wie  einige  Er- 
klärer meinen ,  steht  nicht  da.  Im  Gegentheil  legt  der  My- 
thus offenbar  dem  einmaligen  Genüsse  vom  Baume  des 
Lebens,  d.  i«  des  gottähnlicheo ,  ewigen   Lebens,  diese 
Wunderkraft  bei,    und  t3^Si  y^  erscheint  ganz  wie  der 
indische  Kalpavriksha  und  der  persische  Hom  (s.  o.  S«  51«), 
vgL   Urnbreit  zu  Prov.  8,  18.     Die  spateren  Juden  ver- 
setzen ihn,  wie  alles  andere  des  irdischen  Paradieses,  in 
den  Himmel,  vgl.  Henoch  24, 1.  ff.  Si,  1.  ff.  und  die  Er- 
klärer zu  Apoc.  2,  7.     Was  aber  aus  dem  Menschenge- 
schlechte  geworden  sei,  hätte  Adam  zuvor  vom  Lebens- 
baume, von  dem  ihn  kein  Verbot  zurückschreckte,  ge- 
nossen, eiie  er  seine  Hand  nach  dem  Baume  der  Erkennt- 
niss  ausreckte,  ist  eine^  spitzfindige  Frage,  auf  deren  Lö- 
sung sich  der  Mythus  nicht  einlässt.      Der  Mensch  hat 
durch  einen  Frevel  die  höhere,  gottähnliche  Weisheit  er- 
langt,   dafür  bleibt  der  Tod  eine,  nie  zu  überwindende 
Schranke.     Gott  schickt  daher  für  immer  (n>^;  v.  23.) 
den  Menschen  aus  dem  Garten  Edens  und  lässt  den  Weg 
zum  Baume  des  Lebens  durch    ^ydie  Cherubim  mit  der 
Flamme  des  blinhendenSchfverta^^  bewachen»  Derjenigen 
Erklärung,  welche  überall  ein  historisches  Factum  findet, 
sind  die  Cherubim  furchtbare  Naturerscheinungen,  wel- 
che den  geflohenen  Menschen  ao  sehr  in  Schrecken  setzten, 
dass  er  es  nie  mehr  wagte,   nach  Eden  zurückzukehren, 
bald  heftige  Gewitter,   bald  EruptioQen  der  entzündeten 
Kaphtaquellen  in  Babylons  Nähe ,  bald  vulkanische  Aus- 
brüche an  verschiedenen  Orten  der  Erde,  je  nachdem  man 
das  Paradies  bald  hier,  bald  dorthin  versetzte.    Richtiger 
erinnern  schon  Philo  und  Clemens  Alex,  an  die  ägyptischen 
Sphinxe,  denen  ähnlich  die  Cherubim  überall  im  A«  T. 
als  symbolische  Wesen  ^fia  mtuvä  Jos.  Ant  III ,  6 ,  5.  ^^^ 

'         schei- 
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scbeineB,  auf  doMB  Gott  einherfahrt  Fe  I85  If*.  (Vgh  ni«  • 
Jes.  19,^1.),  die ^dw.  Thron  ^Gottw tragen  P«.  80,2.  Exi 
2S,  18. ,  später  poetisch  weiter  ausgeführt  Ez«  U  u.  10.  vgL 
Ew^^Idrzvüc  ApocaL  S«  137.    Hier  a»  u*  St.  sind  3ie  Wacfa^, 
terder  Schätze  des  Paradieses,  welche  dem  Menschen  un-* 
zagangiich  sein  sollen«   ^Ii»  beiderlei  RuGkricfat«  erinnern  sie 
an  die  bekannten  T'^vnrsc  9  die  Wächter  des  Goldlandes  He- 
rod.  III,  116.  Cles*  Ind.  7.,  bei  Aesch.  Prom.  895.  286,  ts^ 
tfoiffx^nSi  njsQvfmni^  olciivoc,  auf  dem  Okeanos  einherfährt. 
Die  innaXsxTQvong  auf  persischen  Tapeten  und  Schiffeii 
sind  vermuthljch  nichts  anderes.     Je  wenigei;  sich  in  un- 
serem Mythus  .  die:  Verwandtschaft  •  mit    oberasiatischen' 
Dichtungen  läugnenlässt,  umso  weniger  wird  gerade  hier 
die  Identität  der  mythischen  Vorstellungen  bezwrifelt  weiv 
den  können,  wozu  noch  die  ungezwungene  etymologische 
Ableitung  von  ^jJCr>    (Sansc.  gribh)  greifen  kommt, 

welche  r.  B«  mit  Recht  den  sonst  üblichen  von  U*n  oder* 
gar  iro,  yne  Maurer  zu  Jes.  6^  !•  Vorschlägt  u.  a.  m.,  ge- 
genüber wieder  aufgenommen  hat.  Auf  keinen  Fall  dür- 
fen wir  den  Ursprung  der  Cherubim  bei  den  Hebräern  su- 
chen, obschon  diese  Vorstellung  bei  ihnei^  nicht  jünger, 
sein  dürfte,  als  der  Jehovismus.  Andere  (I.D,  Michaelis), 
vergleichen  die  Donnerrosse  des  Zeus  y  s«  Gabler  Urgesch« 
Tb,  2.  S.  255.  ff.    Vgl.  Rödler  Hall,  Encyclop.  Th.  16. 

u.  d.  W«,  /K/je;^  zu  Jesaja  S.  426.  Saad.  &$Cj^]L|Jf  Engel, 

vgl«  Bar-  Bahl.  bei  jGesenius  Carm.  Sam.  S.  66. 


'         I 
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Zweiter   Absctinitt» 

Criei^Jcihichie  der  Nachkommen  Adams 

bi«  zu  Noachs  Tode. 

Cap.  4  —  9. 


Öer  forisclirchcilde  Plan  derGene)$b,  wie  sie  jetzt  vor- 
lit^gt,  fat  uÄverkennbar  in  Beziehung  auf  die  genannten  Ka- 
jVitel :  die  Trennnng  der  Kainiteh  G.  4.  von  den  Nachkommen 
des  Seth  C.  5.,  von  welchem  Noach  mit  seinen  Söhnen,  die 
Augenzeugen  der  Fluth  C.  6  —  9.  j  abstammte.  Der  Ab- 
8/cfanitt  ist  aber  aus  heterogenen  Btetandtheilen  zusamiäeDge- 
setzt,  welche. einzeln  betrachtet  werden  müssen. 

C  a  p.  4. 

Adam  erzieugt  mit  Eva,  seinem  Weibe,  zwei  Söhne: 
Kain  und  Abel.  Letzterer  treibt  Viehzucht,  ersterer  Acler- 
Kati;  Beide  briägeh  Jebova  die  Erstlinge  dar;  doch  Gott 
ntbit  nur  das  Opfer  des  tlirten  wohlgefällig  auf,  und  Käin 
ec^miht  aus  Neid  und  Eifersucht  gegen  seinen  Bruder.  Je- 
^bva  ivarnt  ihn  vor  der  Sünde,  aber  den([ioch  erschlägt  er 
den  Abel.  Gott  zieht  den  Mörder  zur  Rechensdiaft,  verflucht 
seine  Blutthat,  vergeblich  soll  er  sich  abmühen,  der  Erde  ihre 
Erzeugnisse  abzugemnnen ,  unstät  und  flüchtig  soll  er  sein  auf 
der  Erde.  So  geht  Kain  hinweg  vor  dem  Angesichte  Jeho- 
vas  in  das  Land  Nöd,  östlich  von  Eden.  Dort  nimt  ersieh 
ein  Weib,  baut  eine  Stadt,  und  seine  Nachkommen  treiben 
mit  Erfolg  Gewerbe  und  Künste.  Abek  Stelle  wird  durch 
Seth  ersetzt. 

Astruc  sah  schon  richtig ,  dass  dieser  Abschnitt  dem  Er- 
gänzer angehöre ,  und  oben  S.  S9.  vmrdc  bereits  die  Identität 
des  Verfassers  von  diesem  Stücke  mit  dem  der  vorausgehenden , 
Kelationen,  dei^  ergänzender  Character  unbezweifelt  seini 
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dürft«,  behauptet,  und  durth  gegenseitige ,  aufteilende  Be* 

Ziehungen  belegt.    Ton  und  Manier  der  DaTstellnng^,  so  wie 

der  Gebrauch  des  Namens  rf^n*^,  lassen  keinen  Zvreifel  übrig« 

Es  fragt  sich  noch,  in  welchem  Yerhältnisse  diese  Erzähluiig 

zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  stehe.    In  Beziehung 

auf  die  vorausgehende  Relation  enthält  C.  4.  deutlich  die 

Vollendung  des  dort  begonnenen.     Die  Sünde  ist  durch  des 

Menschen  Schuld  in  die  Welt  gekommen  und  schreitet  nun 

unaufhaltsam  unter  Adams  Nachkommen  vorwärts.    Der  ge^ 

störte  Friede  verdichtet  sich  zu  Neid,  Eifersucht,  Zojm,  und 

der  Mord  ist  die  Frucht  des  Avachsenden  Uebels.    In  Bezie«- 

hung  dagegen  auf  das  folgende  5.  Capitel,  welches  der  Grund* 

Schrift  angehört,  tritt  hier  wieder  der  Ergänzer  unverkennbar 

hervor.    Dort  schliesst  sich'  die  Genealogie  an  Seth,  ohne  von 

Kainund  Abel  etwas izu  wissen,  hier  ist  die  Geschichte  dieser 

beiden  nachgebracht;  die  weitere  Geschichte  hat  mit  Kain 

und  seinen  Nachkommen  nichts  zu  thun ,  sie  musste  also  vom' 

Ergänzer  hier  eingeschoben  werden ,  und  dass  dieser  die  G.  5» 

folgende  Genealogie  kannte,  geht  aus  v.  26.  26.  hervor,  wd 

er  hinüberleitend  die  Geburt  des  Seth  tmd  dessen  Sohnes 

Enosch  kurz  erwähtit,   vgl.  m.  C.  6,  8.  6.    So  gewiss  es  ist, 

dass  die  Darstellung  des  Mythus  vom  Ergänzer  herrührt ,  und 

so  wahrscheinlich  es  sein  mag ,  dass  von  ihm  characteristische 

Züge  zagegeben  sind,  wie  z.  B«  das  Levitische  beim  ersten 

Opfer  V.  8. 4. ,  die  Notiz  vom  Anfange  des  Jehovacultus  v.26.) 

eben  so  gewiss  ist  es  doch,  dass  er  nicht  der  Erfinder  dei 

Stoffs  ist    Ja ,  täuscht  nicht  alles ,  so  ist  de^  Mythus  gar  nicht 

in  dem  Zusammenhange  gedichtet,  in  welcheh  ihti  der  anordr 

nende  Erzähler  gestellt  hat.    Auch  ist  let^erer  ^iveit  entfernt, 

die  Spuren,  die  dies  beweisen,  zu  verwische«,    "treojlich  ^* 

zählt  er  nach ,  dass  ^ain  Blutrache  fürchtet  v,  14. ,  dass  er  in 

ein  fremdes  Land  geht  v.  16.,  sich  dort  ein  Weib  nimt  und 

eine  Stadt  erbaut  v.  17. ,  unbekümmert  darum ,  dass  der  Bfart- 

rächer  sein  Vater ,  sein  Weib  seine  Schwester  u.  s.  w.  lyätte 

sein  müssen.     So  6r^  durch  die  Beiordnung  entstehen  Scbvria- 

^gleiten ,  um  deren  Lösung  sich  schon  die  Talmu^Kstea  deh 

Kopf  zerbrachen.    ®ife  itiythischc  Dichtung  weiss  mchu  4är 
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von    sie  verfolgt  ganit  andere  Interessen ,  als  eine  consequeme 
historische  Darstellung.    Kain  und  Abel,  das  Bruderpaar  mit 
bedeutsamen,  ihrem  Schicksale  angemessenen  Namen,  «^ 
«deinen  vielibehr,  wie  Adam  im  vorausgehenden  Mythus, 
als  allgemeine  Individuen,  abstrahirt  aus  den  zwei  pnmaren 
Hauptrichtungen  des  Lebens,  dem  Ackerbau  und  der  V.eh- 
xucht    als  Repräsenunten  der  Menschheit  im  Stande  der  bun- 
de    an  welche  die  nationale  Sage  ihre  speciellen  Zwecke  aa- 
schliesst.    Ihnen  mrd  daher  beigemessen,  was  vollständigere 
Dichtungen  bei  Indiem  und  Griechen  erst  im  Laufe  von  meh- 
reren  Zeitaltefti  sich  entNvickeln  .lassen,   sowohl  der  uflge- 
heuere  TorUchritt  von  der  Stufe  der  erst  aufdämmernden  Hu- 
manität  zur  Civilisation  und  einem  geregelten  Leben,  ab  auch 
das  moralische  Herabsinken  bis  zum  eisernen  Zeitater,  in  wel- 
chem der  Bruder  den  Bruder  mordet    Söhne  Adams  smd 
Kain  und  Abel  im  Mythus;  mit  Recht,  in  sofern,  was  sie«- 
präsentiren,  der  Fortschritt  ist.  die  Frucht  von  dem.  alsd«- 
L  Repräs«jnunt  Adam  erscheint,  und  giebt  man  den  Gedan- 
ken  an  eine  consequeste  Geschichtserzählung  auf,  so  bedarf 
es  der  Annahme  nicht,  dass  hier  nur  Triimmer  einer  voU- 
ständigeren  Volksdichtung  erhs>lten  seien  (vgl.  Gesmu,«^^ 
HÄcyaTh.  1.  S.  66.).    Der  Mittelpunct  des  Mythus^ 
Ser  die  VerBuchung  und  Verbannung  Kains,  der  entfernt 
von  Jehova  und  seines  Vaters  gerechteren  Nachkommen  m 
einem  fremden  OsÜande  für  sich  und  sein  Geschlecht  neu 
Wohnsitze  sucht.    Es  liegt  darin  die  vollkommen  nchuge  i^^ 
innerung.  dass  im  Osten  ältere  Völker  wohnen,  "«tf.f; 
SizeWg  Cultur  und  Civilisaüon  gediehen .  aber  zugleich  da^ 
SlL^dass  diese  den  Adel  des  W^tasiaten  nie  t  b«^. 
trächtigen  können,  da  die  Vorrechte    ''-/^^ ''«^^S 
denz  vom  Erstgebornen  sichern  wurde,  durch  Gott«  *'   , 
vernichtet  sind,  der  den  Urahnen  Kain  traf.     SoistdrO 
von  der  folgenden  G«<=Wchte  abgeschnitten  und  dja^^ 

angeknüpft,  der  uns  in  der  ^-^^''--^  .^j«  ^"S«' 
durch  zum  einzig  bevorzugten  Volk  Israel  fuhrt.    S  Jt   1 
lieh  blickt  aber  auch  der  spätere  Westasia  ,    der  sich 
Seth,  des  gemprdcten  Abel SteUvertreter,  ableitet,  nochde-l 
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bequemeren  Nomadenleben  ergeben,   mit  Verachtung  auf 
ackerbauende  Völker  herab,  die  ihm  unter  der  Last  des  gött- 
lichen Fluchs  seufzen,  während  des  Hirten  Gabe  dem  Jehova 
angenehm  ist«     Es  ist  klar,   dass  dies  eine  Zeit  voraussetzt, 
als  das  Nomadenleben  bei  den  Hebräern  noch  prävalirte.  Wo 
man  sich  Kains  Nachkommen  dachte ,  wird  im  M3rthus  ange- 
geben. Kain  geht  in  das  Land  N6d  d.i.  Flucht ]^  östlich  von 
Eden.  EsNvird  sogar  die  Stadt  Chanoch  glsnannt  v«17.,.  wel- 
che Rain  erbaut  hat,  und  eine  nähere  Bestimmung,   wemi 
man  eine  solche  im  Mythus  erwarten  davf ,  wird  davon  ab- 
hängen ^  wo  in  der  bekannten  Geographie  Nodund  Chanödt 
^viederzufinden  sind.    Zuverlässig  aber  dachte  man  nicht  an 
ein  bestimmtes  Volk;  vielmehr  bewohnen  Kains  Nach- 
komnien  den  Osten  von  Asien,  mit  unbestimmbarer  Ausdeh- 
nung, und  man  begriff  darunter  alle  Völker- jenseit  der  Völ^ 
keischeide,  welche  sich  durch  Sitten  und  Lebensweiise  (schon 
V.  B.  erinnert  daraii ,   wie  dem  Parsen  der  Ackerbau  durch 
seine  Religion   empfohlen  ist)  vom  V^estasiaten  unterschie- 
den, so  viel  oder  so  wenig  auch  davon  den  HebTäem  bekannt 
sein  mochte.  , 

^gl.  BuHmann  :   Ueber  die  myllucdbe  Periode  TettKsfn.bi^  i^ 
Sundflut,  im  Mythologus  Th.  1.  S.  152.  ü. 


V«l/2«  Geburt  Kuna  und  Abeb«  «—  Adam,  suis 
Fortpflaazung  bestimmt  G.  ^^  t6«  y  erkennt  nun  iiein  Weib^ 
Qnd  erzeugt  mit  ihr  de»  Elain^  yi^  der  bekannte  Enpbe^ 
mismos  för  tM^^j  ^jti,  tSf  n^,  der  sich  in  '^i.Viiituvj  coff 
gnoscere,  Sansc.  drij  (wie  v»BohL  nachweist)  «:  ^^L, 

A2i<^41  u.  a.  wiederfindet«  Die  Uebettragung  geht 
wohl  vom  vertrauten  Umgange  aus,  wie  tr^l^yb  Pl^^i}  Prov, 
2)  17.  der  Vertraute  der  Jugend  f.  Gemahl  s«  v.  a.  ^^s 
ö^^M  Joe!  1,8.—  f^einen  Mann  habe  ich  (zum  Besitz). 
^rhdtm  mit  Jehopa*^.  Der  Nachdruck  liegt  auf  ttä'njj  s.  v.  a« 
^^  fyt  1  Sam«  1,  11.,  "tas  Hieb  8,  S.  ein  männlichei 
lund.   Eva  spricht  damit  die  Freude  über  die  Geburt  eines 
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Söhnet  mim  (lar/  20^  14),  wie  fibenll  die  Sohne  her- 
^ocgthohen  werden  ak  Erbe  und  Lohn,  von  Gott  verlie- 
hieaj  Fkb  127,  S.  &»  «k  die  Stülsen  des  GeschbehU  Ps.  123, 
Sü  §.  CL  18y  lOU  2  Reg.  4>  16.,  worin  die  sterbende  Mutter 
den  lotsten  Trost  findet  C.  35, 17.  1  Sana.  4,  20.,  und  daü 
Greisenalter  dn^i  Anhalt  Rnth  4,  '1&  Daher  aach  tr^ 
Ci  8 »  16»  2i,  7»  Hos«  10, 14.  u.  öfter  für  Kmder  überhaupt. 
Der  Gebort  einer  Tochter  wird  selten  und  nur  neben- 
an firwähnnog  gcftban  Tgl.  V.  22.  C  SO,  2L  —  Thtri-m 
iümn  in  diesem  Zosaiiinienhange  nicht  Acc.  sein,  wie  es 
toit  jiem  Syr«  eine.d^matische  Ausl^nng  nimt,  die  bier 
eine  Besiehnng  aof  die  Fermeüite  messian.  Stelle  C.  3, 15. 
fiiidrt ;  eben  so  wenig  ist  ntt  ^  ^%,  was  sprachwidrig  die 
mdsten  nken  Uebertotz^  ausdriicken,  sondern:  nüt  Je- 
hopa  s.  V»  a*  '*>  &[f  1  Sern.  14^  46.  mit  Gottes  Hilfe  {tiam 
AsbSiSepL)^  wie  auch  in  anderen  Wendungen  die  Gemeia- 
acfaaft  mk  Gott  <a  6,  24.  6,  9.)  eine  helfende  für  den 
Menschenist>  ygl  Jer.  1,  19*  Ps.  2S,  4.  — >    ):;; ,  der  Speer 

tSam.  2t,  1^  <vgL  <^i<S>:  perfodiim.    )ljub),  Name 

des  Todschlagers,  ist  in  der  Anspielung  '^*'3]p  als  ]p}f! 
Besäi,  Bn^erb  vgl.  Jos.  Ant  1,2,1.  anfgeCMst,  eine  ety- 
mologisch  ungenaue  Combination.  ]7J^  =»  fr3*«p  lamentatio 
giebt  keine  passende  Beziehung.  Dem  Kain  gegenüber 
ateht  ▼•  2.  sein  Bruder  h:^\i  d.  i.  Hauch,  mit  Beziehung  auf 
das  rasdi  Jtingeschwnndene  Leben»  yf^  Hiob  7,  16.  A 
144 , 4.  Die  Naanen  beider  gehen  aUo  auf  das  Verhältnis 
des  Molrdera  man  Gemordeten.  Qie  S^pt.  schreiben  Ußi^ 
was  Jpsiqrik  4i^oh  *ay^g  (d.i.  h^ft)  erklärt,  und  mit  ihm 
yiele  Patres  «,a.  —  ti-j^  *|^2  J«*»  ^^y  l^»  ^w.  §.644.- 
I>er  jüngere  wird  )iX2  Wh  eigentlich  Hirt  des  kleinen 
fliehe  vgl.  C.  50,  S6.  1  Sam.  17,  84.,  überhaupt  ein 
mann,  der  Viehzucht  treibt  C.  47,  S.:  der  allere  rtJOl»  n:? 

a*  S.  65. 

y.  S  «^.  5.  Beide  •  opfern  dem  Jehova ,  cler  aber  "^ 
die  Gabe  Abel^  %^^^Z  ftufnimt.,  w^  Elains  Zor/i  erregt  -^ 
tP^Vyp.^  ^XM^  *^  ^STO*  WÄ  Tiach^Üauf  pon  Tas^ 


d.  i.  nach  Ablauf  (p.  8^  ^.)  ein^r  ^eij^s^ien,  Zeit^  ^ie 
iReg  17^  7.  vgl.  m.  18^  }..  bestim^iter  bei  Jer.  13^  6.  aus- 
gedrückt 13*^)3^  ist  abmit  eine  unbestiminte  Zeitangabe  C: 
40,4.  Neh*  l,  4«,  namentlich  für  eiqe  längere  Zeit  Num. 

9,22,  (vgl.  <PTÖA-  ^iuAscJea.  11.21.).    Aben-Esra 

denkt  hier  an  d^n  Abjauf  eines  Jahrs.    Eh^uso  jEloseni^y 

V. Bohlen,  welcher  letztere  an. das,  iy)jrigcns  nicht  an^Ipj;^ 

tDDpnn^T  1  Sam.  2^  19»  erinnert  .-r    Sßid^  jbringen^p 

Jehjova  eine  Ople^gabje  vt^n  dem^  >vonjij^  er  ihren  Flei^  g^ 

^Q^t  hat,    der  I^dmpiu^t  von  den  jFeld fruchten,  ^^ 

Krt  von  der  Heerde«    Das  erste,  hiere^rwäbnt^  Opfer  ^i^t 

aUo  ein  Dankopfer,  als  Anerkennung  empfangener  Wj9^« 

thaten,  wpnait  die  Bitte  um  ferneren  Segegayerhi,in4^ni^, 

auf  den  d  je  günstige  od£;r  ungünstige  AVif^atmi^  ^^  Pp^*^^ 

sdiliessen  lässti,     AUgpmeiu  wird  die  jppfi^fgsih^  genanji^t 

miGßßchfini  (s.  y;.  ^  n^^j,  )^y),  WpRit mffi  ^ich  üb^- 

haupt  der  Gunst  fines  M^chtig^en  verj3ichf4:t.  Q.  S2;  .4^. 

ISa^.  10,  27.  Ps.  45,  tS,,  später .dsMi.^^Ä*,*^«*?^^      . 

veMchieden  von  jt?lj,   nbb,     Qfflis^ea?tfel|  «H^?.  ^^.ßs- 

zahler  diesen  Untei^schiea  ^u  vprxn^ief^-y^  y»  ^*j,  ^^r 

dennoch  dringt  bei  ihxQ.d^s  Ljeyitische^ii^h.-  Abel  9Cf5^t 

T#J55?  ^3«!ä  n^'nbaö  wn  den  ^rsümgenlj^^u{.  12,  ^  ^1^^ 

2S.J  seiner  Meerde  und  ihrem  Fette  ^  yf\^  es  ^xjqox.  18 ,  4P^. 

vorgeschrieben  ist,  i^nd  wahrscheinlj.cl^  de^^l^t  der  Eczä}ilpr 

bei  «-»aiÄ^  -^y^  an  die  MrstUnge  (öi^Äsj ,  die  dem  J^l^AY^ 

gesetzUpfa  geopfert  ^»te^den  mussten,  J^ev.  *28v  ^0.  17.vrr' 

^^\X  schaut  aber  nur  auf  Abel  und  fi^eine  Gabe,  näcRUch 

mit  Wohlgefallen.    Warum?    Man  l]iat  v(sr;fLUtbet,  das« 

Kainniclit,  wie  Abel,  eine  des  Gegen^^i^ids.wÜEdige.ii^i^- 

Wahl  der  G^en  geti^offen  habe.    Die  .Brsäj^lung  i^r^^t 

dieses  W^rum  als  .unwesentlich,  lä§st  ^bjer  4pntlicb  i^9|;h 

den  Griiu4,erkez|nen,  d^n  man  ii^  der  ^abilßung  4er  JSi^e 

19\Urjeu^ipL  djem 'Nomadenleben  qrgf^^erjypni&lapf^ma  2^u,f]^- 

<beii  ha|^^   ^uch  späten  treten  beiqs  h^r;.vCultus  die  j|i- 

^^?m  Qpfeiij^beii   bedeutend  geg^   die  pjfäc^tig^fn 

^bla<;hl^Q{ar  ip  d^^  Hintergrund.    >£benso  übergeht  :^e  ^ 

Erzäihlun§.ja\»  upwipbtjgj.^r/^  ijaan^jie^günjtj^e  ijn^^HP" 
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gUOsUge  ^^ufnahme  das  Opferst  erkannte.  ^  Tlieoj^.  hilft 
«acli  pca*  iyBmqmy  o ^e6^ ^  vgl.  1  Reg/l8,  88.  2  Chr.  7, 1. 

y.  6.  7.  Kam  ergrimmt  ^arö'^cr,.  und  Gott  warnt  ibn 
vox.  der  Sünd^a  in  ^^ren  Gewalt  zp  verfallen  er.nahe  dar- 
ben sei,  — '    ^yTVarum  hißt  du  zornig  ^  und  warum  sinkt 
'dein  Antlitz?^   Das  jintlitz  jemätideä  (genauer  fcriB  'n'iÄ 
' da» heitere  ji.  Hiob 29,  24.)  sinit.  d.i.  sieht  trübe,  finster 
^iauSy  vorMissmuth,  Unwillen  nürf  Zorn  Jer.^3,42.,  wie 
'es  hier  mit  rrtt  ztisatomenge^tellt  ist.    Der  Gegensatz  i^ 
'Ö"»iö  t«1ö5.     Sonder  Makel  und  Furcht  erhebt  flcr  «ein 
^'Angesicht  Hiöb   11,15.^   der  Missethat  von  sith  fein 
"hSlty  ebend.  22,  26*    Danach  ist  hejtlo  v.  7.  zu  deuten: 
«K^ahnst  du  nicht  frei  dein  Antlitz  erheben,  wenn  du  gut 
'handelst?  und  Goilf  w'eist  den  Zornigen  durch  difese  Frage 
-^rauf  hin,  dass  sein  düsterer  Blidc  nieht  Frieden  des  Ge- 
'xnütfas,  sondern  Leidenschaftlichkeit  (Hiöb  19,  29.)  aus- 
''^eiscii  die  isür  Sunde- fuhren  müsse.    Die  BreViloquenz  ist 
hier,  ähnliijh  i^ieSes.  42,  2..Hiob^2t,  12.,  idurch  dcfti  2u- 
'fl^menfaan^  init  dem  vorbeigehenden  b'^Ä  VoUfcommea 
^yärständficlrf  lauf  keinen 'Fall  befretodender,  als  Hieb  6, 
27.  >^^1.  nu  Ps.  67;  7.    Andere  denken  mit  Onk.  an  f\i('m 
*o  eoU  dir  pergSen  werden,;  was  ^egen  den  Zusämmen- 
•  iiang  streitet.    Mit  der  angenommenen  Deutung  harmonirt 
'  die  zweite  Hälfte  der  göttlichen  Mahnung :  „  handeUt  du 
'  ^  aber  nicht  gut^  'so  lauert  die  Sünde  an  der  Thüfj  ß^/ 
'dich gerichtet  ist  ihre  Gier,  und  du  sollst  sie  übhrwälti- 
^''geh^%  was  der  Dichter  Ps.  87,  8.  ohne  Bild  ausdrückt: 
'  ^9 steh'  ab  Tom  Zorn  und  lasse  den  Grimm,  eifre  nicht  — 
"iitir  um  Böses  zu  thun!**  *^  Die  Sünde  (ntori  Deut. 
^19,  16.)  ist  verglichen  mit  einem  reissenden  Thierö,  da» 
^'An  der  Thüre  lauert  auf  das  Opfer,  das  ihm  anheim  falU* 
V^*3»  verw.  mit  15*1,  nö'i  (vgl.  *&>.),  von  der  lagernden 
Heerde  C.  29,  2:  Cant.  1,7.,  dem  ruhenden  Esel  C.49, 
■  14.,  Löwen  y.  9.,  ist,  wie  :itf^  Jbr.  S,  2.,  s.  v.  ii;  a^i«  o»f 
^  iäfer   Lauer    liegen,    auflauern.     Davon   ist    im  Arao. 
(jÄ^Üf,  üöl^  der  Löwe  benannt,  und  an  denselben 

liiag  auch  der  Erzähler  bei  y^^  gedacht  haben.    Aus  die-: 
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tem  Vergleich  3er  Sünde  mit  dem  auflauernden  Löwen  -^ 
ähnlich  wie  die  Buhlerin  Prov.  23,  28.  mit  einem  Raub«> 
thiere  (sjii^)  auf  der  Lauer  verglichen  wird,  und  im  gSLU^ 
zenA.  T.  nichts  üblicher  ist,  ab  den  Frevler  und  Sünder 
unter  dem  Bilde  reissender  Thiere  zu  denken  Hiob4,  10. 
11.  u.  a.  —  erklärt  sich  zugleich  die  Verbindung  des  Fem. 
mit  dem  Masc.  y^h  als  Prädicat:  „so  ist  die  Sünde  aü  der 
Thür  ein  Laurer''  (vgl.  Ew.  §..669,  b.)  auf  den  auch 
\ri^m  und  is  bezüglich  sind.  Die  sinnstörende  Erklärung: 
,j«o  liegst  du  an  der  Thür  der  Sünde  ^^  wird  daher  sprach- 
lich durch  nichts  erfordert,  und  würde  obenein  eine  Ver- 
änderung der  Vokalaussprache  nNtDlrj  tin^b  nölhig  machen, 
was  auch  Schumann  noch  übersieht.  Der  Schluss  des  Ver- 
ses ist  aus  CS,  16.  herübergenommen  in  anderer  Anwen- 
dung. Der  Sinn  ist :  des  Laurers  Gier  ist  auf  dich  gerich- 
tet, die  Sünde  wird  dich  in  ihre  Gewalt  zubekommen  stre- 
ben, aber  dir  liegt  es  ob,  ihrer  Herr  zu  werden.  Paruni 
las8  ab  vom  Zorne,  „in  eigner  Hände  Werk  verstrickt  sich 
der  Böse  "P«'  9,  17.,  „sein  Unheil  wendet  sich  auf  sein 
Haupt"  Ps.  7,  17,  Nach  einer  anderen  Deutung  gehen 
die  letzten  Worte  des  Verses  auf  Abel.  Schon  Sie  alten 
Uebersetzer  variiren  vielfach*  Onk'elos  trägt  das  Dogma 
yom  endlichen  Strafgericht  hinein,  wogegen  andere  durch 
verschiedene  Vokalaussprache  (Sept.  vgl.  Topler  de  Pen- 
tateuchi  interpretationis  alex.  indole,  Halle  1830.. S.  63.) 

oder  willkührliche  Abänderung  des  Textes  (Syr.  Aj] 
yQ  ^lAmJ   0010    OlZok   JULOZZ)  den  nicht  veratan- 

denen  Sinn  der  Worte  herstellen,  vgl.  Köhler  im  Repert. 
i  bibL  u.  m.  Litt.  II.  S.  244.  Kritisch  lässt  sich  au!s  den 
verschiedenen  Abweichungen  nnr  die  Ueberzeügung  ge- 
winnen, dass' alle  den  masoreth.  Text  vor  Augen  hatten. 

V.  8.   Gottes  Rede  besänftigt  den  Zornigen  für  'den 

Aagenblick ,  und  er  nähert  sich  seinem  Bruder  wieder.  — 

^^^^  »5^^^  ^!E  y^M'^1  Saad.    „  darauf  redete  Kain  ndt 

(  Vj^  JäUJ)    seinem  Bruder '\  s.  v.  a.  'p  ^1*3^2 

'»rt»  G.  46^  15« 9  wie  es  unter  neueren  Auslegern  v.  B. 
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nimty  jder  hier  eine  sehr  späte  Verwechselung  beidei 
Verba  statuirt,  ohne  sie  durch  2  Chr.  2,  10.  32,  24.  vgl 
GesenLus  Thes.  I.  S.  119.  zu  beweisen.  Ex.  19^  ?5.,  was 
er  mit  anführt,  muss.  ön^^t  "i^fit"*]  den  Sinn  haben:  Mose 
sprach  zum  Volke,  was  Gott  ihm  zu  reden  y.  24.  befohlen 
hatte  (Jarchi),  ganz,  wie  das  aus  dem  vorhergehenden  zu 
ergänzende,  unzweifelhafte  Object  unten  C.  9^  2?.  ,,er 
verkündete  es/^  C*  .85,  22.  „er  hörte  es'^  nicht  b&>Qn- 
ders  ausgedrückt  ist.  Demgemäss  ist  vollkompien  richtig 
und  unzweideutig  a«  u.  St.  gesagt;  ^yUnd  Kain  sagte  es 
zuAhely  seinem  Bruder '\  nämlich  den  Inhalt  der  erhal- 
tenen Mahnung,  und  diese  Mittheilung  jst  der  erste  Schritt 
zur  Aussöhnung.  Andere  Erklärungsversuche  s.  bei  i^ 
Hossi  Var«  Lect.  T.I.  S.  5«,  Gesenius  Öomm.  de  Pent«  Sam. 
S«  62.  f.  Die  scheinbare  Lückenhaftigkeit  des  Ausdrucks 
hat  übrigens  schon  früh  zu  einer  Ergänzung  Anlass  gege- 
ben :'  im  S^m.  Texte  Jti^ön  n:A^ ,  Aq. ,  Sept.  diiXd-iofiev  ä; 
z6  nsiioif  und  ebenso  in  der  Peschito,  Itala,  Vulgata,  im 
Targ.  Jon. ,  Hieros. ,  wogegen  die  übrigen  gr.  Interpreten 
(ttolq^  ovievl  xiSv  Tuomßv  xetxat  ta  Q^imra  rou  KuXv  w  nqk 

Z^ßsX'  aX)!  Ovis  TcoQ^  ^Eßqaioig*  äU!  Iv  (ino^qv^ff  ^iy 
sagt  ^in  Scholion),  Onkelos  und  Saad.  den  Zusatz  nicht 
haben,  was  um  so  wichtiger  is,t,  da  der  Grund  zum  Ein* 
schieben  jener  Vl^orte  hiej:  eben  so  klar  ist  ^  wie  G  36, 22., 
WP  die  Sept  den  scheinbar  unvollendeten  S^tz  durch  xw 
navijQov  Ifpdvfi  Ivavxtov  ßvjov  ausfüllen*  -7-    DochEainver- 

•  mag  nicht,  den  einmal  gewonnenen  Hass  zu  überwinden. 
D^  6i«te  Schrilt  ^WP  JSjind^  yejrlettet  ihn  zu  weiteren 
SqhI?^^^^  Per  verh^tfiUfEi  &V9^  hijieht  ml^Aev:  aus,  nnd  er 
erschjiä^  :<einm  ^Sru^e;:'^  aJ^^sich  ihm  eine  passende  Gele- 

.  genheit  auf  4w»  F«Jlie  bpl;.  —  i?^  ön]?  ji^  4ch  aufmachen 
zu  j^fp-and  hingew^u^^t^  WClBl:  V(41kqRim^A  «.  v.  a.  >?  ö3? 
P^.$,  2.f  vgl.  ^\  J^  aao^it ^qd  f^i^i^srnf 

V.  9  —  16.  Gottes  ^luch  trilBEi:  den  Mörder,'  der  Se 
Grösse  seiner  Schuld  erkennt  uqd  von  Goft  sein  Leben  zu' 
>gesicli^rt  erhält.    Kahi  geht  in  ein  anderes  X<and. 


Cap.  4,  10.  11.  107 

y»  10.    Ifpyas  hast  du  gethan?^*.  eine  Frage  wie 
ISam.  15,  11«  —    fjHorchl  deines  Bruders  Blut  schreit 
zu  mir  von  der  Erde.^^    Ü'»j;?j2  ist  auf  ü'^ö't,  nicht  auf  i)ip, 
bezogen  y  weil  letzteres  zu  Anfange  des  Satzes  zur  Inter- 
jection  wird  vgl.  Etvald  z.  HL.  S#  80.,  mitliin  dem  Be- 
griffe nach  sich  vom  folgenden  sondert.  Ebenso  Jer.  10,  22. 
rki  nsrj  rryij!\i5  inpi    Der  sam.  Text  setzt  den  Sing.  p3>is. 
Onk.  denkt  sich  hier  die  gleichsam  präformirten  Nachkom- 
men Abels ,  die  nach  jenem  Morde  nicht  zum  Leben  ge- 
langen und  ihr  Geschrei  zu  Gott  erheben ,  was  natürlich 
nicht  im  Texte  liegt.    Das  Blut  des  Erschlagenen,  das  die  i 
Erde  eingesogen  v.  11. ,  ist  ungerächtes  Blut  vgl.  Jes.  26,  21. 
Hiob  16,  18.  m.  Ez.  24,  7.  8.,   das  zuX^ott  um  Blutrache 
schreit.    Als  Bluträcher  erscheint  auch  hier  Gott,  indem 
»ein  Fluch  den  Mörder  trifft,  —    Unter  den  vielfachen 
Erklärungen  der  Worte  '«  nö'iftiSj-jö   nr^Ä  S^'iij  v.   11. 
würde  allerdings  die  leichteste  sein:  „verflucht  sollst  dii 
sein  von  derErde^  welche,"  wenn  die  Sprachgesetze  sie 
zuliessen.    C.  8,  14.  Deut.  SS,  24.,  worauf  sich  Gesenius 
HdWb,  I.  S,  1068.  stützt,  sind  wesentlich  verschieden,  s.  o. 
Nach  anderen:  „verflucht  solUt  du  «ein  vor  dem  Lande ^ 
d.i.  d«m  Lande  als  verflucht  gelten^  wp  '»38?  .gesagt  wird 
Jo«.6,  26.  1  Sam.  2ß,  19.;  oder:  ^im  Lande'*  (Schum.), 
WM  Beispiele  wie  Can^  4,  1.  gegen  Deut.  28,,  16.,    wo 
richtig  3  at€ht,    nicht  beweiisen.     Die   Woi>te  bedeuten 
buchstäblich :  verflucht  uom  Lfmde  a6,  was  entwedeir  com- 
parativ  wl  nehmen  ist:  ein  gcös#erer  Fluch  treffe  dich,  al^ 
^  er  das  Land  trifft,  welches  deines  Bruders  Blut  eipgesoj;ea 
^t;  oder  «o,  dass  es  £ains  Vertreibung  aus  jdew  Lande, 
Wo  die  Seinige»  wohnen,  imdentet.    Für  crstere  Auffas- 
sung würde  C.  5, 17.  8,21.  sprechen,  wo  Gott  der  Erde 
um  der  Menschen  wiüen  flucht,  und  4ip  ▼•  il2.  ausgesagte 
Ünfruphtbarkeit  wätä  wjb  CS.,  18.    Awoh  findet,  sich  Je«. 
24,  20.  die  VorsteUung,  da«a  die  Erde  .yerwüstet  werdp 
*  der  Sü^de,  die  ^chw^r  auf  ihr  l^egt,  ygl.  Jiit^ig  z.  d. 
^«    PenuQcli  will  sich  die^e  Erjdäii^iig.  hier  Glicht  i^it 
^iv  Antwort  y.Xk.  >vertragw^  (^er,  iw.übwgen  »ich  a)(i 
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■*  •  » 

V,  12.  anschliessend,  besonders  seine  Vertreibung  ^usdem 
Lande  hervorhebt ,  welche  im  Ausspruche  Gottes  nach  je- 
ner Auffassung  gar  nicht  ausgedrückt  wäre.     Und   doch 
liegt  gerade  in  dieser  Vertreibung  des  Kein,  wie  wir  oben 
sahen,    der  Mittelpuilct  des  ganzen  Mythus.     Dadurch 
dürfte  sich  die  Erklärung  rechtfertigen,  welche  schon  Va- 
ter giebt:  verflucht  aollst  du  sein,  aus  dem  Lande  ver- 
trieben  u.  s.  w,  ,  In  ein  anderes  Land  soll  Kain  gehen, 
und,  von  den  gerechteren  Nachkommen  seiner  Aeltem  ge- 
trennt, die  Früchte  seiner  Biutthat  geriiessen.    Ueber  Jä 
s.  Ewald'  §.  526,     Dieser  Auffassung  folgen  auch  schon  die 
Masorethen,  welche  nach  nnfij  interpungiren«  —   ,,«^eZ- 
ches  seinen  Mund  auftTiat,  um  deines  Bruders  Blut  zu 
nehmeri  von  deiner  Hand,  **  welches  Zeuge  des  Bruder- 
mordes war.    Der  Erde  wird  ein  Mund  beigelegt,  wie  Jes. 
5 ,  l4.  der  Holle  ein  Rachen,    Sie  nimt  das  Blut  des  Er- 
schlageneji  auf,  mus^  es  aber  wiedergeben,  wenn  Gott  die 
Sünden  strafend  heimsucht  Jes.  26,  21,  —    V.  12.  Die  Er- 
de soll  Kain  nicht  mehr  ihren  Ertrag  geben.    Die  Erzäh- 
lung hat  die  Beschwerden  des  Ackerbaus  vor  Augen ,  der 
nicht  allein  mit  wucherndem  Unkraute  C.  8,  18.  zu  käm- 
pfen hat,  sondern  auch  mit  sterilem  Boden,    Der  Vi^ider- 
stand,  den  so  die  Natur  der  Industrie  des  Menschen  leistet, 
ist  als  Fluch  der  Gottheit  betrachtet.    Für  das  Gegentheil 
vgl.  Ps.  67,  7.  —  iTbwieHiobSl,  59,—  Unstät  und  flüch- 
tig soll  er  sein  auf  der  Erde  vgl.  Fror.  28,  17.    «la-j  ^^  ein 
Buchstabenreim  wie  C.  1 ,  2.  —    Erschüttert  durch'  den 
Fluch  Gottes  erkennt  Kain  seine  Schuld ,  die  schwer  auf 
ihm  lastet  und  ihn  zu  erdrücken  droht    Dies  ist  der  Sinn 
von  V.  15.  —    Ätosö  Mna,  d.i.  zu  schwer,  als  dass 
ich  sie  tragen  honnte  (Ewald  §.  626.),  ist  wie  Num.  14, 
88.  Jes.  83 ,  12« ,  nur  dass  hier  das  Volk ,  der  Knecht  Got- 
tes die  Schuld  der  Vorältern  stellvertretend  tragt,  a.  u.  Sf. 
Kain  die  eigene.     Die  Sünde,   die  Blutschuld  liegt  als 
schwere  Bürde  auf  dem  Thater  Jes.  24,  20.  Hos.  1  4. 
und  erdrückt  mit  ihren  unabänderlichen  Polgen  den  Trä- 
ger. S,  Hitzig  zu  Jes.  S.  807.    Diese  eben  hebt  Kain  v.  14. 
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hdrvor«    Die  mit  den  alten  Uebersetzern  von  den  meisten 
Interpreten  angenommene  Erklärung:  ^^ist  zu  gross,  als 
das8  man  sie  aufliehen  (d.  i.  vergeben  Jes.  SS ,  24,  Ps,  S2, 
1.)  iö'nnte  -=  als  da^s  sie  vergeben  werden  konnte  ^vgl.  Ps, 
40,6.)"  bringt  einen  fremdartigen  Gedanken  hinein,  der- 
mit  dem  folgenden  in  keiner  Verbindung  steht.     Schum* 
und  V»  B.  haben  sie  mit  Aecht  aufgegeben.  —    V.  14.  ^^vor 
deinem  Angesicht  muss  ich  mich  hergen^^  (Hiob  IS,  20.) 
ist  schon  durch  das  vorausgehende:  ^^ Siehe,  du  pertreibst 
mich  heut  aus  dem  Lande^'  erklärt,  und  Kain  geht  v.  16* 
^^voT  dem  Antlitze  Jehovas  hinweg  ^^  in  ein  anderes  Land. 
Letztere  Redeweise  rv\Tiy  "^aEiVü  (n^a)  Ä^st'  ist  Jon.  1,  3.  10. 
deutlich  s«  v.  a.  in  ein  Land  gehen,  wo  Jehova  nicht  ist, 
ein  Product  des  ausgebildeten  Jehovismus,  der  nur  das  von 
Jehova    zum   Schauplatz  seiner   Grossthaten    ausersehene 
Land  für  ein  wünschenswerthes,.  begliic^Lendes  Besitzthum 
erachtet.     Andere  Länder  sind  unrein  Jos.  22 ,  19.  Am.  7, 
17,    Darum  zieht  Gott  C.  46,  S.  f.  mit  seinen  Auserwähl-» 
ten  nach  Aegyptcn,  und  begleitet  sie  Ex.  IS,  21,  wieder 
heraus  auf  dem  Rückzuge;  darum  ist  der  ruhige  Besitz  des 
Landes  und   dessen  Verlust  die   höchste  Belohnung   der 
Frömmigkeit  und  oft  gedrohete  Strafe  des  Lasters  Prov* 
2,  21.  22.   10,,  30.   Ps.  87,  S.  9.  29.  u.  a.  vgl.  unser  Elend 
=  fremdes  Land ;  darum  häogeri  im  Exil  müssig  die  Har-^ 
fen  an  den  Weiden,  und  kein  Lied  darf  dem  entfernten 
Jehova  ertönen  Ps.  1S7,  4. ,  dessen  Schutz  und  Gnade  Ps, 
14,  7.  von  Zion  erwartet  wird.     Dieser  Gedanke  ist  auf ' 
Kain  und  seine  Nachkommen  zurückgetragen*    Er  wohnt 
mit  ihhen  in  einem  Lande,  über  welches  Gott  nicht  sein 
Antlitz  leuchten  lässt,  vertrieben  und  ausgeschlossen  von 
Gottes  Segnungen,  die  auf  diejenige  Linie  übergehen ,  von 
welcher  die  Hebräer  abstammen.    Diese  Beschränkung  des 
Wirkens  des  aUmächtigen  Weltgottes   auf  einen ,  engen 
Raum  giebt  schon  älteren  Interpreten  Anlass  zu  wunder-« 
lieben  Deutungen.     Onkel«  „  es  ist  unmöglich ,   mich  dei- 
nem Blick  zu  entziehen^'  vgl.  Ps.  189,  7.5  Saad.  fragweise: 
»wenn  du  mich  heute  aus  dem  Lande  vertreibst,  werde 
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ich  vor  dir  verborgen  sein?"  —  ^^ünd  Jeder,  der  mich 
findet,  iPird  mich  tödten.^*  Er  furchtet  den  Bluträcher, 
nicht,  wie  man  vermuthet  hat,  den  Tod  durch  reissende 
Thiere  u.  a.  m.  Die  hier  sichtbare  Inconsequenz  des  My- 
thus ist  schon  oben  S.  99.  berülirt. Das  Leben  Kains 

aber  soll  nicht  in  Gefahr  kommen*  Des  Fluches  ungeach- 
tet, soll  er  doch  am  Leben  erhalten  werden  v.  15.,  und  sie- 
benfache Rache  soll  den  treffen,  der  sich  an  Kain  vergreift. 
So  geht  Jeliova  von  der  Drohung  und  Strafe  über  zum 
Tröste,  der  nicht  Folge  des  vorhergehenden  ist,  sondern 
der  dem  Kain  der  vorher  ausgesprochenen  Umstände  un- 
geachtet bleiben  soll.  ^Di,  eigentlich  in  Beziehung  auf 
das  $0  sein,  also,  woraus  deshalb  hervorgeht ,  steht  da- 
her hier  genau  wie  Jer.  30,  16.  ^li'^fiO  ^^^^dJä-^  "J^b  d.  i. 
aber  doch  sollen  alle,  die  dich  perzehren,  verzehrt  wer- 
den, vgl.  5,  2.  Hos.  2,  16.  Mehr  bei  Hitzig  zu  Jes.  10, 
S4.  Die  Adversativkraft  des  pb  fühlen  hier  schon  die  alten 
Uebersetzer,  die  sich  den  Ausdruck  als  f5"Ä^b  (p."^?)  ge- 
dacht zu  haben  scheinen,  indem  sie  ovx  oSroi  Sept.  (vgl. 

Hiob  20,  2.  Jes.46,  7.),  Sym.,  Theod.,  jobcn  \l'Syr., 

nequaquam  itafiet  Vulg.'a'usdrücken.  —  pjj  Vfr^^  d.i. 
jeder  tödtend  den  Kain  f.  wenn  jemand  den  K.tÖdtet, 
so  '^f  wie  Prov.  27,  7.  mit  dem  Participium;  „eine Seele 
hungernd <'  f.  wenn  eine  Seele  hungert,  so  «— .  ,ySosoU 
es  siebenfältig  gerochen  werden.^^  Da  öjpn  nicht  heisst: 
S^afe  leiden,  sondeiii  gerochen  werden  Ex.  21 ,  21.,  »o 
kann  der  Sinn  nur  sein :  der  an  K.  verübte  Mord  soll  mi^ 
riebenfachen  Strafen  geeüchtigt  werden ,  wie  aus  v.  24.  ge- 
wiss >/fird.  Zu  bjy  ist  daher  nach  letzterer  Stelle  |^j?  ^ 
ergänzen,  oder  es  ist  unbestimmt  zu  fassen:  es  sollgero^ 
tihen  werden.  Und  zwar  tithenfäUig ,  nicht  mit  Onkel« 
bis  zur  siebenten  Generation,  sondern  wie  Prov.  24, 16« 
Vgl.  de  Wette  zu  ?«•  12,  7.  vielfältig.  Bine  viel  grössere 
Strafe,  als  sie  Kain  erleidet,  aoU  jeden  abschrecken,  H&nd 
an  ihn  zu  legm.  Doch  reicht  dies  noch  nicht  hin.  Um 
Kain  die  volktänd^e  Gewissheit  zu  gebex ,  daia  ihn  visr 
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nand  todten  werde,  ist  ein  äussereisi  Mittel  nothig,  woran 
Kaiu  die  Richtigkeit  der  göttliehen  Zusage  erkennt.  Jehova 
giebt  ihm  daher  „6i/z  fVaJir speichert  ^  dass  ihn  niemand' 
iödte,  der  ihn  finde.  *'  nii«  ist  demnach  das  Wahrzeidien 
im  Sinne  der  Prbphetie^  durch  dessen  ErfiiUahg  Gewähr 
geleistet  wird  für  die  Erfüllung  einer  Verkündigung,  vgl* 
Eitzig  zu  Jes.  7,  li.  Was  für  eine  Ueberzeugung  Kain 
durch  das  gegebene  Wahrzeicheli ,  das  nicht  noth weildig 
einWunderzeichenSein  muss,  gewinnen  soll,  ist  deutlich 
im  Texte  gesagt,  aber  nicht,  worin  es  bestanden.  Unnütz 
wäre  es,  darüber  Vermulhungen  wagen  zu  wollen,  wip 
Z.K  Gabler  ürgesch.  Th.  2.  S.  175.,  der  glaubt,  Kain 
habe  einen  Zufällig  entstandenen  Blitz  für  ein  göttliches 
Zeichen  angesehen  u.  a.  tti,  !?  üiüD  ist  =  ^  fnD  Deut.  lÄ,  2. 
Jes.  7,  14.  Die  Erklärung:  et*  machte  ein  Zeichen  an 
Kain,  worunter  eih  Hprti  an  seiner  Stirne,  ein  Abzei-« 
chen,  wie  ein  Bü6h3tab,  eine  Schauder  erregende  Gestalt^ 
cler  Sütlde  Abdinick  (Tiele),  oder  gar  eine  auszeichnend» 
Kleidung  (Clericüs)  ü.  a.  verstanden  ist,  würde  statt  ^  ge- 
mäss Stellen  wie  Ex.  10,  S,  Jes.  66,  19.  Ps.  t8,  43.  a  ver- 
langeii,  was  der  Syr.  wii*klich  gebraucht:  --a]äD  12i  X^-JüD. 
—  Mit  dieser  tröstenden  Ueberzeugung  geht  Kain  v.  16.' 
hinweg  vor  dem  Antlitze  Gottes  (vgl.  v.  14.)  und  sucht  sei^ 
nen  Wohnsitz  j, im  Lande  N6d,  östlich  von  Ederi.^^  ^\% 
ist jP/mcä«  von  *Ti5  (vgl.  Ins,  ?t^3,  miJ.  u.  a.)  Ps.  11, 1.,  hier 
als  mythischer  ^ligenname  für  das  Land  des  £xulatlten, 
wie  'Eden  das  Land  'der  Wonne.  Angespielt  darauf  irt 
schon  in  nji  yä  v.  lä.  14.,  woraus  Sam.,  Onk. ,  Vulg«  ttiiC 
vielen  Hdschr.  auch  hier  13  herübernehmen  und  auf  Kaiit 
beziehen.  In  sofern  Kod  ein  Notti.  proprium  ist,  toritt 
dazu  die  geographische  Bestimmung  yj$"n^"jpj  östlich  von 
£dc»  vgl.  C.  2 ,  14.,  die  indess  für  das  Auftuchen  eine»  be- 
^mteu  Landes  eben  so  unfruchtbar  ist,  als  oben  die  ge*^ 
naaeren  !bezeichnungen  iür  die  Lage  des  ptiradiesischen 
Gartens  in  Eden.  Der  bedeutsame  Zug  liegt  in  dem  ö^t- 
^ich  fron  Eden,  der  sich  durch  die  Tradition  ergänzt,  Aust 
die  gescigneten  Nächkommen  der  ersten  Men^cbeii  sieh 
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nach  Westen  wenden^  Im  Osten  tron  Asien  lasst  der 
Westasiat  sich  die  Nachkommen  Eains  aasbreiten  und 
blickt  im  Selbstgefühl  seiner  Würde  herab  auf  jene  Völker, 
die  Tom  Tertriebenen  und  verfluchten  fimdermorder  ab- 
stammen 9  s.  o.  S*  98.  Ist  dies  die  Idee,  so  verliert  die 
Bemühung,  Nod  in  der  bekannten  Landerkunde  nachzu- 
weisen, an  Interesse*  Der  Hebräer  dachte  sich  jenes 
^,Land  der  Flacht  '^  zuverlässig  mit  anbestimmten  Umris- 
sen ,  und  Nöd  war  ihm  der  Osten  f  so  weit  ihm  Kunde  da- 
von zukam.  Darum  auch  hat  man.  Nod  vergeblich  von 
der  Wüste  und  den  Bergen  von  Trachonitis  {Schulihess) 
nnd  dem  wüsten  Arabien  {Grotiua)  an,  bis  zu  den  kau- 
kasischen Gebirgen  (Hasse)  ^  Susiana  {Huetius),  Indien 
{/•  D*  Michaelis)  f  namentlich  den  grossen  Steppen  östlich 
von  Kagmir  {Buttmann)  nachzuweisen  sich  bemüht. 
«f.  Bohlen  jglaubt  sogar,  dass  *7i3  durch  einen  hier  ausge- 
lassenen, irreführenden  (vgl.  L  D.  Michaelis  Arab.  Gramm. 
S.  217.)  Artikel  entstanden  jei,  und  dass  mithin  n^rr,  ur- 
sprün^ich  üüLA,  ^'in^  direct  auf  Indien  deute. 

V»  17-^24.  Kmn  erzeugt  einen  Sohn,  den  Chanoch, 
erbaut  eine  Stadt  und  benennt  sie  nach  seinem  Sohne.  Sei- 
ne Nachkommen  mehren  sich.  «—  Die  Erzählung  erwähnt 
hier  v.  17«  Kains  Weib,  ohne  dass  vorher  davon  die  Rede 
gewesen  ist,  und  ohne  zu  bemerken,  ob  Kain  dasselbe 
mit  in  die  Verbannung  nahm,  oder,  wie  es  wahrscheinlich 
isty  dort  erst  fand.  Abermals  eine  Spur  der  Inconsequenz 
und  Zeirissenheit  der  Sagengeschichte«  Kain  ferner  siedelt 
sich  an,  und  sucht,  da  er  Ackerbebauerist,  feste  Wohn- 
sitze. Die  mythische  Erzählung  leiht  ihm  bereits  Begriffe 
eines  geregelten,  bürgerlichen  Gemeinwesens;  er  wird 
Erbauer  einer  Stadt,  und  unter  seinen  Nachkommen  gedei' 
hen  die  Künste  (v.  20  —  22.).  Die  Stadt  (v>,  nicht  s.  v.  a; 
m9Z3,  wozu  rrd^  nicht  passt),  welche  Kain  v.  17.  erbaut, 
benennt  er  ?{^3n  nach  dem  Namen  seines  Sohnes,  den 
man  als  den  Erstgebornen  wird  zu  denken  haben.  Nach 
Analogie  zu  schliessen,  ist  übrigens  dieser  Chanoch  eine 
ans  deni  Namen  einer  Stadt  oder  eines  Volks  abgeleitete 
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Person  y  und  es  ist  wahrscheinlich  ^  dass  in  der  Sage  eine 
Erinnerung  an  etwas  Historisches  liegt,  dessen  Nachweis 
indess  nicht  w^hl  gelingen  will«  Hasse  denkt  an  die  He*- 
niochiy  ein  kaukasisches  Volk,  ZZ^^e^it^  vergleicht  Anuchta 
in  Siisiana ,  ScJudtlieaa  weist  tin  Henochia  auf  der  Ostseite 
des  Libanon,  Damaskus  gegenüber^  nach,  andere  anderes» 
Scharfsinnig  ist  v.  Bohlens  Vermathüngy  die  Stadt  Chanoch 
möge  Känjäkubdsha,  die  alte  Handels  -  und  Königs« 
Stadt  im  nördlichen  Indien^  sein»  die  allerdings  im  Persi-* 


%•' 


sehen  unter  dem  contrahirten  Namen  ^^^^y^  vorkommt^' 

yglFtälers  ChresU  Schahn.  S.  2l4.^  der  im  Semite  könn- 
te zu  t[)^n  gestaltet  sein,  damit  er  eine  semitische  Ablei-« 
lang  gäbe»  Doch  fehlen  strictere  Beweise,  um  darauf  wei- 
ter fassen  zu  können.  -—  Mit  diesem  Chanodi,  der  der 
Stadt  den  Namen  gab,  beginnt  die  Geilealogie  der  Kaini-* 
ten  (v.  17  —  22.).  Genealogien  sind  überall,  namentlich; 
im  Orient,  die  historischen  Fäden,  an  welchen  die  Erin«* 
nerungen  sichfortspinqen  und  bis  zum  Anfange  aller  Ge« 
schichte  hinaufsteigen.  Sie  sind  die  Träger  der  Geschichte,' 
der  beglaubigten^  sowohl,  als  der  mythischen,  und  wo  er« 
siere  aufhört,  eröffnet  sich  der  Phantasie  ein  weites  Feld, 
dichtend  Lücken  auszufüllen  und  Zerstreutes  zu  vereini«* 
gen.  So  verfällt  em  grosser  Theil  solcher  genealogischer 
Ueberlieferungen  dem  Bereich  der  Volksdichtung,  alsRe« 
saltafce  dichtender  Combinationen  über  Abstammung  und 
Veivrand  tschaft  von  Stämmen  und  ganzen  Völkern  leben 
sie  im  Maade  des  Volks  fort ,  und  der  Sohn  erbt  voni  Va« 
ter  die  volksthümlichen  Theorien ,  in  denen  richtige  Erin« 
neruogen  undVermuthungen  mit  particularen  Anschauun- 
gen und  theilweisen  Verkiehrungen  abwechseln.  Die  Ge- 
nesis hat  uns  mehrere  solcher  genealogischer  Theorien  auf« 
bewahrt,  von  denen  weiter  unten  mehr  die  Rede  sein  wird» 
In  den  Kreis  derselben  gehört  auch  die  vorliegende  der 
Ksiaiten,  der  gegenüber  im  5.  Capitel  Setha  Nachkommen 
bis  auf  Noach  und  im  11.  Cap.  bis  auf  Abraham  fortgeführt 
werden.     Im  Sinne  des  Ergänzers  >  weicher  diese  Tafel 
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hier  einschob)  sind  beide  wesentlich  verschieden.    Kains 
Nachkommen ,  ist  der  Gedanke ,  verbreiten  sich  von  Nod 
aus  und  wohnen  bis  auf  Jabal  und  Jubal,  Lamechs  Söhne, 
getrennt  von  den  Sethiten  itii  fernen  Osten«   Doch  fragt  es 
sich,   ob  dies  der  Sinn  der  hier  mit  Kains  Vertreibungs- 
geschichte  verbundenen  Genealogie  ursprünglich  sei.    In 
sofern  nämlich  diese  Genealogien  wesentlich  der  Volksdich- 
tung angehören,  müssen  sie  noth wendig  die  Schicksale  des 
gesammten  Mythenkreises  theilen,  von  dem  sie  einen  in- 
tegrirenden  fiestandtheil  ausmächen.  Erst  wenn  die  volb- 
thümlichen  Dichtungen  durch  schrifUiches  Verzeichnen  ei- 
ne feste  Gestalt  erhalten  j  fixireil  sich  auch  die  Genealogien 
in  einer  bestimmten  Form;  wie  jene  bei  ihrer  chatacteri- 
stischen  VVandelbarkeit  im  Fortgange  der  Zeit  sich  su  ver- 
schiedenen  Gestalten  ausgeprägt  haben>  und  schriftlich  ver- 
zeichnet^ als  verschiedene  Erzählungen  erscheinen  y  so  er- 
icheinen auch  diese  mehrfach  modificirt  und  unter  sich 
disharmonirend.  Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  verschiedene 
Ableitungen  ^nes  und  desselben  Namens  yqn  mehreren 
Stammvätern  vgU  C.  10,  7.  25.  28«  m^  25, 2.  3.;  C.  10, 23. 
m.  22,  21.  86,  28.  u«  a.  m.,  wo  man  nur  durch  Vorurtheil 
geleitet  gegen  alle  Analogie  adäquater  Dichtungen  immer 
Verschiedene  Personen  annehmen  kann«    Halten  wir  dies 
fest,  so  ist  es  ein  von  Buttmann  (a*  a.  O^  8. 170.  ff.)  ein- 
dringlich  herausgestellter,  wichtiger  Umstand,    dass  die 
vorliegende  Genealogie  der  Kainiten  mit  der  Cap.  5.  fol- 
genden Sethitischen  den  genauesten  Parallelismus  hält«   In 
beiden  erscheint  ein  Henoch  (C«  4,  17.  5,  18.),  ein  La- 
mech  (C,  4, 18.  6,  25.);  Mechujael  und  Methuschael^  mit 
Reim  in  den  Namen,  stehen  C.  4,  18«  da,  wo  C.  6, 18.21* 
die  ähnlichen  Namen  Mahalalel  und  Methuschelach  sich 
finden  (vgl.  die  Septuaginta);  dem  Ir&d  C.  4,  18.  entspricht  \ 
C.  5,  15.  Jeredt  und  es  entsteht  genau  dieselbe  Folge,  so^ 
bald  man  Irad  mit  Henoch  die  Stelle  wechseln  lässt  usd 
beide  nach  Mechujael  einschiebt.    Diese  Uebereinstimmung 
kann  nicht  zufällig  sein ,  und  wir  müssen  in  beiden  Tafebi 
deren  Abweichungen  in  der  Folge  und  Gestalt  der  Namen 
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den  ErzShleni  hinreichten ,  um  ^ie  als  total  versohiedm 
von  einander  aufzuführen,  nur  modificirte  Gestalten  einer 
und  derselben  Genealogie  anerkennen ,  von  denen  die  eine 
C.  5*  den  zweiten  Stammvater  des  Menschengeschlechts, 
Noacb  aufnimt ,  die  andere  einen  anderen  Ausgang  mit  Ja« 
bal  und  seinen  Geschwistern  hat*  Die  erstere  leitet  das 
Menschengeschlecht  von  einem  Ahnherrn  Seth  hec^  die  gfn* 
dere  von  Kain,  der  auch  jener  als  Kenan  C.  6,  9.  nicht  un- 
bekannt ist,  dort  der  Enkel  Selhs.  Vielleicht  brächte  erst 
der  Ergänzer  diese  Genealogie  mit  Kain  dem  Bruder« 
mörder  in  Verbindung,  wodurch  nun  allerdings  die  hier 
aufgeführten  Abkömmlinge  das  Schicksal  ihres  verfluchten 
und  vertriebenen  Ahnen  theilen,  was  ursprünglich  wohl 
nicht  in  der  genealogischen  Dichtung  lag»  Characteristisch 
für  die  Auffassung  des  Ergänzeif«  sind  besonders  v*  25«  26., 
durch  welche  er  auf  die  Q  5»  folgende^  divergente  genea- 
li^üche  Deduction  hinüberleitet« 

V-  18.  w?-nej  ?i«i3nb  lib^^i  das  Passivum  mit  uube^ 
stin;imtem   Subject  gedacht:   und  muh  gehär  dem  He^ 

noch  den  Irad  (Sept.  Tardad,  Syr.  $fA^)^  eine 'ans  dem 
Verhallniss  der  Polygamie  in  den  Sprachgebrauch  überge- 
gangene Redeweise  C.  21,  6.  46,  20.  vgl.  85,  26.  46,  SS* 
Ew.  §.  672.  /.  Olshausen  Emendationen  z.  A,  T.  S.  26.  — 
Irad  erzeugte  MechujaeL  I5J  =  »T^i^ilrT  C.  10,  8.  S.  22,  23. 
^  -*C^^  (^«i»  ^^  ^=5^^)  ist  contrahirt  in  ii^^nJa  (zur  Ortho- 

graphie  bi^ltj^  vgl.  ler.  37,  18.  14.),  wie  rr'BÄ,  ^"j^ 

Ewald  gr.  ar.  $.  406.  Die  Sept.  haben  hier  MaXAs^X  nach 
C.5,  12.  corrigirt,  wie  Mfxd-ovcdXa  st.  b^ittJnp»  nach  C.  6, 
22.  —  Lam^ch  nimt  v.  19,  zwei  Weiber :  mi  d.i.  Schmuck 
und  nVäj  d.  i.  Schatten.  Zwei  Weiber  nImt  auch  Esau 
C.  26,  84.,  Jacob  C.  29,  28. 2d.,  Elkana  1  Sam*  1,  2.  und 
das  spätere  Gesetz  Deut.  21 ,  16.  berücksichtigt  namentlich 
das  eheliche  Verhältniss  mit  zwei  Weibern.  —  Adas 
Sohne  sind  v.20.  ^J  und  y.  21.  iär,  Urheber  des  Noma- 
denlebens und  der^  damit  v^rschwisterten  musikalischeh 
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Künste.  Wie  die  Griechen  von  Fan  die  Hirtenflöte  erfan- 
den sein  lassen  nnd  den  Apollo  Nomius  zum  Gott  der  Eür- 
ten  machen  9  so  wird  auch  hier  Cither  und  Schalmeie  von 
den  Hirten  abgeleitet,  nur  dass  hier  zwei  Brüdern,  mit 
nur  wenig  abweichenden  Namen,  beigelegt  wird,  was  sich 
dort  in  einer  Person  vereinigt  findet.    Zuweit  geht  Butt- 
mann,  wenn  er  Jubal  a>  Jabal  auch  dem  Namen  nach  far 
identisch  mit  Apollo  halt.    Jabal  ist  „  f^ater  der  Zeltbe- 
ufohner  undHirten.^^  a^^P,  mit  den  Wurzelelementen  ati,  ist 
urspränglich :    aich  renken,    neigen,    entsprechend   dem 
Sansc.  sad  (vgl*  prasa^  sich  vorwärts  neigen)  y  im  ver- 
wandten Stamme  anU)  vgl.  ^D  sich  wenden.   Daran  schliefst 
sich:  sich  niederlasaeTi  (xwXa  icdfAnretv)^  sitzen  (sad)  vgl 
tUS^^  dann  besitzen^  bewohnen  mit  dem  Acc.  Daher:  y^die 
Zelte  bewohnen  (C.  25,  27.  Jer«  85,  7»,  Scenitae)  und  die 
Heerde*^    Auch  Ps«  22,  4,  ist  etwas  bewohnen  s«  v*  a«  woh- 
nen da,  wo  etwas  ist«    An  eine^llipse,  wie  Tiy^'n  *^iz)Dfi;, 
ist  nicht  zu  denken,  obschon  die  alten  Uebersetzer  den 
Ausdruck  durch  Hinzusetzung  eines  zweiten  Verbum  er* 
leichtern«    Geschildert  ist  das  Leben  des  wandernden  No* 
maden,  der  seine  Zelte  vgl«  C«  25,  16.  aufschlägt,  wo  er 
Weide  für  sein  Vieh  findet  (PHm  N.  H«  VI,  28.;\    Solch 
*ein  Nomadenleben  führten  die  Patriarchen  mit  ihren  zahl- 
reichen Nachkommen ,  und  die  Vorliebe  für  dasselbe  blieb 
deu  Hebräern  bis  in  eine  sehr  späte  Zeit.    Die  Rechabiten 
sind  Jer.  a.  a«  O«  wieder  vollständig  wandernde  Nomaden. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  dies   Nomadenleben,   dem 
Seths  Nachkommen  ergeben  waren,  abgeleitet  wird  von 
einem  Nachkommen  Kains,  der  den  Acker  bebauete  und 
eine  Stadt  gründete«      Jabal  ist  der  Vater  d.  i«  Urheber 
(Onk.  S'n,    Saad. \)Af)    dieser  Lebensrichtung,    er,  der 
sechste  Nachkomme  Kains,  ist  der  erste,    der  diese 
Lebensweise  ergriff,   und  doch  ist  schon  Abel  t.  2»  ein 
yik)l  roh»    Man  kann  darin  noch  eine  Spur  erkennen ,  dass 
diese  genealogische^  Theorie  ursprünglich  nichts  Vnit  Kain 
und  Abel  gemein  hatte  ^  womit  sie  der  Concipient  in  Ver- 
bindung setzt.  —    Jubal  ist  ^^  Vater  allerg  die  umgelien 
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mit  Cither  und  SdudmeU.  ^^  Sein  Name  erinnert  an  \/^ 
tuba,  n^ddy  das  Haoptiastrament  der  hebräischen  Musik, 
hatte  nach  Josephus  AnU  VII,  12,  3«  zehn  Saiten,  und 
niTurde  mit  dem  Plectrum  gerührt  ^  nach  1  Sam.  16,  23. 
18, 10.  19,  9.  mit  der  Hand;  wahrscheinlich  beides  zu  ver- 
schiedenen Zeiten.  Der  Kinnör,  als  Träger  des  Gesfinges, 
steht,  wie  alle  anderen  Instrumente  bei  den  Hebräern,  vor«* 
nehmlich  im  Dienste  des  religiösen  Gesanges  Ps.  150,  8  f., 
begleitet  die  FreudengesangeGen»  31,27.  Hiob  21, 12.  beim 
Festmahle  Jes.  5 ,  12. ,  und  stimmt  sich  herab  zur  Trauer 
Hiob  SO,  31*  (vgl.  die  Auffassung  von  Jes.  16, 11*  bei  Jer« 
48, 36.)«  Das  Instrument  kam  mit  dem  Namen  mvvqa  ztx 
den  Griechen,  und  schon  daraus  lasst  sich  abnehmen,  dass 
es  nicht  blos  hebräisch.w^ar»    In  Syrien  und  Fhöuicien 

findet  sich  der  Kinnor  (if-^)  £z<  26,  13.  Der  mjrthische 
Eivi^ag  von  Byblus  Strabo  XVI.  p.  831.  tragt  unstreitig 
diesen  Namen ,  und  liesse  sich  Kinn6r  zuverlässig  mit  dem 
sanscr«  Kinnara,  dem  Himmlischen  Chor  in  Kuv^ras 
(Kinnare(a)  Dienste ,  mit  v*  Bohlen  combiniren ,  so  würde 
der  Kinnor  eins  der  ältesten  musikalischen  Instrumente 
sdu,  das  die  wandernden  Völker  aus  dem  Osten  begleitete« 

ladess  liegt  die  Ableitung  von  ]f-ll^  Jlß^f  (vgl.  ^J^^^ 
leinen  Ge^a/zcQ,  der  ursprüngliche  Stoff  der  Saiten  vgl« 
Spanheim  zu  Callimachus  S.466«  ff«,  näher,  und  auch  dies 
führt  wieder  auf  Syrien,  F^yga^y  vfaa  Hitzig  Psalmen  Tlu 
^  S.  3.  hieher  zieht,  ist  Blasinstrameqty  und  dürfte  schon 
darum  mit  Kinnor  nichts  gemein  haben;  dazu  geht  yiyyqai^ 
)W)  ein  reduplicirter  Stamm,. direct  auf  die  R.  gri  tonen 
zurück.    Saad.  jy^^Jsi\  >  vgl.  Niehuhr  Reisebeschr.  L  S. 

179,  —  Neben  dem  Saiteninstrumente  n*ß5  wird  hier  von 
lubal  abgeleitet  hXi»^  welches  auch  Hiob  21,  12.  SO,  31. 
neben  ersterem  steht,  wie  Ps.  150,  4.  neben  ö''2ö.  Nur 
^  diesen  vier  SteUen  kommt  :iy\:f  vor.  Der  Syr«  übersetzt 

IrOD  ]3AdaD^  wahrscheinlich  nach  einer  Umstellung  der 

Worte,  so  dass  jJSAaO  dem  ::ii^9  entspricht  in  Ueberein* 
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Stimmung  mit  Sept.  und  Säad.  Dagegen  geben  es  die  Chal<- 
däer  constant  durch  tCi^afit  Flöte .  wie  es  der  hebr»  Ueber* 
Setzer  Dan.  3,  6.  10.  15.  fiir  «^'^^b^o  setzt.  Ein  Blasinstru* 
xnenty  die  Hirtenflöte,  Schalmeie,  ist  auch  hier 
einzig  angemessen ,  ^o  Kinn6r  und  Ugäb  beide  Gattungen 
von  Instrumenten  repräsentiren  $  ebenso  Hiob  21,  12. 
,,  Pauke,  Cither,  Schalmeie**  die  rohesle  Gestalt  einer  In- 
strumentation. Nach  der  Etynfologie  heisst  na  ^9  {p^ffi^^- 
lieh  Lieblichieit)  das  liebliche  Instrument  y  und  der  Name 
spricht'für  semit«  Abkunft,  wogegen  y.  B,  geneigt  ist,  die 
Citharöden  und  Pfeifer  aus  Persien  nach  Jerusalem  herüber 

gekommen  sein  zu  lassen,  an  ^;J^  und  {•yJ^^jyeinln^ 

strument  spielen  erinnernd.  S.  Pfeiffer  über  die  Musik 
der  alten  Hebräer  S.  87.  fiF.  48.  f.,  Foriel  Gesch,  der  Mu- 
sik Th.  1.  S.  131.  vgl.  mit  Saalschutz  Form  der  hebr.  Poe- 
sie S.  829.  fF.  —  Zillas  Sohn  v.  22.  ist  TubaUKain,  Er- 
finder allerlei  schajrfer  Instrumente  von  Erz  und  Eisen, 
Audi  die  Aegypter  weisen  di^Ertindung  solcher  zur  Ver- 
theidigung  und  Ackercultur  nöthigen  Werkzeuge  mythisch 
nach,  und  setzen  dieselbe,  gleich  der  Erfindung  musikali-' 
scher  Instrumente,  unter  Osiris  Regierung.  Diod.  Sic.  I, 
lä.  16^  In  der  phönicischen  Sage  bei  Sanchuiiiathön  (Eu- 
seb*  pr.  ev.I,  10.)  werden  zwei  Brüder  genannt  als  aiirj- 
QQv  evQsra)  ical  zfig  rovrov  eQyoGiag.    Einer  von  ihnen  war 

X^vcdQy  der  neben  arideren  Kiinsten  zugleich  /toVot/c^  hf^ 
Sag  Tial  (tavxsiag  getrieben  haben  soll.  Die  griechische  My- 
thologie kennt  neben  dem  Gott  der  Schmiede  die  wan-r 
dernde  Künstlerfamilie  der  Tslx^vH  (Diod.  Sic.  V,  66.) ,  de- 
nen nach  Strabo  XI V,  p.6Ql,  f.  die  Erfindung  Erz  und  Eisen 
zu  bearbeiten  zugeschrieben  wird;  die  nordische  Sage 
nennt  Dwalinn,  den  ersten  der  Zwerge,  welche  allerlei 
Arten  von  Waffen  fertigten,*  vgl.  Buttmann  a.a.O.  S.164, 
f.  Die  hebr.  Dichtung  setzt,  wie  die  ägyptische,  die  Er- 
findung der  Erzarbeiten  gleichzeitig  mit  der  musikalischer 
Iiistrumente.    Tubal-K^aia  ist  Halbbruder  von  Jabal  und 
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Jubalf     TJp  =  {^3  bedeutet  den  Schmidt'^  der  erste  Be* 
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standthefl  ^^%i  ist  ein  oft  vorkommender  Name  eines  Volks 
in  Norden  (C.  10,  2.),  das  nach  Ez.  27^  13.  Erz  arbeiten 
nach  Tyrus  lieferte;  t)^ %-^*  ^^  ^  Persischen  JErz,  und 
'}7j^'"*>^^n  kann  in  persischer  Composition  JErzachmidt  be- 
deuten» Ist  dies  die  Bedeutung  des  Namens  (eine  andere 
rein  semitische  Ableitung  will  nicht'  wohl  gelingen),  so 
dürften  wir  in  Tubal-Kain  ein  accessorisches,  fremdes. 
Element  erkennen,  welches  der  hebr«  Sstgeukreis  in  sich 
au&ahm  und  vielleicht  dadurch  noch  als  solches  bezeich- 
net, dass  dem  Tubal-Kain  eine  andere  Mutter  gegebpn 
livird ,  wodurch  er  sich  von  dem  engeren  VerbUnde  der 
Brüder,  die  das  Nomadenleben  mit  seinen  Künsten  des 
Priedens  einführen,  trennt.  Dass  die  SepL  gegen  alle  an- 
deren krit,  Auetoritaten  )^jp  auslassen^  wird  von  Ilgen 
Tempelarch,  S.  28.  zu  hoch  angeschlagen.  -—  tti'nh^pd  \Z}D^ 
i'.na!) '  n«3n? ,  nicht  faber  fabrorum  i.  e,  primus  fabrorum; 
qid  aes  femanque  contundunt,  acuunt,  secant^  tractant 
(Schumann)',  sondern  «3*nh  (nicht  =»  Ui'jn)  ist  Neutrum : 
das  Schneidende y  wie.  ^rf»  das  Uebrigbleibende*  Daher: 
„er  schärfte  (Pa»  7, 18.)  allerlei  fVerizeug  von  Erz  und 
Eisen /^  verfertigte  allerlei  scharfe  Instrumente.  Die  al«* 
ten  Interpreten  erleichtem  sich  die  Stelle  ^  .  wie  der 
Syv.j  Sept.  und  Vulg«  durch  Auslassungen  und  Umstel- 
lungen y  oder  conformiren ,  wie  Saad» ,  Onk. ,  naclr 
V.  20.  2L,^  worauf  sich  eine  überflüssige  Emendation 
(tt?Shl  tÖD'p'-^  '»aij.  mt\)  stützt  -r  Kaum  sind  Werkzeuge 
von  Erz  und  Eisen ,  wozu  auch  die  M^affen  zu  rechnen 
fiindy  erfunden,  so  folgen: 

V.  23. 24.  Gewaltthätigkeiten,  durch  dieselbe^  ver^ 
übt«  Lamech,  Tubal-Kains  Vater,  triumphirt  darüber, 
dass  er  die  Beleidigung  eines  Mannes  blutig  vergolten  habe» 
Es  hat  ihm  jemand  eine  Wunde  geschlagen,  und  er  hat 
dafür  den  Thäter  erschlagen,  und  rühmt  siph  im  Selbstge- 
fühl seiner  Unverletzlichkeit,  die  ihm  der  Gebrauch  seiner 
Wa£Een  sichert: 

„Siebenmal  wird  Kain  gerochen, 
DoQh  Lamech  sieben  u^d  siebzig  gifl^Ul^ 
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Die  Verse  unterscheiden  stch^  durch  ihre  poetische  Form^ 
im  Gebrauche  poetischer  Wörter  ("ptÄ^rT,  rr^nT^^),  eines 
vollständig  durchgeführten  Pai^allelismus ,  und  nicht  zufäl- 
liger Assonanzen»  Wir  haben  darin  >  ein  altes  Volkslied, 
welches  der  Referent  nach  der  Sitte  orientalischer  Histo- 
riker (vgL  Num«^21.)  seiner  Genealogie  an  passender  Stelle 
anfügte,  liamech  ist  darin  mit  wenigen  Worten  verherr- 
licht,  der  Heldy  der  durch  eigene  Kraft  die  Strieme  mit 
dem  Tode  wiedervergilt  und  sieben  und  sidbzigfältig  die 
Beleidigung  auriickgiebt«  Die  rohe  Kraft  ist  Gegenstand 
des  Lobes  y  wie  z.  B,  in  Simsons  Leben  und  überall  in  der 
Volkspoesie«  Das  Liedchen  selbst  hatte  höchst  wahrschein- 
lich keinen  grösseren  Umfang.  'Der  Gedanke  ist  voUstSn* 
dig,  und  nirgends  eine  Spur,  die  auf  ein  Fragment  schlief 
^en  liesse.  Spuren  ähnlicher  Volkslieder  finden  sich  Jud. 
16,  2S.  24.  1  Sam,  18,  7.  Jes.  23,  16.  Das  „Buch  der 
Kriege  des  Herrn  ^^  Num«  21,  4,  muss  viele  dergleichen  ent* 
halten  haben.  -^  •|553\o  ==<  t^yswä  Ewald  §♦  291.  8.,  im 
Parallel.  =  f^^J,^^  wie  Deut.  82,  1.  Jes.  1,2.  —  Im  genau 
gehaltenen  Parallelismus  entspricht  dem  '^^2S&}7  das  folgende 
Wsrjb  o&  (Ew.  §.  627.)  meiner  Wunde  y  Strieme  (Ex.  21, 
S5t)  d.  i,  weil  er  mir  eine  Wunde,  Strieme  geschlagen 
hat|  eben  so  entspricht  dem  izi'^i;  im  nächsten  Gliede  V^; 
puer,  der  junge  Mann,  wie  Koh,  4,  18. 16.  Gemeint  ist 
in  beiden  Versgliedem  nur  ein  Eactum,  ein  Mord,  den 
Xiamech  an  einem  jungen  Manne  verübt  hat  Dass  iibri« 
gens  eine  wirklich  vollbrachte  That  gemeint  sei ,  geht  aiis 
demPerfectum  ^na'nrr  hervor;  .^ einen  Mann  hab*  ich  er- 
schlagen j^^  wie  es  die  Sept.,  der  Syr.,-  Vulg.  und  Sam. 
richtig  auffassen,  Vergebens  hat  man  von  Onkelos  an  den 
Lamech  von  der  Blutschuld  freisprechen  wollen.  «^  V.24« 
Vgl.  y.  15.  Dies  Liedchen  scheint  die  Quelle  jener  be-* 
stimmten  Angabe  in  der  Verheissung  zu  sein.  —  Hier  konnte 
ddr  Referent  stehen  bleiben.  Indess  hat  er  sich  zuwek  von 
der  in  der  Grundschrift  folgenden  Genealogie  Seths,  die 
wieder  mit  Adam  b^innen  muss,  entfernt,  ak  dass  er, 
«einer  sonstigen  Manier  gemäss ,  nicht  für  uötUg  erachten 
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sollte^  zvt  derselben  einzuleiten«  Indem  er  zagleioh  die 
von  ihm  gegebene  genealogische  Tafel  der  Kainiten  für 
grundverschieden  von  der  sethitischen  halt,  nimt  er 

V.  25»  26.  aus  Cap.  5.  die  zwei  ersten  Glieder  her-« 
über:  Seth  und  dessen  Sohn  Enosch,  und  bestimmt  zu-  - 
nächst  das  Verhältnisse  in  welchem  Seth  zu  Kfiin  und  Abel 
steht«  Kain  ist  vertrieben ,  Abel  ermordet^  Seth  ist  daher 
ein  von  Gott  zum  Ersatz  gegebener  Sohn  an  Abels  Stelle^ 
Stammvater  der  Nachkommen,  welche  nicht  von  Gott 
verflucht  sind.  Auf  diesen  Gedanken  gründet  der-Erzäh- 
ler  seine  etymologische  Deutung  des  Namens  xw,  den  6r  - 
von  nw  ableitet,  und  der  Mutter,  welche  sehr  gewöhn- 
lich dem  Kinde  den  Namen  gab  vgl.  v,  1.  16,  11.  19,  S7« 
88,  29,  32.  f£  80,  6.  ffi  86,  18.  1  Sam.  1,  20.  Jes.7,  14. 
(falsch  fit'ip'^'J  Sam. ,  Syr.  nach  v,  26.  geändert) ,  die  Worte 
in  den  Mund  legt  (vgl.  C.  21,6.  88,29.):  j, denn  gegeben 
hat  mir  Gott  einen  anderen  Spröasling  an  AheU  Statt,  weil 
Kain  ihn  getödtet.*'  v.  Bohlen  identificirt  D'ij  mit  dem 
indischen  Satja,  der  aber  eine  ganz  andere  mythische 
Person  ist.  Durch  das  enge  Anschliessen  an  das  folgende 
elohistische  Stück  ist  6s  übrigens  höchst  wahrscheinlich  ver- 
anlasst ^  dass  dem  Erzähler  gegen  sonstige  Redeweise  der 
Ausdruck  b^T^M-  mit  unterläuft,  in  einer  Phrase,  in  der 
beide  Gottesnamen  stehen  können  vg}.  C.  ^Z,  5.  48,  9.  mit 
1  Sam.  1,  27,  Die  Erscheinung  ist,  wie  C.  7,  9.  vgl.  m. 
6, 22.,  und  es  wäre  Unrecht,  hier  eine  spätere  Entstellung 
voraussetzen  zu  wollen,  wie  allerdings  C.  17,  1.  eine  sol- 
che vorkommt.  —  \ir^  "»5  nicht  quem  occidit.  Auch  C. 
Sy  19.  ist  "^5  nicht  Pronomen,  sondern  "^  —  "^5  stehen  co- 
ordinirt.  —  V.  26.  ü^^STÖä  xw5'^^  und  auch  dem  Seth 
vgl  C,  10,  21.  nicht  fe-da  (2  Sara.  6,  2S»  ist  verschieden) 
Ew.  §.  660.  -^  j,  Damals  fing  man  an,  den  Nam.en  Jeho^ 
POS  anzurufen.^'  '•»  tPLI^  t^*ip  hat  inimer  den  Sinn  der 
Verehrung  Jehovas,  wie  aus  Ps.  79,  6.  116,  17.  Jes. 
12,  4.  (Ps.  105,  1.  1  Chr.  16,  8.)  erhellt.  Es  kann  auch 
hier  der  Sinn  nicht  sein :  man  begann  sich  nach  Gottes  Na** 
men  zu  nennen  y  ünGegeuiats  zu  den  kainitischen  Hen- 
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schenkii^dern  (Cleric«,  Ilgen,  Mich«),  sondern  der  Ergän- 
zer will  die  Ai^fange  der  wahren  Jehovaverehrung  nach- 
weisen,  die  er  bis  in  die  Zeit  des  Seih  hinaufrückt.  Die 
wahre  Religion  ist  ihm  zugleich  die  primitive.  Um  da3 
Befolgen  derselben  (C.  5,  22.  6,  9.)  oder  Abfallen  (6,5.) 
von  ihr  dreht  sich  die  Geschichte  der  kommenden  Ge- 
schlechter. Natürlich  konnte  übrigens  nicht  unter  den 
•  Kainiten,  welche  von  Jehova  getrennt  nichts  mit  ihm  ge- 
mein hatten,  sondern  nur  unter  den  Sethiten  die  wahre 
Gottesverehrung  ins  Leben  treten.  Denn  an  Seth  schliesst 
sich  Noach,  und  an  diesen  der  Stammvater  des  vor  allen 
Nationen  bevorzugten  Volks ,  das  allein  im  Besitz  des  ur- 
sprünglichen, reinen  Dienstes  des  Herrn  blieb,  dem  die 
Patriarchen  treu  ergeben  waren.  Gefade  der  Ergänzer 
hebt  letzteren  Umstand  mit  Absicht  in  der  Geschichte  der 
Urväter  hervor,  und  legt  ihnen,  wie  er  hier  die  Anfange 
der  Gpttes Verehrung  zeigt,  C.  12,  8*  18,  4.  21,  SS.  26, 26. 
das  fortgesetzte  ^  ööa  «'nj^  bei.  Diese  Uebereinstimmung 
macht  Ilgen^  Annahme  einer  späteren  Interpolation  un- 
möglich» Nach  einer  traditionellen  Erklärung  bei  den  Ju- 
den (Onk.,  Jonath.,  Pers.  vgl.  Joseph.  AnL  I,«S,  1.)  sol- 
len hier  die  Anfange  des  Götzendienstes  und  der  Entheili- 
gung Jehpvas  gezeigt  werden  {^mf\  wiwßihi  werben  vgl 
Ez,  89,  T.). 

Cap.  5. 
Hauptgenaalögie  Adams  bis  auf  Noacli. 

Der  Verfasser  der  Gnindschrift  fährt  fort  in  seiner  Er- 
zählung. Das  Menschengeschlecht  ist  Cap.  1.  geschafFen ,  von 
Gott  gesegnet  und  zur  Fortpflanzung  bestimmt.  Rasch  schrei- 
tet nun  der  Erzähler  fort  zum  zweiten  Stammvater  des  Men- 
schengeschlechts,  zu  Noach,  bei  dem  er  länger  verweilen 
muss.  Den  Uebergang  bildet  die  C.  6.  gegebene  genealogi- 
sche Tafelnder  Nachkommen  Adams,  die  von  Seth  ausgehen, 
bis  zu  jenem  Eridpuncte,  fortgesetzt  C.  11 ,  10.  flF.  von  Sem  bis 
ALbraham.    Es  ist  unbezweifelt,  dass  diese  Genealogie  vom 
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sogenannten  Elohisten  herrühre  d.  h.  nicht  von  ihm  fingirt, 
sondern  von  ihm  aus  dem'  Sagenkreise  seines  Volks  entnom* 
men  und  seiner  Schrift  einverleibt  sei.    Dies  beweist  nicht  al- 
lein der  Gebrauch  des  Namens  Ü^tfi^  v.  1,  22.  24.,  sondern 
voraUeni  die  deutliche  Rückbeziehung  in  v,.l  —  8.  auf  Cl^ 
26 — 28.     Hier  wie  dort  erschafft  Gott  den  Menschen  nach 
seinem   Ebenbilde;    erschafft    sie    männlich    und    weiblich 
{ti^py\  '^^t),  ohne  von  Eva  und  deren  Bildung  aus  der  Rippe 
des  Mannes  etwas  zu  >vissen ;   segnet  sie  und  giebt  ihnen  deti 
Namen  ü^jfij,  wie  er  dort  alle  Geschöpfe  benennt.     Hier  wie 
dort  dieselben  Phrasen,  dieselbe  Breite  im  Ausdrucke,  woza 
noch  entscheidend  der  Umstand  kommt ,  dass  die  im  Zusam- 
menhange geschriebene  Grundschrift  dieses  Fundamentsr  der 
Darstellung  nicht  entbehren  konnte.    Cap.  5.  schliesst  sich  eng 
an  G.  2,  3.  an.    Man  übergehe*  die  dazwischen  eingeschoben- 
nen  Erzählungen,  und  der  Zusammenhang  der  alten  Schrift 
ist  deutlich  und  vollständig.     Es  muss  daher  die  Behauptung 
£rüher<^r  Kritiker,  dass  Cap.  5.  ursprünglich   in  keiner 
Verbindung  mit  Cap.  4.  gestanden  habe,  festgehalten  werden, 
wogegen   der  Zusammenhang  beider  Capitel  in  vorliegender 
Gestak,  als  ein  vom  Ergänzer  mit  Absicht  veranlasster,  nichts 
beweist,   am  wenigsten  Identität   der  Verfasser.     Allerdings 
findet  sich  v.  29.  im  Fluche  Jehovas ,  der  auf  der  Erde  lastet, 
eine  unverkennbare  Beziehung  auf  C.  3, 17.  (vgl.  "{in^:^  aa 
beiden  Stellen) ,  worauf  die  VertTieidiger  der  ursprünglichen 
Einheit  der  Genesis  ihre  Gegenbeweise  stützen.    Vgl.  F,  ü» 
Bänke  Untersi;ichungen  u,  s.  w.  S,  170.     Indess  ist  es  hier  ge-r 
rade  diese  Rückbeziehung  auf  einen  Abschnitt  des  Ergänzer, 
welcher  in  den  Worten  von  'nzaNb  bis  JriJT^  einen  anderen  Ver- 
fasser  erkennen  lässt.    Dazu  ist  hier  die  einzige ,  obenein  verr 
unglückte,    etymologische  Deutung  eines  Namens   gegeben; 
der  Zusatz  unterbricht  den  Ziisanamenhang  und  ist  so  lose  anr 
gefügt,  dass  man  ihn  herausnehmen  kann,  ohne  etwas  zu 
vermissen.     Die  ganze  Manier  erinnert  an  den  Ergänzer,  und 
zum  vollständigen  Beweise,  dass  von  ihm  die  Worte  einge- 
schoben sind ,  kommt  willkommen  noch  der  unterscheidende 
Oottesname  in^Ti>  hinzu.     Die  vorausgehenden  Worte  der 
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Gnindschrift:  „er  zeugte  einen  Sohn  und  nannte  seinen  Namen 
Koach^^  wodurch  INoach,  von  dem  alsbald  mehr  erzählt  wer- 
den soll,  vor  anderen  hervorgehoben  \Vird,  geben  dem  Er- 
gänzer Anlass,  den  Zusatz,  mit  IbMlb  eingeleitet,  anzufügen, 
genau  wie  C.  SO,  24.  Aus  Kichtbearhtung  des  Umstands, 
dass  die  Anfangsworte  des  29.  Yerses  noch  zur  Gnindschrift 
gehören,  ist  Ifgens  verwerfliche ,'  von  Schumann  gebilligte, 
Emendation  nb  st  ]2  v.  28«  hervorgegangen.  Nach  v.  Bohlen^ 
der  hier  eine  ursprünglich  chaldäischeA^ombination,  die  der 
hehr.*  Schriftsteller  nur  einmal  durch  Ableitung  des  Namens 
Noach  unterbrochen  habe)  sieht,  würde  das  ganze  Stück  vonoi 
£rgänzer  eingeschoben  sein ,  was  nach  allem  unmöglich  ist» 

Die  planmässige,  chronologische  Anordnung  der  Tafel 
ist  immer  anerkannt.     Mit  stereotypen  Ausdrücken  rechnet 
der  Referent  die  Jahre  des  Urvaters  vor  l>is  zur  Geburt  des 
Sohnes,  der  das  Geschlecht  fortführt i  sodann  den  Rest  der 
Lebensdauer  und  addirt  zuletzt  beide  Angaben /um  das  ganze 
Leben  des  einzelnen  zu  bestimmen.    Dasselbe  Verfahren  ist 
in  der  entsprechenden  Genealogie  Gap.  11.  angewandt,  und 
%vir  erhalten  in  der  Deduction  von  2  mal  10  Geschlechtem 
anscheinend  eine  sichere)  chronologische  Grundlage  für  die 
Geschichte  vom  Stammvater  des  Menschengeschlechts  bis  zum 
Stammvater  der  Hebräer.     Die  Reste  der  Sagengeschichte 
sind  bei  den  betreffenden  Personen  der  genealogischen  Tafel 
einverleibt.    Wie  v.  24.  das  Entrücktwerden  Henochs  von  der 
£rde)  so  ist  die  Episode  von  der  Fluth  zwischen  die  Geburt 
der  Söhne  Noachs  C.  5, 82.  und  den  Tod  des  Letzteren  C  9« 
29.  eingeschoben.     Daher  musste  d,it  Tafel  in  C.  5.  unabge* 
schlössen  bleiben.     So  sicher  nun  zwar  die  ganze  Genealogie 
den  Zweck  hat,  auf  Abraham  und  das  jüdische  Volk  hinüber* 
zuleiten,  so  wenig  lasst  sich  doch  ein  entfernterer  Zusammen* 
hang  mit  verwandten  mythischen  Theorien  anderer  Völker 
abläugneU)  nur,  dass  hier  alles  anders,  acht  hebräisch,  auf- 
gefasst  ist     Entscheidend  dafür  ist  der  durch  v.  Bohlen  wohl 
hervorgehobene  Umstand,  dass  der  antediluvianischen  Urvä* 
ler  gerade  zehn  genannt  werden.    Eben  so  viel  kennt  Indiea 
(Stanul,  So.)  lieben  zehn  Verkörpenmgea  Yishnus  (v«£«&- 
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Un  A.  lud  LS.  214.),  zehn  Ri  nennen  die  Chinesen,  zehn 
Heroen  die  Aegypier  (Plato  Vol.  10.  ß.  49.),  zehn  Herrscher 
bis  zur  riuth  die  GHaldä^r  (Beros.  bei  Syncell.  p.  80.  39.),  vgl. 
t;.  Bohlen  a.  a.  O,  IL  S.  301.  f.,  Hasse  Entdeckungen  II.  S.di. 
£s  wäre  ein  sonderbares  ZusammentreiFen ,  wenn  hier  nicht 
ein  historischer  Verband  die  Uebereinstimmung  bewirkt  hätte, 
und  die  gleichen,  auf  Beobachtung  des  Himmels  beruhenden, 
Grundlagen  schliessen  vollends  den  Zufall  aus.  Die  zehn  Ur- 
-vätet  der  Genesis  gehören  daher  bestimmt  als  alte  Erinnerung 
in  denselben  Cyclus  mythischer  Dichtung,  und  geben  eine  der 
primären  Form  treuere  Gestalt  als  die  sieben  in  C  4.  Was 
aber  die  hebräische  Genealogie  bestimmt  von  den  analogen 
Dichtungen  des  übrigen  Orients  abscheidet,  ist  hauptsächlich 
das ,  dass  die  astronomische  Bedeutung  ganz  aufgegeben  und 
eine  andere  Idee  untergeschoben  ist.  Bedeutungslos  für  den 
Hebräer  schimmert  noch  die  leicht  erkennbare  365  in  He- 
nochs  Leben  durch,  wogegen  weder  die  Gesammtzahl  der  Le- 
bensbestimmungen der  Stammväter  (s=  8576)  noch  die  Le- 
bensdauer des  einzelnen  sich  einem  bestimmten  Systeme  an- 
schliessend Dort  Entwickelungperioden,  Weltalter,  hier  In- 
dividuen ;  dort  Cyclen ,  hier  im  Sinne  des  Hebräers  wirkliche 
Lebensjahre,  so  sehr  üe  auch  das  Maass  des  gewöhnlichen 
Lebens  übersteigen. 

Der  letztere  Umstand ,  die  hohen  Lebensjahre  der  Pa- 
triarchen ,  hat  stets  zu  vielfachen  Untersuchungen  Anlass  ge- 
geben. ^)  Die  Zahlangaben  sind  anscheinend  zu  bestimmt, 
als  dass  sie  nicht,  vom  Auctoritätsglauben  unterstützt,  hätten 
fiir  historisch  genommen  werden  sollen,  und  es  gründet  sich 
bekanntlich  auf  diese  Annahme  die  Berechnung  vom  Alter 
unseres  Planeten  bei  älteren  Chronologen.  In  der  vomoachi- 
sehen  Periode  liegen  nach  Cap.  5.  die  Gränzen  des  Menschen- 
lebens zwischen  777  und  969  Jahren.    Der  am  firühzeitigsten 

6)  VgL  HensUr  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psalmen  n.  in  d. 
Genesis,  S.  280.  ff.;  Kanne  bibl.  Untersuchungen  u.  Ausl^ungen 
Tb.  1.;  Bredoiv  Untersuchungen  über  wichtige  Gegenstände  der 
ilt.  Gesch.  Tfa.  1.;  Krause  dissert«  longam  hom|num  antedilur. 
iritam  a  dubiis  vindicans  causasq.  eam  praestantes  expendens ;  Pust* 
lauhen  Untersuchungen  der  bibl.  Urgesch.  Th.  2.  S.  81«  ff. 
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vom  Schauplätze  abgetretene  Henöch  wird  doch  S65  Jahre 
alt  und  scheidet  auf  aussergewöhnliche  Weise.  Nach  der 
Fluth  C.  11.  sinkt  die  Lebensdauer  von  600  bis  zu  1 48  Jahren 
herab,  und  es  fragt  sich,  wie  diese  Angaben  zu  verstehen, 
seien.  Doch  tritt  hier  zunächst  noch  die  Schwierigkeit  entge-* 
gen ,  dass  neben  dem  recipirten  ,<  masorethisohen  Texte  die  sa*- 
maritaniscbe  Recension  zum  grossen  Theil  ganz  andere  Zahl- 

I 

angaben  enthält,  und  die  Septuaginta,  denen  Josephus  folgt^ 
nicht  minder  bedeutende  Abweichungen  geben.  Zur  beque- 
meren Uebersicht  möge  hi^r  Vaters  vergleichende  Tabelle 
Platz  finden. 
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Man  sieht  indess  leicht^  dass  die  iirspr&ngliclie  Gestak  der 
chronologischen  Anordnung  im  xnasorethischen  Texte  gegeben 
sei,  woneben  die  anderen  beiden  Grestaltungen  absichtliche 
"Veränderungen  nach  bestimmten  Grundsätzen  verrathen. 
Der  griechische  Uebersetzer  greift  nie  die  ganze  Lebens- 
dauer an«  Der  einzige  bei  Lamech  v.  Sl.  vorkommende 
Fall  ist  unsicher ,  da  Josephus  Ant.  1,3,4.,  mit  dem  hehr. 
Te!ste,üb^reinstimmend,  777  angiebt,  und  sich  kein  Grund  zu 
einer  Yeränderung  zeigt.  Dagegen  nimt  er  an ,  dass  zwischen 
der  reifenden  Mannbarkeit  und  dem  hohen  Aher,  welches 
alle  erreichen,  d^s  Yerhältniss  stattfinden  müsse,  dass  vor 
dem  ISOsten  Lebensjahre  noch  kein  Zeugen  eines  Nachkom« 
men  möglich  sei%  Daher  setzt  er  100  Jahre  hinzu,  wo  der 
Vater  bei  der  Geburt  des  Sohnes  jenes  Normalaltelr  noch 
nicht  erreicht  hat,  und  gleicht  die  Differenz  bei  der  Bestim* 
jnung  der  übrigen  Jahre  wieder  aus.  Ein  ähnliches  Yerfah* 
ren  s.  Cap.  11.  Zugleich  entsteht  dadurch  eine  grössere  Ke- 
gelmäs^gkeit,  indem  fast  nie  der  Vater  in  einem  jüngeren  Al- 
ter den  Sohn  erzeugt,  als  dieser  den  seinigen. ,  Darauf  mag 
auch  die  mit  dem  Gesammtal ter  Methi^schelachs  und  C.  11^ 
10.  unverträgliche  Variante  167  (Rest  des  Lebens:  802)  in 
V.  26.  beruhen  statt  187>  welches  mit  Cod.  Alex.  Josephus  hat, 
der  zugleich  v.  28.  mit  dem  hebr.  Texte  182  st  188  angiebt. 
Die  samaritanische  Recension  führt  den  richtigen  Gedanken 
von  successiver  Abnahme  dies  Lebensalters  mit  falscher  Con- 
Sequenz  soweit  durch,  dass»  abgesehen  von  dem  früh  ent-  . 
rückten  Henoch,  der  Sohn  nie  älter  wird  als  der  Vater,  wo- 
bei er  nur  dem  Kenan  5  Jahre  mehr ,  ak  dem  Enosch  gestat- 
tet« Nothwendige  Folge  dieser  Gonsequenz  ist  eineiandere, 
die  nämlich ,  dass  sich  mit  der  Abnahitie  des  Alters  zugleich 
die  Jahre  vor  der  Geburt  des  Sohnes,  die  überhaupt  nicht  150 
übersteigen  dürfen,  verfaältnissmässig  verfrühen  müssen,  so 
indess,  dass,  wie  dort,  circa  5  Jahre  keinen  wesentlichen 
Unterschied  machen.  Daher  lässt  er  bei  Jared ,  Methusche- 
lach  und  Lamech  nicht  allein  100  Jahre  schwinden,  sondern 
substituirt  bei  den  beiden  letzteren  andere,  seinem  Systeme 
entsprechende ,  Zahlen.    Kur  Moachs  ausserordentliches  Alter 
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hat  keüier  von  beiden  anzagreifen  gewagt.  Es  war  bei  die- 
sem ausserordentlichen  Manne  zu  tief  mit  der  Sage  verwach- 
sen als  dass  ein  Abweichen  möglich  gewesen  wäre.  '  Der 
hebr.  Text  ist  für  beide,  unverkennbar  diejGrandlage,  und  die 
Planmässigkeit  in  den  Abweichungen  beweist  genügend  die 
WillkührlichkeitdeiiAendcrungen,^)  -4-  In  Betreff  der  hohen 
Zahlangaben,  die  somit  nach  dem  hd>r;  Texte  allein  zu  be- 
stimmen sind ,  ist  man  auf  mehrfache  Abwege  gerathen.  Die 
älteste  Auffassung  ist  die  historische.  Nach  ihr  hat  z.  B.  Ja* 
red  wirklich  962,  Mcthusch^lach  969  Jahre  gelebt,  uitd  schon 
Josephus  Ant,  I,  8,  9.  fühlt  sich  veranlasst,^  den  Auctoritäts* 
glauben  durch  Gründe  zu  unterstützen.  Mit  Berufung  auf 
gleichartige  Angaben  bei  anderen  Völkern  stützt  er  sich  auf 
die  jugendliche  Kraft  des  von  Gott  erst,  geschaffenen  Men- 
schengeschlechts, auf  den  vorausgesetzten  Gebrauch  passen- 
derer Lebensmittel  und  besonders  auf  die  Absicht  Gottes, 
durch  ein  den  Urvätern  verliehenes  längeres  Leben  für  die 
Bildung  des  Menschengeschlechts  zu  sorgen.  Die  neueren 
Vertheidiger  der  historischen  Auffassung  bedienen  sich  keiner 
wesentlich  anderen  Gründe ,  und  um  die  von  Physiologen  un- 
widerleglich dargethane  Behauptung:  dass  es  dem  menschli- 
chen Körper  bei  einer  von  der  gegenwärtigen  nicht  ganz  ver- 
schiedenen Organisation  unmöglich  sei,  ein  Alter  von  200 
Jahren  zu  übersteigen,  geschweige  eins  von  900  Jahren  za 
erreichen,  umzustössen,  trägt  Tiele  sogar  kein  Bedenken,  ge- 
gen Naturforschung  und  Bibel  eine  durch  die  Sündfluth  be- 
\Virkte  dimatische  Veränderung  der  Erde  und  dadurch  bc^ 
dingte  Abnahme  der  Lebenskraft  des  Menschen  anzunehmen. 
Diese  historische  Auffassung  wurde  indess  in  neuerer  Zeit  bald 
aufgegeben,  aber  nicht  sobald  der  Glaube,  dass  dennoch  in 
den  Zahlangaben  historische  Data  liegen  können ,  und  es  frag- 
te rieh,  wie  die  Möglichkeit  zu  vermitteln  sei«  Gaiierer 
(Welt- 

6)  «/.  D'  MuJuulis  de  cfaronoL  Mosii  ante  dilav.  ($.  4«  0.)  io  den 
CommeDtt.  societati  reg.  Golt#  p.  a.  1763  —  68.  oblatis  (Bremen 
1769).  Geseniut  de  Pent.  Sam  S.  48.  Pustkuchen  a.  a.D.  S. 84. 
U,    Rosenmüller  s«  C«  5,  5. 
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(Weltgesch.  S»  8.  f.)  u.  a.  halten  diie  Namte  der  dazehiea 
Pisrsonen  für  Namen  von  Stänunen  und  Familien,  so  dass  die 
angegebene  Lebenszeit  von  der  Dauer  des  Stammes  vei^tandcn 
werden  müsse«  eine  Annahme,  welchor  zwar  Analogie  hat, 
hier  aber  unanwendbar  ist,  da  sie  nicht  vollständig  erklärt. 
Nur  gezwungen  lässt  sich  die  Geburt  des  Sohnes,  der  Tod  d%s 
Vaters  mit  dieser  Ansicht  vereinigen,  gar  nicht  die  Hinweg« 
nähme  Henochs^  die  nur  auf  ein  Individuum  passt,  wie  die 
ausdrückliche  Angabe  von  Lebensjahren  in  Noachs  Geschich- 
te, s.  C  7,  11.,  9,  28*  m.  5,  82.  vgl  datnit  Ifenslet  S.  284. 
f.,  Bredaw  S.  11.  ff*  •-*     Rosenmüller  in  jien  Scholieat  ver-« 
muthet    eine  Zusammenziehuhg    einer   vollständigeren  Ge^ 
nealogie  (vgl.  Eichhorn  monum.  antiquissimae  hisL  Arabum 
S.  31.  ff.))  ^<>  >  ^^^  ^^^  ^^^  wenigen  übriggebliebenen  Namen 
die  ganze  Reihe  von  Jahren  übertragen  sei,  eine  Erklärung^ 
welche  das  Unwahrscheinlichste ,  das  Halten  der  Zahl  ohiia 
Namen,   voraussetzt,  und  die  in  der  Analogie  verwandter 
Theorien  begründete  Zahl  zehn  für  einen  Zufall  ausgeben 
muss.  —    Mehr  Beifall  fand  die  Annahme  kürzerer  Jahre» 
Dass  rrju)  s.  v.  a.  ein  Mondu^lauf  sei,  musste  allerdings  bald 
aufgegeben  werden,  da  hierdurch  die  Ungereimtheit  entstand^ 
dass  von  Enosch  bis  Mahalalel  und  Henoch  die  Söhne  im  7. 
bis  5.  Lebensjahre  der  Yäter  erzeugt  sein  müssten.     Hensler 
(a.  a.  O.  S,  287.  —  326,)  wusste  die  Erklärung  dadurch  zu 
verbessern,  dass  er  für  die  Periode  bis  Abraham  ein  dreimo- 
natliches, von  da  bis  Joseph  ein  achtmonatliches  und  von 
Joseph. an  erst  ein  zwölf monaiUches  Jahr  der  Berechnung  un* 
terlegte.    lodess  ist  dieses  stufenweis  wachsende  Jahr,  wel- 
ches die  Idee  des  Ganzen  vernichtet,   eine  reine  Hypothese^ 
welcjie  weder  in  geschichtlichen  Daten,  noch  in  der  Natur  der 
Sache  eine  Begründung  findet.     Die  Scheinanalogien  voni 
einmionatlichen   (Eudoxus  bei  Proclus  zu  Piatos  Timaeus  L 
S.  31.,  Diod.  Sic.  I,  26.,  Yarro  beiLactant.  institt.  II,  13., 
Plutarch.  Numa  c  18.,  Plin.  N.  H.  Vll,  48.),   zweimonatli- 
chen (Censorin.  d.  die  nat.  c.  19.y"oder  drei-  und  viermonat- 
lichen (Diodor.  a.  a«0«,  Plut  a.a.O.,  Solin. Polyh.  c.  1.) 
Jahre  bei  Aegyptern,  Arcadiem  u.  a.  sin^  nichts  als  Annah- 
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men,  nitn  dieselbe  Schwierigkeit  in  der  ältesten  mythischen 
Geschichte  zu  heben.  Herodot  (II,  4.)  weiss  noch  nichts  da- 
Ton.  Vgl«  Bredow  S.  21«  S8,  fiEl,  'Ideler  Astronom«  Beobach« 
tungen  der  Aken  S.  65.,  Chronol.  Bd.  I.  S.  93.  In  Wirk- 
lichkeit )iat  ein  solches  kürzeres  Jahr  im  AJterthnme  nie  ex- 
istirt,  wo  nur  die  Wiederkehr  der  Jahreszeiten,  tempus  a 
bruma  ad  brumahoa,  dum  sol  redit^  wie  Yarro  de  ling.  1.  Y,  5. 
sagt,  den  Maassstab  für  die  Zeitrechnung  angiebt.  Daher 
überall  das  Jahr  vom  Kreislaufe'  {Bredow  a.  a.  O.  S.  24. 
tL  Idd^  Chron.  II.  S.  588.  fL)  benannt,  oder  von  me- 
derkehrenden  leicht  fühlbaren  Jahreszeiten ,    wie,  im  Sansc« 

varsha  eig.  Regenzeit ^  WüUer^  im  Aethiop.  ^ZjP^^l» 
Hier  namentlich  wird  man  am  wenigsten  dem  Referenten  den 
Gedanken  an  ein  kürzeres  Jahr  unterschieben  können,  da  un- 
zweideutig in  Noachs  Geschichte  vom  7.  und  10.  Monate  C. 
8,  4«  6*  die  Rede  ist,  mithin  r;r«i3  das  Jahr  der  Hebräer  sein 
muss*  Alle  diese  Erklärungsversuche  haben  aber  stillschwei- 
gend noch  zur  Yoraussetzung ,  dass  mit  dem  Anbeginn  des 
Menschengeschlechts  bereits  eine  Jahresrechnung,  gleichgültig 
ob  nach  zwölfmonatlichen  oder  dreimonatlichen  Gyclen,  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  sei,  und  es  tritt  eine  neue  Unmöglich- 
keit hinzv*  Der  Glaube  an  eine  historische  Richtigkeit  der 
Zahlangaben  ist  daher  aufzugeben^  und  nur  ihre  mythische 
Bedeutung  festzuhalten«  Offenbar  soll  die  allmälige  Abnah- 
me des  Lebens  in  beiden  Genealogien  gezeigt  werden ,  und 
eben  darauf  geht  C.  47, 9,  Jacobs  Aeusserung,  wenn  er  in  ei- 
nem Alter  von  ISO  Jahren  seine  Lebenszeit  gering  und  schlecht 
nennt,  nicht  reichend  an  die  Lebensjahre  seiner  Yorältern. 
Derselbe  Gedanke  ist  im  Sagenkreise  durchgeführt,  wenn 
dem  Abraham  175  C.  25,  7.,  dem  Isaak  180  G.  85,  28., 
dem  Jacob  147  C.  47,  28.,  dem  Joseph  110  C.  50,  26., 
dem  Mose  120  Deuter.  S4,  7.,   dem  Josua  110  ^)  Jos.  24, 


7)  Hier  übersteigt  die  Zablaiigabe  allerdings  ucbt  die  Griinzen  der 
Möglichkeit»  obschon  der  Einfluss  der  dichtend  Tergröasemdea 
Volktsage  sehr  wahrscheinlich  ist,  namentlich  bei  Moses  Alter  toq 
120  d.  i.  3.40  Jahrai  Bz.  7, 7.  Deut.  2,  7.  S4,  7.    Ebenso  ^bea 
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S9.  Jahre  beigelegt  werden,  bis  in  ^iner  historisch  mehr  be- 
glaubi^ten  Zeit  Eli  im  98.  Jahre  1  Sam.  4,15. 18*  ein  durch 
Alter  erblindeter  Greis  ist,  Barsillai  2  Sam.  19,  SS*  im  80.  J. 
ein  nte?  ^j5.T  genannt  >vird,  David  1  Reg.  1,  1.  im  noch  nicht 
vollendeten  70.  Jahre  vergL  2  Sam.  6 ,  4«  als  abgelebter  Mann 
erscheint,  und  der  spätere  Dicl^ter  Ps.  90, 10.  ein  Alter  von 
80  Jahren  als  etviras  ausserordentliches  schildert.  So  sehen 
wir  also  die  Vorzeit»  namentlich  die  am  weitesten  entfernte, 
von  der  Gegenwart  abstechen.  Sie  dachte  man  sich  überhaupt 
tugendhafter,  frömmer,  kräftiger,  und  darum  auch  glückli« 
eher,  als  die  spätere  Zeit,  welche  unter  der  Last  des  allmälig 
wachsenden  Verderbens-  seufzt«  Wie  alles  in  jener  Zeit  als 
höher  und  erhabener  aufgefasst  wurde ,  so  musste  nothwendig 
auch  eine  längere  Lebensdauer  die  moralische  Tüchtigkeit  der 
Vorältem  begleiten.  Denn  „Gottesfurcht  mehret  die  Tage,*' 
heisst  es  Prov.  10, 27.  vgl.  m. Ex.  20, 12.  1  Reg.  S,  14.,  „aber 
der  Frevler  Jahre  werden  abgekürzt/*  Krankheit  und  früher 
Tod  (das  beklagenswertheste  Unglück  Ps.  102,  25.  Jes.  88, 10.) 
sind  Strafen  der  Sünde  Jes.  58,  17.  35,  24.  Ps.  105,-5.,  und 
um  der  Sünden  der  Menschen  willen  erscheint  dem  späteren 
Geschlechte  Ps.  90,  7.  ff.  das  Leben  verkürzt  vgl.  C.  6,  S.  Die 
hohen  Zahlangaben  schildern  somit  das  idealisirte  Glück  d^r 
Vorzeit.  Wie  die  Welt  allmälig,  aber  unaufhaltsam,  herab« 
sinkt,  so  schwinden  allmälig  die  Vorzüge,  welche  nur  die  Tu- 
gend begleiten,  und  die  entferntere  Nachwelt,  die  mit  der  ge- 
scbwundenen  Tugend  ihre  zeitliche  Existenz  verkümmert  sieht, 
nährt  die  Hoffnung,  dass  einst  dem  gerechteren  Geschlechte 
auch  die  erhöhete  Lebenskraft  und  Lebensdauer  werde  wie- 
derkehren Jes.  66 i  20.  Solche  gerechtere,  glücklichere  und 
länger  lebende  Menschen  kennt  das  ganze  Alteqthuin.    Schon 


cUe  Araber  für.  ihre  Tormoliaininedamsciien  Helden,  wenn  auch  nicht 
ein  unmögliches,  aher  doch  ein  über  die  Granzen  des  gewöhnli- 
chen hinausgehendes  Leben  an.  Amru  ben  Kolthum  aoll  150  J.  ge- 
lebt, Hareth  nach  vollendetem  1S5  Jahre  seine  Moallaka  gedichtet 
haben«  Reiske  2U  Tharafa  proll.  XL.,  Kosegarten  eu  Amru  b. 
K«  S.  40. 

9* 
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Josephus  Ant.  I,  S,  9.  beruft  sich  auf  die  Traditionen  der 
Aegyptcr,  Chaldäer,  Phönicicr  u.  a.,  um  ein  tausendjäh- 
riges  Menschenleben  der  Vorwelt  zu  beweisen,  und  besläti- 
rcnd  kommcti  die  Sagen  bei  Diod.  Sic.  1,  26.,  Herod.  II,  4., 
Berosus  a.  a.  O.,  Pün.  N.  H.  VII,  48.  hinzu,  vgl  Bredaw 
S.  60.  ff.    Häuptsächlich  gehören  hierher  Hesiods  Dichtungen 
(Op.  et  D.  V.  112.  ff.)  vom  Herabsinken  der  Welt  voxft  glück- 
lichen, beschwerdenlosen,  goldenen  Zeitalter  bis  zum  eiser- 
nen,  dem  Zeitalter  des  Dichters,  in  welchem  Scham  und  hei- 
lige Scheu  vom  Menschen  gewichen  sind,  und  „der  geborene 
•chon  mit  grauenden  Schläfen  erscheinet**  (-v.  l&O.  vgl.  m. 
v,  ISO»).    Ebenso  verschlechtert  sich  bei  Manu  die  Welt  in  4 
Perioden.     In  der  ersten,  wo  der  Stier,    der  Repräsentant 
von  Wahrheit  und  Recht,  auf  allen  Vieren  steht,  hat  das 
Menschenleben  eine  Dauer  von  400  Jahren.    Wie  in  den  fol- 
genden Zeitaltern  der  Stier  ein  Bein  nacbi  dem  andern  verliert, 
bis  ihm  im  vierten  nur  eins  bleibt,  so  sinkt  die  Lebensdauer 
auf  800,  200  und  endlich  auf  100  Jahre  herab.     Vgl.  v.Bofi- 
fcii  a.  a.  O.  U.  S.  294. 297. 


y^  1^5,  Der  Erzähler  leitet  ein  zur  folgenden  Ge- 
Bcalo^e,  «ich  genau  an  C.  1,  26.  tf.  anschliessend.  Den 
Ruhepunct  in  der  Darstellung  nafeh  der  Kosmogonie  be- 
»cicAnet  eine  Ueberschrift :  Das  ist  das  Geschlechtsrpgister 
Adams*  Diese  Üeberschriften  kehren  wieder  überall ,  wo 
ein  neuer  Abschnitt  anhebt,  oder  ein  Absatz  beaaerklich 
gemacht  werden  soU  C.  6,  9.  11,  10.,  und  der  Ergänzer 
folgt  darin,  seinem  Vorgänger  C.  2,  4.  10,  U  u.  a.  m.  vgl, 
Bu^ald  ComposiU  d.  Gen.  S.  127.  Hier,  wo  der  ältere 
Referent  zuerst  diese  Ueberschrift  bringt,  sagt  er  nicht, 
wie  sonst,  ni^bjn  nV^j  a.  zu  C.  2,  4.,  aondem  vollständi- 
ger 'r  ^©D  m.  —  *nöO  ist  überhaupt  jede  abgesehlossene 
Schrift  unbestimmten  Ümfangs  2  Sam.  11, 14.  Deut»  24,  1. 
Daher  auch  Verzeichnisse  Jqs.  18,  9.,  Geschlcchtatafeln 
Neh.  7  6« ^^^  ^«  ^*  ^^^  ^^°  ^^^  ^^™  Zusaminenfaange 
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deutlichen  Sohn  bezüglich  vgl,  Jes.  17,  5. ,  ^er  des  Vaters 
Bild  an  sich  trägt,  Liv.  V,  18.  vgl.  S.  81.    . 

V.  21  —  24.    Henoch  lebt  in  besonderer  Gemeinschaft 
mit  Gott  365  Jahre  und  wird  von  der  Erde  entrückt.  — 
Statt  des  einfachen  'i5i  "^hrttst  Trtsn  TT»'» ,  wie  man  erwarten 
sollte,    ist  die  Art  und  Weise  seines  Lebens  angegeben: 
jfUnd  es  wandelte  Henoch  mit  Gott^^   d.  i.  in  Gemein- 
schaft (1  Sam.  25, 15.)  mit  Gott,  was  nur  noch  von  Noadi 
C«6,9#  gesagt  wird,  und  nur  bei  den  frömmsten  Vereh- 
rern Gottes  vorkommen  kann.     Es  liegt  mehr  in  diesem 
Ausdrucke,  als  "»Snft*  'rt  Deut.  8,  19.  (woran  Saad.  im  Ge^ 
horaam,   Onk.  in  der  Furcht  Gottes  zu  denken  scheinen^ 
und  •'Söi)  'n  C.  17,  1.  24,  40.     Der  Ausdruck  kehrt  v.  24. 
wieder,  um  Henochs  Ende  zu  motiviren :  ^3.}*i^i  und  er  war 
nicht  mehr  d.  i.  nee  deinde  in  terris  fuit,  wie  Liv.  I,  16» 
vom  Romulus  sagt,    ^i^^^^t^  steht  C.  42,  IS.  26.  vom  abhan- 
den gekommenen  Joseph,   wo  es  unbestimmt  gelassen  ist^ 
ob  er  gestorben  sei;  anderswo  vom  raschen,  plötzlichen 
Untergange  Hiob  ^,8.  8 ,  22.   Jes.  17,  14.   Jer.  Sl ,  15.  Ps. 
«7,10.   (vgl.  Prov.  10,  25.)  89,14.   108,16.    Hieristes 
das  Verschwinden  von  der  Erde,  j^denn  Gott  nahm  ihn  > 
hinweg.^*   Falsch  hat  man  dies  für -einerlei  mit  n^r[  gehal- 
ten (vgl.  V)0a  rtjP^  1  Reg.  19,  4.),  wogegen  schon  die  alten 
Uebersetzer  richtig  an  ein  lebendig  Entrücktwerden  in 
die  Nähe  Gottes  denken,    vgl.  Jes.  Sir.  44 ,  16.  49,  14., 
Hebr.  11,  5.,  Joseph.  Ant.  I,  8,  4.    Dies  lebendig  Entrückt- 
werden,  ohne  den  Tod  zu  erleiden,  ist  die  höchste  Aus» 
Zeichnung,  welche  Gott  der  Frömmigkeit  zu  Xheil  wer- 
den lltot,  entgegengesetzt  dem  lebendig  Verschlungenwer- 
den von  der  Erde  C.  19. ,  ^um.  16.    Jene  besondere  Aus- 
zeichnung findet  sich  in  der  n.  ^Schrift  nur  bei  Henoch, 
Elias  2  Reg.  2.  und  in  der  Himmelfahrt  Jesu  Christi  Marc. 
16, 19.  Luc.  24,  51.    Auch  das  classische  Alterthum  kennt 
solch  ein  Entrücktwerden  (vgl.  Buperti  in  Henkle  Maga- 
zin Th.  VI,  St  1.).    In  den  Gründen  zu  die^r  Auszeich- 
nung zeigen  Sich  vornehmlich  die  Unterschiede  der  Reli- 
gionen.    Herakles   wird  entrüokt  (J|  iv^^iim^ .  ^^afbrd^H, 
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Lysiäs  orat.  81«  S.  494.)  ob  seiner  göttlichen  Kraft,  Ga- 
nymedes  (Hom.  II.  XX,  223.)^  weil  er  schön  war  5  He- 
xioch  dagegen ,  weil  er  ein  göttliches  Leben  fiÜirle.    Das 
A.  T.  lässt  den  Zustand  und  Ort  der  Entrückten  nach  ih- 
rer Hinwegnahme  unentschieden,  woran  sich  ergänzend 
die  weitere  Entwickelung  der  Ansichten  über  den  zukünf- 
tigen Zustand  der  Gerechten  anschiiesst«     Rabbinen  und 
Kirchenväter  benutzen  das  nach  dem  Sündenfalle  verlas- 
sene Paradies  zum  Aufenthaltsort  der  Gerechten.    Dorthin 
sind  Elias  und  Henoch  entinickt  (was  der  äthiop.  Ueber- 
Setzer  hier  in  den  Text  setzt  ®) )  und  verleben  den  Zustand 
der  Uraltem  vor  dem  Sündenfalle.    So  Kimchi  zu  2  Reg* 
2,  1«,  Irenaeus  adv.  haeres.  V,  5.,  Ju^tinus  M«  u.  a«  vgL 
Heidegger  histon  Patriarcharum  (Tigur.  1729.)    S.  170., 
Ludolf  faistor«  aeth.  Comment.  S.  555.  ff. ,  Schulthess  Para- 
dies S.  S5S«  ff. ,  Reland  de  relig«  Muh.  S*  90«    Zu  verglei«« 
eben  die  Lehre  der  Essener  Jos«  B.  I.  II,  8,  11«    Das  Fara« 
dies  wird  dadurch  überhaupt  Vermittlungsort  (vgl.  Luc. 
£8543.)  für  die  Frommen,  welche  keines  Läuterungszu- 
standes bedürfen,  bevor  sie  zu  Gott  eingehen.    In  der  Asc. 
Jes.  9,  9.  ist  Henoch  im  siebenten  Himmel,  vgl.  die  Erklä- 
rer z;  Koran  19,  5S.  bei'Maracc.  S»  485.  —    Henpch  lebt 
S6S  Jahre,  ^ine  im  Verhältniss  zur  Lebens^iauer  der  übri* 
gen  Patriarchen   kurze  Zeit,  was  den  Rabbinen  mit  der 
Ton  ihm  ausgesagten  Frömmigkeit  im  Widerstreit  zu  ste- 
hen schien.  Allerdings  kennt  das  hebr.  Alterthum  die  Idee, 
dass  frühzeitiger  Tod  ein  Glück  sei,  nicht.  Nur  der  Schmerz 
über  das  nicht  zu  ertragende  Leiden  presst  dem  Hiob  (C.8* 
vgLKoh.4,  2. 8«)  das  Gestandniss  aus,  dass  die  Vernichtung 
durch  den  Tod  besser  sei,  als  ein  Leben  voll  Jammers. 


8)  Die  Stelle  lautet  vollitändig  im  Mic  «0:  V,  24.  ©AP'^Cl 

v«'?!:  A7i^HLA-n/h.c:  (D[^{;]iU5'p:  ^^ 
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Dem  Frommen  bleibt  nichts ,   aU  die  Ruhe  im'  Gr^be  und 
das  tröätlicfae  Bewusatsein,    den  geraden  Weg  gewandelt 
zu  sein  Jes.  67^  2.,  wogegen  erat  Sap.  4^  ?•  ff,  die  Ansicht 
deutlich  ausgesprochen  ist ,  dass  Gott  die  Gerechten  früh« 
zeitig  aus  dem  Leben  nehme ,  um  sie  vor  der  Sünde  zu  be- 
MTahren.   .Hier  bei  Henoch  verhält  sich  die  Sache  ander«,' 
da  dem  kurzen  Leben  nicht  der  Tod  gegenübersteht  ^  son«- 
dem  ein  Leben  in  vollendeterer  Gestalt.    Er  ist  dem  irdi- 
schen Leben  entnommen,  um  zu  einem  höheren  Dasein  zu 
gelangen.     Dies  ist  der  Gedanke,  den  die  biblische  Erzäh- 
lung enthält,   ohne  ein  Gewicht   auf  die  bestimmte  Zahl 
S65  zu  legen ,  deren  astronomische  Bedeutung  zu  kenntlich 
ist,  als  dass  sie  durch  einen  blossen  Zufall  veranlasst  sein 
konnte.     Sie  dürfte  noch  einen  Wink  enthalten,  dass  die 
hebr.  Theorie  ursprünglich  dieselben  Grundlagen   hatte, 
auf  welchen  die  Dichtungen  anderer  Völker  beruhen,  die 
aber  in  der  moralischen  Idee  untergingen,  oder  wenigstens 
verwischt  wurden*     Indess  ist  es  misslich ,  mit  v«  Bohlen> 
so  scharfsinnig  die  Vermuthung  ist,  hier  eine  Spur  von  eir 
ner  Reform  des  babylonischen  Jahrs  mit  Hilfe  eines  indi- 
schen Astrologen  aus  Kanjäkubdsha  (C.  4 ,  17.)  zu  finden, 
wobei  ?j*i5n  ==  ganaka  (Rechner)  als  Personenname  auf- 
gefasst  sei^),  wie  Katia,  Kankeh^  der  vernieinte  indische 
Weise,  eigentlich  £u/^ait^  d.i.  al-D^hebra.  Dagegen  leitet 
die  üebereinstimmung  der  Sage  von  Henoch  mit  der  phry- 
gischen  vom  frommen  König  Idvvavtog  (Ndvvaxog),  der  vor 
der  deucalionischen  Fluth  über  ^00  Jahre  gelebt  und  seinen 
Zeitgenossen  Frömmigkeit  gepredigt  habe  mit  Hinweisung 
auf  das  nahe  bevorstehende  Unheil,  von  Babylonien  ab, 
und  beweist  eine  grössere  Allgemeinheit  der  mythischen 
Person ,  vgl.  Buttmann  My thol.  I.  S.  176.  ff.     Der  Name 
5j5|3n  ist  der  Erfahrene ,  Gelehrte  (vgl.Vrov.  22,  6.).  Auch 

die  Araber  kennen  ihn  noch   ^y^>    7t^*^>    obschon 


* 

9)  Norh  Braminen  S.  $35.  madit  aus  dieser  Verntfulhui^  Ureifs  eiae 
ulte  Sage! 
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diese  ihn  gewöhnlicher  (jaUaüT,   von  {jmj0   abgeleitet 

(vgl.  dagegen  Kam.  S,  708.) ,  nennen ,  was  der  Bedeutung 
nach  mit  ^p^in  übereinkommt.  Daran  schliessen  sich  die 
Vorstellungen  der  spateren  Z^it^  welche  den  Henoch  als 
grossen  Propheten  verehrt,  und  ihm  ein,  wahrscheinlich 
2U  Herodes  Zeit  entstandenes ,  prophetisches  Buch  beilegt 
(Br.  Jud,  V*  14.).  Er  soll  Erfinder  aller  Künste  und 
Wissenschaften  sein,  namentlich  wird  die  Himmelskun«- 
de  auf  ihn  zurückgeführt  Euseb.  pr«  ev,  IX,  17«,  und 
die  Sagen  von  Hermes  trismegistus  gehen  auf  Henoch  über, 
vgl.  Bar-Hebr.  Chron.  S»  5.  6«  Daher  fuhrt  er  auch  den 
Namen  ^MMpL^Jf  jjamj^  Fr  ahn  zu  Ibn-FozU  S.192.  — 

Mit  Unrecht  übrigens  sind  v.  22.  und  24.  |von  Ilgen  und 
Schumann  kritisch  in  Anspruch  genommen« 

V:  28*  29.  Bei  Noachs  Geburt  weicht  schon  der  äl- 
tere Erzähler  im  Ausdrucke  ab.  Er  wird  vollständiger: 
j^und  er  erzeugte  einen  Sohn  und  nannte  seinen  Namen 
Noachy^  um  auf  die  Geschichte  desselben  vorzubereiten* 
Der  Ergän^er  benutzt  diese  Gelegenheit,  eine  etymologi- 
«die  Anspielung  einzuschieben.  S.  oben  S.  123.  nb  ist  nach 
bebr«  Etyinologie  quies^  als  Personenname  wie  rrrrii  1  Chr. 
8,  2«  9  Benjamins  Sohn^  gebraucht*  Der  Ergänzer  dagegen 
geht  von  örta  trösten ^  mit  Jö  der  Sache,  w6er  welche  je- 
mand getröstet  wird,  aus,  und  leihet  Lamech  die  HoiS*- 
nung»  dass  mitNoacli  eine  neue,  für.  die  Welt,  auf  der 
Gottes  Fluch  lastet  C.  3^  17«,  bessere  Periode  anheben 
werde.  Durch  ihn  sollte  das  Menschengeschlecht  eine  er- 
neuerte Gestalt  gewinnen,  und  in  sofern  ist  er  der  Trost 
des  zu  Grabe  gehenden  antedilüvianischen  Geschlechts.  In 
liamecka  Munde  ist  der  Ausspruch  prophetisch,  auf  Noachs 
Schicksale  bezüglich.  Grammatisch  hat  aber  fib  nichts  mit 
fini*;  geraein,  und  die  etymologische  Combination  ist  ent-. 
schieden  verunglückt  Die  Sept.  helfen  nach :  ^rog  imvfi^ 
m»ivu  iff^Q  d«  i.  ^W^y\  ^  was  mit  Unrecht  vpn  manchen  vor- 
gezogen ist»    Andere,  namentlich  ältere,  Erklärer  finden 
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eine  Beziehung  auf  den  Messias  in  der  Stelle  ^),  andere 
nur  die  Hoffnung  /  dass  Noach  bei  den  Beschwerden  des 
Ackerbaus  trostreicheHüfe  leisten  werde  (Cleric,,  Schum.)^ 
andere  suchen  den  Trost  in  dem  von  Noach  eingeführten 
(C.9,  20.)  Gebrauche  des  Weins,  der  des  Menschen  Herz 
ei'freut«  Schlüsslich  bedarf  wohl  die  gesuchte  Spielerei  im 
Reime  keiner  besonderen  Auseinandersetzung« 

V.  S2.  weicht  ab  von  der  sonstigen  Darstellung  in  die« 
sem  Kapitel.  Noach  erzeugt  drei  Söhne ,  deren  Erwäh- 
nung der  folgenden  Geschichte  wegen  vgl.  C.  6 ,  10*  noth-' 
wendig  war.  Man  hat  aber  keinen  Grund ,  den  Vers  mit 
V.  Bohlen  für  einen  späteren  Zusatz  zu  halten« 


C  ap,  6  —  ^. 

Gesciiiclite   des  Noach  und  der  Fluth  bis 

ZU  Noachs  Tode» 

% 

"  Ab  sich  die  Menschen  mehren  auf  der  Erde,  verbinden 
sich  die  Gottessöhne  mit  den  Menschentöchtem ,  und  es  ent- 
steht dadurch  ein  gewaltthätiges  Ricsengeschlecht,  das  vor  Al- 
ters einen  Namen  gehabt,  Jehova  bcschliesst  bei  dem  wach- 
senden Uebel  auf  Erden  das  lilenschenleben  zu  verringern; 
endlich,  das  Menschengeschlecht  ganz  zu  vernichten  mit  al- 
lem ,  was  auf  Erden  lebt  Nur  Noach  findet  Gnade  in  den 
Augen  Jehovas#    C.  6 , 1—8. 

Um  ihn  bei  der  bevorstehenden  Vernichtungsfluth  zu  er- 
halten ,  giebt  Gott  dem  Noach  den  Befehl ,  eine  Arche  nach 
bestimmten  Verhältnissen  zu  baueii ,  von  allen  Thierarten  ein 
Paar  mit  dem  nöthigen  Futter  zu  nehmen ,  und  dann  mit  sei- 
nen Angehörigen  die  Arche  zu  besteigen.  C.  6,  9—22.  — 
Noch  sind  es  sieben  Tage  bis  zum  Anfange  der  Fluth,  und  Je- 
hova befiehlt  dem  Noach ,  von  allen  reinen  Thieren  je  sieben, 
von  allen  unreinen  ein  Paar  bei  sich  zu  versammeln.    Es  gc- 


1)  Theod.  H0U0  de  on«ttte  Umedii  ad  Gtn*  V,  23,  Brcm.  1712. 
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schieht^  und  Noach  schickt  sich  an,  die  Arche  zu  beziehen. 
Die  sieben  Tage  sind  verflossen ;  die  Fluth  tritt  ein.  G.  7, 
1  —  10.  —  Im  sechshundertsten  Lebensjahre  Noacts,  am 
siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  nun  öffnen  sich  die 
Quellen  des  Meers,  und  die  Schleusen  des  Himmels  werden 
aufgethan.  Unablässig  stürzt  der  Regen  herab  auf  die  Erde 
vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte.  Noach  mit  allem ,  was  vom 
Verderben  errettet  werden  soll,  besteigt  beim  Eintritte  der 
Fluth  die  Arche«  Die  Gewässer  steigen  auf  der  Erde  bis  zu 
einer  Höhe  von  fünfzehn  Ellen  über  den  höchsten  Bergen,  und 
alles  Leben  kommt  um  in  der  Fluth.  Nur  Noach  und  was  bei 
ihm  war  in  der  Arche  bleibt  übrig.  C.  7,  11  —  24.  Nachdem 
die  Fluth  hundert  und  fünfzig  Tage  gewährt  hat,  werden  die 
Quellen  des  Meers  und  die  Schleusen  des  Himmels  vdeder 
verschlossen.  Ein  Sturmwind  streicht  über  die  Erde  >  die  Ge- 
wässer senken  sich  allmälig,  und  die  Arche  bleibt  stehen  auf 
dem  Ararat  am  siebzehnten  Tage  des  siebenten  Monats.'  Mit 
dem  Anfange  des  zehnten  Monats  werden  die  Bergspitzen  be- 
reits sichtbar^  Nach  vierzig  Tagen  sendet  Noach  den  Raben 
aus,  sodann  die  Taube,  um  den  Zustand  der  Fluth  zu  erfor- 
schen, aber  erst  nach  dem  zweiten  Aussenden,  sieben  Tage 
nachher,  bringt  die  Taube  einen  frischen  Oelzw^ig  mit  nach 
Noachs  Arche  zurück  und  kehrt  nach  abermals  sieben  Tage» 
gar  nicht  wieder.  Mit  Anfang  des  601.  Lebensjahres  Noachs 
war  die  Erde  abgetrocknet ,  und  am>  sieben  und  zwanzigsten 
Tage  des  zweiten  Monats  vollständig  trocken.  Auf  Gottes  Ge- 
heiss  verlässt  nun  Noach  mit  allem,  was  bei  ihm  war,  die 
Arche.  C,  8 ,  1  —  19.  —  Noach  baut  einen  Alur  dem  Je- 
hoya  und  bringt  von  allen  reinen  Thieren  und  reinen  Vögeln 
ein  Dankopfer  dar.  Jehova  riecht  den  lieblichen  Opferduft, 
und  beschüesst,  hinfort  nicht  mehr  der  Erde  der  Menschen 
wegen ,  deren  Sinnen  doch  einmal  von  Jugend  auf  böse  sei, 
zu  fluchen  und  die  lebenden  Wesen  zu  vernichten.  C  8, 
20  —  22- 

Gott  segnet  den  Noach  zum  neuen  Stammvater  des 
Menschengeschlechts  und  bestätigt  seine  Herrschaft  .über  die 
ganze  Schöpfung,  Auch  wird  ihm  animalische  Speise  erlaubt, 
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gleich  dem  grünen  Krant,  nur  soll  das  Fleisch  in  seinem  Blu- 
te nicht  verzehrt  werden.     Dagegen  wird  harte  Strafe  auf 
Meqschenmord  gesetzt,  denn  der  Mensch  trägt  Gottes  Eben-   ' 
bild  und  soll  ein  unverletzliches  Wesen  sein.    C.  9 ,  1  —  7. 
Keine  Fluth  .soll  wieder  das  neue  Geschlecht  vernichten.    Der 
Regenbogen  ist  das  Zeichen  des  ewigen  Bundes ,  den  Gott  mit 
seiner  Schöpfung  macht  v.  8  —  IT.  —    Durch  Noachs  Söh- 
ne:  Sem,  Harn  und  Japhet  soll^  die  Erde  wieder  bevölkert 
werden.    Noach  beginnt  Ackerbau  zu  treiben  und  pflanzt  .ei- 
nen Weinberg.    Bei  einem  Rausch  entblösst  er  sich  in  seinem 
Zelte,  und  Harn,  der  jüngste  Sohn,  Canaans  Yater,  spottet 
über  die  Blosse  seines  Yaters«    Ehrerbietig  bedecken  die  an- 
deren beiden  Söhne  den  schlafenden  Vater  mit  abgewandtem 
Gesicht,  und  Noach  verflucht,  als  er  envacht,  Canaan  und 
bestimmt  ihn  zum  Knechte  der  gesegneten  Söhne  Sem  und  Ja- 
phet. V,  18 — 27.  —     Noach  lebt  noch  350  Jahre  nach  der 
Fluth  und  stirbt  in  einem  Alter  von  950  Jahren,  v.  28.  29. 

Klar  ist  die  Einheit  des  Plans  und  der  Darstellung  in 
vorliegender  Erzählung  von  der  Fluth :   zuerst  die  Veranlas- 
sung zu  derselben ;  sodann  die  Ankündigung  mit  Angabe  dex 
Mittel  zur  Rettung  für  die,  welche  übrig  bleiben  sollen;  dann 
der  bestimmtere  Befehl,  woran  sich  anschliesst,'  wie  der  Ver- 
kündigung gemäss  das  Strafgericht  über  die  Welt  hereinbrach 
und  mit  Noach  nach  der  Fluth  eine  neue  Epoche  für  die  Welt 
begann.    Vgl.  Ewald  Comp.  d.  G.  S*  82.  S.  208.  ft,  Ranke 
Untersuchungen  S.  172.  ff.    Dennoch  aber  ist»  wenn  irgend 
wo  in  der  Genesis ,  gerade  hier  die  Zusammensetzung  aus  he- 
terogenen Stücken  deutlich.     Namentlich  ist  die  fortlaufende 
Erzählung  der  Grundschrift  leicht  zu  verfolgen,    t)er  Verfas- 
ser ist  C.  5 ,  82.  mit  Noach  und  der  Geburt  dear  drei  Söhne 
desselben  da,  wo  er  innehalten  wollte«     Eine  neue  Ueber- 
schrift:  Hb  ftini'ir)  n>»S  C.  6,  9.  scheidet  Noachs  Geschichte 
aus.    Er  ist  ein  gerechter  Mann,  einem  entarteten  Geschlechte 
gegenüber,  und  dadurch,  motivirt  die  Grundschrift  v.  9 — '12. 
hinlänglich  die  nahe  bevorstehende  Fluth,    in  welcher  nur 
Nx)ach  mit  den  Seinigen  übrig  bleiben  sollte.    Es  folgt  der  be- 
kannte Inhalt  von  v.  IS  —  22.,  worin  y.  18«  sugldcb  v.  10* 
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nothwendig  ihacht     >^Noach  that,  wie  Gott  ihm  befohlen 
hatte  ^*  Y.  22.,  und  unmittelbar  schliesst  sich  daran  C.  7,  11. 
—  89  19.  die  Geschichte  der  Fiuth,  nach  deren  Ende  das 
Ganze  C  9,  1  <-«*  17.  mit  dem  göttlichen  Segen  und  Bunde  und 
der  Notis  von  Noachs  Tode  v.  28.  29.  abschliesst.    Hierdurch 
erst  >vird  C.  5>  S2.  vollendet.    Es  fehlt  also  nichts  viresent* 
liches  in  dieser  kürzeren  Erzählung,  in  welcher  eins  das  an- 
dere vollständig  trägt  und  erklärt,  und  somit  ist  e$  nicht  der 
Gebrauch  de«  Gottesnamens  t^^ti^ti  allein,    der  diese  Stücke 
xusammenhält;  nicht  die  Gleichheit  der  Darstellung  oder  di^ 
Wiederkehr  derselben  Redeweisen  allein  (vgl.  G.  6 , 9.  m.  5, 
22.;   6,  19.  7,  16.  m.  1 ,  27.  6,  2.;    6, 20.  7, 14.  28.  8, 17. 
9,  2.  m.  1,  20.24.;  9,  1.  7.  8, 17. m.  1,  22.  28.;   9,  6.m.  1, 
27.  5,1*  u.  a.  m.),  welche  dieselben  der  Grundschrift  vindi- 
dren:  sondern  ganz  besonders  der  strenge  Zusammei^hang, 
,  der  fortlaufende  Faden  der  Erzählung,  an  den  nichts  zu  viel 
und  nichts '  zu   wenig  angereiht  ist,    und  der  diese  kürzere 
Fluthgeschichte  mit  der  vorausgehenden  Genealogie  und  Kos- 
mogonie  unzertrennlich  verbindet. 

Gegenüber  steht  der  Ergänzer.     Er  führt  C.  6,1 — *8. 
Bunächsi  die  Veranlassung  zur  Fluth,  dort  v.  11.  12,  nur  kurz 
-berührt,  weiter  aus.    Das  Göttliche  verbindet  sich  mit  dem 
Irdischen  auf  eine  Gott  missfällige  Weise,  und  das  Menschen* 
geschlecht  artet  durch  die  erhöhte  Kraft  aus.    Frevel,  Gewalt« 
'that  sind  die  Früchte  davon ;  das  Sinnen  des  Menschenherzens 
ist  böse  (y.  6«),  und  es  gereut  Gott,   dass  er  den  Menschen 
geschaffen.    So  erklärt  er  aus  der  alten  Sage,  woher  das  Ue- 
bermaass  des  Frevek  unter  den  Menschen  gekommen  sei, 
und  rechtfertigt  zugleich  den  EnUchlnss  Gottes,  den  Men- 
schen sammt  der  dienenden  Schöpfung  zu  vernichten ,  wobei 
nur  Noach  „Gnade  findet  in  den  Augen  Jehovas"  (v.  8.).  . 
Nichts  ändernd  in  der  Darstellung  der  Grundschrift  findet  der 
Ergänzer  C.  7, 1' — 10.  neuen  Anlass  zu  einem  Einschiebsel. 
Während   die  Gmindschrift  Gott  dem  Noach  verkündigen 
lässt ,  was  er  beabsichtige  nut  der  Welt,  und  ihm  den  Befehl, 
eine  Arche  zu  bauen ,  ertheilen  lässt  und  auf  C.  6, 22.  unmit- 
telbar den  Eiatrilt  der  Fluth  b«riclitet:  vemusst  der  Ergänzer 
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den  bestimmteren  Befehl  Gottes »  die  Arche  zu  besteigen  C. 
7,  1.,  die  bestimmtere  Verkündigung,   wann  die  Fluth  ein-» 
treten  soll  v*  4.  vgl.  m,v.  10,,  die  bestimmtere  Angabe  über 
die  aufzunehmenden  Thiere  v.  2%  8.     Dass  die  Grnndschrift 
zur  Erhaltung  der  Thiergeschlechter  nur  je  zwei  in  die  Arche 
aufgenommen  sein  lässt,  der  Ergänzer  dagegen  reine  und  un* 
reine  Thiere  vom  Slandpunct  des  Mosaismus  aus  scheidet  und 
von  erster en  )e  sieben  für  die  Arche  bestimmt,  ist  längst  be- 
merkt.   Auch  hierzu  muss  den.Ergänzer  ein  bestimmter  Ge« 
danke  veranlasst  haben,  der  sich  aus  dem  Opfer  G.  8,  20.  er- 
giebt,  wozu  nur  reine  Thiere  venvendet  werden  konnten. 
In  der  folgenden  Geschichte  der  beginnenden  Fluth  fehlt  nichts, 
als  das  Schliessen  der  Arche ,  nachdem  die  Thiere  ipaarweise 
eingestiegen  sind.    Der  Ergänzer  füllt  C.  7,  16.  mit  drei  Wor- 
ten "ns?  2  rrtiT'  ^^ÄD^T  d.  i.  und  Jehova  schloss  hinter  ihm  zu  die 
Lücke  aus«    Jehova  selbst  mluss  die  Tbür  verschliessen  ^  derni 
ausserdem  ist  niemand  da.    Die  Fluth  ist  zu  Ende,  und  der 
Ergänzer  vermisst  nur  noch   als  wesentlich   das  Dankopfer^ 
welches  Noach  für  seine  wundeibare  Errettung  dem  Jehova 
als  religiöser  Mann  darzubringen  hat  C.  8 ,  20.  ff.    Zugleich 
beschliesst  Gott,   durch   den  lieblichen  Opferduft  veranlasst^ 
ferner  nicht  mehr  der  Erde  der  Menschen  wegen  vgl.  C.  8,  17* 
zu  fluchen,  deren  Sinn  von  Jugend  auf  böse  sei  vgl.  C.  6^  6., 
wodurch  der  Ergänzer  den  Weg  zu  dem  Versprechen  Gottes, 
keine  Fluth  mehr  über  die  Erde  senden  zu  wollen  G.  9,  8*  ff^ 
bahnt  und  dasselbe  vorbereitet.    Eine  Sage  ist  ndch  übrig,  an 
die  sich  ein  nationales  Interesse  sphliesst,  die  Verfluchung  Ca- 
naans.    Der  Ergänzer  konnte  sie  nur  C.  9,  18  —  27.  zwischen 
Gottes  Segnungen  und  Verheissungen  und  Noachs  Tod  ein- 
schieben.     An  jeder  anderen  Stelle  hätte  die  Notiz  unpas- 
send gestanden.    Uebrigens  leuchtet  es  ein,  wie  wenig  Selbst- 
ständigkeit die  jehovistischen  Einschaltungen  haben,  in  denen 
sich  bestimmte  Absichten  kund  geben ,  die  sich  an  die  Grund* 
Schrift  erweiternd  anschliessen  und  aus  derselben  hervorgehn« 
Nothwendig  muss  auch  hier  der  lEr gänzer  die  kürzere  Fluth- 
geschichte  der  Grundschrift  vor  sich  gehabt  haben,  und  nur 
daraus  lässt  sich  zugleich  die  Weise  der  Einschaltungen  be« 
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greifen.  Ißnder.  frei  bewegt  sich  hier  der  Verfasser ,  als  bei 
der  ersten  grösseren  Erweiterung  C  2 — 4.  Hier  schiebt  er 
einzelnes  z^vischen  einzelne  Yers^  eines  anderen  Verfassers, 
und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  er  in  ein  Abhäogig- 
keitsverhältniss  zur  Originalschrift  tritt  und  sich  selbst  in  Hin- 
sicht auf  Diction  enger  an  jene  anschliesst.  Indem  er  C  6, 
5—8.  entschieden  zur  Fluthgeschichte  einleitet  und  durch  den 
St.  aatyntn  y.  6.  an  das  beliebte  t'inäü»  C  S ,  16. 17.  5 ,  29.  er- 
innert,  führt  er  Gottes  Entschluss  an:  „vertilgen' will  ich 
(nn^2j)  den  Menschen,  deii  ich  geschaffen  (it'ns  neben  tv^ 
vgl.  C.  7,  4.),  von  der  Erde,  vom  Menschen  bis  zum  Vieh, 
bis  zum  Gewürm  und  den  Vögeln  des  Himmek,^'  die 
stehende  Formel  der  Grundschrift  vgl.  C.  7,  28.  m.  6 ,  20.  7, 
14.  2U  8,  17.  19.  9,2.,  und  G  7,  8.  sehen  wir  den  Ergänzer 
die  Geschöpfe  mit  denselben  Ausdrücken  aufzählen.  Wenn 
er  G.  7, 1-— 10«  den  bestimmteren  Befehl  Gottes  einschaltet, 
so  copirt  er  genau  wieder  die  Grundschrift,  damit  überall, 
wie  nothwendig,  der  Erfolg  dem  Befehle  entspreche,  Noach 
soll  V.  1.  in  die^Arche  gehen,  und  i^^tj  mit  dem  Artikel  vgl. 
V.  7.  9.  9 ,  18.  weist  auf  die  aus  €♦  6,  14  — 16.  bekannte  Ar- 
che zurück.  Noach  ist  v.l.  ein  Mann  tvrr:  Irq  p*^^,  we  ihn 
die  Grundschrift  C.  6 ,  9.  einen  vrihh^  ta'^ön  p'^-n'ii  ttJ-^Äj  nennt. 
Beschreibt  er  die  Thiere  beiderlei  Geschlechts,  so  sagt  er  v.  2. 
^irttJM  «)•»]&«,  aber  v.  S.  u.  9.  sagt  er  rapan  *15T,  wie  die  Grund- 
Schrift  immer,  s.  S.  80.  Vertilgen  will  Gott  alle  Wesen 
▼on  der  Erde,  und  er  sagt  v.  4.  \3ö  h^fs  &)p\J5"i3'^ri«|  ''n'^öq 
rrdl^iTT,  buchstäblich  herübergenommen  aus  v.  2S.  Ja  sogar 
ti'^rr^  läuft  ihm  v.  9.  vgl.  C.  4,  25.  mit  unter  in  einer  Phrase, 
die  sich  eng  an  G.  6,  22.  7, 16.  anschliesst.  Im  sechshundert« 
sten  Lebensjahre  Noach^  tritt  nach  v.  6.  die  Fluth  ein,  wie  es 
sich  V«  11.  bestätigt;  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  ^oll  es 
regnen  v.  4.,  wie  es  v.  12.  zutrifft,  und  die  Sieben  bei  Bestim- 
mung der  reinen  Thiere  v.  2.  S.  und  der  Tage  bis  zur  bevor- 
stehenden Fluth  V.  4.  vgl.  v.  10.  ist  auch  in  der  Grundschrift 
C.8,  10.  ff.  eine  öfters  wiederkehrende  ZahL  Ist  somit  das 
Abhängigkeitsverhältniss  des  Ergänzers  von  der  Grundschrift 
erwiesen,  so  hört  die  unter  allen  Umständen  anzuerkennende 
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Harmonie ,  als  eine  beabsichtigte  und  in  der  Natur  der  Sache 
begründete  I  auf,  gegen  die  Trennung  der  heterogenen  Stücke 
zu  beweisen,  spricht  aber  entschieden  gegen  die  H^^pothese 
der  Zusammensetzung  aus  ursprünglich  selbstständigen  Schrift 
ten ,  wie  Rankei  a.  a.  O.  eindringlich  herausgestellt  hat.  In- 
dess  noch  weiter  zu  gehen  in  der  Trennung  hat  man  keinen 
Grrund ,  und  die  meist  nur  äusseren  Merkmalen  folgende  Kri« 
tik  geht  irre,  wenn  sie  mit  'Hartmann  historisch  -  krit«  For- 
schungen S*  212.  f.  in  G.  7, 2.  S.  eine  spätere  Einschaltung  ei- 
nes frommen  Israeliten  erkennt,  oder  mit  Stähelin  krit. Unter- 
suchungen S.  27^  f.  C.  7,  9.  für  elohistisch ,  v.  25.  wegen  v.  4» 
für  jehovistisch ,  C.  8,  6 — 12.  für  zweifelhaften  Ursprungs 
hält,  Ilgens  übertriebener  Zerstückelungen  und  anderer  Diver- 
genzen gar  nicht  zu  gedenken.  Eben  so  wenig  darf  die  Kritik 
aber  voraussetzen ,  dass  es ,  unmöglich  sei ,  auszumitteln ,  was 
der  Urschrift  angehöre  und  was  hineinverflachten  sei,  welcher 
Annahme  v.  Bohlen  beizustimmen  geneigt  scheint« 

Der  leitende  Gedanke  in  der  Fluthsage  ist  deutlich  vom 
Ergänzer,  we  vom  Verfasser  der  Crrundschrift  ausgedrückt« 
Das  Menschengeschlecht  entartet,  und  der  heilige,  allmächtig 
ge  Wehrichter  muss  strafen.  Wie  der  Hebräer  überall  in  dem 
Unheil  des  Menschen  nur  Folgen  eines  sündhaften  Wandels 
erkennt,  so  setzt  er  bei  dem  allgemeinen  Strafgerichte  durch 
die  Fluth  allgemeine  Lasterhaftigkeit  des  Menschengeschlechts 
-voraus.  Dem  Hebräer  ist  daher  die  Fluth  eine  wahrhafte 
Sund  fluth,  wie  auch  mr  diesen  Gedanken  in  das  alte  Sint- 
-vluot  d.  i.  grosse  Fluth  durch  Umgestaltung  des  Worts  hin* 
eingelegt  haben,  und  der  spätere  Prophlt  lässt  Jehova  aber- 
mals eine  Yernichtungsfluth  beschliessen ,  weil  die  Erdenbe* 
wohner  das  Gebot  übertraten  und  den  ewigen  Bund  brachen 
Jes.  24, 18.  vgl.  m.  v.  6.  Noach  ist  ein  gerechter  Mann. 
Er  nur  mit  den  Seinigen  entgeht  dem  Verderben,  und  die 
niedere  lebende  Schöpfung,  die  zwar  bei  der  allgemeinen 
Zerstörung  nicht  zu  retten  ist,  soll  doch  nicht  ganz  vernichtet 
iverden.  Noach  muss  von  jeder  Gattung  ein  Paar  zu  sich 
nehmen ,  und  ruhig  lassen  sich,  die  Thiere  in  die  Arche  ein« 
schliessen ,  um  nach  der  Fluth  eine  neue  Welt  zu  begründen* 
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Der  ganze  Mythus  dreht  sich  um  die  Hauptlehre  im  HebiSer- 
thume,  die  Belohnung  der  Tugend  und  die  nothwendige  Be- 
strafung des  Lasters  (vgL  Koran  11,46.))  nnd  die  Dichtung 
in  ihrer  kindlichen  Einfachheit  ist  wenig  bekümmert  darum, 
wie  das  Pflanzenreich  hätte  fortbestehen  können,  wie^Noach 
alle  Thiere  und  ihr  Futter  kennen  und  versammeln  (G.  6, 21.) 
konnte ,  wie  ein  so  anhaltender  Regen  über  den  ganzen  Erd- 
ball, wie  ein  Austreten  des  Meers  (G.  7,  11.)  möglich  ge- 
wesen sei,  so,  dass  das  Wasser  16  Ellen  (G.  7,  20.)  über  den 
höchsten  Bergen  gestanden  habe ,  und  vieles  andere ,  was  zum 
Theil  schön  die  ältesten  Verthejdiger  der  historischen  Auffas- 
sung in  Verlegenheit  setzte  und  eine  geraume  Zeit  den  Scharf- 
sinn der  Exegeten  und  Naturforscher  vergeblich  beschäftigte. 
,  Als  Resultat  aller  Bemühungen ,  den  Inhalt  als  historisch  zu 
beweisen,  darf  die  Anerkennung  betrachtet  werden,  dass  wir 
in  der  Fluthgeschichte  ein  grossartiges,  mythijiches  Gemälde 
haben,  dessen  einfache  Erhabenheit  mit  jeder  Deutelei  un* 
verträglich  ist. 

Der  Fluthsagen  sind  uns  mehrere  aus  dem  Alterthume 
aufbewahrt^),  welche  die Uebetschwemmung  theils  als  eine 
partielle,  wie  die  samothracische  bei  Diod.  Sic  V,  47. ,  die  geo- 
graphische Verhältnisse  erklären  soll,  theils  als  eine  allge- 
meine über  die  ganze  Erde  darstellen«  Mehrere  von  ihnen 
beruhen  unläugbar  auf  Verwandtschaft  und  eigenthümlicher 
Fortbildung  gleicher  Grundelemente ,  wogegen  "gerade  hier 
wieder  die  für  die  Mythenvenvand'tschaft  nicht  unwichtige 
Thatsache  hervortritt,  dass  erst  im  Fortgange  der  Zeit, 
zum  Theil  unter  den  Händen  fremder  Erzähler,  die  eine  Sage 
der  anderen  ähnlicher  wird.  Hellas  erzählt  von  zwei  Fluthen, 
die  an  verschiedene  Namen  sieh  anschliessend  in- verschiedene 
Zeiten  versetzt  werden  mussten.  Ogjges  überiebt  eine  allge- 
meine Fluth,  die  den  ganzen  Erdboden  so  hoch  bedeckte, 
'  ^  dass 

2)  Vgl.  Bauer  a.  a.  O.  S.  213.  ff. ;  Rosenmäller  A.  n.  N.  Moi^enl.  I. 
S.  22.  ff. ;  Buttmann  ^fyiliologus  I.  S.  180.  ff. ;  Link  Urwelt  II. 
S.  78.  ff.;  V.  Bohlen  d.  A.  Ind.  I.  S.  214.  ff.  II.  S.  296.,  Gom- 
mentar  S.  78.  ff. 
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dMs  «r  Mf  dA  Wogen  «em  Fahneug  4fmli  d«n  Aether  M^« 
tele  (Nonnus  Dionys,  UL  p^  9^4' vgl»  Jul  AfriQ^ke^  V^mh.  pr» 
ev.  X,  10. ,  Syocell.  p.  6S»  m.  C^^orio«  ji.  die  n«  Sh)^  A»«'^. 
g<ibUdeter  ist  die  andere  Sag^,  \inelche  von  DtocaUofe»  ausgeht,, 
aber,  wie  jene,  erst  bei^jüngeire«  8dirifi9teUeta  iCtscbetnt.  We«^ 
der  Homer  noch  Hesiod  kentien^  etwa«  daraiitTsdh9t.Herodo£; 
I,  66,  gedenkt  keiner  Fluth  jbei  DeucaUon»  SnviSbiniilg.  J^fC 
Pindar  Olymp.  9|S7.fF.  envähnt  sie,  nnd  ia^atisgebildeteite 
Gestalt  geben  sie  ApoHodor  bibL  I  ^  7. «  OYid  Jffietaoi.  I ,-  2AQk 
ff.,  Lueian  d.  dea  Sp.  G.  12, 18«:  Ak  Ziveok^do^  FluOi  .«te^. 
scheint  hier  die  Yel'nicbtimg  des  ehernen  Geiobleefats,  Mretcbw 
bei  Hesiod  noch  ofan^  Flutb  ttAtergeb^  Dadilrcl^  l^omml  di^ 
Sage  der  biblischeit  nahe,  diina  das  vernichtete. iG/sscblftcfai 
▼erübta  Ungerechiigkdte»i  hiek.Kvedfur  Eide  BtoehtfirastTtechl^ 
schonte  keine»  FJiehende&.Ujid:  niiuste  e94Iich  geslynaft  werdeoü 
Zeus  sandte  heftige  JElfigtegäise^  und  bei  Ludan  fchat  sich  ditf 
Erde  auf,  iim  lUigeheaere  Wassevmasste  elitsirömen  zu  las^ 
sen.  Deucaliofi,  der  timzigfi  Gerechte,  bestieg  mit stif 
nein  Weibe  Pyrrha  (bei  X^ikn  mni  es  Wieibet)  den  vott 
ihm  i^eummerten  Kaste»  i  in  ded  er  naicb'4äSiipStflirenChiM^^ 
tung.  der  Sag^  die  paarweise  atikontraMndfen  Tbierarten*  mil 
aufnahm,  und  landete  »ach  neim  Tagen  ««A-aeujililächtcli 
auf  dem  Gipfel  des  Qichit  überfloth^teA  (FaiSisän..Xv  6j>  Bari» 
nass,  üväbrend  die  Fhith  den  groieten  Xheil  von  Hellas  lunui 
Wasser  setzte ,  so  da«$  fiur  ütrenig^  auC  die  hocl^il-  Beifge  nM 
fluchbetQ  .Menschen  dem  ^Tode  fenigingeiLl.  >ki  4cr  Bbsdurakit- 
kung  auf  Hellas  (vgl.  Aristotel  meteoroL  I|  i&i)^  erl^eontnail 
schon  eine  sj^lere  ßäfl^i4N»,(  Hin;  der  lEonsäblüiig  Waibrsehfiiaii 
lichkeit  SU  geben^  Usipj!SngUcb:  Ii|g  dißk  9i#ias*.soi«!eiiigJfiE 
der  Flothsage^  wenn  auch  die  A^gjq^te^DI^  I,.10<  behaiifM 
ietea^  Wbbt^von  derjlulb  Üerfihri.^.seti\,  laU.daS  Uibrig» 
l^leihm.yeto  Menschen  nel>eh.  Deucalif)^-^  tvibnnr  der^^daitiil  yel:^ 
bundeAQ:  et^dog^beHyÜMKivih^Ebtoieiilis«  der Jt^snscUtf 
s^w  Stl^ifim  QLi^ivao^  2'o^o^>?kid^)  Zivieek  üoftBedfistmi^  ha^ 
ben  aoUL  Bet.PlutaTcll  d^sollert.  anim:  $,tS.  .ist  /sogar  vo^ 
der  Taube  die  Hede,;  ^erlsich  Beucalion  bedient  habe,  iiäi 
d^n ;  ^jDihelt/siidßi)  Aeg(enl  odbridie  fThoterung,  d«s  Jfilmueb  »ml 
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erforschen.     Der  crientalisclie  Ursprung  und  der  beüimmter 
gestaltende,  fortgesetzte  Einfloss  anderer  Formen  derselben 
Sage  ist  nicht  zu  verkennen ,    obschon  Hellas  den ,  wie  es 
scheint,  nicht  sehr  alten  Mythus  durch  Verbindung  mitEpi- 
metheus  und  Pandosa  und  die  nur  für  Griechenland  passende 
Localbestinrniung  zu  einer  wahrhaften  Nationalsage  erhoben 
Hat.    Bei  Hyginus  ist  es  der  Aetna  und  Sicilien ,  wohin  Den- 
Cätioti  mit  Pyrrha  floh,  bei  Lucian  verlegen  die  Hierapolitaner 
iik  4hr  Land  die  Erdklufi,  welche'  die  Gewässer  der  Fluth  in 
sidk  aufnahm,  und  lassen  den  Deucalion  dort  zu  Ehren  der 
Götter  Altäre  und  einen  Tempel  bauen.    Aehnlich  die  phry- 
guiebe  Sage,    die  nur  aus  schwachen  Spuren  erkennbar  isL 
Ahnakos,^er:  biblische  Henoch  (s.  ö.  S.  135^,  weissagt  von 
d^r  bevoT^headed  Fluth ,  und  Münzen  von  Apamea  aus  der 
Z«il  des  Septimiüs  Severus  bti  Eckhel  doctr.  num.  Th.  8. 
S.  1$2«  £  stellen  einen  schwimmenden  Kasten,  in  welchem 
ein  Mann  und  tdne  Frau  erkennbar  sind,  dar,  darauf  einen 
V^igel,  und  daneben  einen  anderen  heranffiegenden,  der  einen 
Zweig  mit  derr  Füssen  hält.    Auf  dem  festen  Lande  steht  das» 
selbe  Paar  ttiit  aufgehobener  Rechte,  und  auf  drei  Exemplaren 
1er  Name  JVi2.     Ohne  Zweifel  kannte  die  phrygiscbe  Sage 
ciifeFluth^^tmd'kesitimiine  den  Landungsplatz  der  schwimmen- 
den Arohe  bei' Apamea,  das '  den  Beinamen  xißo}x6g  führt. 
Das  i>is  auf  Noadhs  Kamen  genaue  Zusammentreffen  mit  der 
UbL  Erzähiui^  erweckt  allerding»  Verdacht,  und  scheint  die 
Viermuthudg,  dass  die  Vorstellung  eine  abgeleitete  sei,  zu  be- 
günstigen, obtobibn^der  jüdisch  -  thristliche  Einfiüss  in  jener 
Zeit  nicht  so  sicher  verbürgt  ist,  ais  er  bei  den  genau  mit  der 
BäelstimmeiideD  Fluthsagen  amerikanischer  Völ|cer  am  Tage 
Kregeii  dürftb«.    Tgl.-  Clavigero^Gesch.  von  Mexiko  bei  Rosenm. 
a;  a.  O«  S.  SS^^ff»,  «•  BMwhx  i:  Th.  1.  S.  217.,  Piatlaichen 
Urgeteh.  Th.  1.  S.  272.  ff.    Wichtiger  ist  die  chaldäische 
Flothsage, "schon  fnihzeitig  für  imd  gegen  die  biblische  £rzäh* 
htngrbenntzt,  vgl»  Joseph.  Ant  1 ,  3,  €.,  c.  Ap.  1, 19;,  Euseb. 
pr.  ev.  IX,  11.  12.,Xyrillus  a  JuHah.  I,  14.    Wir  keänen  sie 
allerdings  nur  aus  secundären' Quellen'^  und  die  Ursprttnglich- 
boit  der  Gestalt,  in  welcher  wir  sie*  kennen,  ist  we^ig  ver- 
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bOfgt,  aber  dennoch  tind  die  nationalen  Elemente  nicht  cu 
verkennen.    Nach  Alexander  Polyhistor  erzählt  sie  S  jncellus 
Chronogr.  p.  SO«:   Kronos  (nach  griechischer  Auffassung  ge- 
nannt) offenbarte  dem  Xisuthros ,  dem  letzten  der  zehn  my- 
thischen Herrscher,  dass  in  kurzer  Zeit  eine  Fluth  kommen 
werde,  die  am  fünfzehnten  des  Monats  Daesius  ihren  Anfang 
nehmen  solle«    Xisuthros  vergrub  auf  götüichen  Befehl  in  der 
Sonnenstadt  Sippara  die  Machrichten  der  Vonveit,   bestieg 
mit  den  Seinigen  und  seinen  Freunden  ein  geräumiges  Schiff,^ 
in  welches  er  vierfüssige^   fliegende  und  kriechende  Thiere 
sammt  den  nöthigen  Speisevorräthen  aufnahm,  und  fuhr  dar- 
auf nach  Armenien«    Durch  ausgesandte  Ypgel  untersuchte  er 
wiederholt  den  Zustand  der  Erde.    Als  sie  zum  zweiten  Male 
zurückkehrten ,  hatten  sie  schon  Schlamm  an  den  Füssen,  und 
zum  dritten  Male  kamen  sie  gar  nicht  zurück*    Xisuthros  ver« 
liess  darauf  mit  seinem  Weibe  ^  ^seiner  Tochter  und  dem 
Steuermanne  das  Fahrzeug,  doch,  wurden  sie  plötzlich  zum 
Lohne  ihrer  Gottesfurcht  zu  den  Sitzen  der  Götter  entrückt 
(vgl  Henoch  C.  S.)»  und  Xisuthros  konnte  nur  vom  Aether 
herab  den  Zurückgebliebenen  den  Befehl  ertheilen,  nach  Ba- 
byton zurückzukehren,  und  den  Menschen\  die  vergrabenen 
Schätze  zu  Sippara  wieder  zu  geben*    Das>  Fahrzeug  soll  noch 
lange  ivTotg  Koqivamv  xiQsei  ^iJQldQiieviaiQ  gestanden  und  za 
wunderbar  wirkenden  Amuleten  das  Material  geliefert  haben« 
Die  Uebriggebliebeneti  kailien  wieder  nach  Babylon.     Das 
Ganze  ist  auf  babylonischem  Boden  einheinMsch<;  von  Baby- 
lon gehen  die  Geretteten  aus  und  kehren  florthin  zurück; 
IXisuthrosist  eine  acht  babylonische  Person  >  deren  tiefer  lie- 
gende Bedeutung  die  eigenthümliche  Gestaltung  der  Fluthsage 
verbürgt«    Ebenso  kennt  aturh  Indien  eine  fluth.     Brahma 
erscheint  dem  frommen  Majau,  r(Satj^  d.  i.  d^  Gerechte)  in 
Gestalt  eines  Fisches  an  den  Ufern  des  Flqsseis  Wiriot,  und 
>vird  auf  sein  Yerlangea  von  dem  frommen  ^anne  in  den 
Ganges  und,  da  er  sich  immer  mehr  vergrößert,  von  d^i  in 
den  Ocean  getragen.    Brab^(i^  verkündet  nun  den^  Manu  die 
bevorstehende  Fluth  i  und  beauftragt  ihn.,   ein  geräumiges 
Schiff  ztt  bauen .  ui|d  in  dasselbe  alile  Artest  yo^  Samen  mit 
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den  sieben  Rischii 4  den  helligen  Weiten,  aufininebmen*  Bit 
Fluth  begann  und  bedeckte  die  gänae  Erde.    Brahma  selbst 
erscheint  inGestal^  eines  gehörnten  Fisches,  zieht  das  SchiiF 
viele  Jahre  hindurch,  und  landet  endlich  am  höchsten  Gi* 
pfel  des  Himavän,    Dort  wird  auf  Gottes  Greheiss  das  SchÜF 
festgebunden  und  zum  Andenken  an  die  Begebenheit  der  Gi- 
pfel n  a  üb  andh  an  a  d.  i.  Schiffsbindung  genannt.     Durch 
Gottes  Gnade  erschafft  Manu  nach  der  Fluth  das  neue  Men« 
schengeschlecht  auf  übersinnliche  Weise  und  darum  heisst  der 
Mensch    manudsha  d.  i.  Mianugeborner.      So^  lautet  die 
Sage,    wie  sie  in  ungetrübter,  acht  brahmanischer  Gestak 
Bopp  (düuvium  Berl.  1829;)  aus  Mahäbhirata  bekannt  ge« 
macht  hat.    Früher  kannte  nian  sie  nur  in  einer  durch  den 
Einfluss  moslemischer  und  christlicher  Erzähler  der  Bibel  ähn^ 
lieberen ,  aber  entstellteren  Fof  m;  -^  Ueberall  sind  es  gleiche 
Grundelemente  in  der  Sage»  überall  ist  sie  von  den  erzählen- 
den Yöikem;auf  einheimischen  JBIoden  verpftanzt)  Himalaja, 
Ararat,   Partäs*  geben  die  wechselnden  Anbaltpunctfe ,  wie 
Meru,  al-Bordsch,  Olympus  fin?  eine  aivlere  mythische  Vor- 
-Mellung,  und  nur  4ie  hebväische  Sage  äbstrahirt  ganz  vom  ca- 
,-naanitischen  Boden,  weil  das>yoUD  stete  das  Bewusstseln  he- 
iiielt,  diesem  Lande  nicht  «t^prünglieh  anzugehören.      Ihr 
Ciokal  ist  d^H^  wo  die  Ahnen -der  Nation  heinusch' v«qä*en, 
•tin  uraltes  Erbgut«  '^  > 

^  Was  beweist  abevdie  merkwürdige  Uebereinstitmnting 
i)ev  Völker?  £tWa  die  historische  6e%vi5^heit  einer  allge- 
imeinen  Fluth, 'in  der  ein  unglöckBches ,  sündhaftes  6e* 
schlecht  seinen  Untergang  fändi?;«  Main  hat  die  Frage  beja- 
liend  beantwortet  und  auf  die  uiiidbweisbare^  Spuren  bedeu-» 
iender  Fluthen  auf  derErdc^ei^öhe,  wie  in  den  Tiefen  der 
Erde,  provÄclrfrj  That^dheh^wc^he^m  llieil  schon  dem 
Alterthume  bekatint  wareftuad  essm  ähnikhen  Schlüssen  ver- 
anlassten, Herod.  II,  12.^  Xenophanfts  briOrfg.  philosophum. 
c.  14.,  Eratösthenes  frägmenta  (edi  Seidel)  S.!28.  So  über- 
zeugend audh  die  Uebert este  -tStABt^  untergegangenen ,  zbm 
grossen  Theit  i^n  der  jetzigen  weisentllch  veffscfaiedenen,  Welt 
^ie'  ^rslürend  Schaffende»' Verändevutigen'dartbiMi;  so  sicher 
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auch  aus  den  Spuren  organischen  Lebens  von  den  FIttugebin- 
gen  und  Tertiärschichten  an  bis  zur  Bildung  des  Kälktuff  die 
Maturforscher  den  Entwicklungsgang  des  Creatürlichen  im 
Ganzen  wenigstens  nachconstruirt  haben:  so  sicher  sprechen 
doch  gerade  diese  in  Anspruch  genommenen  Zeugen  der  Ur* 
weh  geg^n  eine  ällgettieine  fluth.  Uebetall  nur  der  si^ 
chere  Fortschritt  der  sich  entwickelnden  Natur,  die  Ueber* 
gange  tvt  höherer  Entfaltung.  Fiuthen  wethseii^  xttit  Flutheui 
deutliche  Spuren  von  UeberschWethmüngen  durdh  Me^rWas^ 
ser  mit  Sputen',  welche  süsse  Gewässer  zütilcktiessen.  Wol*^ 
len  wir  diese  Uebergänge  mit  den  Flutbsagen  vergleichen ,  sd 
lehren  die  Afinalen  der  Erde  solcher  Sttndfitilb^n  Viele  ödet 
keine.  In  Wahrheit  lehren  sie  keine  ,  \Vie  die*Volksdichtun- 
gen  sie  uns  tiberliefert  haben.  In  ihnen  war  der  Mensch  2eu* 
ge  der  allgemeinen  Zerstörung,  das  Menschengeschlecht  hatte 
schon  lange  die  Erde  bewohnt.  Dagegen  kanh  maii  aber  als 
erwiesen  ansehen ,  dass  der  Mensch  kein  Geschöpf  dtt  Vor- 
"welt  ist.  Er  ist  nach  allem,  was  die  vorsichtigsten  Naturfor- 
scher ergründet  haben»  in  dem  stufenweisen  Förtj$chritte  der 
Schöpfung  das  vollkonnnetiste  und  letzte  Geschöpf;  seine  Ge^ 
schichte  begifant»  wo  jene  Erdrevolutionen  aufhören,  als  die 
Schöpfung  reif  war,  sich  im  Menschen  zu  vollenden.  '  Jene 
tJm\tälzungeft ,  von  denen  die  Tiefen  der  Erde  zeugen ,  lie- 
gen jenseit  der  Menschengeschichte ;  sie  können  mAt  mit  den 
"Vötkertheor ien  von  einer  Flüth  gemeint  sein ,  die  dtta  zu  Fol- 
ge der  mythischen  Geschichte  aliein  anheimfallen. 

Ifie  Grundlagen  in  den  Fluthsagen  der  Völker  nächge^- 
wiesen  zu  haben ,  ist  in  neuerer  Zeit  besonders  v,  Bohlens  Ver- 
dienst. Es  ist  auffallend,  dass  sich  vollständiger  ausgebildete 
Fluthsagen  nur  bei  "Völkern  finden ,  die  in  ihrem  Gebiete  stark 
überÖuthende  Ströme  kennen,  nicht  bei  Persern,  Phönicierrt, 
nicht  bei  tiom'er  und  Hesiod.  Der  Entwicklungsgang,  den 
die  Natur  jährlich  nimt,  ist  übertragen  auf  grössere  Perioden. 
Es  entstehen  Weltalter,  in  denen  sich  im  Grossen  ^viederholt, 
was  in  der  Na<ur  in  kleineren  Zeiträurnett  vorgeht  In 
den  Puranas  ist  die  Fluth  von  Brahmas  Wittterschlafe  abge- 
leitet (i;.  B.  A.  1.  Th.  2.  S.296.),  dem  Manu  geheA  £e  m/thi- 
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sehen  sehB  Wdfen  ^roniu  In  der  babyloo.  Sage  in  Xisothroft 
der  zehnte  der  ahen  Regenten,  welche  120  Saren  regiren,  ge- 
nan  4S£000  Jahre,  die  bekannte  Weltperiode  der  Indier, 
nach  zieren  Ablaof  sich  alles  emettert.  Unzweifelhaft  sind  die 
Flothsagen  von  den  jährlichen  Ueberschwcmmnngen  copiit. 
Die  Natnr  erstirbt  und  verschlechtert  sich;  die  Ströme  treten 
zerstörend  nnd  befirachtend  über  ihre  Ufer,  ond  der  Kreislauf 
beginnt  von  neuem«  Ebenso  schreitet  die  Welt  fort ,  entartet» 
wird  zentört  durch  eine  allgemeine  Ueberschwemmong,  und 
eine  neue  Periode  des  Wachsens  und  Werdens  beginnt  nach 
dieser  Katastrophe«  Die  alten  Flothsagen  sind  daher  auch  im- 
mer an  locale  Verhältnisse  gebunden,  und  selbst  in  der  hebräi- 
schen sind  sie  noch  erkennbar,  obschon  das  Hebräerthum  nicht 
mehr  den  Gedanken  von  Weltaltem  kennt,  und  die  Sage  das 
"Volk  auf  einen  anderen  Boden  begleitet  hat«  Der  Schauplatz 
der  hebräischen  Flutbsage  ist  entschieden  das  Flussgebiet  der 
mesopotamischen  Zwillingsströme^  dessen  klimatische  Ver- 
hältnisse hinlänglich  bekannt  sind«  Mit  dem  October  begin- 
nen im  Hochlande  die  Regenschauer,  die  aber  bald  mit  Frost 
nnd  Schnee  wechseln«  Auf  die  niedriger  gelegenen  Theile 
des  Landes  hat  dies  wenig  Einfluss.  Mur  ein  spärlicher  Re- 
gen befeuchtet  im  Herbste  das  ausgedörrte  Land,  und  das 
Steigen  der  Strömet  namentlich  des  Tigris,  im  October  und 
November  ist  nicht  sehr  bedeutend.  Dagegen  zu  Ende  des 
Winters  und  mit  dem  Anfange  des  Frühjahrs  erfolgen  hefti- 
gere Regengüsse,  Schnee  und  Eis  im  Hochlande  schmelzen^ 
und  rasch  und  ungestüm  schwellen  die  Ströme  an,  der  £u- 
phrat  im  März ,  der  Tigris  im  ApriL  Beide  gehen  über,  ihre 
Ufer,  und  keine  Kanäle,  keine  Dämme  vermögen  derFluth 
Einhalt  zu  thun,  die  das  untere  Mesopotamien  überströmt 
und  durch  die  Vereinigung  der  Euphratgewasser  mit  dem  Ti- 
^gris  in  einen  unübersehbaren  See  verwandelt,  auf  dem  die  ge<» 
schäftigen  Anwohner  die  Communication  auf  Flössen  und 
Flosskähnen  zu  unterhalten  suchen*  Bis  gegen  das  Ende  des 
Juni  dauert  der  hohe  Wasserstand ,  von  wo  an  die  Ströme 
sich  besänftigen  und  in  ihre  Ufer  zurückkehren«  Dies  berichten 
einmütbigOüvier,  Miebuhr,  Rieh,  Ker«  Porter,  deren  Aussagen 
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sich  leicht  durch  ältere  (vgLStrab.XVLS.857.S68.)  und  neuer 
re  Zeugnisse  weiter  belegen  liessen,  namentlich  sägtKer- Porter 
ausdrücklich,  dass  nur  im  Frühjahre  das Laiid  eine  voll- 
ständige Ueberschwemmung  bedecke.    Wenden  wir  dies  auf 
die  dieses  Lokal  berahrenden  Fluthsagen  an,  so  nennt  uns 
Alexander  Polyhistor  den  macedonischen  Daesius,  die  bibli« 
sehe  Erzählung  die  Mitte  des  zweiten  Monats,  was  nach  alt« 
hebräischer  Jahrform  merkwürdig  mit  der  Zeit  der  eintre- 
tenden Ueberschwemmungen  im  Frühjahre  zHsammentrifft 
Vierzig  Tage  regnet  es,  fünf  dreissigtagige  Monate  w^hrt  die 
Fluth,  und  erst  mit  Ablauf  eines  vollen  Jahrs  ist  die  Erde  in 
dem  Grade  trocken,  dass  Noach  die  Arche  verlassen  kann.  Die 
jährliche  Fhithperiode  hat  somit  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Sündfluth  eine  grössere  Ausdehnung  gewonnen,  und  die  anjge- 
gebenen  Zahlbestimmungeq  passen  genau  zu  keiner  Berech- 
uung,  so  wenig  als  die  vielen  Jahre,  welche  in  der  indi« 
sehen  Sage  die  Gottheit  das  Schiff  zieht«    Da6  aber  muss  fest« 
gehalten  werden,   dass  hier  von  keinem  anderen  Jahresan- 
fänge die  Rede  sei.    Letzterer  Umstand  hat  zu  vielen  Unter- 
suchungen Anlass  gegeben.     Schon  Josephus  Ant.  1,  S,  S. 
nennt  ak  Monat  der  eintretenden  Fluth  den  Mareheschvln« 
und  die  Rabbinen  streiten,  ob  hier  vom  Herbste  oder  vom 
Frühjahre  an  gerechnet  sei.    In  neuerer  Zeit  entscheiden  sich 
für  den  Herbst  i{o««iifRü//«r  (nach  CapeUm)^  der  die  Umände-. 
rung  des  Jahresanfangs  für  mosaisch  bält*^..jCr^R«r  zu  JoSl 
S.  207  —  220.,  der  die  alte  Ordnung  erst  mit  Josia  aufgeben 
lässt;  v.Boldcny  dem  nach  gelungener  Bestreitung  der  Argu- 
mente Credners  die  nachexilische  Umstellung  des  Jahres- 
anfangs ein  Beweis  ist  für  die  sehr  späte  Gestaltung  der  bibli- 
schen Fliuhsage ,  die  obenein  durch  ihre  Bekanntschaft  mit 
dem  Sonnenjahre  Spuren  ihres  Ursprungs  hinterlassen  habe.. 
Soll  dies  etwas  beweisen  >  so  muss  angenommen  werden ,  dass^ 
die  Babylonier  ihr  Jahr  um  die  Herbstnachtgleicfae  anfingen«« 
und  dass  die  Hebräer  diese  Einrichtung  im  Exile  kennen  lern-, 
ten  und  bei  sich  einführten.    Aber  der  Anfang  des  babyloni-^ 
sehen  Jahres  ist  durchaus  unbekannt,  und  die  sonst  der  ägypti^ 
sehen  Jabrform  analoge  Einrichtung  des  babylomscheo  Jahres 


itiAchi  ikm  ii\c\M  Annabme  w«nig  wahrschciAlich.     Der 
iweh^  TK^l  jeatt  Voraussetiung  ist  dagegen  entschieden  un- 
ricbtig,  d€f ,  deit  dafch  Th^  Behfef  «dd  M.  A,  S$trn  (Ueber 
die  Monat^Aamen  einiger  aken  Völker,  ins  Besondere  der  Per* 
ier,  Cap^adocim^,  Juden  und  Syrer,  Berlin  1896.)  der  per* 
Bische  U^tipititig  der  für  atamdisch  gehahenen  Monauna« 
men  beiEsrrä,  Nehemia,  Zlacharja,  Esther  nachgewiesen  ist, 
den  letzte^  fiosseten  Anhalt  verloren  bat«    Und  tvie  werden 
jene  Monatshea&eichnüngen  gebraucht?    Nisan  ist  Esth«  S ,  7. 
der  erste  Monat,  $ivan8,  9.  der  dritte,  Kislev  Zach.  7, 1. 
der  neunte^  wie  1  Macc.  4,  62«,  und  noch  1  Macc.  10,  2t, 
fallt  das  Laubhüttenfest  in  den  siebenten  Monat,  was  ohne 
gränzenlose  Verwirrung  nur  mit  einem  Jahresanfänge  im 
Frühjahre  bestehen  kann.'    Erst  im  2«  Buch  der  Maccabäer 
ht  die  Kö^hkiUgvom  Herbste  an  «icbfbar  vgl.  Id^Ur  Cbronol. 
I.  S,  5SS. ,  mid  Josepbus  weiss  schon  nichts  mehr  über  die  Epo«* 
chenv^Klikdisrung«:  •  Mdge  es  sich  nun  mit  der  Zeit  vom  dritten 
bi^  2ur  Zweiten  Hättte  des  zweiten  Jahrhunderts  verhalten, 
tde  es  Wolte;  W  viel  ist  gewi^^,  dasfr  vor  Einführung  der  Se« 
leucldenäras  die  nach  macedonischer  "Webe  mit  dem  Herbste 
arnhebt,  nichts  fi)r  eine  Umstellung  de^  Jahresanfangs  spficbt, 
trodurch  iiAt  liir  den  vorliegenden.  Faß  die  Alternative  g^sfiellt 
trbrd:   die  Flmhge«chichte  entstand  erst  nacb»  812  v.  Chr., 
oder  es  ist  )(ilebt  in  derselben  vo«i  Herbste  an  gerechnet  •  Wie 
Verhält  e^  sieb  iiun'  mit  dem  Sonnenjahre,  welches  hier  in  de^ 
Flttthgesehicbte  einen  sicheren  Beweis  sehr  später  Abfassung 
geben  ^oR?   Die  Bestimmungen  liegen  in  C.  7,  11.  im  An^ 
fiinge  def  Fluth  am  17.  Tage  des  2.  Monats,  in  der  Dauer  der- 
gelben  von  ISO  Tagen  C  8,  9»  4.,  welche  mit  dem  17.  Tage 
ded  li  Monate  i&u  Ende  gehen,  mithin  gerade  S Monate  zu  SO 
Tagen  ausmacbeti,  und  endlich  im  Schlussdatnm  C.  8,  14», 
dass  die  Fhith  aM  VI.  Tage  i^%  8.  Monats  im  nächstfolgendeik 
Jahre  vollständig  vorüber  gewesen  sei.     Das>  Schlussdatum, 
sagtt^.  BtMen  S«  ld7.,  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  „den» 
vri»  sehen  daraus,  vras  sehe»  £phraem  der  Syrer  (Comment^ 
a4  Genes.)  hervorhebt  und  ^as  F(ns  (Bfjrthot.  Briete  HL 
S.  ^i}  sehr  «Ml  Vttpeebc  füt»  InterpolatiM  Häk,  da^s  ein  vol- 


Cap.6  — 9.  153 

les  Sonnenjahr  von  865  Tagen  zum  Grunde  liegt,  nämlich 
sieben  Monate  zu  dreissig,  fünf  zu  einunddreissig  Tagen  ge- 
rechnet, während   die  Hebräer  durchaus  nur  das  Mondjahr 
von  S55  Tagen  kannten  und  einen  ganzen  Monat  einschalteten, 
wenn  die  Feste  in  Unordnung  geriethen'S     Zu  viel  scheint 
überhaupt  auf  die  6  Monate  zu  SO  Tagen  gegeben  worden  zu 
sein,  die  genau  genommen  nicht  einmal  ein  Jahr  von  S60  Ta- 
gen begründen ,  geschweige  denn  eine  Andeutung  enthalten, 
ob  Sltägige  (und  gerade  fünf)  oder  29tägige  den  SOtägigen  zur 
Seit^  gehen.    Die  uns  wenig  bekannte  {Ideler  a.  a.  O.  S.  491.) 
Monatseintheilung  des  alt -jüdischen  Kalenders  war  nach  Al- 
lem an   das  unsichere  Medium  des  Erscheinens  der  ersten 
Mondphase  in  der  Abenddämmerung  gebunden,  in  Folge  des- 
sen   der  Monatsanfang  sich  durch   verschiedene  Umstände 
(s.  fTurm  in  Bengels  Archiv  Bd.  2,  S.  274.  ff.)  von  circa  f  T. 
bis  zu  2  Tagen  über  die  wahre  Conjunction  wechselnd  hinaus- 
schieben musste,     Eine  besondere  Genauigkeit  war  hierbei 
nicht  zu  bezwecken ,  und  um  so  wahrscheinlicher  ist  es ,  dass 
unser  Referent  rund    15Ö  Tage  angiebt,  statt  genauer  147 
oder  148  Tage  zu  zählen.     Dazu  ist  in  der  Fluthgeschichte, 
da  das  Schlussdatum  nicht  der  17.  Tag,  wie  ihn  mit  Anderen 
Credner  hineinemendiren  will,  sondern  der27steist,  immer 
noch  tiach-  dem  Mondjahre  gerechnet,  und  es  bleibt  nur  eine 
Bekanntschaft  mit  dem   Sonnenjahre  im  Texte   ersichtlich* 
£ine  solphe  aber  bei  den  Hebräern  voraussetzen  zu  dür- 
fen ,  bedarf  es  nicht  einer  historischen  Verbindung  mit  Ba- 
J;)ylon,   wo   Nabonassar  seit  747  das  Sonnenjahr  einführ- 
te,  und  wo  die  Hebräer  erst  im  Exile  nach  v,  Bohlen  das- 
selbe mit  der  Fluthsage  verbunden  kennen  lernen   sollen. 
Frühzeitig  kannten  es  die  Aegypter   (Herod.  II,  4«,   Diod. 
Sic.  I,  50.)  und  ordneten  ihre  Zeiteintheilung  nach  demsel- 
ben,   und  auch   den  Hebräern  konnte  es  nicht  unbekannt 
bleiben,    selbst  wenn  wir  allen  ägyptischen  Einfluss  abwei- 
sen wollen,   da  die  Bestimmung  ihres  an  klimatische   und 
ökonomische  Verhältnisse  geknüpften  Aehrenmonats  mit  dem 
Passa    eine    periodisch    wiederkehrende    Ausgleichung    des 
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Mondjahres  mit  dem  Sonnenjahre'  erforderlich  machte.  Vgl 
Ideler  Lehrb.  d,  ChronoL  S.  204« 


Cap.  6j  1  —  8.  Veranlassung  zur  Fluth.  Die  Söhne 
Gottes  schauen  nach  den  Menschentöchtem  und  verbin- 
den sich  mit  ihnen  durch  deren  Schönheit  verlockt.  *—  In 
Betreff  der  vielfach  gedeuteten  ö'tj^rj^'^äa  —  nur  so  konn- 
te auch  der  Jehovist  nach  festem,  hebräischem  Sprachge- 
brauche sagen  —  ist  klar,  dass  sie  in  Gegensatz  treten  zu 
den  tan^tti  ni^s«  und  dass  sie,  wie  die  letzteren  die  irdi^ 
sehen  Weiber  sind ,  die  Töchter  der  Menschen ,  die  sich 
mehren  auf  Erden  v*  1.,  ebenso  ,,die  Söhne  Gottes  *'  sind^ 
die  höheren  Geisterwesen  (=:^  &'^]b2j  ^^a),  die  in  lichter  Höhe 
Ps.  69,  7.  Jehova  lobpreisend  erheben  Ps.  29, 1.,  bei  der  ^ 
Weltschöpfung  die  gewordene  Erde  mit  Jubelliedern  be- 
grüssten  Hiob  88,  7.  und  sich  dienend  vor  Jehovas  Thron 
stellen 9  um  seine  Befehle  zu  erhalten  Hiob  1,6.  2,  1»; 
Söhne  Gottes  genannt  in  ihrem  Wirken  im  Himmel ,  Bo- 
ten  dagegen  {(i//yskoi^  ?Ifi$<?)  y  wo  sie  in  Gottes  Diensten  auf 
Erden  erscheinen,  vgl.  Ewald  zu  Hiob  S,  74.  Nach  einer 
altorientalischen,  mythischen  Vorstellung  vermischen  sie 
sich  a.  u.  St.  fleischlich  mit  irdischen  Weibern ,  und  da- 
durch entsteht  v.  4.  5.  ein  gewaltthätiges  ((ba  t^v  Inl  t^  di/- 
yd/üs^  nenoid-Tjaiv  Jos*  Ant,  1,8,1.)  Giganlengeschlecht,  das 
Gottes  Strafgericht  herbeiführt,  zu  vergleichen  den  Him- 
melstiirmem  der , griechischen  Mythologie,  was  schon  Jo- 
aephus  als  Pai'allele  benutzt,  und  den  Giganten  in  der  in- 
dischen ,  deren  einer  (Hajagriva)  die  Vedas  raubt,  was  die 
Fluth  veranlasst.  Auch  bei  Plato  sind  T.  I,  p.  64.  Saiftovsg 
die  »sfSv  naidsg  und  T.  III.  p.  260.  ^lUd^soi  die  ^qmq.  Rich- 
tig setzen  die  Sept,  h^fÜM  tov  fl-sov  (Aq»  vlol  x&v  ^ccuv), 
hier,  wie  im  Hiob;  ebenso  Josephus  a«  a.  O.  vgl.  Philo  de 
gigantt,  T*  IL  p-  358,  (ed,  Pfeiffer) ,  und  die  spätere  Fort- 
bildung der  Sage  von  den  Giganten  bei  Henoch  C,  6.  ff. 
achliesst  sich  gleichfalls  an  diese  Erklärung  an.    Kirchen- 
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vSter  und  Rabbinen  vgl*  Bonfrerius  z»  St ,  EUenmenger 
Judenthum  Th.  1.  S.  880.  beziehen  die  Stelle  auf  den  Fall 
der  Engel  j  und.  in  Aücksicht  auf  die  Auffassung  der  "«ga 
ti'^lri^^t  jseigt  sich  somit  noch  eine  fortgesetzte  richtige  Tra- 
dition« Schon  die  Anwendung  u.  St.  auf  den  Fall  der  En« 
gel  verräth  das  Streben ,  die  hier  anzuerkennende  mytho« 
logische  Vorstellung  mit  anderen  dogmatischen  Lehrsätzen 
in  Einklang  zu  bringen,  woneben  die  Scheu,  solch  ein 
my  tholog«  Eleünent  überhaupt  in  dir  Bibel  anzuerkennen 
frühzeitig  zu  anderen  Deutungen  antrieb.    Aengstlich  be* 

hält  der  Syrer   JQaOtqISs   ^^'*>   bei,  was  Ephraem  Syr. 

vgl.  Bar  -  Hebr*  p.  4*  und  ebenso  Clericus ,  Dathe ,  Tiele 
u.  a.  von  den  Nachkommen  des  Seth  verstehen,  die  sich 
nach  Elohim  benannt  haben  sollen  vgl.  C«  4,  26«,  oder 
wegen  ihres  frommen  Wandels  „Gottessöhne**  Deut»  14, 
1.  Ps.  75,  15.  Jes.  1,  2.  genannt  worden  sind.  Nach  an- 
deren vgl.  Ilgen  de  not.  tituli  filii  Dei  in  Paulus  Memorab. 
St.  7.  S.  181»  haben  sich  die  Kainiten  wegen  ihrer  glück-* 
liehen  Unternehmungen  in  Künsten  und  Gewerben  den 
Namen  Söhne  Gottes  angemasst,  und  auf  alle  Fälle  soll 
hier  eine  Gott  missfallige  Verbindung  der  Kainiten  mit  den 
Sethiten  stattfinden.  Die  me&ten  alten  Erklärer  verstehen 
die  Söhne  Gottes  von  den  Machthabern,  den  Grossen 
Syram.,  Saad.,  Sam.  vgl.  Ps.  82,6.  89,28.,  deneü  nach 
einein  schlecht  verstandenen  Gebrauche  von  ön»  s.  Hitzig 
zu  Jes.  2,  9.  die  Menschentöchter,  als  einem  niederen 
Stande  entsprossen ,  gegenüberstehen  Sollen ,  von  jenen  zu 
unerlaubtem  Umgange  gemissbraucht  (Mercerusy  Bitter 
in  Henke's  Museum  f.  ReÜgionsw-  Th.  2.  S.  450.  ff.  Butt-- 
mann  Mythol.  I.  S.  186.).  Wie  indess  aus  diesen  unmo- 
ralischen oder  Gott  missfalllgen  Verbindungen  ein  Gigan- 
tengeschlecht enf stehen  konnte,  ist  so  wenig  zu  begreifen, 
als  bei  Schumanns  Annahme^  der  in  der  Benennung  Söh- 
ne Gottes  eine  Hindeutung  auf  das  adgeschaffene  Eben- 
bild Gottes  findet.  -^  tt:h  absolut  f.  schon ^  vgl.  C.  24^  16. 
Eslh.  2,2.  m.  Ex,  2,  2. 
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V.  8,  Die  erhohete  Kraft,  die  dadurch  dein  sterb* 
liehen  Geschlechte  rerlieheti  und  von  ihm  gemissbraucfat. 
iaty  erregt  Gottes  Unwillen,  der  hier  dem  aufstrebendeti 
Hochmulhe  entgegenwirkt,  wie  C.  11,  6.  Ps.  9,  20.  21. 
Hieb  40,  11.  Jes.  2,  12.     Der  dem  irdischen  Leibe  gege- 

,  bene  göttliche  Geist ,  den  Jehova  als  d^n  seinen  anerkennt 
(vtin  vgl.  S.  67.),  soll  nicht  auf  immer  dem  der  Gottheit 
näher  gekommenen  Menschen  und  seinen  nichtigen  Be- 
strebungen unterthan*Äeitt;  eine  kürzere  Lebensdauer  soll 
zunSchst  dem  mensdilichen  Streben  Schranketa  setzen,  vgl. 
8.  ISl.,  bis  Gott  endlich  die  vollständige  Vernichtung  be-* 
achliesst.  Danach  bestimmt  sich  das  schwierige  "{in^^'i^!} 
als:  nicht  soll  unterwürfig  sein ^  erniedrigt  sein.     Der  St. 

'  pi  ist  im  Arab«  inferior  fuit^  med.  {^  ifilis  f actus  est^ 
absequatua  est^  wie  sich  die  Bedeutung  niedrig  sein  an 


s 


den  WuTÄeielemcnten  p  weiter  zeigt  in  Lio  (vgl.  ^fo), 

Uv^,  ^sj\  *üü  Vgl.  m.  yO,  und  p^  (vgU  Ewald 
§.  246.)  =  (jf o  ist :   unterwürfig  machen ,  ^rruedrigen  C. 

15,  14«,  dann  richten,  a.  u.  St.  mit  intransitiver  Ausspra- 
che für  die  intr.  Bedeutung.  Vgl«  Mwald  Compos.  S,  204., 
Gesenius  Thes.  I.  S.  527.  und  schon  Michaelis  Suppl.  If. 
S»  428.  y  Kater  z.  St.  Die  alten  Erklärer  haben  eine  dop- 
yfelte  Auf £assungs weise.  Sept.,  Vulg«,  Pers.:  „nicht  soll 
hleiben^^  Syr.,  Saad.:  ,^nicht  soll  wolmen  meinGeist^S  und 
Onk.  umschreibend:  ,, nicht  soll  bestehen  dies  verderbte 
Geschlecht  vor  mir  in  Ewigkeit  ^^,  woraus  man  wohl  mit 
Unrecht  auf  eine  alte  Variante  tai^i^,  ^^ij,  )ii^  geschlossen 
hat«  Sym.,  Venet,  Jon.  und  Targ.  Hier,  aber  nehmen 
|«ni  Ä  «ji-jn  ^  oJ  ;iiqirVti %o  nvevfid  /*ov  joig  dvd-Qmnovq'y  wonach 
nettere  den  Sinn  dahin  bestimmen:  „nicht  will  ich  immer 
rechten  mit  den  Menschen,  sondern  unverzüglich  sie  stra- 
fen'^ (Rosenm.)^  was  schon  sprachlich  unmöglich  ist,  da 
p^  nicht  s,  V»  a«  ^inj.  ist,  imd  der  Sinn,  gemäss  der  Stelle 
Ps,  110 1  6.J  vielmehr  sein  wurde:  „ich  will  nicht  richten 
unter  den  Menschen  ^S  ^^^  verlangten  Sinne  entgegen. 
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Andere  Ulfen  daraas  die  Bedeutung:  herrsoJmn^  walten  ab, 
wa»  ixn  Weseutlichew  mit  d^r  obigen  Deutung  übercin* 
kommt  —    tib>b  i«t  nicht  buch«täbUch  zu  urgiren,  vgl, 
%  Sam.  1 , 2?.  20',  t6.  Eu^ald  z.  Pst  110,  4,  —    Eine  kür-^ 
zere  Lebensdauer  soll  dem  Menachen  ein  Ziel  setzen«   Da-* 
|ier  die  ScblusÄWorte  de,s  Vewes ;  „  und  es  sollen  ^ei/i  seine 
Tage  120  Jahre*^  d.  i.  dies  soll  hinfort  das  Ziel  des  Men- 
«chenlebeus  sein ,  mit  Bes^ugniahme  auf  die  weit  höheren 
Jvieb^iisjahre  4ßr  Uraltem  C.  6.    Man  hat  dagegen  einge- 
wandt, dasa  ja  nach  der  Flulh  noch  die  Patriarchen  jenes 
JLebeusftiel  überftchreiten ,  und  mit  Onkel,,  Saad,  erklärt: 
„ick  wiU  ihnen   noch  eine  Frist  i»^^^,  ^<)  von  120 
Jahren  geböft*^  innerhalb  wekher  sie  sich  bekehren  können 
(Rosenm,,  Tide).    AUein  man  übersieht  dabei,  dass  da« 
unaufhaltswi  abnehmende  Alter  endlich  doch  jene  Grän-r 
zen  eireicbl  .vgl  8.  iSQ.^  mitbin  die  göttliphe  Bestimmung 
Butrifft;     Dec  Verfa/^er  würde,   wie  JEwa^  richtig  be-r 
merkt,  unfehlbar,  hätle.er  diesen  Gedanken  ausdrücken 
wollen,  die  Zeit  von  120  Jahren  bis  zur  Flulh  haben  ver-r 
streichen  lassen,  und  dem  standen  schpn  die  Zahlangabea 
4er  Grundschrift  CS,  52,  7, 11,  enjtgegeu-    Es  kann  also 
nur  mit  den  A.  Ueb.,  Joseph.  Aut*  1,  3,  2.  u.  a.  von.  der 
Lebensdauer  verslanden  werden,    PUn.  N,  H.  VII,  6a  b^ 
richtet ,  dass  Epigenes  ein  Alter  von  112  Jajirengeläqgnftls, 
Berosu»  eins  von  117  Jahren  füf  möglich  gehalten  habo^ 
woneben  tei  Ce^sorin.  d.  die  nat,  C*  17,  unter  den  aqg^r 
nommenen  Möglichkeiten  namenüich  ein  Alter  vpn  12^ 
Jahren  vorkommt.    Eben  ao  \wg^  lebt  Mose  (f  o.  S.  J^O.), 
nach  H«rod.  UI,  28.  ia*  es  das  gewöhnliche  AUer  der  Ae>* 
thiopen  (vgl-  damit  Br,(fdoi4^  Untersuchungen  I.  8-  »20, 
und  120  ist  aU  IQ.  JSl  zugleich  eine  astrologisRheZübfe 
V.Sohlen  A.I.Th.2.S.802.  Hiernach  ist  das  vorausgehende 
•nU  «^rt,  buchstäblich  F/ewcÄ  w«  er,  soll  er  sein s  dem  al- 
lein bestehenden  m^  entgegengesetzt,  das  ünseibstsiKndige, 
hinfällige,  veirgängliche  vgl   Num.  18,22.  Jes.81,S. 
AUea  Fleisch  ist  Jes,  40,  6.  7.  (1  Petr.  1,  24.)  Gras,  das 
verdorrt,  der  Men*i^  ?s-  78,  39,  Fleisch,   ein  Hauch 
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(vgl.  P«.  89f,  6,)  der  flieht  und  nimmer  enrückkehrt ,  und 
Fb.  9,  21»  sollen  die  übermüthigen  Völker  erkennen ,  dass 
sie  tii^^|  »  ^i&3  schwache,  hinfallige  Geschöpfe  seien.  -^ 
133^3  muss  in  diesem  Zusammenhange  den  Grund  angeben, 
i^eshalb  das  Menschengeschlecht  Fleisch,  vei;gäng- 
lich  sein  soll:  weil  es  ein  dem  Irrthume  unterworfenes, 
sündiges  Geschlecht  ist.    Es  ist  daher  mit  Gesenius ,  Ro- 
senm.y  Vater,  Schum.  auf  :i!i\ä  zurückzuführen,  beim  Er- 
gänzer, wie  in  der  Grundschrift  Num.  15,  28.  Lev.  6,  18., 
gebraucht   vo^    Vergehungen    (wjaä)    aus   menschlicher 
Schwachhieit  vgl.  Hiob  12,  16.  Psllig,  67.,  =  ^  Jö ,  was 
auch  hier  einzig  angemessen  ist    Der  Charactervokal  a  ist 
nicht  von  der  Palatalis  :i,  sondern  von  der  intransit.  Be- 
deutung (Ew.  §•  864.)  abhängig,  und  der  Vl^eehsel  im  Nu- 
znerus,  der  auf  i  ein  Collectivum  bezüglichen  d.,  2«^,  IV 
nach  Ew.  §.  571«  zu  beurtheilen,  vgl.  C.  15,  18.    Die  A« 
Ueb.  missverstehen  die  Stelle  gänzlich,  indem  sie  alle  über* 
setzen:   ^^weil  sie  Fleisch  sind*^,  wodurch  aber  die  Ah^ 
kürzung  des  Lebens  unmotivirt,  mithin  der  Gedanke  un- 
Tollendet  bleibt.    Onkelos  fühlt  dies  schon  und  setzt  hin- 
zu :  „  und  weil  ihre  Werke  schlecht  sind.  *^    Dazu  steht  &£ 
zwecklos,  und  U7  relativi  verstösst  gegen  die  Geschichte 
der  Sprache,  wogegen  das  fehlerhaft  erklärte  1f:rm  C*  49, 
10.,  und  das  von  den  Masorethen  missverstandene  Y^^ä 
Hiob  19,  29.  so  wenig,  beweist^  als  der  Gebrauch  des  ti 
relat  nach  dialectischer  Verschiedenheit  ')  Jod.  5,  7.  6, 17. ' 
7,  12.  8 ,  26.  vgl.  Ewald  zum  HL.  S.  26N  Zuerst  erscheint 
es  in  hier  vergleichbaren  Stelleu  2  Reg.  6,11«    Ausser- 
dem zeigen  die  Masorethen  durch  ihre  Vokalaussprache, 
dass  sie  nicht  an   bnU)?   dachten.     Mit  Unrecht  hat  v« 
Bohlen  diese  Erklärung  wieder  hervorgesucht.  —    Wei* 


V)  Daftir  ist  nicbt  unwichtig«  dais  sieh  u$  nach  Gesenius  wahrscheia* 
lichcr  Erklärung'  in  punischen  Namen»  wie  ^2^äU)^^n9  n^^lDD"« 
(splendor  populi)^  findet.  ^£$1^^%^  C.  4, 18.  ist  aber  ÜWB. 
I.  coi.  1156.  vrohl  mit  Unrecht  hierher  gesogen»  wo  Itir  den'  aw«L 
ten  Bestaadtheil  £sr.  10»  29.  au  Tergleichen  ist. 
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ter    aber    mass  Gott   gehen»    deim   dae  Metucheuge-* 
schlecht  wächst 

V.  4.  heran  zu  einem  riesigen  Geschlechte. 
&*)^*^b^7  waren  damals,  d.  i.  nach  dem  in  V«  2.  bestimm- 
ten  Zeitpuncte^  auf  der  £rde.  Dem  Sinne  nach  treffen 
sie  mit  li'^^n^r  zusammen,  und  denselben  Namen  führt 
ein  Stamm  der  riesenmassig  grossen  Ureinwohner  Canaans, 
gegen  welche  die  israelitischen  Kundschafter  wie  Heu- 
schrecken abstachen,  Num.  iS,  SS.  f.  ygl.  C.  14 ,  6.  Die 
Bedeutung  jRisfe/i,  welche  Sept.,  Syr.,  Onk.,  Sam«,  Saad. 
ausdrücken,  ist  dadurch  vollkommen  sicher  gestellt.  Nach 
der  etymol.  Ableitung  von  ifcj  fallen^  ah  fallen  Jen  87,  14. 
Jes.  54, 15.,  anfallen  Hieb  1,  16*  denkt  man  sie  sich  als 
abgefallene  (^«  S.  155.) ,  aus  dem  Himmel  gefallene  Tita- 
nen. vgU  Hasse  Entdeckungen  Th.  2*  S.  62, ,  oder  als  ge« 
waltthätige  (ßlanyi  Symm.,  undeutlicher  Aq«  inmijrrwTsg) 
Räuber.  Allein,  obschon  uns  Jonathan  noch  *»MTnJ9tt3  und 
i»r!^»  vgl.  Henocfa  a.  a.  O.,  namhaft  macht ,  welche  nach 
der  spater  gebildeten  Mythologie  aus  dem  Himmel  fielen, 
so  zeigt  sidi  in  der  Stelle  selbst  zu  dieser  Vorstellung  kein 
Grund ,  um  so  weniger ,  da  die  ö''iB3  nicht  ==  t3%'iiÄn  ■»» 
sind;  nach  der  änderen  Auffassung  aber  auch  die  al- 
ten canaanitischen  avroxS'oveg^  denn  dies  würde  nothwen- 
dig  sein,  mit  in  Räuber  zm  verwandeln,  haben  wir  kein 
Recht«  Es  ist  daher  wohl  auf  eine  andere  Wurzel  zurück-* 
zukehren ,  die  sich  wieder  in  r^D ,  t<^&  zeigt ,  wozu  sich 
^d  verhält,  wie  ^^d  zu , rs^ü , '  und  die  Bedeutung  des 
jiusserordenüichen ,  Grossen  festzuhalten,  worauf  die  Na« 
men  aller  jener  Ureinwohner  zurückgehen.  Jene  Riesen 
entsprangen  aus  der  Verbindung  der  Gottessöhne  mit  den 
Menschentöchtern,  und  die  alte  Volkssage  von. ihnen  be- 
urkundet der  Zusatz:  „dies  sind  die  Heroen,  die  sichrer  " 
Alters  einen  Namen  gemacht  ^^  (vgl.  Num«  16,  2«)*  r—  Das 
Riesengeschlecht  missbraucht  die  erhöhete  Kraft.  Gott 
schaut  herab  (vgl.  y.  1?«  Ps.  14, 2.  SS»  IS)  und  sieht  r.$.  das 
nichtigeTreiben(vgU  v.ll«)  auf  derBrde,  und  beschliesst 
¥•6.  7.  die  Veirnichtung«    Deutlich  bereitet,  dbo  v.  4«  das 
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Folgende  vor;  das  Unheil,  des  Gott  aiefi  tauf  Erden,  ent- 
steht dort 9  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  Vater  und 
Schumann  (der  auch  V«  8.  für  späteren  Zusatz  hält)  noch 
die  strenge  Vei*bindung  und  Einheit  verkennen'  konnten« 
-*-  teb  r^dSra  ^  das  Gebilde  der  Gedanken  (das  Sinnen 
und  Trachten)  seines  Herzens ,  wie  C»  8,  21.  =»  »^  ni^^lßjg 
Vb.  7S,  7.,  ist  nicht  darum  spater  Ausdruck  (v.  B.)»  ^^i^ 
die  Chronik  ihn  I,  29,  18.  28,  9.  wiederholt,  vgl.  DeuU 
Sly  21«  Böse  (nil  nisi  malum)  war  es  allezeit  (C,  4S, 
9.  Jes«  28,  24;  Hiob  1,6.),  und  äussert  sich  in  den  Hand- 
lungen der  Menschen  als  Gewaltthat  (o^n)  v.  lU^^ 
vgl.  Fs.  73.  a.  a.  O.  Dass  der  ältere  Erzähler  nur  Gewalt-*^ 
that,  der  jüngere  moralische  Schlechtigkeit  wolle,  wie. 
V.  Bohlen  unterscheidet,  ist  unbegründet  und  durch  v.  12«: 
aufgehoben.  -^  V.  7.  vgl.  C.  7,  4.  28.  und  S.  142.  — 
Noach  allein  findet  Gnade  in  Jehovas  Augen  v.  8.|  weil  er 
ein  gerechter  Mann  ist,  vgl.  v.  9.  7,  1.       . 

C.  6 ,  9  —  22.    Vorbereitungen  jzur  Fiuth »  nach  dexf 
Omndschrift,  vgL  S.  iS9.  -—     So  wie  das  entartete  Ge« 
aehlecht  aas  bÖsem  Herxen  schlecht  handelt,,  so  ist  Noach 
ihm  gegenüber  tr!Qn  p^:^  xy^tlf  d«  i.  ein  Mann  ven.  gerader^ 
rechtschaffener  Handlungsweise  (=»  «-t^*^^   vgl.  Ps.  11,. 6« 
m.  7.),  weh^e  C.  7,  1.  allein  hervorgehoben. ist,  und  voa 
pollkonunener j  makelloser  Hensensgesinnung. (^  In,  vgU 
C.  17,  1.  m;  Ps.  119,  1.),    die  die  Handlung,  bestimmt^ 
und  dias  Wandeln  mit  Gott  (tm^^J  -n^  S^rt  vgL  §•  ISS.) 
bedingt    Noach  ist  also  ein  Uralter  vodikömn^enef  Fromr: 
migkeit,  wie  Hiob  (1,1»  8.)r    Er  war  es  i^tri^  d«  i.  witer 
seinen  Zeitgenossen.    In  sofern  n^^  Mensaltenatter,  Gene^ 
ratioH  C.  9,  12.  17, 12.  Koh.  1,4.  die  Individtten  2nsaiii'*> 
menfasst,  die  zu  einer  Zeit  s«n  Ganzes  auantadien  C.  7,  I^l 
Num.  82^  IS«,  bezetehnet  der  Plural  nV^  die  verochiedo* 
nen  J^inzelnh^ten ,  die  init  eine»  bestimmlan  IndÄvidnum» 
hier  Noach  im  Suffixum  T^.,  ^inev  Zeit  angehöreov    Ifier^ 
wie  0^  ff  1»,  ist  die  ganse^^nsehheit  jni'NoßckaZeit  ge-*. 
meint,  unter  der  nur  Noach  als  firommeoMun'sich  an*^ 
zeichnete,  und  eben | dasselbe  drücken  v.  11.  u.  12.  ans» 

Mit 
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Mit  afcsiclillicher  Tautologie  verweilt,  wie  sonst,  der  Er-. 
Zähler  beim  Gedanken  vom  Entarten  der  Erde,  um  die 
allgemeine  Lastprhaftigkeit  um  so  eindringlicher  darzustel- 
len, „und  verderbt  war  die  Erde  vor  Gott**  vgl.  C.  7  1, 
10, 9.  d.  i.  so,  dass  er  sie  als  verderbt  erkannte.    So  ist  ^as' 
Geschrei  über  Sodom  gross  r^tr  *'3B-n^J  C.'19,  18.,  und 
dies  ist  das  Geschrei,  das  C.  18,  21.  zu  Gott  dringt  (vgl. 
C.  4,  10.)  und  welches  zu  untersuchen  er  niedersteigt  auf 
die  Erde;  die  Vergehungen  sind  vor  Gottes  Angesichte 
(b  las)  Hos.  7,  2.,  wo  er  sie  bemerkt  vgl.  Ps.  109    15 
am  deutiichsten  erklärt  Jer.  16,  17.    Daher  kommt  vor  ihn 
V.  15.,  was  er  beschliesst.    Aber  bestehen  vor  ihm  Ps.  41 
13.  kann  nur,  wer  vor  ihm  wandelt  C.  17,  i.  Ps.  56    j/' 
d.  L  dem  Willen  Gottes  gemäss,    der  Rechtes  liebt'  Ps* 
11 ,  6.  und  den  Frevler  hasset,  den  GewaltthäÖgen  v  5 
So  muss  auch  hier  die  abtrünnige  Welt  untergehen,  denn 
„voll  war  die  Erde  von  Gewcdtthat  (oan  Acc.  vergl.  v  13 
Ew.  §.  518.)  und  alles  Fleisch  hatte  verderbt  seinen  fTan- 
del  au)  der  Erde.    Itoa-^,  v.  IS.  alle  lebenden  Wesen 
vgl.  C.  7,  15. 16.  9,  11.  15.,  V.  12.  im  engeren  Sinne  das 
Menschengeschlecht,  vgl.  mqrtales^    wie  Ps.  65 ^  S.   Jer  ' 
26,  51.    Der  CollectivbegrifF  veranlasst  die  Conslr.  mit  dem* 
Plural  t3ir:sö  v.  I5.  d.  i.  von  ihnen  her.  —    vnNJr-ni«  ein  ' 
zig  richtig:  mit  der  Erde  {Onk.,  Vulg.),  deren' Schmuck 
zogleieh  mit  allen  Creaturen  durch  die  Fluth  untergehen 
soll,    nsn«  )»  Sam.  (vgl.  Saad.  \^)  und  '\:^}  "^  Syn 
was  Tiele  mit  Rosenm.  zu  halten  sucht,  sind  sprachwidrie 
Vgl.  Ewald  krit.  Gr.  S.  609.-  ■ 

y.  14  —  16.  Befehl  nach  bestimmten  Verhältnissen 
eine  Arche  zu  bauen.  Der  Fall,  dass  Gott  mit  der  gross- 
ten  Genauigkeit  selbst  angiebt,  wie  ein  Gegenstand  der 
Art  gebaut  werden  soll,  wiederholt  sich  in  der  Grund- 
schnft  bei  Erbauung  der  Stiftshütte  Ex.  25,  9.  Ä'  —  Fer- 
tige dir  eine  Arche  von  Goferh^h".  Nicht  ohne  Absicht 
vermeidet  der  alte.Eraahler,  das  Fahrzeug  msw  zu  nennen 
(wie  im  Matsjüpäkfajäna  v.  30.  ein  mit  Masten  versehenes 
Schiff  und  im  Koran  11,  89.  »^  genannt  ist),  weil  im 

11 
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Sinne  des  Vffl.  der  Gnind«chriik;  der  Gegenstand  noch  nicht 
Vorhanden  war>  und  die  Erbanung^eines  Schiffes  grössere 
Fertigkeiten  voraussetzt  ^  als  sie  dem  Menschen  in  jener 
Zeit  vom^  Erzähler  beigemessen  Werden.  Was  Noach  er- 
bauen soll,  ist  der  Beschreibung  gemäss  ein  Kasten  (vgl. 
Jos.  Ant*  I,  3  9  2.).  rari  kommt  nur  hi^  in  den  folgenden 
Versen  und  Capiteln  von  Noachs  Arche  vor  und  Ex.  2,  S. 
6.  von  dem  Papyruskästchen  i  in  welchem  das  Kind  Mose 
ausgesetzt  wurde.     An   der  Bedeutung,  Arche^    Karten 

(arca  Vulg. ,  ^tßiat6g\  XL  Q£>}o  Sept. ,  Svr.)  kann  um  so 
weniger  ein  Zweifel  sein,  da  das  entsprecSiende  Ooli* 
(Saad.)  und  im  Aeth.  JhP^I  (vgl  Än^i-^n  im  Chald.) 
Von  anderen  kastenartigen  Dingen,  vom  Sarge,  der  Ban- 
deslade u.  a.  gebraucht  wird.  Die  Ableitung  indess  ist 
dunkel.  An  einen  ägyptischen  Ursprung  hat  man  wegen 
Ex.  2,8.  schon  längst  gedaclit  vgl.  Forster  de  bysso  anti- 
quorum  S.  11 S.  m.  Te  TVater  zu  Jahlomhi  Opuscula  I. 
S.  432.,  und  v.  Bohlen  versucht  die  Form  O^-jÜ  als  die 
ursprünglichere  dem  koptischen  x  ßovx^  Tußovr  gegenüber- 
zustellen, und  den  Hauptbestand theil  ßow  mit  dem  Sansc. 
pota  Boot  zu  identificiren,  woraus  xtß(ox6g  st.  teßiovdgzix 
erklären  sei.      Leider  ist  nur  mit  dieser  scharfsinnigen 

Combination   rran   nicht  erklärt,    da   O^^li*,    J'P'^; 

(eine  Form  wie  XJJB(fi^^l)    sicher  Lehnwörter  sind 

ygU  Ew.  gr.  ar.  §.  265.,  und  das  aram.  At  direct  dem  hebr. 
ä  gegenübersteht,  der  Bildung,  nicht  der  Wurzel  ange- 
hörig. Die  Annahme  von  Sanscritwörtern  im  ägyptischen 
bedarf  übrigens,  der  Combitiationen  im  A.  Ind.  II;  S,  456. 
ungeachtet,  noch  sehr  der  Bestätigu^ig,  und  bei  Ableitung 
des  gr.  xA^wro^  kommen  noch  xlßiffig  u.  a.  in  Betracht.  — 
^Bi  (an.Xsy.),  wovon  rj'^'?^*,  verwandt  mit  'ntb  Pech^  ist' 
sicher  Harz,  und  bestimmt.  2um  Bau  der  Arche  ein  harzi- 
ges Holz.  KvnaQiffGOQ,  auch  von  Alexander  zu  Schiffiö- 
bauten  verwandt  Arrian.  VJI,  19.  vgl.  m.  Plutarch.  q. 
symp.  1,2.,  Plin.  XVI ,  40. ,  wird  hier  mit  jßochart ,  Cel- 
sius, p.  Bohlen  u.  a.  um  so  leichter  Verglichen  werden 
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können^  da  es  sich  zu  *ni^ü  verhült,  ungefähr  wie  *n&s  Caqh 
1 ,  l4.  zu  xwrQog.  Die  A*  Ueb*  rathen  auf  verschiedenes. 
--^  tr^tp^  zu  Zellen  (Ew.  $.510.),  eigentlich  Nester^  um  die 
einzelnen  Thierarten  zu  trennen.  Onk«  ^'ni'iz^  mansiones. 
•Aus  V«  16.  geht  hervor  ^  dass  diese  Zellen,  denn  diese  sii^d 
zu  &*.nrTr|  u.  s«  w.  zu  ergänzen,  ia  drei  Stockwerken  über- 
einander sollen  angelegt  werden.  Das  Ganze  soll  vpn 
innen  und  aussen  verpicht  (^tbs  von  ^öb,  wie  'nm  Ex, 
%j  S.  von  ^ön  C.  11,  S.)  sein,  uni  es  g^gen  ^as  eindrin- 
gende Wasser  zu  sichern.  —  V.  15.  Die  ungeheueren 
Verhältnisse  der  Arche :  SOO  Ellen  Länge,  50  Ellen  Bjfeite, 
SO  Ellen  Höhe,  welche  einen  Cubikinhalt  von  460000  Cu- 
bikellen  voraussetzen,  veranlassten  Origenes,  Augustinus 
u.  a*  nicht  ohne  Grund,  die  100  Jahre  zwischen  C.  5,  82. 
und  7,  6.  durch  das  Zimmern  der  Arche  auszufüllen.  Um 
diese  Verhältnisse  zu  vermindern,  hat  man,  wie  C,  5.  zu 
kürzeren  Jahren,  so  hier  zu  kurzen  Ellen  seine  I^uflucht 
genommen,  w;ogegen  aber,  trotz  der  riesigen  Grösse  ein- 
zelner Menschen  von  5  und  6  Ellen  1  Chr.  11,  23.  1  Sam. 
17,  4.,  die  Elle  Deute'S,  11.  bestimmt  wird  nach  eines 
Mannes  Ellenbogen.  Vgl.  PustkucJien  Urgesch.  I. 
S.  78.  f.  Nur  falsche  ßewunde;:T3ng  dessen ,  was  angeblich 
auf  göttlichen  Befehl  erbaut  ist,  konnte  in  diesem  unför- 
migen Kasten  ohne  Steuer,  Ruder  und  Segel  ein  Muster 
von  Schifisbaukunst  erkennen*  Die  gänzliche  Unbrauch- 
barkeit  für  nautische  Zi wecke  erwies  sich  auch  zu  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts ,  als  ein  holländischer  Mennonit  Fahr- 
zeuge nach  den  Verliältnissen  der  Arche  zu  fertigen  de» 
Versuch  machte«  — '  V.  16.  Ein  Fenster  mache  der  Ar- 
chcj  und  few  zu  Mner  Elle  fertige  es  von  oben.  Das  nur  hier 
Torkommende  ^rtss  wird  mit  grosser  Uebereinstimmung 
von  den  A.  üeb#,  vpi;i  denen  nur  die  Sept.  .es  nicht  ver- 
standen, durch  Licht  Öffnung  gegeben,  und  nach  Ety- 
mologie und  Zusammenhang  muss  es  dies  bedeuten.  Die 
AVurzelelemente  i*«!^  nämlidi  mit  den  möglichen  Aende- 
rungen  ti^,  *^^,  ^;t>  t^  4ialte^  den  genauesten  Farallelis- 
mus  mit  der  R.  div  vgU  dip^  djut  im  Sensen  und  ge- 
ll * 
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hen ,  wie  diese ,  von  der  Bedeutung  glänzen ,  leuchten  aus, 
vgl.  *^n^7  eig.  was  glänzt,  leuchtet ,  Tt^  glänzend ,  vrciss 
u.a.  Daher  einerseits  rein  sein^  im  physischen  undmo« 
rauschen  Sinne  vgL  "iSiD;  andrerseits  heiter  sein^  sowohl 
von  der  Sonne  beschienen  sein,  wie  n^  Jes.  18,  4.,  di- 
van,  dju  ^=-dies^  als  auch  auf  den  Geist  bezogen  heiter, 

fröhlich  sein  (vgl  Ijuctij)*    Dahin  gehört  das  von  Gese- 

nius  fälschlich  für  onomatopoetisch  gehaltene  pnit  *),  pniD 
lachen,  sclierzen  (vgl.  irrsj)  i;nd  spielen,  wie  im  Sanscr. 
R.  div  ludere  bedeutet  mit  den  Derivaten  djüta,  de- 
vana,  das  Spiel,  deva  das  Kind  (vgl.  i^bi^),  juvan 
(st*  djuvan)  d.  i*  iupenis.  An  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung schliesst  sich  ^Sjit  Licht,  Glanz ^  hinlänglich  sicher- 
gestellt durch  "int,  'nJTb,  besonders  durch  örtl^ij»  nicht 
doppeltes  d.  i.  stäi*kstes  Licht,  sondern  die  Lichthälften 
des  Tags  vor  und  nach  der  Culmination.  Ein  Licht  soll 
Noach  der  Arche  machen,  eine  Elle  gross  im  oberen  Theile 
der  Arche.  Es  kann  damit  nur  eine  Oefinung  für  das  Licht 
(ns'i^c  Koh.  12,  S.)  gemeint  sein,  unten  C.  8,  6.  Tqrjn  "ifen 
genannt.  Letztere  Stelle  spricht  entschieden  nur  von  einem 
Fenster,  und  auch  a«  u*St.  ist  nicht  von  mehreren  die  Rede« 
Die  Verbindung  mit  dem  Feinininum  Ji2V5rj,  ohne  Wider- 
rede auf  "^Tis,  bezüglich ,  beweist  keinesweges  die  CoUectiv- 
bedeutung  des  letzteren ,  welches  zum  ideellen  Femininum 
wird,  wie  ^iVn  Ez.  41,  16.  26.  vgl.  E\\r.  §.  S66.  c.  Die 
Vorstellung  ist  wohl,  dass  die  Zelle,  in  welcher  Noach 
mit  den  Seinigen  sich  aufhält,  erleuchtet  sein  soll,  wäh- 
rend die  Thiere  im  Finstern  campiren»  Die  Unmöglich- 
keit der  Erleuchtung  der  ganzen  Arche  durch  ein  Fenster 


4)  Das  Syr.  mjj^  bewüst  dagegen  nichlj,  da  Lxsn^  für  das 
Aram.  regelreclit  ein  9  TÖrausselzen  lässt,  das  in  A  überging  wie 
C^'Tl.l  eolumba  tgl.  m.  Cj+^Jt?  £{^.1X1  satur  fuü  Tgl. 
in.  5>5to,  sogar  jfl4>Ar  "»«'"'  =  A*^*  ^gl.  HiUig  zu 
J«8.  S.  92. 


v,^ 
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kana  kein  Grund  sein,  dem  ^^  eine  andere  Bedeutung  zu 
geben,  mit  Schultens  und  RosenmüUer  Rüden,  Decte  = 

Tit^'!^J2  C.  8,  IS.  nach    ür^,  oder  mit  Michaelis  Bauch  des 
Schiffs.  —  ^'^ 

V.  17.  Der  Gedanke  kehrt  zu  V.^  IS«  zurück.  Dort 
verkündet  Gott  dem  Noach ,  dass  er  das  Ende  alles  Flei« 
scbes  beschlossen  habe,  hier  giebt  er  die  Art  an,  wie  er  ea 
vertilgen  wolle,  näknlich  durch  eine  Wasserflutb,  wo- 
durch zugleich  der  Zweck  der  vorherbeschriebenen  Arche 
bestimmt  wird,  und  die  Befehle  bis  V«  21»  für  die  Erhal-; 
tung  der  Thierwelt  nothwendig  werden«  -^  «"»^ö  "»Jirt  ^?Äi 
vgl.  C«  9,  9.  und  ich,  siehe  ich  u^ill  h  ringen  (Ew. 
§.  656.)  die  fV€Userfluth  über  die  Erde.  i>!|ag ,  von  i^"^  vgL 
VjL   nach  Ew.  §.  SS9.  gebildet,  ist  ein  altertbümliches 

Wort,  nur  von  der  noachischen  Fluth  =  ni""»»  Jes.  64,  9. 
gebraucht,  und  einmal  vom  Dichter  Ps.  29,  10«  wieder* 
holt.  W^  i)S)3^n  in  loser  Verbindung  die  Fluth  von  Waa-. 
ser  vgl.  C.  7,  6.  m.  9»  16.  Ew.  §.  618.,  wechselnd  mit  t^^. 
^:)2»n  7,  7.  10.  9, 11.  An  -eine  Emendation  ta^xs  ist  weder 
hier  noch  C.  7^  6«  zudenken»  -^.  '  . 

V.  22»  Noach  vollbringt  alles,  wie  Gott  es  ihip  auber  ' 
fohlen  hat,  vgl.  C.  7, 5.  9. 

Cap.  7,  1—10,  Die  Grundschrift  sägt  C.  6,  18.  ff. 
kurz:  und  du  gehst  in  die  Arche,  du  und  deine  Söhne, 
dein  Weib  und  deiner  Sohne  Weiber  mit  dir;  und  da 
nitnst  von  allen  lebenden  Thieren,  von  den  Vögeln  u«s.  w» 
zwei  in  die  /Vrche,  um  sie  am  Leben  zu  erhalten.  Wie  der 
Ergänzer  dies  weiter  auszuführen  versucht ,  wie  er  für  be« 
stimmte  Absichten  bestimmtere  Angaben  einschiebt  in  ste- 
ter Abhängigkeit  von  der  Gruudsclirift,  darüber  ist  S.  140 
— 142.  ausführlicher  gehandelt,  und  es  ist  hier  nur  noch 
wenig  hinzuzusetzen.  -—  Gott,  nachdem  er  dem  Noach 
die  Anerkennung  seiner  Frömmigkeit  V,  1.  vgl.  m.  6,  9. 
gegeben  hat,  unterscheidet  reine, und  unreine  Thiere, 
worunter  keine  andere^  können  verstanden  werden,  als 
die  durch  das  mosaische  Gesetz  Lev.  11»  Deut.  14.  für  das 
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eine  oder  das  andere  erklärten  •  und  der  Grund  zu  dieser 
UnterscBeidung  a.  u.  St.  ist  schon  oben  aus  €•  8,  2u.  nach- 
gewiesen. Woher  iiberhatipt  die  Trennung  der  Thierwelt 
in  reine  und  unreine  stamme,  kann  hier  der  Ort  nicht 
sein  näher  zu  uniersuchen.  In  Beafiehung  9uf  Bleehjn  den 
Stud.  u.  Krit.  1831.  S.  498.  macht  v.  Bohlen  audh  hibr  per- 
sischen Binflus^  geltend ,  hält  also  die  ganze  Uiiterschei- 
dung  für  ein  fremdes ^  erst  spät  in  den  Mofiaisipus^einge- 
d^uiügenes  Element.  Mit  Recht  dürfte  man  aber  eine  Er- 
klärung fordern^  wie  schon  Jud.  13,  4.  if.!  Uos.  9,  S.  4. 
hierauf  Rücksicht  genommen  sein  könnew  —  Je  sieben 
(WättS  rt»^  vgl.  Ew.  §.  661.)  soll  Noach  aufnehnaen  von 
allem  reinen  Vieh^  womit  tr 5U5  ö^roS  d.  i.  paariPeise  v.  9. 
nicht  im  Widerspruch  steht.  Von  allem  unreinen  Vieh 
sollen  je  zwei  in  die  Arche  ktfiAmeni  ^y^^^  ^^  Leben  zu 
erbalten  ein^u  Samen  auf  det  Erde"  v.  8,  t)vnh  =  ni'^ns^b 
O.  6,  19.  vgl.  19,  32.  34.'  Es.  versteht  sich  von  selbst,  dass 
iföch  denkselben  Sdtiejtaa  die  Vögel  nnterscbieden  und  rück- 
sichtlich ihrer  Zahl  bestimmt  sein  sollen:»  was  critisoh  un- 
richtig eine  alte  Glosse  ergänzte  Der  Cod.  Sam*  bat  nach 
Ü?ö\tfrt  tp»  noch  ^iritsn^  mit  Syr.  und  Sept.  Letztere  haben 
ausserdem  den  Zusatz  :  xal  dno  Tvdvrwv  %oh  nsreivwvjwv  an 
xad-uQ^v  öia  ivo^  ägcßv  xcu  &^Xv^  der  bei  ihnen  auch  v.  8. 
wiederkehrt.  Wie  wenig  .es  übrigens  dem  lÖrgSilzer,  der 
die  Bestimmungen  der  Grundsclirift  als  bekannt  voraus«« 
setzen  konnte ,  um  Vollständigkeit  in  seinjjn  Angaben  zu 
thun  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  des  Gewürms  hier 
gar  nicht  gedenkt^  obschon  er  es  v.  8.  wie  alle  anderen 
Geschöpfe  in  die  Arche  kommen  lässt.  —  V.  4.  Denn  in 
sieben  Tagen  soll  die  Fluth  ihren  Anfang  nehmen,  b"^^^? 
temporell  vgl.  v.  10.  m.  C.  3,  8.  2  Sam.  11,  1.  auf  die  fol- 
gende Zeit  liindeutend  Ex.  8,  19.  Ew.  §.  S^T'.  Im  übrigen 
vgl.  V.  23.  —  Noach  vollbringt  v.  6.  ff.  die  Befehle  Gottes 
(rnn^  !im:Ä-»i^ij,  wonach  Sam.,  Chald.,  Vulg.  in  v.  9. 
nini  tzvz  ^iöi«5  vgl.  S.  142.  corrigiren).  Diö  sieben  Tage 
sind  um  v.  10. ,  und  die  ipluth  tritt  ein. 
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Cap.  7,  11.  Die  GruncTschrlft  fährt  fort  in  ihrer  Er- 
zählung. Noactf  hat  C.  6 ,  22.  idie  Befehle  Gottes  aufge- 
führt, und  nun  beginnt  die  Fliith  im  600.  Lebensjahre 
NoachS)  am  17.  Tage  des  2.  Monats.  Idit  poetischer  An-^ 
schauung  werden  v.  11. 12.  die  Quellen  des  Meeris  geöffnet 
und  die  Schleusen  des  Himmels  aufgelhan.  UnablSssig 
stürzen  nun  die  Regengüsse  yierzig  Tage  und  vierzig  Nach- 
Ife  hernieder  auf  die  Erde.  —  ^,^«  diesem  Tage  öffneten 
sich  alle  Quellen  der  grossen  FluA^K  na^  trirrn  n'iä'jÄa 
▼gl.  C  8,2.  sind  die  Quellen  des  Oceans  ^  wie  aujt  dem 
S.  18.  dargelegten  Gebrauche  von  ta^  deutlich  sein  wird. 
Auf  Meeren  hat  Gott  die  Ercle  gegründet  und  hält  sie  fest 
auf  Strömen  Ps.  24 ,  2.  136,  6.  Aus  den  verborgensten 
Tiefen  Hiob  S8,  16.  vgl;  m.-:8.  bredien  die  Strudel  des 
Meers  hervor ,  mit  starkem  Brausen  die  Quellen  der  Fluth 
(thtWi  nir?)  Prov.  8,. 28.  Gottes  Zorn  bewegt  das  Ele- 
ment, die  Betten  des  Meers  ^  die  Gründe.der  Erde  werden 
aufgedeckt  2  Sam.  22,.  16.  Hiob  26, 12.,.imd  so  ste^pn  auch 
hier  die  Gewässer  der  Erde  über  ihre  Schranken  (Hiob 
.2^,  10.  S8,  10.  ff.  Prov.  8,  29.)  und  überfluthen  die  Erde. 
Man  hat  an  dieser  ErJ^larung  Anstoss  genommen ,  weil  die 
Erzählung  im  folgenden  vorzugsweise  nur  des  Regens ,  des 
HauptipitteU  zur  steigenden  Fluth,  gedenkt,  und  nach 
Ewald^  Vorgange  (Cpmpos*  d.  Gen.  S.  115«  f.)  erklären 
Schumann  und  v.  Bohlen  die  Quellen  der  grossen  Fluth 
vom  Himmelsoceane,  Aec  «ich  durch  die  geöffneten  Schien- 
sen  als  Regen  herabstürzt.  Aber  taisin  steht  nirgends  vom 
Himmelsoceane,  auch  Prov,  S ,  20«  nicht,  wo  der  Sinn  ist: 
„durch  Weisheit  h^t  Gott  aUes  vollbracht,  die  Erde  ge- 
gründet, deii  Himmel  befestigt  (v.  19.),  durch  seine  Weis- 
heit tbeilten  sich  die  Wasserfluthen  (vgl.  Gen.  1,6.  9.) 
undThau  träufelte  herab  von  oben^S  ein  Gegensatz,  wie 
Prav.  8,  28.  —  dv^üjsn  n*ia^N  cb  ö^'^ää  n'ia^K  Jes.  24, 18. 
mit  .deutlioher  Anspielung  auf  unsere  Stelle.  tUeber  die 
alte  Vorstelluikg  vgl.  S.  22.  Die  Sept.  Hazaqqdanat^  Aq.; 
Sym.  ä^v^Seg.  — •  V.  12.  Vierzig  Tage  vgl.  v.  4.  die  be- 
ki^nnte  runde  Zahl  Ex.  24, 18.  Num.  18,  26.  1  Sam.  MI,  16. 
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Mehr  darüber  bei  Bruna  in  Paulus  Memor.  St.  7«  S«  53.  ff. 

-und  V,  Bolüen  ¥ä\n\e\U  S.  LXIV.  —    V.  18»  ^^An  dem--' 
seihen    Tage''^    (ntrt  üi*n  D5t!?2    vgl.  C.   17,  26.    Ew. 

'  §.  495.) y  d.  i.  an  dem,  wo  die  Regengüsse  (&^.!iSj)  v..  11. 12. 
eintreten,  ging  Noach  mit  seinen  Söhnen  u.  s.  w*  i/2  d£e 
Arche.  £a  ist  von  einer  gleichzeitigen  Handlung  die  Rede^ 
und  darum  konnte  nur  M  stehen.  —  Alle  Arten  von 
Thieren  sammeln  sich  V..14 — 16.  bei  Noach,  und  der  Er- 
zähler wiederholt  nicht  nur  umständlich  seine  Classifici- 
rung  C«  6 ,  19.  20.,  sondern  er  häufe  noch  v.  14.  die  Syno-- 

•  nyma,  ohne  Copula  verbunden  Ew.  §.605,,  nnj'^Jaij  ^1:j>rT-tÄ 
j|5S-i?ö  *^*iBÄ?-iD,  um  alle  Arten  von  Vögeln  zu  bezeich- 
nen« VgL  p.  26  i  6.  Sept.  n&v  oqvsov  nststvov  Karä  ydvo'g  cw-^ 
Tov.  •—  '^'iBi?,  überhaupt  der  kleinere  J^ogel  Ps^  11,  1.,  sp«- 
cieller  «=  J^-*-*"^^  der  Sperlinge  ist  nach  längst  bekannter 
Etymologie  vgl.  JBitzig  zu  Jes,  S.  105.  vom  ZppiiscJiern^ 

:  Zirpen  benannt.  Der  St,  "isS  mit  deii  Wurzelelementen 
Vf^j  vgL  iP|^.&ä:' Jes*  88/14.,  erscheint  in  gemilderter  Ge- 
stalt als  ^T  (in  welchem  23  nicht  wurzelhaft  ist) ,  nur  vom 
schönen  Gesänge  gebraucht  vgl*  1W  n?  Cant,  2,  12«, 

.  während  die  härtere  Form  das  Zwitschern  ausdrückt.  ^W 
schneiden  hat  hiermit  nichts  gemein«  *^  Der  Artikel 
nü52tT-i?a  V.  15.  vgl.  m.  C.  6,  17.  7,  21.  ist  bedingt  durch 
die  delerminirten  Substantiva  v.  14«,  auf  welche  er  zu- 
rückweist, Jes.  4,  8.  — *  Ueber  die  für  den  Ergänzet  cha- 
Tacterislischen  Worte  "i^a^a  iThTi"^  'Tiö'»'!  v.  16.  s.  S«l4l.  Nur 
hier  konnten  sie  mit  Zweck  stehen,  wo  die  Fluth  begon- 

*  nen,  wo  alles  eingestiegen  ist  und  die  Gewässer  zu  "wach- 
sen anfangen;  nicht  so  am  Schlüsse  de^  9.  Verses,  wohin 

-sie  Schum«  mit  Eichhorn  statt  der  Schlussworte  versetzt 
,  wissen  will.     Die  von  Ilgen  gebilligte  Variante  üN'i'W»  in 
einem  Codex  hat  alles  gegen  sich,  wie  Vaters  Annahme 
von  späterer  Interpolation. 

V.  17  "^  24,  Malerisch  schildert  der  Verfasser  mit 
seiner  eingehen  Schönheit  3as  Wachsen  der  Gewässer, 
Wir  sollen  es  gleichsam  selbst  anschauen ,  wie  sie  begin- 
nen zu  steigen,  allmälig  immer  mehr  und  mehr,  bis  zu  eir 
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Hier  ungeheueren  Höhe  (d^ah  «lan^i  v.  17;;    twn  i*v??!i 
•iKTa  na^^*?   v.  18.;    ni^q  nto  snsa  trört  v.  19.  vgl.  Ew;- 
§.  561.),  und  ruhig  und/sicher  nur  die  Arche  mit  aUem, 
was  sie  einschliefst ,  über  den  Wasserspiegel  dahingleitet. 
Fünfzehn  Ellen  von  oben  herab  steigen  die  Gewässer  v.20. 
über  die  höchsten  Berge,  so  dass  alles  in  den  Fluthen  um- 
kommt, und  der  Erzähler  kann  v.  21  —  28.  nicht  Worte 
genug  finden,  um  die  gränzenlose  Zerstörung  aller  ge- 
schafienen  Wesen  in  ihrem  ganzen  Umfange  darzustellen« 
Daher  häuft  er  Synonyma:  ':>H  perscheiden  v.21»^  schon 
oben  6,  17.  zum  Wechsel  im  Ausdrucke  benutzt,  neben 
rfl»  V.  22.,  womit  es  gerade  der  Verf.  der  Grundschrift  öf- 
ters zusammenstellt  C.  25,  8.  17.  S5,  29.   Num.  20,  8.  4., 
und  lässt  alles  V.  28.  abgewischt  (rrnö)  d.  i.  vertilgt,  wer- 
den 2  Reg.  21 ,  18.,  ein  Ausdruck,  den  besonders  der  Er- 
gänser  wiederholt  C.  6,  7.  7,  4«   Ebenso  muss  aUes  Fleisch, 
das  sich  reget  auf  Erden ^  an  (Ex.  18,  2.  Ew.  §•  528.) 
Vögeln,  an  Vieh  u.s.w.  zu  Grunde  gehen;  alles ^  was 
Idyenden  Athem  hatte  in  seiner  Nase,  pon  allem  ^  was  auf 
dem  troctnen  Lande  war,  ham  um  (d.  i.  von  allem  auf 
dem  FesUande  kam  alles  um,  das  Lebensodem  in  sich 
hatte),  und  abermals  fasst  er  y.  23.  alles  mit  dem  seltenen 
tjiip^  d.i.  fVesen  (v.  4,  Deut.  11,6.  vgl.  Ew.  §.887.)  zu- 
sammen, um  von  neuem  alle  Geschöpfe  vom  Menschen 
bis  zu  den  Vögeln  des  Himmels  daran  anzuschliessen.    Es 
heisst  in  der  Thatden  Geist  des  alten,  nicht  wortarmen 
Verfassers  gänzlich  misskennen ,  wenn  die  Kritik  hier  na«« 
mentlicH  an  v.  23.  anstösst,  und^ein  Glossem,  ein  jehovi- 
stisches  Fragment  u.  dergl.  voraussetzt,  wie  es  von  Astruc 
bis  auf  V.  Bohlen  fast  von  allen  geschieht.     Der  Haupt- 
grund, die  Uebereinstimmung  mit  v,  4»,  wird  S.  142.  be-« 
seitigt  sein«    Eben  so  wenig  können  v.  17  *—  20.  zerrissen 
Werden.  —    njg^i  sc.  b%*iVNf,  Saad,  A4.5f  iaruc.     Genauere 
Handschriften  und  Ausgaben  bexeicbnen  >!3  ausdrücklich 
mit  Raphe  vgl.  Oesenius  Lehrg.  S.  100. ,  wogegen  diePIan- 
tinische,  Buxtorfsche  und  van  der  Hooghtsohe  Ausgabe 
Niphal  (mit  Dagesoh  im  rsi)  vocalisiren,  das  mit  dem  Accus. 
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yerbnitden  wäre  wie  C.  4, 18«    Vebw  diese  Form  de$  Ni- 
phal  s»  Ew.  S«  156.  t 

Cap.  8f  i  -—  4«    Die  Fluth  bat  ihren  Zweck  erreicbt ; 
alles 9  was  auf  Erden  siebte,  ist  umgekommen,  und  Gott 
gedenkt  nun  der  Geschöpfe,  die  nach  seinem  Rathschluss 
in  der  Arche  dem  Verderben  entgangeti  sind.    Ein  Wind 
streicht  über  die  Fluth,  die  Quellen  des  Meero,  die  Schleu- 
sen des  Himmels  werden  verschlossen ,  die  Gewässer  sen- 
ken'(^izr)    und   verlaufen    sieh    allmäUg  immer    mehr 
(:iWi  r^Siti  nav?:^  V.  S.  vgl.  V.  6.  Ew.  §.  541.),  und  die  Ar- 
che landet  auf  Jen  Bergen  Arsrat.    o'i^^v  erscheint  in  der 
Bibel   als  Land,  wohin  Sanberibs  Söhne  2  Heg«  19^  S7. 
les.  87,  S8«  fliehen  nach  dietn  Yatermorde;  aufgeboten  zu 
^abeis  Zerstörung  neben  Minni  und  Ascfakeaas  von  Jer, 
51 ,  27. ;  a.  u.  St^  erscheint  es  als  Gebirgsland.    Bei  Mose 
von  (%ore&e  führt  den  Nanyen  Antrat,  an  den  sich  natio- 
nale Bagon  änsidiliessen ,  wie  noch  jetzt  ein  District  in  Ar- 
menien (Comp.  geogr#  S.  46«  52.  Ro^ennu  Altc^bk.  I,  1^ 
S.  26d.  .Ge$eniu8  zu  Jes.  I.  S.  976.),  und  mit  grosser  Ue- 
bereinsÖmmu)3g:giebt  «ine  alte  Tradition  bei  den  A.  Ueb. 
dasselbe  Lokal,  vgl.  m.  Jo;?»^  Ant  I,  S^  5.  X,  i,  5.,  an 
weldier  letzteren  Stelle  Jos.ephus  selbst  erMhlt,  nicht  Be- 
rosus,  wie  gemeiniglich  abgegeben  wird«   Es  ^heint  nichts 
zum  Beweise  .s^u  feblen ,  dass  die  biblische,  incierbälb  des 
Fius^gebieta  der  mesopotamiacben  ZwiUingsströme  ausge- 
bildete, Fluthsage  sich  ebtoso  an  dieihr  zunächst  liegen- 
den Hoben  anschlo^s,  wie  die  indische  den  Himalaja,  die 
g^riechiisGhe  den  Parnass  wählte,,  und  fehlten  sogar  die  Ue- 
bereinstimmungen  der  nach  Lokal  und  Dichtung  verwand- 
ten Gestaljben ,  wie  sie  wirklich  bei  Josephus  und  Eusebius 
(s*  S«  14^«)   aufbewahrt  sind,  so  würde  dies  doch  schon 
nach  Analogie  vorauszusetzen  sein.     So  aicher  zwar  im 
alLgemeinen  das  Lokal  bestimmt  ist.,  ap  wenig  wird 
doch  durch  ^sf^^  '^'S^  b$  ein  bestimmter  Bergrücken  an- 
gegeben,  den  erst  spätere  Vermutliungen  näher  auf  den 
armenisch  kurdischen  Gebirgen  zu  bestimmen  versucht  ha- 
ben.    Vgl«  Schart  Phaleg.  6. 1.  C.  S«     Hierpnymus  zu 
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* 
Jes.  S7y  98»  nennt  Ararat  eine  fj  regio  in  Armenia  (wie 
Mose  von  Chorene)  campeatris,  per  quam  Araxes  fluit, 
incredibilis  ubertatis  (vgl.  Strabo  XT,  p.  674.),  ad  radicea 
TaUri,  qui  usque  illuc^  extenditur.  ErgOy  sagt  er  weiter, 
et  arca  non  ad  montes  generaliter  Armeniae  delata  est, 
quae  appellatur  Ararat^  sed  ad  montes  Tauri  altissimos, 
qui  Ararat  imminent  campis^^  ,und  dieselben  hat  wohl 
Nicolaus  Damascenus  bei  Josephus  Ant.  I,  S,  6.  im  Sinne^ 
wenn  er  als  Landungsplatz  vTrig  t^v  Mivvdia  (Jkayot  oqo^  xajä 
Tijv  Idqiusvtav^  Bdqig  Xsyoyisvov  (vgl.  Orelli  S«  217,.  f.)  an- 
giebt  Gemeint  ist  der  von  Armeniern  Massis ,  von  Per-  r 
Sern    und    Türken    mit   Beziehung   auf   diese    Deutung 

Noachsberg  {^T^^  ?y  )^  f^^g^^  Hügel  (&iv^  C\*»v)  oder 

vorjEfigsweiae  Ararat  genannte  höchste  Pdnct  dtsr  K>ge- 
nannten  Araratkette  (vgl*  PVahl  Asien  S*807«  808«),  der 
in  der  Nähe  yon  Erivan  in  ebenmassiger,  schöner,  koni- 
scher Gestalt  seinen  doppelten  Gipfel  zu  einer  beträcht- 
lichen Höhe  erhebt*  Sein  eisiges  mit  ewigem  Schnee  be- 
decktes Haupt  ragt  riesenmassig  zum  Himmel  emJ3or ,  und 
verbreitet  von  den  Strahlen:  der  Sonne  getroffen  einen  un- 
besdHi^iUichen  Glanz*  Die  vielfach' gemachten  und  misa- 
gluckten  Versuche,  die  höclu|t(^  Spitze  zu  ersteigen,*  schie- 
nen die  Voiksansicht  zu  bestätigen^  dass  Gott  nicht  wolle 
den  heiligen  Berg  durch  Menschen  entw;eihea  lassen ,  lind 
der  Aberglaube  wusste  viel  von  wunderbaren  und  fabel- 
haften Dingen  zu  erzählen ,  die  auf  jenen  unüberwindba- 
ren  Hohen  hausen  sollen.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der 
höchste  Gipfel  von  Parrot  am  9.  October  1829.  mit  grossen 
Schwierigkeiten  erstiegen,  und  seine  Höhe  von  demselben 
zu  16200  Fuss  bestimmt.  Vgl.  die  Auszüge  aus  Ker- 
Porter,  Morier  u.a.  hei  Rosenmüller  Alierthnmak*  I,  1. 
S.  257.  ff.  Nicht  minder  alt  ist  die  Ansicht ,  den  Lan- 
dungsplatz auf , einem  der  karduchischen  Bei^  zu  suchen* 
BerosQs  bei  Jos*  Ant*  I,  S^  6*  sagt  2v  t^  Idqfisvlijf  9r(7o^  rif 
oQBi  -MV  Koqivaiw  (vgL  S*  147%),  •  Was  bi^er  wdteren  Be- 
deutung der  montes  gordyaei  in  der  alten  Geographie 
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TgL  Cdlarius  Orb.  antiq.  IL  S.  S82.  Marmeri  Geogr.  der 
Gr.  u.  Rom.  Tb.  V.  S,  192.  keinen  Widerspruch  enthalt, 
aber  zu  neuen  Combinationen  Anlass  gab«  Fast  alle  orient. 

Ueberselzer  geben  a.  u.  St.  wie  der  Syr.  O^fD  ^yQ^  ^^y 
und  ebendarauf  fuhrt  Josephus  entstelltes  Kuqqwv  oder 
KouQwv  Ant.  XX,  2,  2.  vgl.  Manner t  a.  a.  O.  S.  489.  Epi- 
phanias nennt  adr.  haer.  I,  4.,  den  Berg  AovßaQj  den  er  he^ 
stimmt  amJL(£(roy  Idg^rlfav  xal  KoQÖvawVy  derselbe. wahr- 
scheinlich^  dei;  Strabo  XI.  S,  675.^ Nißagog  nennt  und  nach 
ihm  sich  bis  Medien  erstrecken  soll.  Der  Koran  11,  46. 
nennt  d^n  Berg   (^O^srüi ,  nach  seiner  Abstammung  s. 

S.  89.  der  kurdisclie,  in  Üebereinstimmung  mit  der  weiter 
verbreiteten  orientalischen  Tradition«  ygl.  fValil  a.  a«  O. 
S.  818.  Die  spätere  Zeit  übertrug  den  Namen  auf  eine  be- 
stimmte Höhe  in  Kurdistan,  ostlich  von  Dschazirat-ibn- 

Omar,  in  der  Nähe  von  Tsamanin  (iiH^m^*)  untlKardi 

(^0-5)  vgl.  Schulten»  Ind.  geogr.  s.  v.  Curdi ,  Eutych. 

Ann.  !•  S«  41.  vgl.  m«  S.  273.,    von  welcher  Jakut  im 

Moschtarek  (msc.)   sagt:    ^^    ji>o   J^    ^o^qcüf 

{J  J^t?  d^J^^  0[)i  JUäO  ^  j^  ^^\  »^^ 
ji  l^Xß^  OjX^f  2J^  t^gl.  Abuifeda  prolegg.  S.  176. 

bei  Reislsy  Kazwini  bei  Wald  Anthologie  S.  199,;,  Edrisi 
IV,  6.  S.  233.  Sein-  mit  Schnee  bedeckter  Gipfel  leuchtet 
weit  in  die  Ebenen  von  Mesopotamien  hinein  (el-Makin 
lyl«,  Buckingham^fh&exL  in  Mesopotamien  [Berl.  1828.] 
8.316.  320.),  und  schon  der  Kaiser  Herakliu»  bestieg  ihn 
nach  el-Makin  a.  a.  O.  von  Tsamanin  aus,  um  die  Stelle 
der  Arche  in  Augenschein  su  nehmen.    Bei  Abuifeda  Tab. 

Mesop.  S.  XXVI.  ist  der  Name  e^v>^aCTJl  sogar  auf  einen 

Bergrücken  von  Mesopotamien  übertragen ,  auf  to  Jlf<&r#Qy 
70  vTtBQxslfievov  T^^  NtfflßiO^  oQog  (Strabo  XL  Sw  542.  vgl.  zu 
C.  10,  £309  ^^^  ^^^  dem  Namen  zugleich  die  Tradition 
von  der  Arche«  Allein  hier  acheint  ein  Missverständniss 
zum  Grunde  su  liegen,  Reiches  nnentdeckt  von  einem  auf 
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den  anderen  überging«    Isthakliri^  bekanntlich  Jbn-Hau- 

kals  Auctorilat,  sagt:  iJ^fe*i^  ^J^  i}^^  ^*^?^b 
Ä^Xc  Oy-ÄA^yf  ^^  iwS^ÄMi  (ji  JU^>j  indem  er  aber  hin- 
zusetzt :    ^«;jv3L«^  O^Jti  'ij.J   9j^\^  (^\m  giebt  er  die 

ITebereinstimmung  mit  der  oben  erwähnten  Sage  zu  er- 
kennen, aber  zugleich  auch  die  falsche  Lokalbestimmung. 
Durch  Mischung  mit  fremdartigen  Sagen  versetzt  ein  si* 
byllinischer  Vers  bei  Bultmann  Mythol.!»  S«  195.  den 
Ararat  nach  Phrygien  (vgU  S.  146.),  Joseph  ben  Gorjon 
unter  Scythen  und  Alanen;  eine  spätere  arab.  Tra- 
dition bei  Niehuhr  Reiseb.  II.  S.  261.  lässt  die  Arche  zu 
Kufah,  von  wo  aus  nach  einer  anderen  Sage  Noach  ab- 
fuhr d* Herhelot  Or.  Bibl.  III.  S.666.,  gelandet  sein,  die 
Samariianer  sogar  auf  Serandib  d.i.  Ceylan,  wohin^ 
die  spätere  Zeit  mehrere  der  biblischen  Scenen  verlegt. 
Fast  überall  aber  will  man  in  später  Zeit  noch  Trümmer 
von  der  Arche  gefunden  haben.  Berosus  und  Abydenus 
sprechen  von  der  Wunderkraft,  welche  die  Ueberreste 
sollen  ausgeübt  liaben;  Chrysostomus  und  Epiphanius  be- 
haupten das  Vorhandensein  der  Arche  noch  zu  ihrer  Zeit« 
Auf  dem  Dschudi  soll  nach  Kazwini  (msc.)  das  Holz- 
werk bis  zur  Zeit  der  Abbasiden  gestanden  haben ,  und  der 
Aberglaube  sieht  es  dort  noch  jetzt,  vgl.  MaccU  Kinneir 
Reise  durch  Klein  -  Asien ,  Armenien  und  Kurdistan 
(Weimar  1821.)  S.  S90.  Aber  dasselbe  behauptet  Nie. 
Dan^ascenus  a.  a.  O.  vom  Baris,  wie  es  die  Armenier 
vom  Massis  behaupten^  heut  zu  Tage  vgl.  Chardin  bei 
Rosenmüller  A.  u.  N.  Morgen!«  I.  S«  29.  ff«  und  schon  zu 
Josephus  Zeit,  Ant.  I,  S,  5. 

V.  5 — 12»  Schon  werden  die  Berggipfel  sichtbar  und 
Noach  entsendet  in. Zwischenräumen  den  Raben  und  die 
Taube,  um  den  Zustand  zu  erforschen.  Es  erinnert  dies 
Aussenden  an  die  Sitte  alter  Völker,  in  Ermanglung  un- 
trüglicherer Mittel,  Vögel  auf  ihren  Schifffahrten  mitzu- 
nehmen ,  um  sich  mit  ihrer  Hilfe  auf  dem  Meere  s^urecht 


174  Cap.8,  6  — 10. 

ZU  finden*  Von  den  Indiern  sagt  Plin.  N.  H.  VI/  24. :  l^  side- 
rum  in  nävigando  nulla  obaervatio.     Septentrio    (ägxro^ 
,Diod»  Sic.  II,  SS.)  non  ceniitur:  sed  volucres"  secum  ve- 
huut,  emittentes  saepius,  meatumque  earum  terram  pe- 
tentium  comitantur^^     Noach  sendet  sie  aus,   wie  Xisu- 
thros.    Zuerst  v.  7.  yy>^  den  Raben ,  denn  nur  einer  war 
bei  Noach  in  der  Arche.    Ebenso  die  Taube  v»  8«;  nach 
der  Grundschrift  war  gleichfalb  nur  eine  bei  ihm«     Der 
Rabe  fordert  aber  kein  Resultat:  n'iuii  fiti!^'^  dCt""*)  d.i*  er 
flog  ab  und  zu,  hin  und  her  (Ew.  §.  641.),  überall  seine 
Nahrung  suchend  und  findend ,  ohne  in  die  Arche  zurück- 
zukommen.    Noach  muss  daher»  einen  zweiten  Versuch 
machen.    Hierauf  beruht  eine  alte  Erklärung  bei  den  Sept., 
Vulg.  und  Syr,,  von  denen  crstere  die  Stelle  xai  sieXd-wv 
o^x  ävicTQstpsv  übersetzen.    Indess  kann  die  hier  supponirte 
Variante  :iW^  ^h')  ÄSt"!  um  so  weniger  in  Betracht  kom- 
tnen ,  da  sie  einen  grammatischen  Fehler  enthalt  vgl.  v.  9. 
C.  51,  SS.  S4.  46, 1.  Ew.  §.614.,  und  der  Syrer  wenig- 
stens noch  tri:^1  ausdrückt«  —    „5w  die  Gewässer  abge-^ 
trocknet  ^K     nm"»,  wie  nib"*  Num.  14 ,16.  Deut.  9,  28., 
Abstractsbildung  mit  Infinitivkraft.   Ew.  S.  222.  •—    Die 
Taube ,'^  gewöhnt  zu  ihrem  Neste  zurückzukommen,  fin- 
det bei  ihrem  ersten  Aussenden  v.  8.  9.  noch  keinen  Ort, 
wohin  sie  trocken  ihren  Fuss  setze.    Erst  nach  sieben  Ta- 
gen V.  10.  11.  ist  die  Erde  so  weit  abgetrocknet,  dass  sie 
schon  den  ganzen  Tag  über  auf  ihr  verweilen  konnte.    Sie 
kehrt  erst  n'ni?  tsslb  s.  v.  a.  n"i5>  nnaöb  €.  24,  6S.  vgl.  S,  8. 
gegen  Abend  zur  Arche  zurück :  „  und  siehe  ein  frischer 
Oelzweig  in  ihrem  Munde *^m    Noach  erkennt  daran,  dass 
die  Gewässer  abgenommen  haben  (^Vj?).    Pj^ü  ist  vermöge 
des  regelrechten  Verhältnisses  zu  ^y:^, ,  d.  i.  Ez.  17,  9.  das 
frische^  grünende  Blatt,  das  verdorren  soll,  Adjectiv,  und 
drückt  den  Zustand  des  abgebrochenen  Blattes  oder  Zwei- 
ges aus,  daher  frisch  =  c^aII^  nouus^  recenSy  im  Verb. 
ikjA^  (med.  o.)  frisch  sein.    So  Michaelis^  Rosenm,,  Gc- 
senius^    Unter  den  A.  Ueb.  drückt  die  Vulg.  den  Sinn  aus: 
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portans  ramum  olirae  virentibus'foliia'^  Onk.  und  Saad. 
nehmen  gegen  die  Bedeutung  der  Form  V(^  passivisch: 
ahgepflüeht ,  Sept.  x(iQq)og.  Gegen  Tournefbrts  Behaup- 
tung >  in  Armenien  wachse  der  Oelbamn  nicht ,  beweist 
Strabo  XI.  S,  576*  Dass  der  Oelbaum  auch  unter  dem 
"Wasser  grüne ,  bezeugen  Theophrast  Hist.  plaiit.  IV,  8., 
Plin.  N.  H.  XIII,  60.  (26.).  —  Nach  abermals  sieben 
Tagen  v.  12.  kehrt  die  Taube  gar  nichtzu  Noach  zurück. 

V.  18.  14,  Am  ersten  Tage  des  ersten  Monats  im 
601.  Jahre  ist  das  Wasser  abgetrocknet.  Noach  schlägt 
den  Deckel  der  Arche  auf  und  sieht,  dass  die  Erde  abge- 
trocknet ist. .  Am  27.  Tage  des  2.  Monats  ist  die  Erde  voll- 
kommen trocken.  Deutlich  ist  hier  der  Unterschied  der 
Stämme  ^*in  und  ttja*».  Ersterer,  v.l4.  sowohl  auf  die  Ge- 
nasser,  als  das  Land  bezogen,  bedeutet  das  Geschwun- 
densein des  WassQrs,  das  Versiegen  der  Ströme  2  Reg.  19, 
24.  Jes.60,2.  Ps.  106,9.;  letzterer  da^ vollstäddige Tro- 
ckensein Am.  4,  7.y  das  gänzliche  Austrocknen  des  Was- 
sers Joel  1,20.  iReg.  17,  7.  Zach.  10,  11.,  dem  Ueber- 
fiuthen  entgegengesetzt  Hiob  12,  15*  Daher  Jer«  60,  S8.: 
Trockniss  (fi^in)  ihren  Gewässern,  dass,  sie  Ver- 
trocknen (nttia.'^^^);  Jes.19,6.  (vgl. Hiob  14,11.)  schwin- 
den wird  das  Wasser  aus  dem  Meere,  der 
Strom  versiegt,  trocknet  aus  ('^TJ\  ^yi^^l  vgLJes. 
44,  27.  Jer.  61,  86.  So  ist  auch  r7V;a*«,  17  tvQ^ij  absolut 
als  das  trockene  Land  den  Meeresfluthen  entgegengesetzt, 
wie  Ex.  15,  19.  14, 16.  vgl.  m.  Ps.  106,9.,  so  C.  1,  9., 
wechselnd  mit  m*nn  C.  7,  22.  Hag.  2,  6.  Jos.  S,  17.  Ex. 
14,  2^1.  vgl.  m.  V.  22.  29.  Jos.  4,  22.  Gut  die  Sept.  a.  u.  St. 
ow  e^ieXtns  to  vötaQ  und  i'^tjQcivd'Ti  •;  y^.  Onk.  und  Sam.  wech- 
seln mit  na3  und  u;::\  —  Der  unzulässigen  Emendation 
ta*!*»  •niüS^-WüttJa  statt  ö'i'»  ö"»*ntoi  r?5>:3tt5  wurde  schon  oben 
gedacht  Die  Sept.  suchen  die  scheinbare  Inconsequenz  in 
der  Zeitbestimmung  dadurch  zu  heben,  dass  sie  umge- 
kehrt Vom  Schlussdatum  ausgehend  C.  7, 11.  u.  8,  4.  den 
27.  Tag  in  den  Text  setzen,  und  die  Vulg.  folgt  an  der 
letzteren  Stelle.    Schumaun  verdächtigt  aus  unzureichen- 


176  Cap*  8,  14  —  21. 

den  Gründen  die  Zahlangaben  in  C.  8,  4,  5« ;  Tiele  rech- 
net auf  die  unmögliche  AufEassung  des  *int$^  '^'^P?^^  ab  den 
elften  de«  Monats  sich  stützend,  ein  Mondschaitjahr  von 
384  Tagen  heraus,  andere  anderes.  Vgl«  Bengel  ordo  tem- 
porum  S.  46«  ff* 

V.  15  — >  19«  Noach  verlasst  mit  allem,  was  bei  ihm 
ist 9  die  Arche  auf  Gottes  Befehl.  —  V.  17.  Zu  dem  Kri 
K^^rt  =  HÄin  im  Texte,  wie  C.  19,  12.  Lev.  24,  14,,  vgl. 
Ps.  6,  9.  Prov.  4, 25.  E(4>ald  kr,  Gr.  S.  294.  Hitzig  zu  Jes. 
S.516.  Im  Uebrigen  vgl.  C.  1,21.22.  Ez.S6,ll. —  So  ist  nun 
das  Strafgericht  vorüber,  .und  durch  Gottes  Gnade  sind  nur 
die  noch  vorhanden ,  welche  die  neue  Generation  begrün* 
den  sollen.  Wie?  —  entsteht  hier  die  Frage  —  sollte 
Noach,  er,  der  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  wandelte  C. 
6,  9.,  seinen  Dank  durch  nichts  gegen  Gott  ausgedrückt 
haben?  Sollte  er  wohl,  bevor  Gottes  Segnungen  und  Ver- 
heissungen  ihm  zu  ,Theil  werden,  nichts  gethan  haben, 
was  den  strafenden  Richter  mit  der  neu  zu  begründende!! 
Menschheit,  was  Gott  mit  .der  Erde  wieder  versöhnte? 
Der  Ergänzer,  an  allen  Spuren  kenntlich,  füllt  diesen 
Gedanken 

V.  20  —  22.  aus :  Noach  baute  (wie  Deucalion)  einen 
Altar  für  Jehova,  nahm  von  allem  reinen  Vieh  und 
von  allen  reinen  Vögeln,  worunter  die  vom  Mosaismus 
für  das  Opfer  bestimmten  Thierarten  zu  verstehen  sind 
Lev«  1,2.  10.  14.,  und  brachte  firandopfer  {ri^»)  auf 
dem.  Altare.  Wesentlich  ist  Noachs  Opfer  ein  Dank-  und 
Sühnopfer  zugleich.  Letzteres  entschieden  nach  seiner 
Wirkung,  denn  Jehova  beschliesst  in  Folge  dessen  v.  21. 
22.  kein  solches  Strafgericht  wieder  über  die  Erde  zu  ver- 
hangen, und  nie  mehr  den  regelmassigen  Gang  der  Natur 
stören  zu  wollen.  Was  er  hier  beschliesst,  das  verheisst 
Gott  in  der  Ginindschrift  C.  9,  8.  ff.,  und  es  ist  klar,  wie 
der  Ergänzer  zu  seiner  Einschaltung  veranlasst  wurde.  Vgl* 
S.  141.  m.  Ranke  Untersuchungen  S,  180.  —  nirn  rtn^i 
n'rnsr:  rt'^^"rii«  undJeJtopa  roch  den  lieblichen  JDuft^ 
ein  gerade  beim  Brandopfer  fast  stehender  Ausdruck ,  vgl« 

Ex. 


Ex,  29, 18.  25.  41.  Lev,  l,9.flEi  2,2.  §•  8,  5.  6j  J4.  8, 21; 
28.  Niun.  15,  S.  ff.  2&^  8.in.  Lev»  2i  12.|  wiederholt  £z» 
6,  13.  16,  19.  20,  28.  41.  Es  liegt  ihm  der  Gedanke  zum 
Grui>de,  wie  besondere  ausu.  St  deutlich  ist,  dass  Jehoyit 
für  sich  Wohlgefallen  am  Opfer  der  Menschen  habe  ^  wi# 
er  es  überhaupt  an  allen  Arten  der  Verehrung  und  Anerr 
kennung  hat  vgl.  Jes.  S8,  18.  Fs.  SO,  IQ«  11.  6,  6,  115, 17. 
18.^  eil)  Grundsatz,  der,  spator  zur  W(^rk]^eiligkeit  ansge» 
artet,  Gegenstand  der  prophet^ischen  Jlüge  wurde  Midi» 
6,  G.ff,  Jes.  1,  11.  ff.  Ps.  50,  8.  ff.  61, 18«  ff.  rg^m.  ISanh 
15,  22.  nh*^^  von  dem  im  Usus  allerdiiigp  nicht  vorkom» 
menden  )^ia  Ruhe  geben,  aus  eupbonischeii  Gründeii 
nicht  in  der  Form  Qiiia,  wie  ähnlich  ^telrj,  IW«*),  abgeleir 
tet  y^L  £w.  §.  SS2.  kann  nicht  Opfer  bedeuten^  als  das^ 
was  Gottes  Zorn  besänftigt ,  denn  ^  nsan  T^^  bei  Ezecli^ 
24^  13.  21,  22»  n.  a.  ist  gar  nicht  vergleichjbar^  sondern  ea 
muss  TVohlgefallefi  bedeuten,  eigentlich  ßeru^igung*  JDio 
Ruhe ,  ohne  welche  kein  wahres  Glück  und  Wohlbefinden 
sein  kann  vgl.  Jer.  45,  8.,  Thren.  1,  S'..,  Koh.  4,  6.,  ist 
das  Ziel  aller  orientalischen  Bestrebmigisn. .  Daher  gehen 
die  Begriffid  der  Ruhe,  Beruhigung  und  des  Wohlbeba* 
gens,   Wohlgefallens  in  einander  über,   wie    .  v>y/| 

im  Syr.  sowohl  quievit  Ex»  28, 12.,  als  delectatuä 
«st  J^r^c^  ehrest  S.  85.  bedeutet,  und  im  Aeth.  der  Stamm 

TIlf^ÜL:  die  Begriffe  des  Wellens  Und  Wöhlgef&i-- 
lens  in  sich  vereinigt.  S.  LudolfLei.  c^  107.  lD8^  So 
verstanden  es  schon  die  A.  Ueb.  Am  treusten  Aq.,  S.^ 
Th.  zu  .Ex.  29,  18.  o<r/ii)  ^dotQ&ftijffmg;  Se^uScii^  Gvm4(as^ 
Saäd.'  u.  Onk.  drücken  den  Sinn  aus :  und  öoti  nahm  äU 
p^ohlgefäUige  jOpf ergäbe  an  (vgU  Lev.  26,  SU  i  Sam.  2$^ 
19.;  Jes.  ll ,  3.  m.  Am.  5, 21. 22.),  nm'das  schdnbar  An<^ 
stössige  im  sinnlichen  Ausdrucke  hinw^gzuschaffen^     In 

der  iPeschito   steht  «ine  doppelte  Uebersetzung:    X^^^ 
)!m!1j?    l!»kM}  iHosd'i  1    erst erea  ^vie  Nixm.  15 ,  3b  7. 10. 

28,  8. 24,  29, 1  Lev.  1,  9, 17.,  letzteres  yiie  LeV.  1,  !$• 
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17^  Cap.  Bf  21«  22, 

Ex.  29 1  tsr,  ^ennuthliGh  ist  Ana  von  beulen  spaterer  Zu- 
satz« -^  I)  UndTehova  sprach  zu  seinem  Herzen^^  d.  i« 
lipud  aniinum  iiüUttieonstituit^  er  dachte  bei  sich  vgl.* Hos. 
9j  8.,  nach'  derselben  sinnüchien  Anschauungsweise  gesagt^ 
Wie  envok"  das  Riechen  des  Opferdufls.  Falsch  haben  an- 
dere is!^  äüf  Nöach  bezagen  und  die  Stelle  nach  iab-ij  ^a"? 
0.'  S4/S.~g^enter)  oder  ^£]b  Vi$  ^  i^  genommen.  Saad« 
Ocrfi  spratk'z'u  seinem  Propheten,  in  sofern'Noach 
i&^ämittelbÄr  OffehBarungen  von  'Gott  erhielt.  Richtig  die 
fiept,  im'v^ffikt^i  8ym.  nQog  iavtöv.  —  Vgl.  O.  S^  17.  Jes. 
■  St,  6.i  wieill  Fluch  die  Erde  verzehrt.  Der  Sinn  inuss 
\knni  Ich  Will  iticfht  fBrdei^*  zerstörend  die  Erde  ühd  ihre 
"Gesdiopfidl  tieiinstichen'  des  Menschen  wegen  (fm  tu  sQya 
t^ohr&odmdit  StpU).  da  ia  der  Mensch  seiner  Natm;nach 
«in  schwäcEcs  •l"  zi^r  S^nde  geneigteä '  Wesen  ist.  Die  ganze 
Erde  mös^teftck  zerstSi^en,  Wollte  ifch  um  der  Sunden  der 
Menschen  Willen  diese  St^al^gerichte  wiederholen«  Dass 
©Ott  sich  wieder  aussöhnt  mit  der  Welt,  ihr  seihe  Gnade 
«nwendeh  Will*  -dkss  ta  ihm  leid  th^t.  sie  so  hai*t  geziich- 
flgt  ^u  haVeb,  -  steht  unabweisbar  da«  Es  ist  dies  mit  der 
Vorstellung  des  Verfassera  von  Goit  eben  so  wenig  uhver- 
filgUcli^  wim  Schumann  glsnbt,'  ab  W'Onfi  deEselbi&  ihn 
pif^n  C«  6^%»  ^gen  yisatt  ,^ef  tfifip  mir  leid,  dass^  ich  sie 

jpie  Sept..  schieben  noch  6^i^cüf$  nach  der  genaninten.  Par 
rallelstelle  in  C.  6.  ein.  r—  V.  22.  Nie  mehr  soll  der  re- 
gämassjge  Wechsel  in  der  Na,tür  aujßiören,  so  lange  die 
lärde;  steht.,  Letzf;eres  (y^ejrj '»fci^jTiiD  *iS>)  soll  eben  so  sichier 
'S9  viel  sein  als  in  alle  Ewigheit  j  wie  die  PsalmisjEen  72y6m 
89,  S8.  diepauer  ybn,Sonne  unJMond  dufcb  dije  JEJwig- 
^eit  interpifetirep.  *  Die  Rabl^ijie^  schpn ,  wie  ^q  neuester 
^eit  auch  .l^ele,  folgern  das,  Gegentheil,  dass  äie  gegen« 
wärtige  Oraiiung  ni^ht  ewig  bestehen  werde.  —  Um  den 
negehnässigen  Gang  der  Natur  auszudrücken,  verbindet 
4«r  YetfaMr  <pa.ar weiae  (daher  j  na^^  Ew,  §.  462.)  die 
G^ws$t7f^:    &i^^  und  JBr/iditezßilj  JfCcUte  und  Hitze, 
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Cap.  «,  »2.  I7d 

•       •     t  ^«         •  »       *    •       •  * 

Sommer  und  fVinter ,  Tag  und  Nacht  ^  als  solche  ^  inner'* 

halb  welcher  sich  das  Jahr  regelmässig  ab\v:ickeit.    Falsch 

aber  würde  man  hier  eine  scharfe  Scheidung  der  Jahres« 

abschnitte  versuchen,  wie  die  Rabbinen  sechs  Jahreszei*- 

ten  unterischeiden^  ähnlich  der  Zend  ^  Avesta  und  den  Ve- 

das  vgl.  Benfey  a;  a.  O.  S.  22».    tshj  "nj?  Kälte  und  Hitze^ 

was  C.  81,  40.  Jer*  86,  80.  rnßi  "sjn  heisst  (vgl.  Hamas» 

S.  883*),  trifft  im  Wesentlichen  zusammen  mit  v^fri  y^jj^ 

der  umarmen  und  halten  Jahreszeit  ygh  Ps.  74,  17,  Zach* 

14,  8.,  welche,  wie  ;|r£/juc0V  und  O^sqö^  bei  den  älteren  Grie-f 

chen ,  das  ganze  Jahr  umfassen.    Wie  nun  (j'nh,  ^iltscliie^ 

den  der  Winter  (wofür  vielleicht  nur  im  Volfcsidiöm  irü 

CanU  2,  11.  gesagt  werden  mochte)  Jer.  86,  22.  A6i.  8,' 

15.,  Prov.  20,  i^  die  Zeit  der  ökonomischen  Vorbereitung 

gen  zur  nächsten  Brndte  zugleich  umfasst  (vgl;  Hesiod.  op,. 

et  d.  460.  eH.ßi.  Ideler  Chr.  I.  S.  251;)  und  dem  ^n^ütp 

entgegengesetzt  ist ,    so  steht  letzteres  als  gleichbedeutend 

neben  »j^j?  Jes^  16,  9.  Jer.  48,  82.  8,  20.,  Vgl.  *t^^  trfi 

Jes«  18,  4.    Es  bleiben  daher  nur  die  zwei  Hauptabschnitte, 

welche   das  R^;ulativ   fu^   die   Landwirthschaft    geben/ 

nichts  von  vier  Jahreszeiten,  die  man  hier  gerii  liat  ^«- 

den  wollen«    Dass  die  Sept.  a.  u.St. ,  wie  Ps.  74, 17.  Zach. ' 

14 f  8.  vph  durch  ^uq  übersetzen,  ist  ohne  Gewicht '  Sie 

haben  überhaupt  das  Wort  nicht  mehr  verstanden  utnl- 

nur  Jer.  86,  22«,  wo  der  Sinn  nicht  verfehlt  wercfen  kodn-« 

te ,  getroffen  vgL  m.  Am.  ä.  a«  O. ,  wogegen  Sym«  richtig^ 

Prov.  20,  4.  ^x^g  setzt,  und  mit  Aq\  u;  Th«  in  d6r  Stelle 

bei  Arnos  olnog  x$iiiBQi>v6g.  — ^    Auch  Tag  und  Napfit-^  der- 

noth  wendigste  Wechsel  für  alle  Wesen,  sollen  niemals  ailf«<^ 

hören.    Alles  soll  hinfort  seinem  gesetzmässigen  Gange  foK  • 

gen.     WiÜ'  man  die  letzten  Worte,  unstreitig  aber  gegeA 

die  Absicht  des  Verfassers»  urgiren,  so  konnte  mai^  fraf^, 

olb  denn  in  dem  Jahre, der  Sündflulh  dieser  Wechsel  ge^ 

fehlt  habe?    Sicher  liegt  hierin  der  Grund,  weshalb  die^ 

Sept.  S^^'j^V  bV«  als  adverbielle  Zeitbestimmung  ^fiigat/naV 

vvxTU  fassen« 
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180  Cap.  9^  1  —  4. 

Cap.  9,  1  ->- 17«  Nixh  zwei  Hauptgedanken  hebt  der 
Verf.  der  Grundschrift  heraus^  ehe  er  Noachs  Geschichte 
verlässt«    Zunächst  betrachtet  er 

V,  1  —7  7«  Noach  mit  seinen  Söhnen  in  Beziehung 
auf  die  ni^ue  Generation^  deren  Begründer  sie  werden  sol- 
len, wie  einst  C.  1,  28«  29«  die  Ahnen  des  ganälen  Men-* 
schengeschlechis.  Daher  hier  (v«.  1*  u.  7.)  wie .  dort  der 
göttliche^  Segen  zur  Fortpflanzung  (s.  S.  27.  v^L  Ler. 
26,  9.)^  hier  wie  dort  die  Bestätigung  der  Herrschaft  über 
alle  lebenden  Wesen  der  Ig^rde.  hier  wie  dort  die  Hinwei- 
sung  auf  die  Mittel  zum  Lebensunterhalt  Allein  denit 
Menschen  sind  Fleischspeisen  ^um  Bedürfniss  geworden« 
Sie  werden  ihm  mit  einer  deutlichen  Bügkbeziebung 
(n^  P'j;^)  auf  C.  1/29.  von Gottforlan  erUubt  (vgl. S. 88.)^ 
nur  mit  der  Einschränkung,  keii^.Thier  in  seinem  Blute 
zu  verzelu:en  v«  4.  Auf  der  Nachdrücklichkeit)  Jmit  wel- 
eher  diesep  Befehl  gegeben  wird^  beiruht  der  Ausdruck 
H^n  H^^  f^  ^ez/zein  Z^ben ,  ßdnem  Blutfl  d^  fa« .  so  lance  es 
lebt  un^  blutet«  Die  Redcf. ist  beschreibend,  so,  dass  daa. 
ohne  Copvla  angefugte  hw  d^  vorausgebende  allgemdnere 
S&^l  näher  bestimmt  und^e^klfirt.    Vgl.  E^w.  §•  605«  Saad. 

TS^fXj,  ^^  ^^^.  Kein  Blut  zu  eBsen^  war  eins  der 
wichtigsten^  Gfcbote  unte;:'  den  hebräischen  Speisegesetzet» 
Im,  $>17..  7^.28.  26.  f.  17,  10;. 19,  26.,  Act.  16,  20.  29.; 
welches.. der  Verfksser  der  Grundschrift  unmittelbar  von 
Gott  gegeben  sein  läs^t,  .als j^ .dem  Menschen  Fl^schspei- 
sen  erlaubt  9  wie  er  C»;%  mit  dcc»  Anbeginne  der  Tage  den. 
Sabbfth  gdleiljgt  werd^-  ISsst,  •  Im  Blute  dachte  man  sich' 
d6n>»5sitz  4^  X'^bensu'Vgft..  Jixä«.  Ant  I,  8,  8.    So  ist  im 

Arabischen  U^*^  ^^  Blut ^  und  Tebrvfi  macht  zn  dem. 

Dichterspru^he  Hamas*  p«  62. :  y,  eefliesst  über  des  Schu^r^ 
tes  Scliärfe  unser  Leheri  (VioA^ij)«*  die  Bemerkung:  |*C\Jf 
ljÄxX.Aj|  ^_j4^.  Aber  ebenso  motivirt  da^  A.  T.  selbst  je- 
ne«" Verbot  durch  die  Erklärung:  ifc<\^  ö«  StoaSi  ttiöj  Lev« 
17, 11.  vgl  mit  V.  14.  Deut.  12,  28.    Das  Blut  soÜte  der 
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Erde,  oder  auf  dem  Altare  als  Opfer  dem  Herrn  des  Le^ 
bens  zarückgegebe^  werden  Deut.  12,  27,    Wer  dagegen 
sündigt,  ist  des  Mordes  schuldig.    Daher  wird  Ez.  33,  25« 
Wn  i^  ^:d2<  vgl.  1  Sam.  14,  32.  unter  den  Sünden  genannt, 
die  Gottes  StrafUrtheile  nach  sich  ziehen«    An  die  barba« 
rische  Sitte  afrikanischer  Völker,   dem  lebenden  Thiere 
einzelne  Theile  abzuschneiden  und  diese  zu  verzehren,  ist 
hier  nicht  gedacht.  •—    Sotpit  ist  den  Meuschen  ein  Blut- 
T'ergiessen  erlaubt,  so  weit  es  auf  Thiere  beschränkt  wird. 
Sie  zu  morden,  soll  keine  Strafe  nach  sich  ziehen»    Nur 
Ofi)  Menschenmord  soll  y.  5.  S.  als  todeswürdiges  Ver- 
brechen ausgeschlosseii  bleiben*     Das  Menschenblut^  will 
Gott  strafend  zurückfordern   ((7/42,  22.   Ps.9,  13.)  vom 
Thiere,-  wie  Vom  Menschen,  ui^d  die  Grui^dscbrift  lehrt 
hier  zuerst  das  eiserne  Gesetz  der  Blutrache  (vgl.  C.  4, 
14.},  wodurch  allein  im  Alterthtime  die  persönliche  Sicher- 
heit des  Einzelnen  im  Staate  geschützt  wurde,  das. im  He- 
bräerthume  abei'  auf  das  religiöse  Bewasstsein  basirt  wird,' 
dass  mit  dem  Menschenleben  das  göttliche  Ebenbild  (v.  6.) 
in  ihm  vernichtet  werde.     Der  Mensch  wird  als  heiliges 
und  darum  ünverletzlidies  Weaen  aufgefasst.     ]\iit  uner- 
bittlicher Strenge  (Num.  35,  Sl.)  fordert  das  Gesetz  des^ 
halb  auch,  dass  des  ErscUagenen  Blut  durch  das  des  Mör- 
ders gesühnt  werde,  der  unter  den  Streichen  des  nächsten 
Verwandten  ('^^ä)  fallt  (ebend.  v.  18 — 21t),  und  erst  spät 
konnte  ein  humanerer  Sinn  2  Reg;  14,-6.  Deut,  24,  iQ*  es 
durchsetzen ,   dass  sich  im  Eifer  für  die  Efarensfiche  nicht 
ganze  Familien  aufrieben,  vgl.  2  Sam.  44,  T.    Daher  fürch- 
tet auch  Jacob  unten  C.  34,  SO.  seine  und  seines  ganzen 
Hauses  Vernichtung  durch  die  Kanaaniter«  Vgl.  fFo^mann 
Art«  Blutrache  in  der  Hall.  Encyklop»     In  sofern  nun 
das  Gebot  der  Blutrache  *dem  Einzelnen  Sicherheit  ge- 
währt,  oder  gewähren  soll,  sagt  Gott:  „zzi^r  euer  Blut 
tvill  ich  fordern  tXD^timt^b  für  euer  Lehen  *•  d.  i,'  zum  Vor- 
theil,  3ur  Erhaltung  eures  Lebens,  Stellen  wie  Deut*  4, 
15»  Jos.  £8,  11«  gemäss.    Die  älteren  Erklärer  stossen  hier 
an,  u^d  nehmen  eine 'Umschreibung  des  Genitivs  an:  t3 
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vu4^sQoy  cufM»  xAß  ^v](ßv  vpäfß  Sept«9  Syr.  u.  d«>  ebenso 
Rosenm.,  Tiele;  oder  sie  übersetzen ,  aJs  ob  t£3'TRC&|a  im 
Texte  Stande/  wie  Sam.  und  Saad,    Lietzteres  ist  sowohl 
sprachlich  unzulässige   als  des  folgenden:  von  jeglichem 
Thiere  will  ich*s  fordern  wegen.     Am  Thiere  selbst  soll 
die  Ißlutrache  geübt  werden,  worüber  das  mosaische  Gesetz 
Ex.  21,  28.  fF.  Besümmupgen  enthält,  namentlich  aber  am 
Menschen«    Daher  wieder  mit  Nachdrücklichkeit  im  Aus- 
drucke  nervorgehoben:  von  der  Hand  des  Menschen,  van 
der  Hand  de  9  S  rudere  eine»  Jeden  will  ich  fordern    - 
das  Leben  des  Menschen^    rvMit  v*««  ^^23  stehen  dem  yor- 
ausgehenden  tT\V(n  n]^^  coordinirt,  und  dienen  dazu,  den 
Gedanken  hervorzuheben  und  näher  zu  bestimmen«  Bner« 
gisch  tritt,'  von  der  engen  Verbindung  losgerissen,  Wk  d-r* 
an  Jed^r  nach  Ew.  §.  55S.  voran ,  und  die  Verbindung  hat 
scr  iBicher    die  angegebene  Bedeutung,   wie   C,  42 y   26« 
^^ttr^it  '^'^Hy  Num.  17,  17.  Sü^^nt^  i^if  heisst;  in  eines 
.  jeden  Saci^  eines  jeden  Name.  Vgl.  Ewald  a.a.O»,'  Roor- 
da  graqun«  bebr.  Tlu  2.  S.  216.    Es  li^  in  der  Stelle  die 
Vollziehung  der  Blutrache  (vgl»  v.  6.)  durch  die  Hand  des 
Verwandten  (s.  o.)  angedeutet.    Ebenso  ist  nfi(  C.  13,  8. 
29,  1?.  15»,  und  oft  im  Arab»,    nicht  strict  der  Bruder, 
sondern  allgemeiner  der  nahe  Verwandte.     In  Rücksicht 
auf  die  Saclie  kann  noch  das  atheniensische  Gerichtsver- 
fahren ,  welches  Solon  aus  alter  Zeit  beibehielt,  verglichen 
werden,  in  welchem  das  Gesetz  die  Willkühr  dem  Staate 
unterordnet,  imUeprigen  aber  den  orientalischen  BegjriC- 
fen  von  der  Blutrache  gemäss,  es  lediglich  Sache  der  näch- 
sten Verwandten  war,  den  Mörder  gerichtlich  zu  verfol-* 
gen,  sich  mit  i^m  abzufinden  (wie  bei  den  Arabern),  selbst 
über  das  Exil  des  un vorsätzlichen  Mörders,  zu  entscheiden« 
Vgl«  Hermann  gr.  Staatsalterth«  S.  195«  ff«    Die  A*  Ueb« , 
unter  denen  die  Sept«  durch  ihr  wörtliches  ht  XßiQog  ät^^ii^ 
nov  äieXfov  gegen  die  falsch  erleichternde  Variante  Wf 
i*^fit]  d.  i.  umis  quisque  (Ez.  ^  17.)  Sam. ,  Syr« ,  Vulg^  vgl« 
Hgen  Tempelarch«  &52.  beweisen ,  miss verstehen  den  Sinn 
sämmtlicb«    Onk.  u«  Saad«:  9,  von  der  IJand  des  Mannes» 


defr  seines  Bruders  Blut  vergiesst'^  was  auf  die  brüderli- 
che Gemeinschaft  aller  Menschen  zu  beziehen  ist,  welche 
auch  Vater»  Gesenius  u.  a.  in  der  Stelle  angedeutet  fin- 
den ,  und  irrig  das  mit  Nachdruck  gesetzte  iD^  als  über- 
flüssigen Zusatz  (Ler.  21 ,  9.)  betrachten,     Jtosenmüller 
u.  a.  bestimmen  den  Sinn  nach  der  obea  erwähnten  Va«. 
riante.  —    Wie  Gott  das  Blut  des  Erschlagenen  zurück-*; 
fordern  wolle,  folgt  v.  6.  genauer  bestimmend  in  einer  all^ 
gemeinen  Sentenz:    fV^  MerachenMut  pergieast,    dese 
JBlut  9oU  udeder  durch  Men$chen  vergoß^^n  u^rden.    Auf 
tn£{2  eben  li^t  der  Nachdruck  im  Sinne  von  pntsi^  l^:^  ^ 
und  darum  ist  es  vorangestellt    Falsch  tUhta  viele  tnjsGj^ 
snm  Vorhergehenden.    Selbst  Sdium«  noph  bestimmt  den 
Sinn:  quicunque  in  hominibus  est,  quieffudent  aangui^ 
nem  hominis  cuiusdetm,  eiua  aanguis  effUiidaiur.     Onk« 
imd  Jon*  scheinen  es  sidi  als  tn^  ^)i  gfedacht  zu  haben» 
und  drüdKen  das  Vollstrei^e^  des  Todefliariheils  durch 
xichterlichen  Spruch ,  dem  die  Aussage  zweier  Zeugen  vor^ 
«angehen  musste,  aus,  mit  Beziehung  aiif^Nun»..85|  SO.  *-— 
JTto,  wie  C.  1,27.  Syr.,  Vulg.  factum  eßt  homo^  SepU< 
iaol^cu  —    V.  7.  ändern  die  Sept«  nach  d  f  >  28.  —    So- 
weit die  Segnungen  Gottes  und  seine  Forder(iiigen,  die  er 
an  das  Menschengeschlecht  piacht. 

V.  8*-*- 17.  setzt,er  demg0genüber ,  was  ^r  dafür  den 
Nachkommen  Noachs,  mithin  dem  ganzen  Menscheng^« 
schlechte,  zu  halten  verspricht,  Keine  Fluth  nämlich  soU 
hinfort  wieder  (v.  11.  vgl/s,  81.  22.  Jes.  54,  9.)  die  Erde 
zerstören  und  Menschen  und  Thieren  den  Untergang  be« 
reiten«  Sollten  auch  gehäufte.  Wolkenmasseir  (v::  14.)  -  ban«? ; 
ge  Besorgnisse  erregen,  so  soUa  der  g&ttlicbe  äogen  (Re^ 
genbogen)  ein  V^ahrzeichen.  sein,  dass  Gott^  sich  seines 
Versprechens  erinhere.  Diese  Verheissung  Geties  wird- 
hier  v,  9.,  wie  C.  6, 18.  das  Versprechen  der  Rettung,  xv^n^ 
Bündnias  genannt,  welches  Gott  mit  dem  Menschen  und 
der  dieneziden,  vom  Menschen'  abhängenden,  Sohöpfung 
für  ewige  Zeiten  v.  12;  absc^iesst  ss  b^!»  xi^  Es;  37,  26. 
Jes.  24  D  5.    Letztere  $teUe)  i#  enlscheidend  für  die  Auf« 
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f^röang  ier  vtnsri^en.    Ein  Pluch  verzehrt  dort  v.  6.  die 
Erde  und  die  Salfleusen  der  Hohe  thun  sich  auf  v.  18., 
weil  die  Erde  entleiht  ist  unter  ihren  Bewohnern ,  die  das 
Gebot  übertraten  und  den  ewigen  Bund  brachen  v.  5* 
Wie  sieh  Gott  anschickt,  gegen  die  Versprechungen  a.  u. 
St«,  aufweiche  deutlich  Bezug  genommen  ist,  eine  neue 
Zerstörurigsflulh  zu  verhängen,  so  ist  sieher  die  Erfüllung 
dieses  Versprechens  auch  ''hier  abhängig  gedacht  von  dem, 
was  Gott  von  der  Menschheit  fordert ,  namentlich  in  v.  4 
*^6»  Das  Handeln  dem  \yillen  Gottes  geqiSss  ist  C.  6»  das, 
weshalb  Golfe  tfidi  des  Noach  erbannt,  C.  17,  1.  2.  und 
,  überall  im  A;  T.  die  Grundbedingung  zum  Heile,   und 
A^^^a,  der  Sadhe  nach  »  hSif^  n^^a  Jes.  54, 10,  £z.  S4,  25* 
87,  26.,  stützt  sich  auch  bieir  wirklich  auf  ein  Gegenseiti- 
ges.   Wie  auf  diese  Weise  innerlieh  die  Gedanken  zusam- 
menhingen ,  so  hat  der  Verfasser  aus^erlich  durch  1  zu 
Anfange  des  9.  Verses  die  Versprechungen  den  Forderun- 
gen angereiht ,  wobei  er  den  überleitenden  8*  V.  ganz  igao-^ 
rirt.  »—    V.  10*  y*5«pj  njn  i>ä>,  übergangen  von  den  Sept., 
vom  Syr.  nach  dem  vorhejrgegaJagenen  riH,  von  Saad.  nach 
^  gedeutet,  fasst  alle  Wesen  zusammen,  die  zuvor  ein-^ 
5Behi  (b  .wie  7,  21.)  aufgeführt  waren ,  in  der  Bedeutung, 
dass  der  Bund  auf  alle  Wesen  bezüglich  sein  solle,  die 
ms  der  Arche  gegangen  sind,    Dass  der  VerR  nicht  allein 
die  Individuen  meine,  welche  bei  Noach  waren,  sondern 
auch  die  spätere  Thierwelt/ geht  schon  aus  dem  Verhält- 
nisse hervor,  in  welchem  er  sich  das  Schicksal  der  Thiere 
|BU  dem  der  Menschen  denkt,  und  das  auf  letztere  beztig- 
liohe  ttj^nrtK  tS5?*ii-n^1  in  v.  9.  entscheidet  zugleich  über 
die  kommenden  Thiergenerationen  vgl,  v.  12.    Aber  voll-i». 
kommen  unverständlich  und  unrichtig  wäre  det  Ausdruck; 
wenn  der  Verfasser  mit  den  Textesworten  (^  —  ^J?  als  tarn 
-^.  quam  gefasst)  die  zukünftigen  Gesehlechter  den  gegen-r- 
wärtigen  hätte  gegenüber  ste&en  wollen,    wie  es  noch 
V*  Bohlen  annimmt.     In  gleicher  Weise ,  wie  hier ,  fasst 
^,  mit  h\»  verbunden,  nach  Aufzählung  des  einzelnen  die 
Totalität  zummmen  Ez.  44)9.  Esr.  1,5.  vgl.  Ewald  $.627. 
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2.  —  V.  11.  Wasserflutheü  sollen  die  Erde  nicht 
wieder  zerstSren.  Dieser  Verheissung  gemäss  fui*chtete 
eine  spätere  Zeit  eine  Vernichtung  durch  Feuer  2  Pelr.  S, 
6*  7j  was  sich  an  eine  andere  Theorie  des  Alterthums  aji«- 
lehnt-    Vgl.  V.  BoTilen  A.  Ind.  I.  S.  220. 

Doch  woran  soll  der  Mensch  das  Bestehen  dieses  Bun-» 
des  erkennen?    Gott  muss  daher  V.  12 — '17.  ein  Bundes^ 
zeichen  (n'^'isri-n^fi«  vgl.  C.  17,  11.)  geben,  durch  wdches 
stets  dem  Menschen  das  Bewusstsein  der  göttlichen  Gpade 
lebendig  erhalten  werden  soll ,  zum  Trost  und  zur  Beru«- 
higung  deä  nicht  fehlerfreien  Menschenherzens,  und  zur 
Erweckung  des  Zutrauens  zu  Gott.    Es  ist  der  RegenboW 
gen  (rj^i^Ji  v.  18.  14. 16,  vgl.  m.  Ez.  1»  28.),  den  Gott  im 
Sinne  des  Referenten,  wie  es  scheint,  hier  zuerst  an  den 
Hiuimel  setzte  der,  wo  er  erscheint  nach  anhaltendem  Re- 
gen ,  die  Theilung  des  Gewölks  und  das  Durchdringen  der 
Sonnenstrahlen  bekundet,  und  darum  in  üer  mythischen 
Vorstellung  der  Hebräer  als  ];öttliches  Wahrzeichen  be- 
trachtet wird,  als  Band,  das  den  Himmel  mit  der  Erde,' 
Gott  mit  den   Menschen   zusammenhält,    und    wieder- 
kehrend die  göttliche  Güade  verheis'st.     Unwillkülurlich 
schliesst  sich  an  den  himmelanstrebenden,  zu  beiden  Sei-« 
f  en  fest  auf  der  Erde  ruhenden ,  farbigen  Bogen  diese  Idee 
der  Vermittelung  zweier  Welten.     @ei  den  Griechen  ist 
der  Regenbogen  ein  himmlisches  Zeichen  für  die  Menschen 
Hom.  11. 1 1, 27.  f.,  das  auf  Krieg  und  Winterstürme  hinweist 
ebend.  17,  647.  ff.^  aber  ebenso  die  Götterbotin  oder  die 
Strasse  ji  welche  die  göttlichen  Gesandten  zur  Erde  führt, 
wie  er  bei  den  Scandinaviem  als  Brücke  aufgefasst  wird, 
welche  die  Götter  selbst  zwischen  Himmel  und  Erde  er^ 
baut  habeh.    Vgl.  Rosenm.  A.  u.  N.  Morgenl.  Th.  1:  8.  44, 
Aehnlicher  noch  der  biblischen  Vorstellung  ist  in  Indien 
der  Regenbogen  eine  Waffe  in  Indras  Händen ,  mit  wel-v 
eher  er  blitzende  Pfeile  gegen  die  Himmelstürmer   ab- 
schleudert.    Doch  ist  der  Kampf  der  Elemente  geendet, 
8o  setzt  er  ihn  bei  Seite,   und  als  Friedenszeichen  er- 
scheint er  den  Menschen  als  Regenbogen«   p.  Bohlen  A. 
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lad«  Th*  1.  S.  2S7.  —  Nadidem  der  Erzähler  noch  elti^ 
mal  V.  17.  kurz  zoaammeiifasst,  was  er^  wie  sonst,  mit 
wortreicher  Nachdnicldichkeit  zuvor  dargestellt  hat^ 
schliesst  er  V.  28.  29.  den  Abschnitt  bis  zu  Noach  mit  der 
Angabe  vom  R^te  seiaea  Leben«  aach  der  Fluth  und  der 
ganzen  Lebensdauer,  wodurch  zugleich  erst  die  genealo- 
gische Tabelle  C«  5.  ihren.  Sdiluas  erhält  5  s.  S.  i&L 

Dazwischen  schiebt  der  Ergänz  er  noch  V.  IS*— -27., 
als  in  die  letzten  Tage  Noachs  nach  der  Fkith  gehörig,  die 
Verfluchung  Kanaans.  Es  wurde  dies  schon  oben  S.  141* 
angenommen,  bedarf  aber,  als  besondera^  von  der  Kritik 
angefochten ,  noch  der  Rechtfertigung»  A^truc ,  Ilgen^ 
EichJiorn  trennen  übereinstimmend  v.  18—27.  vom  Vor- 
hergehenden und  den  folgenden  Versen  (28. 29.) ,  ebenso 
Stähelin,  Grambetg^  nur  dass  letzterer  irrig  v«  28«  u.  29« 
mit  zum  Einschiebsel  rechnet.  Auch  de  TVettß  betrachtet 
die  in  Rede  stehenden  Verse  als  eingeschoben.  Fragen 
wir  nach  ihrem  Verfasser,  so^  erinnert  rTiQ^Q^r  ti*^if  v.  20. 
an  as,  28.  4,  2.  17.  20.  22*5  der  Fluch' v,  25.  an  C- S, 
14.  4,  lt.,  und  die  Weissagung  an,  C.  25,  2S.;  ttlUil  y. 
19.  an  C.  10, 18.  11,  4»  Man  schloss  schon  immer  dar- 
aus auf  den  sogenannten  Jehovisten,  und  man  würde 
gar  nicht  gezweifelt  haben  ^  ihm  dies  Fragqoient  beizule- 
gen, wenn  nicht  der  von  Erstgenannten  behauptete  Unzu« 
sammenhani;. bereits  durch  das  anknüpfende  ^'^mi  v.  18» 
widerlegt. wäcob.  Ja,  ntan^'-^  trijai^^Si  in  demselben  Verse 
setzt  unlaugbar  die  Fluthgeschichte,  wie  sie  vorliegt,  vor- 
aus; durch  die  den  Faden  der  Erzählung  aufnehmende 
Erwähnung  von  S^n,  Harn  und  Japhet  geht  der  Verfassec 
auf  C.  6, 10.  5, 32.  zurück,  und.  indem  er  einerseits  v.  18. 
(u^  22.)  {19fc  sowohl  der  Sache  als  dem  Ausdrucke  nach^mit 
CIO,  6*  u*  V.  L  S2.  stimmt,  bezieht. er  sich  an  den  letzt- 
genannten Stella!  durch  ina^^fi  ^h^  wieder  zu  deutlidi  auf 
die  Fluthgeschichte  (vgU9.,  28.),  als  dass  hier  ein  gegen-« 
,  eiliger  Zusammenhang ,  den  VaHr  schwankend  behaup- 
tet, könnte  .abgeläugnet  werden^  Sogar  tnlrp^^  kommt 
y.  1^7,  voiK,  iB|ro  nach  dea  gf^n^iacen  Theorien  mh;  (v.  26«) 
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erwartet  wird:  Grunde  genagt  tun  das  susamnienhanglcMie 

Einflickeu  aufgeben  zu  müssen.    Soll  man  aber  mit  Schur 

mann  hieraus  auf  einen  eigenmächtigen  Gmüpilator  schlie*- 

ssen,   der  in  der  Manier  des  Jebovisten  aus  elohistischen  . 

Trümmern  diese  Erzählung  zusammengestellt  habe  ?    Die 

Antwort  ergiebt  sich  leicht  aus  dem  öfters,  namentlich i^ 

Beziehung  auf  die  Fluthgeschidite  S«  142«  dargelegten  Ver-r 

hältaisse  beider  Erzählen    Was  dort  nachgewiesen  wurde, 

trifift  auch  hier  genau  zu.  Es  ist  derselbe  Erganzer,  der  eine 

auf  nationaljB  Verhältnisse  bezügliche  Sage  nachbringt  und 

an  d^r  einzig  passenden  Stella  (S.  l4l.)  einschiebt.    M^n 

nehme  sie  heraus,  verbinde  v.  17.  28.  29.  Ijl.  10.  £E1,  und 

der  vollkommene  Zusammenhang  der  Grundschrift  tritt 

ungestört  herai%9^    Aber  ebenso  verbinde  man  C.  10.  unct 

11 ,  1 — 9.  mit  9,  18  —  27.,  um  den  Ergänzer  wiederzner-c  , 

kennen,  der  das  Nachfolgende,  vorbereitet,  einerseits  die 

Idee  von  der  Bevölkerung  der  Erde  durch  Noachs  Söhne 

bereits  im  Sinne  habend  (v.  19^)  vorläufig  das  später«  Ge-^ 

schick  eines  der  Noachiden  andeutet,  andrerseits  aber die-^ 

se  nachgetragenen  Gedanken  an  das  vorhandene  anschliesst, 

und  überall  die  Geschichte  der  Fluth  nach  der  Gnmd-^ 

Schrift  voraussetzt    Ueber .  taN^pM  Vt  27.  s«  z.  St 

Hinsichtlich  des  Inhalts  soll  die  Sage,  wie  oben  er-f 
wähnt,  das  spätere  Gf schick  einer  3eUi»|linie  aus  Noach$ 
Familie  andeuten,  hfrvorgegangen  aus  einem  ächtnatio"» 
nalen  Intcsresse.  Ham^  geflissentlich  v«  9^.  der  jüngste 
Sohn  genannt,  und  schon  dadurch  gegen  Sem  namentlich 
in  den  Hintergrund  tretend ,  v.  18..  22.  vgl.  m»  C  10,  6.  mit 
Nachdruck  als  Kanaans  Vatei;  in  die  Erzählung  eingeführt, 
versündigt  sich  in  seinem  Uebermuthe.  an  seii^m  VateiT 
durch,  ein  unebrerbietiges  Betragen.  Die  verletzte  Pietät^ 
von  Seni  und  Japhet  dagegctn  treu  bewahrt ,  vei^aolasst  dea 
em  denn  Rapscjie  erwachten  Noach  denfllu^h.aijif  Kapaf^ 
aüu  laden,  und  ihn  zum  Knechte  seipier  Brüd^y;  si^ii^bfstimr 
men. .  In  diie^em.l^luche,  der  Spitze  der  Erzähbang,  spie«» 
geU  sieh  das  gai;ize  spätere  Schicksal  der  Kaoeaniter»  Den^ 
ÜUmaan  vcbt.  nach  demelben  Referenten  C»  10,  16  — 19f 
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Ahnhcrf  derjenigen  Stamme,  deren  Besitzungen  die  He- 
bräer selbst  erobert  hatten,    oder  doch  noch  nnter  ihre 
Botmässigkeit  zn  bringen  hofften  (wie  Sidon  Jos«  iS,  S. 
19,28«  vgl.  m.  lad.  1  j  31.);  und  geraeint  sind  diejenigen, 
Welche  zu  vernichten  ihnen  zur  heUigen  Pflicht  gemacht 
war,   wekhe  zu  hassen^  aus  ihrer  Gemeinschaft  auszu- 
dchliessen,  deren  Verwandtschaft  zu  Jäugnen  sie  aus  reli- 
giösen Gründen  verbunden  waren  (Ex.  23,  31«  ff.  34,  11. 
ff;  Nura.  83,  62.  ff.  Deut.  7,  1.  ff.  20, 16—18.  vgl  z.  C. 
24,  4.),  und  die  sie  gegen  die  Strenge  des  Gebots  höch- 
stens nur  als  Knechte  ohne  alle  Ansprüche  auf  bürgerliche 
Rechte  unter  und  neben  sich  diildeten    (vgl«  Jud.  1.  m. 
8,1.  ff.)»  namentlich  zur  Zeit  der  festbegründeten  Monar- 
chie.   Diesen  Hass  als  gerecht  darzustellen,  und  alle  Fol- 
gen desselben  zu  rechtfertigen ,  ist  der  Zweck  der  Erzäh- 
lung,   die  selbst  nur  aus*  dem  Nationalhasse  hervorging, 
Ihr  zufolge  schmachten  die  Eanaaniter  unter  dem  Dru- 
cke, den  als  unveräusserbares  Erbgut  der  Sohn  vom  Va- 
ter übemimt     Diese  spedelle  Beziehung  ist  in  der  Ge- 
staltung der  Sage  dadurch  hinlänglich  angedeutet,    dass 
nicht  Harn,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  sein  Sohn 
Kanaan  verflucht  wird ,  ohne  dass  wir  dadurch  berechtigt 
sind  9  Kanaan  als  Mitschuldigen  anzuklagen  und  sprach- 
•^idrig  ^jPrt  J2  V.24.  vom  JEnid  zu,  verstehen.  Wäre  Harn 
selbst  genannt,  so  würde  der  Flndi  gleichmässig  Mizraim, 
Kusch  u.  s.  w*  treffen,   im  Widerspruch  mit  der  Ge- 
schichte.    Nur  auf  Elanaan  kam  es  an,  und  darum  ist  er 
auch  genannt.    Mit  demselben  Rechte  ist  Sem  speciell  zu 
deuten ,  wie  angenommen  ist«     Hinsichtlich  seines  Zwecks 
enthält  somit  dieser  Fluch  die  Kehrseite  von  den  wieder- 
holten Segnungisn  der  Patriarchen  durch  Gott  und  dessen 
Verheissungen,  dass  für  sie  und  ihre  rechtmässigen  Nach- 
kommen das  Land  bestimmt  sei  vgl.  C,  12,  7.  13,  14.  f« 
16,  7*  18«  u.  at  m.  22,  17.  24,  60.,  wenn  das  Maass  der 
Sünden  de^  Einwohner  voll  sein  werde  C.  16,  16.  vgl.  Lev. 
18  f^i  24—^80.    Sein  Analogon  findet  der  Fluch  über  Ka- 
liaan  in  der  Erzählung  voni  blutschänderischen  Ursprange 
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^^  Anunanlter  undMoabifer'C  19 ,  80.  fiL^  .^reiche  die 
H^räer  gleichfalls  aith  fern  halten  solltea  Deiit...2S,  S^ 
\^d  rücksichtlicb  seiiier  Tendenz,  ia  der  Eczahlung  von 
lains^  Vertceibung  C.  %U  Uii4  E^aus  Abtretung  der  £rst*<- 
geburtfirechte  C.  ^5 ,  ^$k  vgl  m*  v.  2S.  27>  «7,  40. 

V.  19.    Bqcb^.^bJlicb,;   durch  ^ie  zerstreute  eich  die 
ganze  Erd^  4vh«^j^^  Vur^e  durqh  jene  Stamm väier  bevöl« 
kert.  .  WÄ^J  (vgUEWd  §.  1^7.  Jes,  SS,  8,  1  Sam.  IS,  ll.X 
auf  die  Prde  bf^^gflH,  ist»  gesagt  wie  D^lt!  '*!??  ^"T^fiö  C. 
10,  6.^  so,  dass  das  Land,  wie  häufig, /statt  4fr  Bewohn* 
ner  genannt, isj,  ideinSi^nenach  s.v.  a.  yS^s  ta^'^uirt  qn*nöS 
10 ,  32.  ygl  pif  V,  ,18»^  w;ie  die  A,  Ueb.  den  Ausdruck  a.  a, 
St.  auflösien,  VgU  noph.C,  10^25.  —    Den  Uebergang  bil^ 
det   V.  20.  21.  die  Noti^  von  Noachs  Besch^ftigungsweisi? 
nach  der  !FIu^h.     £r ,  hegann  zu  sein  d.  b«  er  wurde  mn 
Landmann.    i»nn,.  vgl.  isii'^^l.iinSi  C.  10,. 8..,  i^t  wie  1  Sapi« 
S,  2.  unmittelbar  mit  dem  Prädikate  nach;^w..$«.  i549*  vejrrr 
bunden,  in  sofern  es  den  Begriff  des  Seins  miteinscbljesst 
und  sich  wie  rprt  construiren  kann.    Dass  Noach  zuerst 
Lahdwirthschaft  betriebeii  habe  un  Widerspruch  mit  C.  8^ 
2S.  4,' 2.,  folgert  Schumann  mit  Unrecht  aus  der  gegebenen 
Erklärung,  weshalb  6s  aucb  der  von  ihm  vorgeschlagenfen 
Verbindung  von   ilj^  mit  yt^\1  coepit  Noach  ^  agricola, 
plantare  vf/z^a/n  nicht  bedarf;  —  *   rröVÄrr  tö^Ä  s.  S.  66. 
Ala  solcher  pflanSft  et  einen  Weinberg,  und  tioch  unbe-* 
kanJAt,  wie  es  scheixit^  mit  der  Wirkting  des  Weins  be- 
rauscht  er  sich  und  liegt  eniUosst  in  seklem  Zelfe.  I^V|12^  st! 
ftjifj  wie  G  12j.8.  1$,^.  49, 11.   Hab.  8/4.  Ps.  10,'  9; 
4^,9.  Ewald  %.  421.    Dbs  Enthüllen  der  Mosse,  oftmals 
Bild  aehinipflicher  Behandlung  Hos.  2,  12.'  Ez.  16,  87. 
(vgl.  y..7.  8.)  28 ,  29»  Jes.  8 ,  17.  47,  8.-,  hier  in  Folge  des 
Trunks,  ist  entehrend«    Daher  angedroht  als  Strafe  Thren.' 
4,  21*  und  das  Wehe  über  die  ausgesproehen  Hab.  2, 15.,' 
welche  den  Nächsten  trunken  Jbiachen  und  dessen  Blosse 
eeh  e n#:   Hatns  .Verbreehjen  bestand  darin ,  -  dass  er  seinen 
Vat0r  i^.eiaem  solchen  Zustande  sahy' und,  anstatt  ihn  zu 
bedecken  y.  sogar  davon  sednen  Brüdern  draussen  erzählte 
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iySl  ▼•  22.  ß^Br  lO&Jk  Der  Mangel  an  Pielic  Jst  es  daher, 
der  den  vaterlicfaen  Finch  nach  sich  zieht,  sowie  nioge« 
kehrt  Sems  nnd  Japhets  ehrerbietfges  Betragen  Gttiild  zot 
Segnung  wird«  Mit  Absicht  hebt  deshalb  auch  r.  2S.  der 
Erzähler  hervor,  dass  die  genannten  beideü  Brüder  mit 
dem  Gewände  »«"ck wärt s  («i'^B'^h»  Ew.  $.457.)  gingen 
und  mit  abgewändtem  Gesichte  ihren  Vater  bedeckten, 
iOtme  seine  Blßssii»  zu  sehen.  te^^M  ^^^  TM  emphatisch 
zu  nehmetip&Ubtnter  inspeAit  etp^v  ludibrium  nunciavit 
ist  wohl  mmöthig.. 

V.  24.  Als  Nöach  erwachtö  (Jöö  1 ,  5.)  von  seinem 
Weinrausche  (j*i  j  wie  1  Sam.  25,  87.  1 ,  14J  und  erfuhr, 
was  ihm  sein  jüiigster  Söhn  -^  ^j^ij  \^ ,  nicht  natu  minor 
tmr  dem  Sem  gegenüber,  nöch'vTetoger  hepoa,  sphdern 
zweiBrüdeni  ge^über  na^2/- m//»/ni^  wie  1  Sam.  17  l4, 
B^^  §.  48a  Vgl.  z.  C.  10, 21.  (o"  yeäf^og  Sept.)  ~  angethan 
histte,  sprach  er:   ' 

V.26.   „Verflucht  sei  Kanaan, 
•  der  Knecht  der  Knechte  sei  er  seinen  Brudej^n  • 

* '     -  2R   öepriesen  sei  Jeboya,  der  Gott  Sems^ 
und  Kanaan  sei  sein  Knecht ; 
-^  27»  Weit  mache  es  Gott  dem  Japfaet, 
und  .er  wohne  in  Sem^f  24elfen^ 
und  Käüaan  sei  sein .  Ki^ecbt '^ 

* 

ZuvSrdej-st  \a\  klar,  diUs  diese  dm  Verse  sich  äo  zu 
einander  verhalten,  dass  ir.  2&'S7i'de]i  in  v.  26.  aosge- 
sj>r6dienen  JPlueh  nXher  bestimme«^  oder  den  Gedanken 
im  einzelnen  ^il4»  ausfuhreil.  Ifcm  Fluche  steht  det  Se- 
g^nsspruch  über  Sem  und  Japhet  gegenüber,  und  das 
zweite  Glied  von  v.  25-.  folgt  v.  26.  27.  als  Refrain ,.  ange- 
wandt auf  jeden  ,eiitzelnen  der  Brüdai*,  die  dort  zusammen 
genannt  sind.,  ~  Weshalb  v.  26.  Kanaan  verflubht 
werd^  (s.  S.  188.),  ist  schon  den  älteren  Interpreten  nicht 
mehr  deutlich.  In  Handschr.  der  S*pt.  und  in  der  Aid. 
findet  fflch  die  Viniapte  Xiyk  st.  Xa¥aA^^  und  Saad.  fibör- 
«etzt  (jjjUaT  f^\  in  «Uen  drei  Verseng  dem  ähnlicü  man 


Cap.  ö,  26  —  27.  rtl 

die  Aendenzng  fpv^  ^a»  tan  "ThH  roi^eschlagen  hat  u.  ä.  m., 
was  kritisch  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Am  Wenig- 
sten wird  man  daran  denken  können,  nntllgen  Tempel-* 
arch.  S.  S5«  Kanaans  Verfluchang  auf  die  Weise  rechtfertig 
gen  zu  wollen,  dass  v.  22«  *^^  ausgestossen,  Wogegen  schon 
V,  18.  beweist,  und  erklärt  werde:  ,,Ham  ä;eigte  (ä*^^ 
als  Hiphil,  wie  1  Reg.  11, 4.)  die  Blosse  seines  -Vaters  dem 
Kanaan,  und  dieiser  sagte  es  den 'zwei  Brüdern *^  Oben 
ist  gezeigt;  wie  ilie  Erzählung  erst  in  Kanaans  Verfluchung 
ihren  Zweck  findet,  und  daher  diese  nothwendig  war*  Der 
Sohn  trägt  des  Vaters  Schuld  Hiob  21 ,  19.,  ein  Grundsatz, 
der  erst  spät  bestritten  und  aufgegeben  wird  Jer.  81,  29.  £ 
Deut.  24,  16.  Ez.  18,  1.  flf.  —  tn^ln^  n^?  der  niedrigste 
Knecht,  das  öegentheil  von  ü'^^jiTa  rj^ö  Ez,  26,  7.  VgK  EW. 
§,488/u,  z*  HL.  S.  25.  Sept.  na^g  olxst^gy  ebenso  Onk.,' 
Saad.  -—  T^hi^b«  nämlich  Sem  und  Japhet,  wie  aus  dem 
Zusammenhänge' erhellt.  — »  Statt  Sem  und  deine  Näch- 
kommen -^  deiln  so  ist  ti\b  v.  26.  sni  fassen,  weshalb  auch 
\tb  Ew.  §•  421.  nicht  ^6  gesagt  ist  —  unmittelbar  zu  seg- 
nen, bricht  Noäoh  aus  in  eine  Lobpreisui^g  Gottes,  das 
spätere  Glück  seiner  Enkel  voraussehend  tmd  daruüi  deil 
freisend,  von  dem  es  ausgeht.  VgL  C.  14,  20.  Ex.  18, 
10.  2Sam,  l8,  28.  1  Reg^  10,  9^.,  Öö  ^^?^^  rr^n*!  ist  somit 
mit  Nachdruck  gesagt,  der  Gotf,  der  sich  dem  Sem  o£ßBn-^ 
baren  wh:d,  der  t^N'j^jegT-isab'ini  E±.  18,  11.  &(;«  'seine 
Wohnstätte  au  Ziou  aufschlägt  utiter  d6m  Volke,  welches 
er  vor  allen  aus  Sems  Nachkommen  aaserwählt ,  vgl.  Ps* 
1S2,  13.  14.  mr  Jer.  14,  .6.  9.  Ez.  37,  27.  Die' Genesis 
fahrt  ja  eben  ida  Beweis ,  dass  die  gÖttlicthen  6^tmgeii 
und  Verheissungen  recbtmasrig  litir  auf  die  SJHme  Israels 
übergegangen  sindf.  Klar  ist  zn^tüAi  hieraus,  weshalb  vi  27. 
nicht  gleicherweise  ^^^T'*9  sondern  t3TrVs|  gesagt  ist^  wo 
der  Segen  über  die  Japhetit^n-  arosgesproehen  ^witäm 
Hier  musste  der  Bhsiäiler  Wf^  ßagen ,  wie  JEwald  Comi- 
f08.  S,  S9i  f  Hengetenberg  Chrastplogie  Th.  1.  S.  47.  ff. 
Authentit»  des-PcM»  S.  SS4«  ridbtig  ailerkannt  haben*  Der 
Fall  ist  wie  G.  8>  2-^d«  und  bewetsf,  dass  der 
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sich  des  Unterschieds  der  Gottesnam^i  noch  wohl  bewiust 
wan  —  fto;*^  ^^"^^^  H^^*-  ^^^  Jussiv  im  Hiphil  von  T:n*i 
soll  auf  den  Namen  n^;  luispielen,  und  dieses  ohne  Zwei- 
fel beabsichtigte  Wortspiel  bestimmte  die  Wahl  dieses  Ver- 
bums und  der  nur  hier  vorkommenden  Hiphilsform.  Letz- 
tere in  der  Bedeutung  von  nns  vgl*  Hos,  2,  16.  Jer.  20,  7. 
zu  nehmen  y  dass  der  Sinn  sei :  alliciat  Dem  laphetum^  ut 
hahitet  in  tentonü  Semi^  haben  wir  um  so  weniger  Ver- 
anlassung, da  weder  die  Construction  mit  ^  d,  P*  jenem 
Fiel  entspricht,  das  den  Accusativ  fordert,  noch  die  Be- 
deutung vollkommen  dem  Hiphil.  Dazu  ist  der  Sinn  dem 
Fai^allelismus  mit  v.26.  nicht  angemessen,  der  vielmehr 
einen  Segcfnsspruch  verlangt«  Richtiger  daher  geben  die 
A*  Üeb.  in  Uebereinstimmung  mit  Prpv.  20,  19.,  dem 
aram«  Usus  und  dem  Begriff  der  Wurzel  vgl.  nnd  die  Be« 
deutung  ausbreiten  oder  iveit  machen  {nhnvyou  o  &€6g  tc^T 
^Iß99&  Sept.,  dilatet  D.  Vulg.).  Vermöge  der  Construction 
mit  ^  ist  ]?  «rncrt  s.  v.  a.  \  ^"VT^f  ^^^  der  Sinn  nicht  so- 
wohl: Gott  möge  Japhet  ausbreiten  über  ein  grosses 
Läpdergebiet  (jBocAar^,  Roaenm.,  Hengaterib.  u.  a«),  wo 
man  den  Acc.  erwarten  müsste  vgl«  Jes«  64,  2.,  sondern 
vielmehr:  Gott  möge  es  dem  Japhet  weit  machen  d.  i« 
ihn  beglücken,  in  eine  fpeie,  unbeengte  Lage  versetzen, 
vgl.  Ps.  4>  2.  18,  20.  Gen*  26,  22.  m.  Hiob  3,  23.  19,  8., 
ni'ii  y»iä'*t  ^it''  u»  a.  m.  S(.  Rosenm.  zti  Ps.*  4,  2.  'So  ver- 

stand  es  Saad«  <J^iU  ^r  tOJf   ^j^uAiJ  henefaciat  D^j» 

/apAßlo ,  und  der  Ar.  Erpen«  g«^:}'d.i.  5;n^rt»  -^    ^S'i?] 

feMS-^^n^  koimte  mögUc^berweise  trrj^^  znm  Subject  Jba^ 
ben  in  dem  Sinne:  ahfir  wohnen  soll  Goit,  der  es  dem 
Japhet  wait  «acht,  in  Sems  Zelten,  i^cbt  unter  den  Ja- 
pfaietiten)  mit  Beeugnahme  auf  die  oben  beriihrte  Idee  von 
2ion^  dcim  .einzigen  Thj.>anä  Gottes.  So  Onkelos,  Ar« 
£rp»y  Thqodoret  u.  a*.  Aber  dagpg^n  jst  s^^hpn  entschieden 
di^r.ParaUc^sQius,  vermöge  dessen  Va  27.  sich  mit  Japhet 
besphäftigei^  mnss«  Df?r  Verfasser  wi^rde  ihn  gestört  ha^ 
ben  y  Wenn  er  eine;i  Vorzug  Sems  Mtte  michbringen  wol- 
len. 
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len«  Dagegen  streitet  noch  der  mit  Abaiehlf  gebrauchte 
Wechsel  der  Gottesnamen  (s.  o.).  Nur  Japhet  kann  dem 
Zusammenhange  nach  Subject  sein^  auf  den  zugleich  i)a> 
am  Schiasse  des  Verses  zurückweist.  Er  soll  wohnen  in 
den  Hütten  Sems  1  Chron.  5,  10.,  nach  anderen  (Michae-« 
lis,  Vater,  Gesenius)  in  den  Hütten  des  berühmten  Na** 
mens  vgl  C.  6 ,  4.  d.  i.  in  ruhmvollen  Zelten ,  zu  welchem 
Wechsel  der  Bedeutung  von  tsöi  kein  Grund  vorhandefi  ist. 
Schon  alle  A.  Ueb.  nehmen  t}izi  als  Nom.  proprium ,  und 
es  fragt  sich,  was  der  Sinn  dieses  Wunsches  «ei.  XJmtiog-^ 
lieh  kann  hier  eine  Besitznahme,  semitischer  Provinzen 
durch  japhetitische  Eroberer  vgL  Num.  24,  24.,  am  we- 
nigsten die  Unterjochung  Kanaans  durch  Grieclieii  und 
Römer  (Clericus)  getneint  sein,  sondern  der  Ausspruch 
geht  vielmehr  zurück  auf  das  gemeinsame  Wirken  beider 
Brüder  mit  gleicher  Pietät,,  und  soll  die  ideale  Ein- 
tracht andeuten,  in  welcher  noch  die  späteren  Nach-^ 
kommen  sich  verbinden  werden  zu  einem  höheren  2wecke 
wie  einst  die  Stammväter.  Es  blitzt  hier  zuerst  in  den  all- 
gemeinsteji  Umrissen  der  Gedanke  durch,  den  der  Er- 
gänzer  alsbald  in  der  Patriarcfiengeschichte  deutlicher  aus- 
spricht, dass  aus  Sems  Schosse  das  Heil  den  Völkern  kom- 
men werde  (s.  C.  12 ,  3.),  die  Zion  zum  Mittelpunete  ihrer 
gemeinsamen  Bestrebungen  machend  ohne  Zwietracht  sich . 
in  der  Furcht  des  Herrn  verbinden  würden.  Dieser  Ge- 
danke, das  Product  des  ausgebildeten,  innerlich  wie 
äusserlieh  befestigten  Jehovismus,  der  die  JehovareUgion 
als  Weltreligion  auffasst  und  füglich  zu  einer  Zeit  erwar- 
tet werden  kann ,  wo  auch  äusserlieh  ein  Centralpunct  alle 
Jehovaverehrer  vereinigte,  —  dieser  Gedanke  erscheint  um 
weniges  später,  als  bei  unserem  Verfasser,  in  den  pro- 
phetischen Erwartungen  von  der  Zukunft  (Jes,  2,2 — 4« 
Zach.  14, 16.  fiF.  9,7.  vgl.  m.  8,  20~2S.  Ps.  22,  28.  u.  a. 
bei  Qesenius  zu  Jes.  Th.  1*  S.179,  Credner  zu  Joel  S.  69.  ff.) 
als  einer  der  erhabensten  Wünsche«  Auch  hier  ist  dieser 
Gedanke  im  Munde  des  Noach  ganz  passend ,  der  prophe- 
tisch die  spätere  Zukunft  überschauend,    die  Spitze  des 
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Glucks,  welches  fr  Japhet  verkündet  9  fben  in  Aieaer  Oe- 
ineinschaft  mit  Sem  erkennt.    Zwar  liegt  dies  nur  dunkel 
angedeutet  in  den  Worten,    aber  der  Verfasser  konnte 
nicht  deutlicher  reden ;  er  mnsste  noch  öig  '»^n«  sagen, 
wo  Zach.  12,  7.  h^^irr  "iliti,  MaU  2,  12.  Hp?^  »»Ibn«  gesagt 
sind ,  da  die  Person  •  noch  nicht  vorhanden  war ,  an  wei«« 
che  sich  die  Erfüllung  anschliessen  sollte.  '  Mit  Abrahan^ 
tritt  auch  sogleich  die  Idee  deutlicher  hervor  ^  und  es  steht 
alles  im  besten  Einklänge«    Schon  Jonathan  übersetzt :  et 
proselyti  fient  filii  eius,  et  habitabunt  in  schola  (nx&in'n) 
Semiy  und  die  gegebene  Beziehung  muss  ziemlich  altsein, 
womit  in  Uebereinstimmung  Chrysostomus,  Hieron. ,  Au- 
gustinus u.  a.  die  Erfüllung  der  Verheissung  im  Christen- 
thume  finden.  -^    Aber  Kanaan?    Er  soll,  wie  oben  an- 
geführt, auf  immer  von  der  Gemeinschaft  des  einzig  be- 
vorzugten Volks  ausgeschlossen  bleiben,  mithin  auch  von 
dem  enger ea  Verbände,  in  welchen  Sem  und  Japhet  tre~ 
ten  sollen.     Wie  Kanaan  zum  Knechte  Sems  verdammt 
und  factisch  es  geworden  ist,  so  muss  er  hier  auch  zu  Ja- 
phets  Knecht  bestimmt  werden,  und  es  ist  characteristisch 
für  den  älteren  Schriftsteller,   dass  er  mit  schneidender 
Consequeiiz  die  Forderungen  seiner  Zeit  durchführt,  wo 
sich  später  ein  milderer  Sinn  zeigt  Zach.  9,7.    Schliesst 
^ich  somit  der  über  Kanaan  ausgesprochene  Fluch  an  den 
Blick  Noachs .  über  die  Gegenwart  hinaus  an ,  so  wird  e^ 
ei'klärlich,    dass  der   historische  Nachweis   von  Japhets 
Oberherrschaft  über  die  Kanaaniten  nie  recht  hat  gelingen 
wollen.    Tiele  findet  „  des  Menschengeschlechts  Schicksale 
durch  alle  Jahrtansende^^  in  diesen  Versen  angedeutet,  und 
den  Fluch  erfüllt  von  den  israelitischen,    macedonischen 
und  römischen  Eroberungen  an  bis  zur  Occupation  afrika- 
nischer Besitzungen  durch  die  Europäer  (!).    v.  Bohlen 
jsrschwert  sich  die  Erklärung  durch,  die  in  der  Erzählung 
durch    nichts    begründete  Annahme ,    dass  Kanaan  aus- 
schliesslich von  den  Phöniqiern  gesagt  sei,  die  bis  auf 
Ahab  mit  den  Hebräern  in  freundlichem  Vernehmen  erst 
allmälig  Anlass  gegeben  hätten  zu  dem  Hasse^  aus  dem  die 
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Erzählung  hervorging*  Die  historischen  Beziehungen  lie- 
gen ihm  darin:  dass  Phönicien  den  Chaldäern  tributär, 
mithin  ein  Knecht  des  Sem 'wird,  während  Nabopalassai' 
das  hamitische  Assyrien  (von  dem  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann)  bekämpft;  dass  die  Scythen,  welche  vorzugsweise  (?) 
unter  Japhet  sollen  verstanden  werden  y  (zu  Jeremias  Zeit) 
in  die  Zelte  der  Chaldäer  und  Hebräer  eindringen  (d.  h. 
feindlich,  also  gegen  den  Lokalsiiin),  und  die  Phönicier 
sich  bald  darauf  Jos.  €•  Ap.  I  y  21.  einen  König  aus  Babylon 
holen ,  mithin  Sciaven  des  Sem  werden.  Hieraus  bestimmt 
V.  Bohlen  die  Periode  des  Josia  als  die^  in  welche  die  Er- 
zählung gehören  soll. 

Vgl.  eo  d.  Sl. :  Bocharl  Pbaleg.  B.  fl.  C.  1.  u.  B.  IIL  C.  1.    Heng- 
stenberg  Chrblologie  Tb.  1.  S.  46— »53»        ^ 


Dritter    Abschnitt. 

Geschichte    der   Noachiden    bis 
zu  Abrahams  Tode. 

Cap.lO  — 25, 18. 


Nachdem  Noach  mit  seinen  Söhnen  glücklich  die  Fluth 
überlebt  hat  und  durch  Gott  dazu  bestimmt  ist,  die  Erde 
von  neuem  zu  bevölkern  C.  9. ,  steht  nichts  mehr  im  Wege 
sofort  auf  die  Hauptperson  der  Genesis,  auf  Abraham. über- 
zugehen.  Die  Grundschrift  nimt  auch  wirklich  C  11,  10.  ff. 
diesen  Gang,  indem  sie  unmittelbar  von  Sem  auf  Abraham 
hiniiberleitet ,  analog  dem  5.  Capitel.  Allein  der  Ergänzer, 
der  oben  C.  4.  die  Geschichte  von  Kain  und  Abel  nachbrin- 
gend erst  Seth  ausschied,  um  seines  Vorgängers  Genealogie 
daran  anzuknüpfen,  ist  auch  hier  bemüht, 
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unter  den  Noachiden  den  Stamm  abzulösen,  an  welchen  sich' 
Abraham  anlehnen  soll.  Dass  es  der  Jehovist  sei,  haben 
Astruc^  Eichhorn^  de  Wette  u.  a.  richtig  gesehen«  Allein  Ilgen 
und  Gramberg  schreiben  dies  Capitel  im  Gegentheile  dem  Elo- 
histen  zu,  woneben  Vaier  und  Schumann  dasselbe  als  isolirtes 
Stück  betrachten  t  Stähelin  sich  begnügt ,  die  Aehnlichkeiten 
und  Unähnlichkeiten  mit  beiden  Hauptbestandtheilen  der  Ge- 
nesis herauszustellen.  Dennoch  muss  die  Behauptung  festge- 
halten  werden,  dass  C,  10.  vom  Ergänzer  eingeschoben  sei, 
wogegen  zuvörderst  bei  dem  stets  gleichen  Verhältnisse  der 
Erzähler  zu  einander  der  Umstand  nichts  beweist,  dass  v.  1. 
u.  82.  durch  b^a^ti  ^n^  auf  die  Fluth  zurückgewiesen  wird, 
also  die  vorausgegangene  Erzählung  als  bekannt  vorausgesetzt 
ist.  Zwar  hat  man  Aehnlichkeiten  im  Style  unseres  Stücks 
mit  dem  der  Grundschrift  nachweisen  wollen,  namentlich 
breitere  Ausdrucksweisen,  wie  v.  5.  20.  SO.,  allein  dergleichen 
wurden  schon  oben  S.  142.  auch  beim  Ergänzer  erkannt ,  wo- 
neben tr*inrr  '^*«  ^Tlö3  V.  6.  vgl.  v.  18.  82.  auf  den  Verfasser 
von  C.  9, 19.;  rii^lr^  rnSi  v.  8.  auf  9,  20.;  'läu  v.  8. 9.  auf  6, 
4. ,  wo  es  allein  noch  im  älteren  Pentateuche  (vgl.  Deut«  10, 
17.)  vorkommt,  zurückdeuten*  Alle  diese  Stellen  gehören 
dem  Ergänzer  an ;  und  wie  kann  man  noch  grössere  Ue|>er- 
einstimmung  verlangen  in  einer  tabellarischen  Uebersicht  von 
Namen,  der  nur  wenige  Notizen  noch  beigegeben  sind^  Was 
soll  hier  der  Styl  beweisen  können?  Aber  schlagend  gegen 
den  Elohisten  ist  das  Verhältniss  von  G.  10.  zu  G.  11 ,10*  ff. 
Wie  kommt  der  Verfasser  der  Grundschrift  dazu,  SemsNach- 
kominen  doppelt  aufzuführen ,  und  zwar  bis  auf  Phaleg  C.  10, 
22.24. 25.  einander  vollkommen  enuprechend?  C.  11, 10 — 17. 
Um  so  höher  ist  mithin  die  vollkommene  Ungleichheit  der 
Form  in  Anschlag  zu  bringen.  Vielmehr  verhält  sich  C.  10. 
zu  C.  11.  wie  C.  4.  zu  C.  5.,  dort  wie  hier  sind  die  übergan- 
genen Glieder  der  Familie  nachgebracht,  und  indem  der  Ver- 
fasser sich  der  vorgefundenen  Deduction  von  Sems  Nachkom- 
men anschliesst ,  so  erweitert  er  sie  doch  durch  Berück^ichü* 
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gang  derjemgea  Semiten ,  üe  der  Familie  Abrahams  entfern- 
ter stehen;   dort  wie  hier  giebt  er  die  Descendenz  einfach, 
trährend  die  Grandsdbrift  die  Genealogie  nach  einem  chro- 
nologischen Systeme  ordnet.    Dies  alles  faarmonirt  nur  mit 
der  Manier  des  Ergänzers.      Endlich  ist  ja  t^*)tr^  v.  9.  selbst 
vorhanden,  allerdings  in  einer,  Avenn  auch  nicht  kritisch  ver- 
dächtigen, doch  der  sprüch wörtlichen  Redensart  wegen  nicht 
vollgültig  beweisenden  St^e.    Der  Beweis  wäre  ungenügend, 
i^re  das  Yorkommen  Jehovas  der  einzige  Grund.     Doch 
nimt  naaa  dazu  noch  die  Entbehrlichkeit  des  Capitels  für  die 
spedellen  Zwecke  der  Genesis,  da  sicti  C.  11,  10.  an  C  9,  29. 
anlehnt;  ferner  den  engen  Z^isammenhang  mit  C.  11,  1 — 9. 
(vgL  besonders  v.  9.),  welches  ohne  Zweifel  vom  Ergäpzer 
herrührt;  endlich  die  ganze  Tendenz  der  genealogischen  Ta- 
fel :  so  fehlt  ^vohl  nichts  zum  vollständigen  Beweise ,  dass  wir 
hier  nur  den  Ergänzer  vor  ups  haben« 

Um  nun,  wie  gesagt,  den  Stamm  Sems  allein  verfol- 
gen und. Abraham  von  demselben  ableiten  zu  können,  stellt 
der  Verfasser  im  vorliegenden  Capitel  tabellarisch  die  meisten 
(vgLC  19,  30.  ff.)  der  zu  seiner  Zeit  bekannten  Völker  zusam^ 
men,  und  versucht  dieselben  nach  ihren  Stämmen  und  Spra-^ 
chen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  In  der  Weise  der  alten 
Welt,  ist  die.  Form  gewählt,  dass  für  Land,  Volk,  Stadt 
u.  s»  w.  gleichnamige  Stammväter  angenommen  werden,  und 
die  vethäUnissmässig  jüngere  Abzweigung  besonderer  Stämme 
unter  der  Form  des  Erzeugtwerdens  durch  einen  älteren  auf- 
gefasst  wird.  Der  Verfasser  selbst  ist  weit  entfernt ,  dies  ver-. 
decken  zu  woUent  In  gleicher  Weise,,  wie  er  Sem,  Harn, 
Japhet  als  Söhne  Noachsjaufführt,  neunter  ä'^Pts,  b'^niv.4.^ 
tr^5fe^  *v.-6.,  b'^'iii),  ta'viuj^ß  v»  18.  14.  undapderePlurälia; 
ebenso  Patronymica  wie  ''^^,  "^Dia^  u.  a.  v*  16.  17.,  "^J^^iS»! 
V.  18/194  s^ar  neben  )Sipi  v.  6.  16-,  was  nicht  von  Indivi- 
duen g^en  kann.  Daneben  sind  andere  getadezu  angenom- 
mene, von  einer  Völkerfamilie  abstrahirte  Stammväter,  wie 
^$>  ^^'  V.24.  26.  Schon  oben  S.  113^  wurde  über  solche 
Genealogien  gesprochen^  wo  wir  sie  als  volksthümliche  Theo- 
rian,  als  Resultate  oationalet  Combioationen  über  Ursprung 
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und  Verwandtschaft  von  Yölketti  und  Stämmen  erkaimten« 
Es  fragt  sich ,  in  wie  weit  das  10.  Cap,  dem  entspreche. 

Zuvörderst  zeigt  sich  die  volksthümliche  Ausbildung 
darin,  dass  die  Idee  von  der  Bevölkerung  der  Erde  in  Verbin- 
dung gesetzt  ist  mit  der  Fluthsage.  Noach  allein  mit  seinen- 
drei  Söhnen  war  übrig  gebheben,  und  darum  müssen  rück«- 
wärts  die  Völkergenealogien  soweit  verlängert  werden,  bis 
Ae  jene  Anknüpfungspuncte  treffen.  Es  ist  also  dassdb«  na» . 
tionale  Interesse ,  als'wenn  die  Griechen  ihre  Stammväter  auf 
Deucalion  zurückführen,  oder  mehr  noch,  wenn  die  Inder 
alle  ihnen  bekannt  gewordenen  Völker,  wie  Tshinas,  Java* 
nas  u,  s.  w.  durch  Kastenentartung  von  sich  selbst  ableiten. 
V,  Bohlen  A.  Ind,  Th.  2.  S.  2£.  Die  Araber  und  Perser  haben 
später  nach  der  anderen  Seite  hin  mehr  des  bekannt  gewor- 
denen an  diese  biblische  Theorie  angeschlossen.  Auch  dies 
trifTt  theilweise  die  vorliegende  Völkertafel  selbst' wieder,. in- 
sofern wir  in  ihr  Namen  begegnen,  die  erst,  wie  «.  B.  Ophtr 
V.  29. 1  um  die  Zeit  ^es  Ergänzers  dem  Hebräer  bekannt  ^vur- 
den.  Somit  zeigt  sich  ein  fortgesetztes  Wirken  und  Erwei* 
tern  in  gleichem  Sinne  und  zu  gleichen  Zwecken ,  damit  alles 
im  Laufe  der  Zeit  entstandene  jenen  Grundgedankea entspre- 
che, von  welchen  die  nationalen  Traditionen  ausgehen.  ^^ 
Weiter  zeigt  sich  die  volksthümliche  Ausbildung  darin ,  dass 
der  Referent  theils  selb^  verschiedenen  Traditionen  folgt  und 
mit  sich  selbst  in  Widerstreit  geräth  vgl.  v.  7.  m.  28.  29. , 
theils  Divergenzen  mit  anderen  Theorien  vgl.  C.  22. 25«  86. 
unverändert  wiedergiebt  Es  beweist  dies  die  stets  mit  der^- 
genhaften  Fortbildung  verbundene  Wandelbarkeit,  vermöge 
welcher  sich  verschiedene  Formen  ausprägen ,  die  später  das 
gleiche  als  wesentlich  verschiedenes  erscheinet^  lassen  j($.  S« 
114).  Vor  allem  aber  leuchtet  die  national  Ausbildung  in 
dem  Streben  durch ,  dass  überall  die  hier  gegebene  Theorie 
mit  den  Ideen  und  Interessen  des  Volks  harmonire«  Xkmächst 
gehört  dahin ,  dass  diese  Tafel  sich  im  hebräischen  Gesichts- 
kreise bewegt.  Nicht  allen  Völkern,  «welche  sie  nennt,  ist 
gleiche  Aufinerksamkeit  zuge>vendet.  Namentlich  nicht  den 
Bewohnern  des  Nordens ,  von  denen  zur  Zeit  des  Refereniea 


nur  eine  tiifiskliere  Kunde  Bd  denHebrSiern  scheint  vorhandea 
gewesen  zn  sein.  Eine  grössere  Aufmerksamkeit  schon  wird 
den  Be\vohBern  des  Stiikns  gesdienkt  und  den  Monarchien; 
die  sich  im  Osten  bilden,  besonders  aber  doch  den  kanaani-r 
tischen  Stammen,  die  den. Hebräern  am  nächsten  lagen 
und  am  bekanntesten  sein  mnssten.  Der  eigene  Stammvater 
Sem,  aus  anderen  Gründen  (s.  S.  204.)  zuletztgenannt,  wird 
mit  Absichtrhervorgehoben  als  9,  der  Yater  aller  Söhne  Ebers  *^ 
und  zugleich  als  der  Erstgeborne  V.  21. ,  denn  darauf  gründet 
sich  eben  das  Vorrecht,  welches  ^eine  späteren,  auch  hier  mit 
besonderer  Vollständigkeit  genannten,  Nachkommen,  und 
vor  allen  wieder  die  Hebräer  gemessen.  Am  deutlichsten  tritt 
aber  dies  nationale  Interesse  heraus  in  Beziehung,  auf  die  Kan 
naaniter,  die  gegen  das  Sachverhältniss  von  Harn  abgeleitet 
werden,  ,um  sie  von  jeder  Gemeinschaft  mit  den  Semiten^ 
namentlich  den  Hebräern,  auszuschliessen ,  worauf  schon 
C  9,  2S.  führt.  Erkennen  wir  in  allen  diesen  Spuren  den  He- 
bräer, der  seinen  Interessen  Einfluss  einräumt  auf  seine  Com*- 
binationen,  so  haben  wir  zugleich-einen  Maassstab  gewonnen 
für  die  ganze  Tafel,  die  demgemäss  bei  vielen  richtigen,  auch 
«indenveitig  bestätigten,  Angaben  vieles  überliefert,  %vas  auf 
jpartikularen  Auffassungsweisen  lind  eigenen  Reflexionen  beg- 
rubt, und  wir  haben  durch  die  Tafel  selbst  .keine  Gewähr^ 
leistung  für  irgend  eine  Angabe,  wo  uns  das  übrige  AlCerthutn 
-^iferlässt^  geschweige  für  solche,  wo  sie  letzterem  etitgegentritt^ 
ilazu  kommt  noch,^  das&wirdem  Hebräer  eine  vollständige 
Sachkenntniss  der  hier  behandelten  Materie  gar  nicht  beimes« 
sen  können,  dass  mithin  wirkUcfae  Irrthümer,  sehü  natürlick 
sind,  obschon  auf  Stamme«  und  Sprachverwandtsclftaft  die 
Theorie  .gekaut  ist.  Wesentlich  war  ja  ursprünglich  dem  her 
bräischen  Volke,  wie  den.  Spas^t^nern,  ein  Miniojum  voo 
-Verkehr  mit.den  Nachbarstaatco,  woraus,  schon  Josephus  0. 
Ap.  ly  12^  mit  vollem  Rechte  iprklärt,  dass  die  Hebräer  ersl 
spät;aQMlere<^  Völkern,  namehtlidi  den  Griechen,,  bekannt 
wurdeni,  wäbieend  die  Phönider,  Aegypter,  Meder,  Perser, 
Tiiraci^r,  Sixythen  und  alle  Küsienbewohner  des  östlichen 
und  wesiUchen  Meers  von  ibnü  fsühzekig  dorch^  den  gegen- 
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seitigen  Veifkeht  gekannt  siod«    Irrig  rwürde  xaAü  aber  darauf 
folgern ,  dass  der  Yölkerkatalog  den  Hebräern  nicht  früher 
hätte  bekannt  werden  können,  als  bis  sie  in  direcle  Yerbin* 
düngen  mit  entfernteren  Staaten  und  Völkern  traten,  mithin 
erst  gegen  die  Zeit  des  £xiU  Mdi  oder  während  desselben,  wo« 
für  Hartmann  ^  Pustkuchen,  n,  a.  sich  entscheiden»    Gehen  wir 
auch  noch  so.  tief  in  der  hebräischen*  Geschichte  Jierab«   so 
werden   wir  imiher  einen  .Theil  von  hier  vorkommenden 
Nachrichten  auf  traditionelle  Uebertieferungy-auf  Ei^hnea 
iron  anderen  Völkern  zurückführen  müssen,  wann  wir  uns. 
vor  Willkührliclikeiten  in  der  Deutung,  wie  sie  namentlich 
Hartmann  zulässt,  verwahren  wollen.    Ist  aber  dies,  so  kann 
aadi  st;hon  in> früherer  Zeit,  da  keine  inneren  Gründe  eine  so 
q)ate  Abfassung  fordern,  von  aussen  her  der  Inhalt  des  Völ* 
Icerkatalogs  den  Hebräern  bekannt  geworden  sein,  und  wur 
irerbinden  hiermit  die  Frage,  woher  die  Hebräer  diese  Noti* 
zen  erhalten  haben  mögen.     Die  Antwort  wird  erleichtert 
dorch  die  Bekanntschaft  mit  phönicischen  Colonien  v.  4.,  und 
namentlich  den  endegneren.    Auf  eine  uralte  Verbindung  der 
Hebräer  mit  den  Sidoniera  deotet  femer  der  religiöse  Miss* 
brauch  Jud.  10,  6*.,  und  bei  den  früheren  Handelsantemeh<* 
mungen  zur  See  Gen.  49, 13.  Deut.  38)  18.  Id.  Jud.  6,  17» 
kann  wohl  kaum  an  etwas  anderes ,  als  an  Tbeilnahme  am 
phönicischen  Handel  gedacht  %verden.     Die  Fr^undschafis*- 
und  Handelsvenräge  Davids. und  Salomos  mit  Hiram  2  Sam. 
6,  !!♦  1  Reg.  S,  1— 12-  ft,  11  —  14.  27,  10,  22.  sanctionir- 
ten  diese  Verbindungen  und  benatzten  sie  zu  gemeinsamen 
Unternehmungen,     j^^ch  iEz.  27^'  17.  ersdieinen  Jnda  nnd 
Israel  mit  ihren  Landesproducten  auf  dem  lyrischen  |Vfa''M<^t 
t>bschon  inzwischoi  die  engeve  Verbindung  mit  dem  südlichen 
Staate  aufgehört  hatte  (^L  Oxdaer  zu  Joel  S.  49.).     Von 
dieser  Verbindung,  mit  Phönicieil  nun  die  z«r  Völkei^enealo- 
gie  erforderUchen   ethnographischen  Kenntnkse  abzuleiten, 
hat  um  w  weniger  Schwierigkeit,  da  Ezechiel  in  d^n  ange- 
führten 27.  Cap.  "eine  grosse  Zahl  hier  vorkomAiender  Väker, 
und  gerade  die  entfernteren  ubte^  ihnen,  alsTheilnehmer  am 
tyrischen  Markte  nennt,  anffiUead  öfters  in  gt«ichea 
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dongtn.vgl.  V.  18,  m.  Gcö.  10,  2.;  ▼.22.  m.  6tn«  10',  7. 
her  betrachtet  passt  aber  das  Bild  von  der  Bevölkerung  der 
Erde  nicht  anf  eine  so  späte  Zeit ,  wie  man  es  gern  hat  an- 
setzen wollen.    Ninive  v.  11.  ist  noch  nicht  zerstxkt ,  Babel  ins 
Lande  Schiti'ar  v.  10.  erscheint  noch  gar  nicht  als  Sitz  und 
Hauptstadt  der  späteren  Weltmonarchie.    Der  Verfasser  hätte 
unstreitig  mehr  gegeben  als  dunkele  Erinnerungen  von  Yöl* 
kerbe%vegiingen  in  jenen  Gegenden,  wenn  ahm  Assur  und  Ba* 
bei  in  ihrer  späteren  Ausbreitung  und  politischen  Wichtigkeit 
bekannt  gewesen  wären.    Er  würde  mehr  vom  inneren  Meso* 
potamien  gegeben  haben ,  als  einige  an  den  Strömen  gelegene 
Handelsplätze,  vrean  er  dort. gelebt  und  geschrieben  hätte. 
Dagegen  treten,  wie  oben  bemerkt,,  die  nächsten. Umgebungen 
des  alten  Hebräers  stark  hervor.   Es  erscheint  v.  29.  Ophtr, 
welches  für  die  spätere  Zeit  gar  kein  Interesse  mehr  hatte» 
nach  dem  Ezile  sogar  nicht  mehr  bekannt  war,  aber  dem 
Verfasser  nahe  lag,  der  noch  die  Wichtigkeit  jenes  Stapel* 
plalzes  als  Zeitgenosse  des  lebendigen  Handels  kannte.    Fer- 
ner erscheinen  hier  o'ne,  bei  Ez,  27,10.  genannt,  nicht,  und 
doch  soll  das  Stück  nach  Hartmann  in  der  persischen  Periode 
geschrieben  sein;  ebenso  ist  !3^9  £z.  27,  21«  hier  noch  nicht 
voorbanden,  weil  es  später  erst  als  Jesaja  (21 ,  13.  ist  es  inter^ 
poliit)  aufkommt.     Werden  wir  somit  auf  eine  ältere  Zeit 
hingewiesen )  und  zwar,  wenn  wir  die  Genealogie  im  Zusam-* 
m^ihange  mit  dem  übrigen  betrachten «  auf  die  Zeit  des  Er* 
gänzers,  so  bleiben  einzig  nur  die  Phönicier  übrig,  von  denen 
die  Hebräer  die  mangelnden  Kenntnisse  entnehmen  konnteoi 
und  es  wiedetholt  sich  hier  der^Fall  im  Kleinen^  der  tsur  Er- 
kfirung  der  Vielwisserei  des  Ptblemäus  mit  Glück  angewandt 
ist.    Allerdings'  dürfen  wir  schon  früher  einige  Ideen  über  Völ« 
kerverwandtschaft  und  Völkerverkehr  bei  den  Hebräern  vor- 
anssetzett,  an  Vielehe  sich  die  hier  stark  hervortretende  acht 
hebräische  Verarbeitung  des  Stofis  durch   den  Hebräer  an- 
schloss ,  zum  grossen  Theil  ruht  aber  doch  dies  Material  auf 
fremden  Grundlagen,  :und  ein  Irrthum  ist  sehr  natürlich* 
Ferner  kommt  noch  dazu,  dass Ai^hrklich  fehlerhafte  Angaben 
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in  besondeteo  eAnogrttphisdita  Änstchteo,  um  nicbt  tu  sagen 
Systemen,  ihren  Grund  finden. 

Eine  systematische  Anordnung  in  der  Rednction  der  Völ- 
ker auf  die  drei  Söhne  Noachs,  welche  allerdings  bis  dahin 
als  Individuen  behandelt  and,  lässt  sich  niclit  vedkennen. 
Sem  y  Ham  und  Japhet  werden  Stammväter  der  neuen  Gene- 
ration, und  dadurch  Repräsentanten  dreier  unterschiedener 
Hauptstämme  in  verschiedenen  Thdlen  der  Erde  ^),  zugleich 
aber  anch  Hepiäsentanten  dreier  Erdgürtel  selbst,  in  welcher 
Vorstellung  die  hebräische  Bedeutung  4er  Söhne  JNoachs  erst 
ihre  Begründung  findet.  Sem,  Ahnherr  des  hebräischen 
Volks  und  derjenigen  Nationen,  welche  eine  bestimmte  histo- 
rische Erinnerung  als  stammverwandt  anerkannte,  umfasstin 
diesem  geographischen  Systeme  den  mittleren  Erdgürtel, 
der  westhcb  beim  Mittelmeere  an  Syriens  und  Palästinas  Kü- 
sten seine  bestimmte  Gränze  findet  und  von  dort  aus  über 
Arabien  sich  ostwärts  weiter  erstreckt  bis  zu  einer  9  wie  BtOt-- 
mann  sagt,  durch  die  Phantasie  geschaffenen  Gränze.  Hier- 
durch sind .  sofort  auch  die  beiden  anderen  Erdgurtel  be- 
stimmt: Japhet  als  der  dem  Sem  nördlich  gelegene,  Ham 
als  der  südliche.  Ersterer  umfasst  alles,  was  von  den  In«* 
sein  im  Mittelmeere  und  den  europäischen  Küstenländern  im 
Westen  an  bis  zu  dem  nördlichen  Asien  jenseit  des  Taums 
sich  erstreckt;  letzterer  begreift  alle  Südländerin  sich,  na- 
mentlich Afrika  und  die  südlichen  Küstenländer  und  Steppen. 
Ungezwungen  stehen  damit  die  Mamen  in  VerUndung,  vom 
Standpuncte  der  hebräischen  Auffassung  aus.  Das  weite  Lan- 
dergebiet im  Westen  und  Norden  repräsentirt  ns>; ,  auf  des- 
sen Abstammung  von  rrnu  schon:  G  9,  27.  angespielt  wurde« 
Möge  immerhin  dieser  Name  mit  den  unsemiliseben  Mythen 
vom  ^Idnsiog ,  was  mit  anderen  BMnumn  a.  a.  .O.  zu  erhärten 
sucht,  in  Verbindung  st^en:  der  Hebtäet  f aaste. sicherUch 
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den  Naitten  ak  Weite  auf,  entapreehend  der  Sache.  <  Eben- 
so erinnert  ütt  an  den  im  A.  T.  seibist  tioch  vorkommenden 
Ausdruck  für  Aegypten  Ps.  78,  61.  105, 2S.  27.  106,  22.,  der 
schon  dem  Plutarch  de  Isid.  et  Osir.  c  82.  als  der  einheimi- 
sche Name  bekannt  war  vgl.  Gesßnius  u.  d.  W. ,  uad  nicht  se- 
mitisch sein  kann.  Was  aber  tan  als  Repräsentant- des  Südens 
bedeute,  liegt  auf  der  Hand,  da  es  hei$s  ist  Jos:  9,  12.  (vgL 
bh  C.  8,  22.  rnoin  Ps.  19,7.),  mithin  passend  die  heissen 
Südländer  bezeichnet.  .  Sem  könnte  allerdings  in  diesem 
Zusammenhange  Hochland  bedeuten  ^  obschon  sich  dies  wenir 
ger  ungezwungen  aus  der  hebräischen  Bedeutung  ergiebt. 
Näher  lag  daher  auch  wohl  dem  Hebräer  die  Bedeutung  Ruhm 
vgl.  C  6 , 4.  und  er  mag  dabei  von  seinem  Standpuncte  aus 
an  die  Vorzüge  gedacht  haben,  welche  Gott  vor  allen  an- 
deren Ländern  dem  Sem  verliehen  hat.  Buttmann  combinirt 
tT<z3  mit  tr^23  und  erinnert  an  Vranos^  bei  Sanchuniathon 
eine  mythische  Person ,  wie  er  tsn  mit  Amman ,  Hammon  in 
Verbindung' setzt. 


/^^. 


Wiederholt  ist  die  vorliegende  Genealogie  im  1.  Gapitel 
des  1.  Buchs  der  Chronik,  augenfällig  nur  nach  der  Genesis, 
so,  dass  sie,  %vie  die  entsprechenden  Genealogien,  welche 
C.  5.  u.  11.  parallel  laufen,  kürzer  gehalten  ist.  Die  vor- 
kommenden Abweichungen  sind  einzeln  zu  erörtern  und  ge- 
ben nicht  uninteressante  Andeutungen  für  die  Textesbeschaf- 
fenheit der  Genesis  zur  Zeit  des  Chronisten.  — 

Die  Erklärung  der  einzelnen  Namen  hat  begreiflich  be- 
deutende Schwierigkeiten ,  und  über  manches  ist  in  Ermange- 
lung anderer  Angaben  kaum  noch  eine  befriedigende  Aus- 
kunft zu  erwarten.  Schon  Josephus  Ant.  I,  6,  1  -*— 4.  be- 
müht sich,  die  alten  Namen  in  neueren  nachsmweisen,  ge- 
steht aber,  dass  manche  schon  ganz  verloren  gegangen  seien, 
andere  sich  bis  zyr  Unkenntlichkeit  verändert  haben.  Daher 
denn  auch  grosse  Abweichungen  unter  den  aljten  Uebersetzern. 
Die  Patres  kommen  kaum  noch  in  Betracht.  Mit  Glück  ist 
eine  Erklärung  des  10.  Gap.  erst  in  neuerer  Zeit  versucht.  Wir 
führen  hier  an; 
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Sam.  BoAarUVhdef;  et  Gbanan.  Ca^mi IfiSl.  /•  B^MSduOik 
Spicilegiain  geo^pfaiae  Hcbraeonim  aOerwt,  Göttin^  17fi9.  80. 
i.  iL  ForsUri  Epistolae  ad  I«  D.  Micbaelem,  Laius  spidiegium 
g.  Hebr.  eit.  iam  confirmantea,  iam  castigantes.  Gott.  1772.  C.F. 
Fotnejr  Recberchcs  nooTdles  rar  rhistoire  andenne.  Tb.  1.  Paris 
1814.  J.  SehuUhegM  Das  Paradies,  s.  S.79.  noUnndOer  Hand- 
bvdb  dar  bibL  Altcrtlmnuliattdc»  TJu  1  -«3.  Lopa.  1823.— 28. 

neben  -den  G>imnentatoren  der  Genesis  mid  den  lerikalischen 
und  archäologischen  Arbeifen-  von  Gesenms^  Winer  n.  a. 
SLanm  einer  Beachtung  verdienen 

Btke  Origeaes  bibKcae  or  Bcsearebes  in  primeval  bbtory.  Loa- 
doB  18S4.  Feldhoff  Die  Völkerlafd  der  Gaaesb  i«  iker  aniTOL 
aalbiator.  Bedcntiing.    Elbcrield  1S37. 


V.  1.  Ueberschrift ,  wie  C.  6, 1.  6,  9.  Die  Schluss- 
.Worte  leiten  über  zur  genealogischen  Tafel.  Die  Söhne 
Noachs  sind  hier  noch  in  der  gewohnlichen  Ordnung  gege- 
ben, in  welcher  sie  C.  5,  32.  6,  10.  7, 13*  9,  18.  stehen. 
In  der  folgenden  Genealogie  stehen  sie  in  der  umgekehrt 
ten  Ordnung:  Japhet,  Harn,  Sem,  offenbar  um  mit 
letzterem  zu  schliessen,  an  den  sich  die  folgende  Ge- 
schichte vgL  C.  11,  10.  allein  anknüpft  vgl.  1  Chron.  1.  Ob 
aber  Japhet  der  Erstgeborene  gewesen  sei  s.  zu  v.  21« 

V.  2 — 6.  Die  japhetitischen  Bewohner  des  Nor* 
dras  und  Westens.  Sie  mögen  hier  so  geordnet  werden, 
dass  wir  mit  dem  Stammvater  zugleich  die  jüngeren  Ver- 
zweigungen verbinden* 

!•  "itSl^  erscheint  bei  Ezech.  38,  6.  als  ein  kri^eri- 
sches  Volk  im  Heere  von  Magog,  neben  rio'TTin,  das  nach 
u.  St  von  Gomer  abstammt^  nnd  anderen  Volkent  des 
Nordens.  Höchst  wahrscheinlich  sind  «fie  Es^qm.  dw 
Classiker  gemeint,  die  Diod.  Sia  V,  32.  U  Toft  srcOaioi^  x^ 
yoiq  xovg  rtpßldaiav  asamav xaraSgaiiovrag  nennt,  und,  wie 
Plutardi  Vit  Marii,  Posidonins  bei  Strabo  VIL  S.8S6.  u.  a. 
mit  den  Kimbern  (vgL  F.  PoU  Etymol.  Forsch.  Th.2. 

6.  628.)  combinirt    Von  ihren  verheerenden  EinfiUIen  im 

7.  Jabrh.  v.  Chr.  spricht  Herod*  I,  6.  15, 16. 103^  IV,  1., 


Strabo  L  6«  164.  XI,  877.  Aber  scbon  Homer  Od.  XI,  14« 
kommen  die  Kimmeri^  vor,  was  für  u.  St  nicht  unwich* 
tig  ist«  Sie  hatten  ihre  Sitze  am  Pontus  Euxinns  und  dem 
Lacns  Maeotis,  von  wo  aus  sie  sich  zu  verschiedenen  Zeig- 
ten über  verscbiedene  Länder  ausdehnten ,  je  nachdem  sie, 
selbst  gedrängt)  neue  Wohnsitze  suchen  mussten,  vgl.  He- 
rod.  IV,  11.  ff.  In  diesen  Kämpfen  verlieren  sie  sich  end«« 
lieh  in  der  Völkergeschichte,  und  Herodot  a.  a.  O.  führt 
als  Spuren  ihrer  Existenz  im  Scythischen  Gebiete  an:  die 
xififASQia  Tsixsoty  noQ&fjLT^ia  xtji,^  eine  Landschaft  Kififuglif 
und   den  Boanoqoq  KififAeQiog   (vgL   IV,  100*    Strabo  XI« 

S.  S76.  77.  79.  Plin.  VI,  6.  14.),  was  sich  in  p^JÜf  ^scu, 

bei  den  Arabern   der  Pontus  Euxiuus    ((jÄJaAJ    /-s:u) 

vgl.  Abulfeda  prolegg.  bei  Reühe  S.  148.  f.  und  Tab.  28« 
S.  S58.  64.,  erhalten  hät^  wie  bis  noch  jetzt  im  Namen 
Krim.  Für  Ueberreste  der  alten  Kimmerier  halt  man  die 
TavQoi  bei  Herod.  IV,  99.  f.  vgl.  Heeren  Ideen  Th.  1 ,  2. 
S.  253.  Josephus  a.  a.  O«  versteht  unter  ^^4  die  raXdzai^ 
welche  vordem  rop^agsTg  {MiclmeU  Spie«  p.  19.  Hartmann 
Aufklärungen  Th.  1,  S.  154.)  geheisseu  haben  sollen,  im 
nördlichen  Phrygien ,  und  für  Phrygien  entscheidet  sich 
auch  BocJiart  einer  falschen  Etymologie  vertrauend.  Saad« 
denkt  an  die  Türken,  Hasse  (Entdeckungen  Th.l.  S.  8.) 
an  die  Kimbern,  Sckulthess  an  die  Chomari  in  Ba- 
ctriana  gegeh  Norden^  Renneil  geographical  system  of  He-^ 
rodotus  S«  112»  an  die  Kalmücken  u«  a.  *— 

Abgeleitet  von  Gomer  werden  v.  S. : 

1)  l^y^ii  bei  Jer.  51,  27,  mit  Ararat  und  Minni 
(s.  S.170.)  zusammengestellt  und  aufgerufen,  Gottes  Straf- 
gerichte an  ßabel  zu  vollstrecken.  Es  lässt  sich  daraus  mit 
Sicherheit  nur  so  viel  abnehmen,  dass  Aschkenas,  wenn 
es  nicht  gelbst  wie  Ararat  und  Minni  ein  Theil  Armeniens 
war,  in  dessen  Nähe  müsse  gelegen  haben,  etwa  zwischen 
dem  schwarzen  und  caspischen  Meere.  Saad,  versteht 
'Sj^\jUo  Slavönes,  der  Chald.  bei  Jer*  Adiabene,  Jo-> 
sephiis  ^Fny^vfg^  was  unbekannt  kU     Sochart  vergleicht 
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den  See  und  Fluss  Ascaninsi  Stadt  und  District  Ascania  in 
Phrygien  und  Bithynien  und  setzt  pontus  aSsvog^ 
svl^sivog  (Plin.  IV,  24.)  mit  «5>u5^e  in  Verbindung,  wo  in- 
dess  überall  die  Namensähnlichkeit  mehr  täuschend  als 
wahr  ist,  wie  treflfend  Michaelis  nachweist«  Calmet  (Com- 
mentaires  sur  la  Bible)  vergleicht  die  Ascanticos  bei 
Plin.  VI ,  7. ,  wo  indess  jetzt  Cantacaptae  im  Texte  stehen, 
yolney  die!  armenische  Provinz  idfTi^ivütivrj  ^  nur  bei  Strabo 
XI.  S.  6S6.,  wo  es  aber  entschieden  falsche  Lesart  für 
^AytiUcrivri  ist. 

2)  DB'^^n  1  Chr.  nt"^?,  worin  n  gegen  das  fSUJ  in  der 

Fesch,  beweist  y  wofür  vielmehr  JSiij  wie  im  «Cod.  Sam.^ 

vorauszusetzen  ist«    Nichts  ist  gewöhnlicher  als  die  fehler^ 

hafte  Verwechselung  von  ?  und  5  vgl.  v.  10.  12.    Rüdiger 

de  origine  et  ind.  arabicae  libb.  V.  T.  bist,  interpretationis 
S.  23. ,  aber  ebenso  die  Verwechselung  von  t  und  *i  vgl. 
V.  4.  26.  Ps.  87,  28.  Jes.  14,  4.,  vielleicht  auch  Prov.  19, 
19.  (s.  zu  C.  49,  7.),  Hitzig  zu  Ps.  a.  a.  O.,  Credner 
zu  Joel  S«  48. ,  welche  auch  hier  bei  einer  der  beiden  Les- 
arten für  den  ersten  Consonanten  stattfinden  muss.  Indess 
sprechen  die  älteren  und  besseren  Auctoritäten  alle  für  das 
*-)  in  der  Genesis,  und  deshalb  wird  bei  der  Erklärung  des 
Namens  von  n&'^'n  allein  auszugehen  sein«  Josephus,  der 
gleichfalls  'Pi^d-rjg  schreibt,  denkt  an  Paphlagonien, 
und  Bochart  sucht  diese  Erklärung  zu  stützen  durch  Ver* 
gleichung  von  Rhebaeus,  einem  Flusse  von  Bithynien, 
der  in  Paphlagoniens  Nähe  in  das  schwarze  Meer  fallt,  und 
von  Tob  ata  (ns*^!),  einer  paphlagon.  Stadt  bei  Ptole- 
mäus,  wovon  aber  eins  bestimmt  falsch  verglichen  sein 
muss.  Am  leichtesten  scheinen  sich  immer  noch  die  'Pi^ 
naZaSqri  zum  Vergleich  darzubieten,  die  in  der  alten  Geo- 
graphie den  Nordrand  der  Erde  begränzten,  und  vom 
Westen  Europas  bis  über  das  caspische  Meer  nach  Asien 
hinein  sich  erstreckten,  verbunden  mit  dem  Kauka^us^ 
l^omp.  Mela  I,  19.  II,  1.  Plin.  IV,  24.  VI,  6.  7.  14.  Virg. 
Georg.  I|  240.  III  ^  S81.    Dass  dieso  Riphaei  montes  bei 
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zunehmender  Kenntniss  der  Erdkunde  immer  weiter  nach 
Norden  rücken  muMten,  bis  Strabo  endlich  (VIL  S.  840. 
41.)  das  eigentliche  Sachverhaltniss  gerade  heraussagt, 
kann  kein  Grund  sein,  dieses  Gebirge  mit  seinen  Bewoh- 
nern unter  ng'^'^  nicht  zu  vei*stehen.  Im  Gegentheil  trafen 
nach  der  vorherodoteischen  Vorstellung  die  Argonauten 
unmittelbar,  hinter  dem  caspischen  Volke  die  Riphäen 
(Mannert  Geogr.  Th.  IV.  S.SO.  f.  vgl.  m.  49.),  und  die 
Verkürzung  des  Nordens  harmonirt  mit'  Homers  Welt- 
karte, Eine  solche  auch  hier  anzuerkennen  hat  keine 
Schwierigkeit,  und  vielleicht  fanden  wir  schon  S.  74,  ein 
Analogen  dazu,  Hasse  macht  dieRiphaei  zu  den  Kar- 
pathen,  Schulthess  vergleicht  die  Rhibii  am  östlichen 
Ende  des  caspischen  Meeres,  f^olney  den  Niphates 
(Strab.  XL  S.  542.)  in  Armenien,  was  auch  v.  Bohlen 
nicht  imwabrscheinlich  findet,  Saad.  '^usrü^, 

8)  riÄ'^äh  O^in)  wird  mit  grösserer  Uebereinslimmung 
auf  Armenien  bezogen.  Bei  Ez.  88,  6.  ist  es  Volk  im 
Norden  des  Propheten ,  das  mit  Gomer  in  Magogs  Heere 
erscheint,  und  ebenderselbe  reiht  Thogarma  C.  27,  14,  an 
Javan,  Thubal  und  Meschek  und  lässt  es  edele  Rosse  und 
Maulthiere  auf  den  lyrischen  Markt  bringen.  Weist  er- 
atere  Stelle  zunächst  nach  Armenien  ^  so  ist  es  beachtens- 
werth,  dass  ein  griechisches  Scholion  zu  derselben  &oqYO^ 
fjLUj  wie  die  Sept.  schreiben,  durch  Armenier  und  Ibe- 
rer erklärt.  Syncellus  Chron.  p.  12,  sagt  gleichfalls  0op- 
yo/titt  Jg  ovldQihiviot^  eine  Angabe,  die  vollkommen  durch 
die  armen.  Tradition  bei  Mose  Chorenensis  S,  12.  gerecht- 
fertigt ist,  nach  welcher  Haik,  der  Stammvater  des  Volks, 
Thorgoms  Sohn  (und  dieser  ein  Enkel  des  Gamer)  ge- 
nannt wird.  Von  ihm  benennen  sie  sich  selbst  Haus  Thor^ 
goma  {tVhiston  zu  Mos.  Chor.  S.  26.),  wie  Ezech.  n^^jj'in  rr^a 
sagt,  was  kaum  denkbar  wäre,  wenn  nicht  eine  alte  Erin- 
nerung zum' Grunde  läge,  obschon  biblischer  Einfluss  bei 
jener  Genealogie  nicht  abgeläugnet  werden  kann.  Der 
Reichthum  an  Rossen  ist  aus  Strabo  Xf,  658.  IF.  687,  be- 
kannt.   Hier  wurden  namentlich  die  nesäischen  Rosse  ge- 
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sogen  y  wdche  man  nach  Persien  ausführte ,  nnd  ^  wie  aus 
£zech«  hervorgeht,  nach  Phonicien*  Von  armenischen 
Maulthieren  spricht  Herod.  I,  194.  Es  vereinigt  sich  also 
alles,  um  in  Thogarma  Armenien  zu  finden,  von  dem  es 
wahrscheinlich  nur  einen  Theil  umfasste,  wie  Ararat  und 
Minni  (S.  170.).  Der  Name  lAlQfisvia  kommt  überhaupt 
erst  spät  in  Gebrauch«  Für  die  Ableitung  Thogarmas  von 
Gomer  ist  nicht  unwichtig,  dass  Herod.  YII,  7S.  die  Ar- 
menier aus  Phrygien,  ehedem  cvvoixoi  Maxedoai,  einge- 
wandert sein  lässt,  wie  auch  Eudoxus  bei  Steph.  Byz. 
Sprachähnlichkeit  zwischen  Ai*meniern  und  Phrygiern  be- 
merkt haben  will.  Bei  Strabo  XL  S«  591.  lässt  sicYi^AQiie^ 
ifog  aus  Thessalien ,  nach  der  Sage  ein  Begleiter  des  Jason, 
mit  den  Seinigen  in  Akilisene  bis  über/Ai*meniens  Gran- 
zens  hinaus  nieder,  und  vom  Helden  Aram  erzählt  Mose 
Choren;  p.  38.  S*  nicht  unähnliches«  VgL  TVhiaton  S.  S5» 
Der  Zusammenhang  mit  Westasieh  und  Europa  schim- 
mert deutlich  durch  die  Sagen ,  und  spricht  für  verschie** 
dene  Ansiedelungen  in  Armenien  (vgl,  noch  Strabo  L 
S.  111*  £  Ritter  Erdk.  II.  S.  717.),  das  ja  früher  eben  noch 
in  verschiedene  Länder  getheilt  erscheint*  Josephus  er- 
klärt die  OvygafkfAaiovg  durch  OQvy&gy  was  er  aber  selbst 
als  Vermuthung  hinstellt;  Bochart  durch  Cappadocien; 
Sasse  durch  Sarmaten;  ScTiulthess  durch  T hoch ari^ 
andere  durch  Türken  u.  a*m« 

2*  3*1323  V.  2.  wird  von  Josephus  durch  Scythen 
erklärt,  und  Hieronym.  zu.  Ez.  38,  2.  sagt:  Magog  seien 
die  Scythen,  welche  sich  von  jenseit  des  Caucasus  und  des 
lacus  Maeotis  bis  nach  Indien  erstreckt  hätten.  Bei  Ezech« 
S8 ,  15.  S9 ,  2.  dringeh  sie  als  furchtbare  Kxieger  aus  dem 
hohen  Norden  vor,  haben  Bosch,  Thubal  und  Meschek 
sich  unterworfen  38,  2.  39,  2.  und  Gomer  und  das  Haus 
Thogarma  38,  6.  als  Hilfstruppen«  Es  erinnert  dies  an 
den  verheerenden  Scythenzug  zu  Josias  Zeit  durch  Vor- 
derasien bis  nach  Aegypten,  von  welchem  Herod.  I,  lOS 
-—6.  berichtet,  in  Uebereinstimmung  mit  alttestam.  Stel- 
len, 
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len;  wie  Hitzig'Begr.  der  Krit  &  178.  und  Psalmen  Th.  2» 
S.  77,  f.  überzeugend  nachgewiesen  hat  Von  dem  Hoch« 
lande ^  vielleicht  vom  Kaukasus  selbst,  mag  der  Name  aus- 
gehen, denn  »  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  ab  maha 
gross  (wie  in  Maratten)  und  diJi  mit  v.  Bohlen  a.  v.  a* 

cy  B^^g,  womit  zn  vergleichen  bei  den  Osseten  Urss** 
choch  d.  i.  der  weisse  Berg  (Easibeg),  Ziti^-chog  Schnee^ 
gebirge,  von  Klaproth  angeführt.  ^^^  wie  es  in  der 
Genesis  noch  allein  steht,  kann  daher  passend  Hock^ 
gebirge  bedeuten,  und  es  liegt  nahe,  an  das  Lokal  za 
denken ,  wo  man  später  die  kaukasische  Mauer  gegen 
Cog  und  Magog  fand  (Koran  18,  91  ff.  21,  96,  Ritter 
a.  a.  O.  S.  833.  88.).  Bm  Ezech.  88,  2.  9.  erscheint  übri-* 
gens  ein  :i'iii  als  Herrscher  von  ina^y  eine  offenbar  ans  letz- 
terem abstrahirte  Person ,  indem  TD  nach  hebräiischer  Wei-* 
se  das  Nomen  loci  bildend  gefasst  wurde.  Vgl.  Ewald  zii 
Apoc.  20,  8.  An  letzterer  Stelle  ist  auch  a^n  zum  Volk 
erhohen,   und  daran  schliesst  sich  j?s^^;j   7^^^  ^^ 

sdnen  Fabeln,  und  der  Gebrauch  beider  Namen  zur  Be-* 
Zeichnung  der  fernsten  Lander  und  Völker»;  Assemam 
Bib.  Ol*.  Th.  4.  '&  16.  ff.  Schulthess  versiebt  Saken  und 
Massag^then« 

3«  '^lÖ  (^*  2')  ^^^^  ^^^^^  Zweifel' die  Jfcf^Äii.  Sie 
stehen  hier  noch  sehr  Vereiniselt,  und  sind  den  Hebräern 
wohl  nur  dem  Namen  nach  bekannt«  Jßrst  später  haben  sie 
^sicherere  Kunde  von  ihnen  Jer,  61,  }!•.  ^8.  Jes.  IS«  17.  18* 
21,  2.  Esth.  1,  19.  Der  Name  ist  mit  V.  Bohlen  fui^ 
madhja  die  Mitte  zu  halten,  und  das  Land  der  Mitte 
(vgl*  Polyb»  V,  44.)  wird  nach  Analogien*  zti  deuten  s^in^ 
wie  sie  Hitzig  zu  Jes*  S.  XXL  zusamtDetigesftellt  hat  An 
Medien  nach  Deioces  zu  denken ,  hat  tndn  keinen  Grund,' 
noch  weniger  aus  der  Zusammenstellung  mit  Magog  auf  dii» 
Zeit  der  Scytheninvasion  in  Medien  zu  schliessen. 

4*  \]y^  (v*^2.)  ist  unbestritten  Repräsentant  des  grie- 
chischen Volks,  eigentlich  ^Jdong  (Hom*  II.  XIII,  €86.  vgL 

U 


^rttJbo  IX;  S.  BfeS;^  AescW.  Pers.  13?8.)»  wie  cKe  Barbaren 
Tiäich  ^m  Stboliksteh  ^u  Anslopb.  Aclinrn.  104;  ndvxa^  70^^ 
•jESLX^tväC  tiänÄtiön»    Vgjl*  Geseniu»  vaJes.  Th.  2.  Sw  511.   In 

*!ßUi7va^  fffifwer*,  'uiid^es  Hegt'iftab«^  ^dasd  die  Benennung 
sieh. an  die  zuqäcfc^^^^Qnten  asiatischen  Griechen  an- 
achioa«.  Ii*  generellerer  Bedei?tung  ist  Dan., 8,  21..]i>  TJ^» 
gc^Danpt^  in  speciel^erer  Bedeutung-,  dagegen  von  den  asia- 
tisdiei^  Griechen  Ez»  27,  15.  (Jes.  66^  19.) ,  wo  sie  rtiit  Mo- 
sebern und  TibarenerjB  zu  Tyrus  orscheinen.  und  a«  u.  St. 
tritt  als  abgeleitet  zu .  |j:j.  noch  .riu^-^^jj  bin?:q  ,.so  dass  wir  ei- 
n^n  Gegensata.:  ^suHische  und  •  euf o^^ische  Griechen  ge^- 
-Wiinnen.  Was.  ^Jäavsg^  "/wvcff  eigentlich  bedeute,  hat  F. 
Ppf^  Etyrn«  Forsch*  Th.  1.  S.  XL],  eindringlich  dargelegt. 
Ia.vana  eraqbeint  ferner  im  Sai^scri^t  aU  Name  Handel 
tTj^ii^e^clei:  W-estvölIcer,  namentlich  von  Arabern  und 
Qf:\^hßp»^  ISiii  ^fy^  in  Arabien  ist^  wienn  audi  nicht  mit 
Credn^r  Joel  4,6.*  wo  Javaner  und  Sabäer  vielmehr  c^e- 
nannt  sind>>,um  entgegengesetzte  feriie  Länder  zu  bezeich- 
nen Vgl.  K.'  120,  6.,  sicher  abei'  Bz.  27,  10.  vorkamdai, 
und '  Finizabädi  kennt  nödh  ein  *l!^:?  iß  Jfemen.  Diese 
äfkb.  Javan6t  tjriWgen  Zimmt  und  Kiissia,  Indien»  -*P.ro- 
ducte,  auf  den  lyrischen  Markt,  und  ihr  Andenken  erhielt 
sj^  in  gleicherweise  im  sanscn  javanapxija  ^rj^feß- 
ff  Fi'  ^W^^R^*  ^^^  Javanas  lieb^  vgl.  javaneshta. 
Wer  aind  nun.  diese,  ö'^^*)'^?  Scliwerlich  etwas  andereJs,  als 
ejKfe  griechiscbe  (ionische)  Ansiedelung,  wofür  zunächst 
^fji|  gai;:^lich  npsemitischer  Gestalt,  f)er  JN^an^e  spricht,  de- 
c^p  Speculation^gejst  den  Weg  über  Aegypten  zum  $iid» 
l^f^bi^n  Arabien  gefunden  hatte^  Vphin  sie  ein  lebhafter 
tiAndciUyevkehr  rief.  Psammetich.  der  bekanntlich  mit 
ie^cher  Hilfe  au|  den  Thron  gelangte,  öffnete  schon 
W.^ihr^nd  der  Do^ekarchie  den  phönicischen  und  griechi- 
schen Schiffen  die  ägyptischen  Häfen  und  führte  griechi- 
sche Sitten  in  Aegypten  ein.  Herod.  II,  152.  ff.,  Diod.  T^  66. 
67«  Die  Stiftung  der  Kaste  der  eQfiv^stg  ISsst  auf  dieLeb- 
h'afti£(keit  äes  gegenmtigen  Verkehrs  nchliessen  9  die  f«ind- 
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selige  Stellung  Aegyptem  gegen  die  phdnieisCbeirjStäcke  auf 
die  {äät  alleinige  Verbioidirng  nrit  dien  Gri^eiu  Naukra-* 
tis  in  Aegjrpten,  eine  nrilesi^chd  Cblonie»  wenigstens  naeh 
Strabo  (XVIL  S«  6S8.)  zu  Psammetichs  Zeit  angelegt,  und 
anikre  griechische  Ansiedelangen  auf  Nileilanden  (Mül^ 
ler  Orohomenu  S.  104. 111«)  sind  schlagende  Beweise  für  lo« 
niens  lateresse  am  Handel  mit  dem  Süden» .  Finden  wir  sie- 
hier  mit  Sicherheit,  wanim  dürfen  wir  nicht  verauBsetsen, 
dass  sie  sdhon  fnihzeiti|g  dem  CentvalpuDcte  des  Handels  an 
Arabiens  Seekösten,  ton  wo  Herod.  III,  1€7«  1)0.  & 
Zimmt,  Cas^a  und  andere  Kostbarkeiten  kommen  laast,  nän 
her  rückten?  Dass  sie  es  wirklich  unternahmen,  geht  ans 
Arrian.  JPeripl.  m*  erythr«  S.  17»  hervjor,  nach  welcher 
Stelle  Griechen  neben  .Arabern  und  Indern  auf  ^det  Insel 
Sokothra  (Diosooridis  insula).  eich  ir^g  Ifymldv  atagesie- 
delt hatten,  auf  derselben,  welche  in  unsem  Tagen  Eng« 
land  in  gleichem  Interesse  an  sich  gebracht  hat«  Unter  ^i** 
scheint  mithin  überall  dasselbe  Volk  gemeint  zu  sda ,  ob- 
schon  an  verschiedenen  £nden  der  Erde,  wiobei  nicht 
übersehen  werden  darf,  dass  Ezechiel  von  ^nttJQ.  r)\  redet, 
%¥ährend  die  Genesis  zwar  briM  v.  27.  kennt  y  aber  niehts 
Ton  ^T^  daselbst.  Schuliheas  setzt  mit  Unrecht  a»u.  8t 
Jaran  nach  Albanien»  -—    Abgeleitet  werden  ^v.  4»): 

1)  rn^'^V^  bei  Ez.  27,  7.  ein  Küstenland  >  woher  Pur* 
pur  bezogen  wurde«  Erkennt  man  hierin  sogleich  .den  im 
Alterthtime  berühmten  lakonischen  Purpur  (denn  der  phö-* 
nicische  kann  nicht  gemeint  sein)  Paus*  III , ,  21 ,  €.  Hör. 
Od.  II,  48,  7«  Rosenm.  zu  Ez.  a«  a.  O«,  so  lä^tsidh' nicht 
zw^^ftin,  dass  twrbt!^  auf  die  gi^ieehischen  Kulten  hindeute 
und  überhaupt  die  Griechen  ki  Europa  repi^Mntfrcfw  Ob 
der  Name  £=  Hellas j  oder  s==  Elia  sei,  wird  sich  nicht  ent- 
scheiden lassen,  Josephus  deutet  es  durch  Aeoler,  Saad, 
SvAn^V^JI  Mopsueste,  SckuLth.  iatch  Karthago,  «n* 
dare  suchen  es  in  Arabien,  Italien  n«  a.  m» 

2)  v3'«tt)'in  d.i.  Ta^^n^ogf  wie  schon  Eusebius  sagt: 
&dQC6ig  Ig  oi  ''IßijQcg.  Die  Biliel  nfennt  uns  ttj*^^  Ps.  72, 
10«  neben  Inseln  oder  Küstenländern  als  ein  fernes  Land 

14* 
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vgl«  Jes.  669  19.9^wie  Ovid«  Metam»  XIV,  416.  Tartessia 
litora,  Anacn  82,  25.  Javen.  10,  !•  Gades  an  den  Enden 
der  Erde.  Die  Abfahrt  'dortbin  geschah  von  Joppe  aus 
Jon.  1,  S.,  und  die  phoniciscben  Schiffe,  die  vonTarschisch 
zurückkehren,  erhalten  im  MitteUxieere  Jes*  23,  !•  die 
Kunde  von  Tyrus  FalL  Es  ist  femer  Ee.  38,  13.  ein  mach- 
tiger Handelsort,  die  Hauptquelle  des  tyrischen  Reich- 
thnms  27,  24»,  woher  Silber  (vgL  Jer.  10,  9»),  Eisen,  Zinn^ 
Blei  V.  12«  bezogen  wurde»  Ein  Edelstein  ausserdem ,  den 
acfaon  die  Grundschrift  Ex.  28,  20.  89,  13.  kennt,  hat  von 
Tarschisch  den  Namem  Alles  dies  sammt  dem  Namen 
passt  nur  sn  den  phönicischen  Besitzungen  in  Spanien. 
Die  Klassiker  reden  von  eihem  Flusse,  einer.  Insel,  einem 
Orte  Tartessosy  wovon  Strabo  III»  S.  396.  sagt:  loixaas 
^  ot  Tipoktuol  itaXstv  Tov  BtdnVy  TaQrtjaraop*  ivotv  ii  ovcmp 
hfßoXäv  roS  norafMVy  nikw  Iv  zip  fisxaliv  x^QV  xatoixsSkfd'a£ 
nQirSQSv  ^^iv j  ^vxaXei&&<u  TaQxfjCüov^  ofuovvftov  xtf  no^ 
raiM^*  ualr^v  x^Qc^  Ta^njirclia  xaXsHfd^ai^paelv^  welches 
letztere  Eratosthenes  von  der  Umgegend  vom  Kdhnj  ge- 
braucht. Dersdbe  gedenkt  S«  403»  der  Ansicht,  dass  Tar- 
ieasoa  dms  spätere  Carteia  (Plin.  HI,  8.)  sei,  woneben  es 
andere  .wieder  mit  Koxtvoma^  Fdduqa  identificiren«  Vgl« 
Hard.  zu  Plin.  IV,  86.  Geaenius  zu  Jesaja  S.  720.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  Tagtritraog  eine  weitere  Bedeutung 
hatte  und  die  gesammten  Besitzungen  der  Fhönicier  in  sich 
begriff,  wie  es  a.  u.  St  allein  nur  genannt  ist«  Selbst  der 
Name  ^2^97$,  nach  Geaenius  a«  a.  O.  Unterjochung,  er^- 
oberiee  Land,  scheint  diese  weitere  Bedeutung  zu  begün- 
stigen« Die  Griechen  bildeten  aus  diesem  Namen  durch 
Dissimilation  Taqxrj^aiq  *),  woneben  Taga^tov  bei  Polyb« 


6}  Indejs  iit  t$  mBglicfa ,  dass  sclion  bei  clen  Phoniciern  tl)  mit  n 
wechsehe.  Ueb^  Diitimilation  im  Semitischen  war  scfaott  S.  27. 
die  Rede.    In  Besiehung  auf  die  «Staate  fiihren  wir  noch  an ,  dats, 

wie  dort  ^Aj   «t.  ^n5  gesagt  worde,  »o  tb  —  ttj,  /jj^ tyi 

sich  SU  dissimiliren  streben.    Leichter  klingt  seh^si  daher  "äTJV 
(«ine  abgekürzte  Formation ,  wohl  mit  D^^'^  wurzelTenrandt,  wie 
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irr,  24.  noch  da«  npspriinglidie  9  erMten  hat    Von  dem 
fast  unglaublichen  Reicbthume  an  Silber  erhielten  sich  Sa-« 
gen  (b.  Heeren  Ideen  Th.  I^  2.  S.  78.  f.* vgl«  m.  Strabo  III, 
S.  402.)  — *  die  ihr  Analogon  bei  Agatharchides  de  mbr* 
tnar.  S.  64.  findien  in  der  Angabe,  die  Sabäer  gebrauchten 
Zimmt  npd  Cassia  als  Brennholz  -r-  neben  ausdrücklichen 
Zeugnissen  des  AUerthums,   die  sogleich  die  reichliche 
Fülle  an  Eisen,  Zinn,  Blei,  seihst  an  guten  Steinen  be- 
legen, Diod.  V,  86.  S.  Strabo  IIL  S.  390.  &  Plin.  III  ^  4. 
Pomp.  Mel.  II,  6.    Der  frühe  Verkehr  derPhonider  mit 
Spanien  ist  von  J7oc%ar^^  Bredofif  (Untersuchnngen>Th.2. 
S.  266.  ff.),  Heeren  erwiesen,  während  Griechen  erst  spät 
dorthin  gelangten  Herod.  I,  16i8.  IV,  152.,  und  ebenso  ist 
im  Alterthume  nur  eine  Stimme  darüber,  dass*  Phönicier 
sich  zu  Tartessus  angesiedelt  hatten :  0oirlx(av>  xtlcfia^  ToQ^ 
Tficcoq  Arriai^t  ^^^  ^^t)  W4^  besonders  noch  aus  Jes«  23; 
hervorgeht,   vgl.  m.  Strab.  S.  402.  Pliq.  III,  8»  u.  a»  bei 
*  BocTiqrt»    Es  muss  daher  befremden,  dass  wir  hier  in  der 
Völkergei^ealogie  Tartessos  nicht  unter  den  phönicischen 
Abkömmlingen,    sondern  von  toniem  abgeleitet  finden* 
Hier  lyar  eii(tschieden  das  oben  berührte  geographische  Sy- 
stem bestimpiend ,  nach  welchem  die  Nordränder  des  Mit- 
telmeers sammt  den  Inseln  von  Japhet  stammen  mussten. 
Dasselbe  gilt  von  ta'^nd.    Die  Erklärungen  durch  Tarsus 
in  Cilicien,  das  aber  auf  Miinzen  tif\  geschrieben  ist  bei 


»ür)a  d.Himmlisclie)  im  Arab.  niehl  ^UA^Mii  fondern  ^jM^jdj 
wie  ganz  promisciic  1dUm^4^  {Sitmosaid)  mit  hXmhjäj 
}:d\joj^  wecbiselt.  Ebenso,  wo  tD'ti,  (JAAm#  dicbl  neben 
einande>rücken.  Ung'lS  erleichtert  sich  Am.  S,  11.  za  Dt^,  ^^^^^ 

bei  Uiob  26,  9«  au  T^'^e,  und  Jud.  3,  22.  erscbeint  in  iHtthS 

$ 

aehoD  daa  d*    4ua  demselben  Grunde  ist  nicbt  fjJUftv  *^  VStf 

IM 

getagt»  aondem  ^.^  mit  tt  woneben  im  Aeth«  noch  lUl*« 
Torhanden  isl. 


ffin^^Tff  de  iiUciipU  Melftcwi  pboenicio-gr.  (Hauo. 
i(8t8»}  S«  46^9  durch  Arabien,  Indien,  Karthago 
.Q«  a*  kommen  di^egen  nicht  in  Betracht*    Die  Annahme 
^inef  Tom  spanischen  versdiiedenoi  Tarschisch,   wohin 
Bsan  von  Ezjon-geber  ans  fnhr,  gründet  sich  einsig  auf 
ft  Cbron.  9,  Sl.  20,  86.  87.,  wo  dar  Chronist  xeninR  nh^$|, 
•d«  i  grQ09e,  aiarke  Schiffe  Ps»  48,  &  Jes.  2, 16. ,  mit  denen 
man  nachOphir  fahr,  bnchstäblich  nahm,  und  eine  he* 
Jbr  jlisciie  SchifiEFahrt  nach  Tarlessus  statuirte,  die  nie  ex- 
istirt  hat     Dem  nkht  unähnlich  haben  aciib,  Scholiasten 
aus  ^i^yJ^y  bei  Tharaf;  MoalL  ▼.  4*  ein  adtäitanUtAes 

Sciiiff I  einen  jemenischen  Ort ,  einen  Schiffbauer  u.  a.  ge- 
folgert. S.  Suseni  z.  St.,  Tebr«  zu  Ham.  S.  470.  Ki^^^srs 
zuThar.  S.  85. 

9)  trn:p  sind  die  Citiaei  (Cio«  de  fin«  IV,  20.),  Citien^ 
ses  auf  Cypem,  wie  nach  Gesenius  zu  Jes.  28,  !•  nicht 
mehr  zu  \^ez\yei(e\n  ist«  Nach  £z.  27,  6.  bezieht  Tyrus  von 
dort  ein  brauchjbares  Hojz  für  Schiffsbauten ,  und  eben  da«- 
durch  \yar  Cypem  im  Alterthume  berüfamt.  S.  Mannert 
'Th.  6,1.  S.  426.  (2.  Ausg.).  Auch  in  den  übrigen  Stellen 
Num.  24,  24.  Jer.  2,.  10.  Dan.  11,  SO.  vgl  m.  1  Macc« 
1,  1.  8,  6.  erscheint  ts'^n:;  al^  Küstenjandscbaft,  wo  nach 
Jfes.  a.  a.  O.  die  Tarschischfahrc^  den  Fall  von  Tyrus  er-- 
fahren^  mithin  im  Mittelmeere.  Josephus  schon  giebt  die 
Erklärung  durch  Kvnqog  und  führt  zum  Beweise  die  Stadt 
Ktuov  vgl  Plin.  V,  86.  XXXI,  89.  Strab.  XIV.  S.  742.  an, 
jib.  der  ^h  der  alte  Name  erhalten  habe.  Epjpban.  adv. 
baer.  80^  25,  (vgl  Hieron.  z.  u.St)  setzt  Kluov^  ^  Kv^ 
ngloDvy^aog  als  bekannt  voraus,  und  eine  von  fViner  aus 
JSoeih  (corp.  apspr.  I.  S.  628.)  angeführte  Inschrift  erklärt 
^5  P"^^  dur,ch  Kfwvg^  wie  Zeno  vpn  seiner  Vaterstadt  auf 
Cypern  hiess  Öiod.  XIX,  59.   Strab.  XIV.  a.  a.O.    Auch 

die  Sept.  haben  hier  erklärend  JErfi^«,  Saad,  (j^r^* 
Herod.  VII ,  90.  nennt  als  Bewohner  Cypems  nach  der  ei- 
genen Angabe  der  Eingebomen :  Griecbmi ,  Phönicier, 
Aethiopter,    von  denen  die  zweiten  die  älteren  zn  sein 
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Bchem0tu    Mamentikfa  :üj»ei/  de»  pbontoisiäieA  Ursprung 
von  Citium  (vgl.  Cac.  a.  a.  O«,  Diog.  Lae^t  Vt  ZeDouM, 
Bochari  Ch^aaan  I,,  &)  Jtann  kein  Zweifel  obwalten ,  du 
auf  d^n  in  der  Nähe  von  Lemea  aufgofund^ni^a  Triim^ 
inern  der  alten  Stadt  mit  dem  Hafen ,  \ion  wekbem  Strab» 
a.  a.  O.  q)ri«hi,  phönicische  Inai^briften  erhalten ^iad.  Cy* 
pern.WAf  überhaupt  durch  NaturverMätnisse  bedingt  die 
Hai;ipt«tation  für  4ie  (iböniciAdiie  Schififahrt  nach  dem  We- 
sten«.   Wie  früh  dieiPhonicier  auf  Cypi»rn  festen  Fuse 
fassten,  geht  aus  Menander  Ephes.  bei  Joseph«  Ant.  VIII^ 
5,  S.,  c.  Ap.  I,  18.  hervor,  wo  die  Kirttnoi  {wie  Heng^ 
stenherg  de  reb.  Tyridr.  'S.  5ä.  reslitüirt*  hat)  von'Hiran^ 
gezwungen  werden,  den  verweigerten  Tribut  an  Tyruszu 
zahlen«    Einen  zweiten  läissglückten  Verattch ,  sich  frei  zu 
machen  zu  Salmanassaris  Zeit,  erzählt  derselbe  bei  JO0. 
Ant.  IX,  14,  2.    Noch  zur  Zeit  des  Nebncadnezar  ist  das 
Abhängigkeilsverhältniss  aus  Jes.  ^,  12.  deutlich,   und 
nach  wechselnden  fremden  Einflüssen  zeigt  sich  dasselbe 
nodh  zu  Alexanders  Zeit  Arrian.  II,  17,    Die  spater  vor- 
kommende Ausdehnung  des  Ausdrucks  trns  auf  andere 
Inseln  und  Küstenländer,  die  auch  Epiphanius  a.  a.  O.  niit 
Josephus  zugiebt,  kann  kein  Grund  sein,  es  irgend  wo  an- 
det*s  zu  suchen,  und  vergeblich  hat  man  auf  Italien, 
Macedonien,  Arabien  u,  a*  gerathen. 

4)  ts^y\^  könnte  höchstens  Dodona  in  Epirus  sein, 
was  Werber  wenig  passt.  Vgl.  Schulthess-  S.27S.  f»  Da* 
gegen  aber  haben  die  Sept.,  der  Cod.  Sam.  und  die  Paral^ 
lelstidlle  1  Chr.  1,7,.  ö'^nh.  Wo  an  der  letzteren  Stelle 
^"^yfn  erscheint  vgl.  Michael',  Spic.  S.  1 15. ,  ist  es  sicher  nach 
dem  Pentateuch' corrigirt.  In  Josephus  Exemplare  musa 
das  Wort  gefehlt  haben,  nicht  allein ,  weil  er  es  übergeht^ 
sondern  weil  er  dem  Javan  ausdrücklich  nur  drei  Söhne 
zuschreibt  Mit  Recht,  hat  man  allgemein  die  Lesart  Ö'^^n^ 
vorgezogen  und  durch  ^Pd(fio#  erklärt,  was  sdion  die  SepU 
haben«  Wie  hier  ts'^^nSl  d'^Pd  neben  einander  stehen  #  so 
bezieht  Epiph«  a«  a^  O.  Kitioi  auf  KvjtQio$  »al  ^Podwi  zu- 
gleich. Auf  Rhodus  waren  Phönicier  (Bochart  Chan«  1, 1.% 
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trtimiüg  auch  Griedicn. .  Von  ihren  weilen  Seefehrten 
lange  vor  der  Olympiadenepoche  erzahlt  Sirab.  XIV« 
8.  604.9  nnd  schon  bei  Bom«  IL  II»  654.  £  kommt  der 
Name  ^Foiof  vor.  Rhodos  muMte  imthin  den  Phönicimi 
ZOT  Zeit  unseres  Capitels  längst  bekannt  sein,  wodurch 
zugleich  Bocharia  Einwendungen  von  dem  nach  Volks« 
legenden  behaupteten  jüngeren  Ursprünge  der  Insel  und 
dem  erst  spikeren  Gebrauche  des  Namens  Rhodos  ihre 
Kraft  verlieren«  Bochart  denkt  an  die  Anwohner  der 
Rhone» 

$•    /3n  (v«  2.)  sind  die  Tiharener^  fast  nur  ver-- 
bnoden  mit 

6«  "«l^tS  den  Moscherfu  In  der  Bibel  wird  i^^  Jes« 
66^  19«  als  fernes  Land/Fs.  120,  5.  ^fm  ab  Barbarenvolk 
im  Norden  genannt.  Eas«  S8,  2«  S«  S9,U  sind  beide  ans 
dem  Norden  kommende  rohe  Krieger,  32 ,  26.  der  Schre« 
cken  der  Welt«  Auf  dem  lyrischen  Markte  erscheine]»  sie 
27,  IS«  als  Sdavei^handler  und  Erzarbeiter«  Vgl.  8. 119* 
Boöharta  Beweisführung  für  JUorr/iH  mu  TißoQtivoi^  welche 
auch  Herod.  III^  94«  VII,  78.  neben  einander  nennt,  ist  so 
überzeugend,  dass  hier  kein  Zweifel  sein  kann.  Nach  He*» 
rodot  geborten  sie  i^ur.  19«  Satrapie  des  Darius.  Die  Mo-r 
scher  wohnten  sswischen  den  Quellen  des  Phasis  und  Cy-^ 
rns«  die  Tibarener  auf  der  Ostseite  des  Tbermodon,  VgU 
Rennell  a,  a«  O.  S.  282.  f.  In  der  Nähe  der  letzteren  fisind 
Xenophon  Anab*  V,  6^  It  die  XdkvßBg^  die  vornehmlich 
.  ijfo  fftiiiasiag  lebten,  wie  sie  überall  als  Erz^rbeiter  im  Al^ 
terthume  genannt  werden,  Josephus  erinnert  an  eine 
Stadt  Ma^a  in  Cappadocien,  wozu  zn  vergleichen  Mose 
CJhoren«  S«  S9« 

7«  OTH  wird  allgemein  nach  Josephus :  Seigäg  ^El^ 
InviS  B^ag  fAetwvofuxffav  y  dem  Euseb.,  Epiphan.,  Hiero- 
m^s  folgen ,  durch  Thracier  erklärt.  Die  Namensahnlich- 
keit  ist  aber  nur  sehr  entfernt,  und  gegen  eine  Gleichstel-*» 
lung  des  t^yx)  mit  @^<3c-*-'S^  lehnt  sich  gleich  stark  das  t^ 
wie  D  auf,  welches  letztere  nimmermehr  einem  b  entspre» 


chen  kann.  Ntelit  glücklicher  ist  TvQ^^i^g  (d.  i.  der  Dnie« 
ster)  mit  seinen  Anwohnern  TSfQZja$  Herod«  IV,  51.  ff. 
verglichen«  Die  gleichnamige  Stadt  TvQag^  die  Ammian. 
XXII,  8.  sogar  zu  einer  lyrischen  Colonie  macht,  kann 
gar  nicht  in  Betracht  kommen ,  da  sie  erst  spät  den  Namen 
erhalten  hat  Plin«  IV,  26«  ,  Es  muss  vielmehr  ein  Land 
oder  Volk  gesucht  \werden,  in  welchem  s  dem  Worte, 
nicht  der  grammatischen  Endung  angehört,  unpl  /gerecht« 
fertigt  ist.  Wir  vergleichen,  als  den  Anforderungen  ge-* 
nügend,  die  7v^— 17V0/9  worin  v  dem  i  entspricht,  wie 
umgekehrt  Tißag — ijroi  dem  te^m ,  wie  üyti  neben  Vrt} 
steht  u.  V.  a«  Die  Tvga^ot  gehören  zu  den  ältesten  Völ-» 
kern,  deren  Andenken  sich  erhalten  hat.  Nach  dem,  was 
NiAuhr  Rom.  Gesch.  Th.  1.  S.  40.  ff.  (2.  Ausg.),  O.  Mül^ 
ler  Orchomenos  S.  4ST.  ff«  Elrusker  S.  75.  ff.  Maanert 
Geogr.  Th.  9,1.  S.  S04.  ff«  fVachsmuth  liellen.  Alter- 
thnmsk.  Th.  1 ,  1.  S.  808«  f.  aus  dem  Gewirre  widerspre« 
chender  Nachrichten  über  dieses  Volk  erorterjt  haben,  kann 
es  als  sicher  angenommen  werden ,  dass  die  Tyrseni  zu  den 
Pelasgern  gehörten,  die  sich  gedrangt  über  ein  weites  Ge- 
biet zerstreuten ,  und  sich  durch  nützliche  Erfindung  be- 
kannt, durch  SeerXuberei  aber  auch  den  Küstenbewohnem 
und  Seefahrern  furchtbar  machten.  In  Athen  zeugt  das 
Tvg&evßp  T$lxtfffJka  nBXagyixdv  an  der  Acropolis  Dionys.  Hai. 
I.  S.  20«  22.  (&ylb.)  SchoU  zu  Aristoph.  Av.  882.  vgl.  m. 
Herod«  VI,  187.  von  ihrer  Anwesenheit  und  Kunstfertig- 
keit; auf  Lemnos,  Imbi^os,  Samothrake,  Skjros  {Müüer 
Orchom.  S.  488.  fanden  sich  Tyrsener;  am  Athos  pennt 
sie  Thucyd.  IV,  109.  (vgl.  m.  Her.  I,  67.),  und  auf  vielen 
anderen  Puncten  im  ägäischen  Meere  sind  sie  nacbgewie*- 
sen  (Müller  a»  a.  O.  S.  448.).  Mit  den  Mythen  vom  Dio«- 
nysos  sind  die  Tyrseni  verwachsen.  Ihn  auf  dem  Wege 
nach  Naxos  wollen  sie  rauben  Hom.  hym.  in  Dionys.  v.  8« 
ApoUod.  III,'  6)  8.  uud  werden  dafür  in  Delphine  verwan- 
delt. Auf  der  gegenüberliegenden  asiatischen  Küste  von 
Lydien  und  Karien  ist  mehrfach  von  ihnen  die  Rede. 
Eine  Sage  bei  Herod.  I  p  94.  lässt  sie  von  Lydien  auswan«- 
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dem;  von  eihem  väubQtisöb^u  AagrifFe  auf  Sainos  tarzäldi 
MenodotoB  bei  Atheoaeud ;  auf  dam  karuchen  Vorgebirge 
Terraerion  aollen  ^aie  die  geraubten  Menachen  xurückge* 
halten  .haben  {Müller  Eir.  78.  79^).  Ihre  an  Vorgebirgen 
und  Kiieten  angt&legten  Burgen  apr&chen  für  ihr  Hand* 
werk;  tyrrheniaclie  Fesseln  wurden  apvicbwÖJ^tlicby  und 
90  erhielt  sich  ihr  Andenken  als  ein  unaietes^  seerauberi« 
aches  Volk,  woran  sich  etymologiacbe  Spielereien  knüpfen 
(nekaQyoif  zi^awog  »  tvQQtjvdg).  In  welchem  Zusammen* 
hange  aie  mit  den  Etruskern  stehen ,  kann  uns  hier  gleich* 
gültig  seisu  Es  genügt ,  dass  wir  sie  als  ein  ajtes  Volk  fin^ 
den  zwisehen  Kleinaaiea  und  Griechenland ,.  wo  sie  die 
Meere  beunruhigen  (^vgl.  die  pelasgische  Thalassokralie)» 
und  darum  unmöglich  den.  Pbenicie^'n  unbekannt  bleiben 
konnten.  Dass  sie  nun  hier  als  oy^  stehen ,  ist  natürlich  ; 
dass  sie  als  gesondertes  Stammvolk  aufgeführt  werden ,  ist 
eben  so  begreiflich ,  da  die  Griechen  nicht  mit  ihnen  ver^ 
wandt  sein  wollten*  Nur  das  könnte  hier  befremdetty 
dass  nacii  Müllers  Erörterungen  (Etrusk,  S.  76.  7&  ff.)  der 
Name  Tvfaijvoi  ein  späterer  ist,  der  von  den  lydischen 
Anisiedelungen  aus  über  alle  Stammverwandte  ausgebreitet 
.  sei.  Myrsilos  bei  Dionys.  I»  S.  22.  giebt  dagejgen  TvQ^ir^ 
als  den  Nationaluamen  an  und  ffeXaCYol  als  den  von  Grie- 
chen ihnen  beigelegten  9  was  dadurch  an  W^ahrscbeinlich«- 
keit  gewinnt  9  dass  IMofryot  nach  meiner  etymologischen 
fiedeutung  s.  F.  Pott  Etym.  Forsch«  Xh,  1.  S.  XU  ein 
Name  sein  muss,  mit  dem  erst  ein  jüngeres  Gelcblecht  die 
Altvorderen  benannte«  Somit  scheint  nichts  im  Wege 
SU  sein  y  hier  das  alte  Volk  zu  finden. 

V*  6.  vgl.  C.  9,  19«  fi^^i^  "^m  sind  die  Inseln  und 
Küstenländer  (vgUPs.  72,  10;,  ^^.[f^)  a»  Mittelmeere, 
die  mit  Phönicien  in  .Verkehr  standen  vgl«  Jes«  11,  11«^ 
und  hiermit  fasst  der  hebräische  Concipient  zusammen^ 
wovon  er  sonst  wohl  gehört,  aber  worüber  er  wenig  klare 
Vorstellungen  haben  mochte.  Allerdings  mussie  dem  phö^ 
nicischen  Handel  noch  viel  mehr  bekannt  sein.  Früher 
Verkehr  mit  Siciiien  u  B.  vA,  hioläogUch  bekannt ,   und 
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dennoch  isl  hier  deMelben  nicht  nanienllkli  gedädit,  -^ 
Ilgen  Tempelarcfa.  S.  74.  vermuthet  hier  nach  Analogie 
von  V.  20«  31.  eine  Lücke*. 


V.  6— 20.  Genealogie  der  Hamiten,  welche  den 
«tidlichen  Erdgürtel  bevölkern ,  mehrfach  aber  in  das  Ge- 
biet des  Semitischen  hinübergreifen« 

!•  TI^^3  erklärt  Saad«  durch  2^^^^*  Josephus  be* 
richtet,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  Ai^Al^lon^q  sich  selbst 
XovtFaXöt'  genannt  hätten  y  uod  von  allen  Asiaten  so  ge- 
nannt wären.  In  Uebereinstimmung  mit  letzterer  Behaup- 
tung übersetzt  nicht  allein  die  Peschito  Act.  8,  27.  ^Id-ioneg 

durch  ll'^QQ,  sondern  der  Name  ist  auch  bis  ins  6«  Jahrb. 

bei  syr.  Schrifltstellern  vorhanden.  Nach  Maitosgabe  der 
Zeit  hat  tc^s  im  A.  T.  eine  weitere  und  geringere  Ausdeh- 
nung. Im  Pentateuche  hat  es  noch  die  weitere  Bedeutung 
und  beseiehnet  den.  Sudrand  der  bekannten  Ei'de.  Schon 
oben  C.  2,  18.  war  an  Habessinien  nicht  zu  denken;  hier 
um&sst  w^  (wie  noch  spat  bei  den  Syrern  A^em.  B.  O. 
I.  S«  36(X  IV,  568.  f.)  neben  der  afrikanischen  Bevölkerung 
den  Küstensaum  des  südlichen  Arabien  v.7.;  über  Nimrod 
V.  8.  s.u.  Moses  Gattin  ist  nach  der  Erzählung  des  Ergänzer 
Nnni.  12, 1.  tt^^^^  (Sept.  AlS-iijpuTca^y  ausweichend  Onk. 
Itrfn'^sib  ^nnn),  und  doch  wohl  keine  andere  als  Zippora,' 
Jethros  Tochter,  wie  sie  in  der  Grundschrift  Ex.  2,  21. 
18  j  2.  heisst.  Möge  immerhin  sogar  der  Ergänzer  an  eine 
andere  Gattin  gedacht  haben«  Dies  ändert  nichts  in  der 
Sache,  da  er  der  Tradition  folgt,  die  Moses  Gattin  auch 
eine  Kuscbitin  nannte.  Später,  als  Aethiopien  im  engeren 
Sinne  als  organisirter  Staat  aus  dem  Dunkel  der  Geschichte 
mehr  hervortritt,  einen  Theil  Aegyptens  erobert,  und  sich 
in  mehrfache  Wechselbeziehungen  mit  asiatischen  Staaten 
stellt,  zieht  sich  tZ}^3  in  engere  Gränzen  zusammen  und 
steht  Jes.  18,  1.  87,  9«  2Reg.  19, 9.  von  Tirfiakaa  Reiche; 
wird  Jes.  11, 11.  20,  S.  43,  &  4fi,  14.  46, 9.  Fs.  68,  S2. 
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Jen  46,  9«   Dan.  11,  43.   Es.  29, 10«  lu  a.  mit  Aegypten 
irnd  anderen  Afrikanern  verbanden ;  seine  Bewohner  «tnd 
hochgewachsen  9  von  besonderer  Hautfarbe  Jes.  a.  aa.  OO., 
Jen  15  f  2S«  9  was  über  das  afrikanische  «ä^d  keinen  Zwei-^ 
fei  lasst«     Indess  Dichter  nnd  spatere  Schriftsteller  ver- 
wischen diese  Einschränkung  wieder«   Hiob  28 ,  19.  wird 
der  Topas,  schon  der  Gmndschrift  Elx.  28,  17.  bekannt, 
V4d*rf2pD  genannt,  wiewohl  er  gewiss  von  Arabiens  Kü- 
sten,  den  Stapelplatzen  des' arabisch -indischen  Qandels 
geholt  wurde,  wohin  der  indische  Name  pÜa  (der  Gelbe) 
s.  ff.  Bohlen  in  den  Abhandl.  der  dent3ch.  Gesellsch.  zn  Ko- 
nigsb.  T.  S.  80«  vgl  m.  F.  PoH  Etym«  Forsch.  II.  S.  421. 
weist.    Hab,  9,  7,  setzt  der  Prophet  yß^i  mit  f^na   zu- 
sammen, und  der  spatere  Verfasser  von  Ps.  87.  nennt 
sichtbarlich  v«4.  )ä:D,  um  einen  umfassenderen  Ausdruck 
für  den  Süden  (vgl.  Zeph.  S,  10.  aus  Jes.  18, 1.  wiederholt] 
zu  gewinnen«    So  kehrt  endlich  der  Ausdruck  2  Chr.  14 
SU  seiner  früheren  Unbestimmtheit  zurück.      Es  ist  da- 
her ebenso  unrichtig,   mit  JBochari  td^S)  allein  nur  nact 
Arabien  zu  versetzen,  als  mit  Schulthus^  dem  Geaenim 
folgt,   allein  nur  nach  Afrika«  —    Dem  geographischen 
Systeme  gemäss  musste  tö^d,  zumal  es  nicht  3trict  nur  die 
semitischen  Ansiedelungen  in  Afrika  bezeichnet,  zu  den 
Hamiten  gerechnet  werden ,  und  die  mit  den  Afrikanern 
in  Verbindung  stehenden  Stamme  in  Arabien  v.  7«  mussten 
gleichfidls   faamitiscb   sein.     Indess   zeigt  sich   hier   ein 
Schwanken  in  der  Bestimmung,  welches  der  Conoipient  zu 
verwischen  so  weit  entfernt  ist,  dass  er  v.  28. 29.  semiti- 
sche Abkömmlinge  aufführt,  welche  v.  7.  unter  den  Ha- 
tniten  stehen  u.  C.  25 ,  8.  nach  einer  dritten  Theorie  wie- 
der von  anderen  Stammaltem  abgeleitet  werden.     Doch 
betrachten  wir  zunächst  das  einzelne»    Abgeleitet  von  xorz 
sind  (v.  7.) : 

1)  £1:30,  neben  tus^  Fs.  72,  10.  als  fernes  Südland  ge- 
nannt. Es  wird  allgemein  nach  Joseph.  Ant«II,  10,  2.  von 
MBQOfi  verstanden,  und  dazu  passt  nicht  nur  die  Erwill- 
nung  im  Psalm ,  sondern  auch  die  Zusammenstellung  mit 
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Aegypten  und  Kasch ,  dessen  Erstgeborner  Seba  a«  n»  St«  • 
ist,   bei  Jes.  43)3.  45,  14.,  wo  die  Sebaitett  zugleich  ala 
hochgewachsene  Menschen  vgl.  Jes«  18, 2. 7.  genannt  werden, 
Wie  bei  Herod.  111,20.  114.  die  Makrobier«    Die  Stellen 
der  Alten  über  Meroe  und  die  gleichnamige  vom  Nil  und 
Astaboras  (Taccasi)  gebildete  Insel  hat  jLm£o//*Hist.  aeth«. 
Comnr«  S«68,ff»  zusammengestellt,  und  namentlich  J7«en0ix 
a.  a»  O«  Zusätze  u.  Umarb.  Th.  2*  S«  142.  ff.  hat  nach  den 
Ueberresten,  die  erst  in  den  letzten  Decennien  in  der  Nähe 
des  jetzigen  Dschendi  bekannter  zu  werden  anfangen  (vgU 
dazu  'Ed.  Rüppelt  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  und  dem 
peträischen  Arabieh.    Frankf.  a.  M.  182d.   S.  114.  ff.)  das 
Lokal  näher  zu  bestimtben  gesucht*     Mero(*s  Geschichte 
zieht  sich   bis  zu  den  Anfängen  historischer  Kunde  zu«** 
zurück  (vgl.  Plin.  VI,  S5,),  und  es  leuchtet  der  alte  Staat' 
als  Centi^lpunct  eines  lebi^aiten  Völkerverkehrs,  der  ei-* 
nerseits  sich  anlehnend  an  Arabien  und  Indien ,  andrerseits 
stromabwärts  Cultur  mit  den  Producten  entfernter  Länder 
nach  dem  Norden  von  Afrika  verbreitete.     Als  Handels'^ 
Volk  wurden  die  Meroiten  dei^  Phöniciern  bekannt«     Min- 
der alt  scheint  der  Name  MsQÖfj  zu  sein«    Das  A.  T.  kennt 
ihn  gar  nicht,    sondern  gebraucht  den  Volksnamen  wie 
hierj  vOU  dem  sich  am  arab«  Meerbusen  entlang  noch  meh«' 
rere  Reste  finden*  Vgl.  Strab.  XVI.  S.  403.   Schulth.  S.  lOS. 
Merkwürdig  wollen  die  Klassiker  den  Ursprung  des  Na* 
mens  nachweisen.    Sti:abo  XVIt.  S.  488.  erzählt,  dass  Kam*- 
byses  mit  den  Aegyptern  bis  Meroe  vorgedrungeli  sei  und 
der  Insel  soWohl  als  der  Stadt  den  Namen  gegeben  habe, 
€)(6Tr^g  dösX^^g  dno&avovcrjg  ävT(p  MsQotjg,  ot  äi  fvi^atxd 
^(y$*  (seine  Schwester  war  zugleich  seine  Gemahlin  He« 
rod,  111,  81.)  t^v  inwvvfilav  ovv  ix^QÜfaio  avt§  rtfißf  t^v  fi«^ 
d^qtanov*     Ebenso  sagt  Joseph.  Ant,  II,  10,  2.  ^okßd^  ^p 
viFTeQov  KaiAßvfffjg  MeQOfiv  fiSTWvöiAoffep  y  äiekf^g  täiag  ovjto  xo- 
Xov[jJvtjgy  und  im  Wesentlichen  stimmt  damit  Diod.  Sic*  I, 
35.  überein ,  Ar  dass  er  Meroe  von  Kambyses  erbaut  und 
nach  seiner  Mutter  MeroS  (Kassandane  bei  Herodot)  be«» 
nannt  sein  ISsst.    Diese  Angabe  vom  Ursprünge  des  Na* 
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Tßens  MsQStjf  der  jedenfalb  als  hellenisirt  nach  KtäJu^ti 
zu  betrachten  i^t^  «cheint  noch  Glauben  zu  gewinnen 
durch  die  persische  Etymologie,  welche  das  Wort  als  per- 
sischer Frauenname  giebt.  Nach  der  Deutung,  die  mir 
Hr.  Prof.  F*  Pott  freundschaftlichst  mitgetheilt  hat,  ist 
,yder  zweite  Bestandtheil  entschieden  v^,  L^n  (ru,  roi) 
faeies,  pidtus,  wie  in  Gohryas  Etyra,  Forsch»  Th.  1. 
S.  XXXV. ,    der  erste  entweder  }^  ^  eV«   (mch ,  mäh) 

luna^  öder  /-^  (mihr)  so/,  wie  in  Meherdates^  da  das 

unterdrücken  eines  h  wie  das  eines  r  gleich  leicht  ist.  Der 
Naine  bedeutet  daher  entweder  Mond*  oder  Sonnenanilitz 
habend  [vgl,  Cänt,  6,  10.  v.  Hammer  in  Fundgr.  Th.  1. 
S.  6.  Dr.  TVolff  zu  Abulfaragii  Babbaghae  carm.  S.  2.], 
ähnlich ,  wie  des  jetzigen  Sultans  zweite  Tochter  Mihri-^ 
mah  (ein  Name,  der  nichts  geringeres,  als  Sonne  und 
Mond  bedeutet)  heisst  vgl.  Preuss.  Staatsz.  1856.  vom  S. 
April  S.  577.,  und  im  Saiisk.Hemats?iandra  (Goldmond) 
als  Mannsname  vorkommt.  Auf  die  Stadt  übertragen 
könnte  MsQorj  nur  ein  aus  dem  Nom«  person.  durch  ein 
Ädjectivsuffix    (etwa  pers.   (^)    gebildetes  Wort  sein.*^ 

Doch  drängt  sich  hier  historisch  das  Bedenken  ein,  wie 
d_er  von  einem  vorübergehenden  Eroberer  gegebene  frem- 
de Name  solle  beibehalten ,  sogar  auf  das  ganze  Land  aus- 
gedehnt sein ,  was  um  so  weniger  Wahrscheinlichkeit  hat, 
da  nach  Berod,  IJI,  25.  Kambyses  auf  seinem  verun- 
giückten  Zuge  gegen  die  Aethiopen  gar  nicht  bis  Meroe 
vorgedrungen  zu  sein  scheint,  wohin  ihn  nur  spätere 
Schriftsteller  gelangen  lassen.     Dazu  kommt,  dass  Msqoij 

auch  im  Geez  eine  passende  £tymoIogie  giebt,  wo  /JCStPl 
tprigapit  bedeutet,  vgl.  C^JB*  ^^^  Lande  =s  f^^^ 
Gen.  18,  10.  Davon  ist  <^C;(D£U  d.i.  tvas  hef^^ässert 
wird  oder  istj  mit  einer  möglichen  Contraction  der  Ultima 
in  ^,  eine  regelrechte  Bildung  (wie  C^CX}0*m  näit  dem 
Fem.  C^CPh^  •  von  COP  •  g^^t  ^^  gea^eidet  wird), 
tsj^^ioii  eine  pas^nde  Benennung  für  ein  Land ,  das  die 
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Griechen  0if!(roi  nennen  tmd  vpn:  dem  Jes.- 18>  ?.  sagt: 

D'^^^i?  ifi^Ti^rTiöN.  Ja!  fast  unverändert  findet  §ich  die  hier 
supiponirte  Form  wieder  im  Namen  des  Dorfes  Meran^e 
beim  Berge  Berkal  an  der  Ostseite  des  Nil,  wo  colossale 
Tempelruinen  die  meroitische  Colonie  beweisen  {Heeren 
a«a.,  O»  S.  244.  iF*)^  die  vermathlich  gleidhen  Namen  mit 
dem  Mtttters taale  führte.  Der  positive  Gewinn  aus  obigen 
Stellen  ist  sonach  nur  der,  dass  wir  einen  von  Herodot 
nichl  genannten  aus. dem  Fersischen  noch  erklärbaren  per- 
sischen Frauennamen  Mbqotj  erfahren*  Diesen  combinirte 
man  mit  dem. gleichnamigen  Staate  in  Afrika,  und  so  ent- 
stand später  jene  Sag^  von  Kambyses,  ähnlich  wie  die 
vom  ägyptischen  Feldzuge  unter  Moses  Leitung  bei  Jos^- 
phus,  die  in  r)'^^?.'3  »^'*?'^'5  Num.  12,  1.  ihren  einzigen 
Grund  findet. 

2)  i^^'^jn,  hier  unmittelbarer  Abkömmling  von  Kirsch, 
dagegen  v,  29.  zu  den  Joktaniden  gerechnet.  Beweist  aber 
diese  Differenz  gänzliche  Stammverschiedenheit  zweier 
gleichnamiger  Völker  ?  eines  semitischen  und  eines  hami« 
tischen?  Keineswegs.  Nur  eine  verschiedene  Tradition, 
an  welche  sich,  der  Referent  anschloss.  Eine  solche  ist  um 
so  leichter  anzunehmen,  da  bei  dem  lebhaften  Verkißhre 
dieser  handeltreibenden  Stamme  Gelegenheit  zu  verschie-  » 
denen  Ansiedelungen  war  (vgl,  Agatharchid* 'S.'64.),  tind 
daher  derselbe  Name  sich  an  verschiedenen  Orten  findet; 
S.  u.    Ein  doppeltes  0^^^  Weist  Niehuhr  descript.  de 

TArabie  S;  2S4,  243*  nach,  und  mit  ihm  haben  Michaelis 
Spicil.  Th.  2.  S.  203.,  Rosenm.  Alterthumsk.  B'A  5;  S.  167. 
n.  9.  Aas  doppelte  nb^n  des  Völkerkatalogs  dafin  erkannt.  » 
Ans  Gen.  25,18«  geht  hervor,  dass  rr>'»irj^  In  der  Nabe  der 
Ismaeliter  sich  befand^  ^T»i5  (vgl.  20,  1.)  gegenüber^  und 
ganz  ebenso  1  Sam«  15,  7.,  wo  Saul  die  Amalekit^ schlägt 
von  Chavila  bis  nach  Schür«  Eben  dort  nennt  Eratolsthe« 
nes  bei  Sttabo  XVI.  S.  390.  die  JTat/Aoraroi  neben  den  Na- 
batäem  und  H^garenern,  und  die  Hauptniederlassang 
muss  am  persischen  Golf  gewesen  sein,  was  nicht  nur  za 
V.  29.  passt,  sondern  Niehuhr  S.  295.  fand  sogar  noch  ein  ' 
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gJLjyaL  vor.  Vgl.  C.  2, 11.  Doch  waren  die«  siclier  nicht 
die* einzigen  Sitze- des  Stammes.  Schon  Khaulän,  wie 
if. Bohlen  vermuthet,  kann  von  demselben  Stämmeden 
Namen  haben ,  aber  nicht  minder  das  von  SchuUhess  xaA 
Gesenius  zum  kuschitischen  rrlb^Tr  verglichene  AvakjBhi}^ 
au  der  afrikanischen  Küste  beim  Bai  el-Mandeb,  beschrie« 
ben  von  Arrian,  peripl.  S.  6.  6.  vgl,  Ptolem,  IV,  7/,  mit 
seinen  Anwohnern  AvaXtxat  bei  Marcian.  peripl.  S.  11. 
Von  hier  aus  wurden  Gewürz,  Elfenbein,  Schildpatt  und 
Myrrhe,  die  beste  von  allen  Sorten,  nach  der  arabischen 
Küste  exportirt.  Dies  kann  sehr  wohl  hier  gemeint 
«ein.  Vm  Bohlen  dagegen  will  überall  nur  ein  Chavila  veiv 
standen  wissen»  Josephus  ia/rovAof;  andere  rathen  atif 
Indien« 

S)  rri^^D,,  von  Josephus  durch  Idtnaßagoi  d.  i.  die  An- 
wohner des  Astaboras  in  Habessinien  erklärt,  will  keine 
passende  fiedehung  geben,  wenn  es  in  Afrika  gesucht 
wird«  SaßuT  bei  Ptolemaeus  in  der  Nähe  des  jetzigen  Ar- 
liko  ist  wegen  Straho  XVI.  S.  408.  407,  unsicher.  Näher 
liegt,  an  die  alte  arabische  Handelsstadt  SäßßaS-a  An*. 
peripL  S.  15.,  Sabota  bei  Plin.  VI,  82.  Xlt,  82.  zu  den- 
ken. Sie  war  die  Hauptstadt  der  Atramitae  (die  linten 
Vft  2$.  von  Joktan  abgeleitet  werden),  hatte  60  Tempel  und 
von  hier  allein  konnte  Weihrauch^  auf  den  unter  strenger 
Beaufsichtigung  besondere  Abgaben  an  den  Tempel  und 
den  Konig  geworfen  waren,  abgeholt  werden.  V^.  Man- 
nert  Tb.  6, 1.  S.  82.  f«  Hartmann  Th,  2.  S.  67. 

4)  nt^  9  wie  hier  bei  £z.  27,  22.  in  Verbindung  mit 
Dedan  und  Scheba  genannt ,  treibt  Handel  mit  Tyrus,  wo- 
hin es. Specereien,  Edelsteine  und. Gold  liefert.  DieSept; 
setzen  'Feyfiu^  welches  Ptolemaeus  VI^  7»  und  Steph«  By- 
zant  (P^rfMt)  als  Hafenstadt  am  arabischen  Ufer  des  per* 
aiseben  Golf  nennen;  eine  vollkommen  befriedigende  Er-^ 
klarung.  Michaelis .  verglich  mit  Busching*  R  e  a  m  a  in  Je- 
men« Ahegma  scheint  sogar,  obschon  später  fast  ganz 
vteschollen^  in  älterer  Zeit  als  fiaupthandelsplats  berühmt 
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gewesen  zu  «ein.    Daher  wird  es  hier  ak  fiäuptetamm  ge-4 
nahnt,  und  von  ihm  erst  abgeleitet  erscheint : 

a)  fi<äu?  das  im  ganzen  spateren  AUerthqriie  bekannte 
und  berühmte  Volk  der  Sabäer.     Das  A.  T.  nennt  ä«»ö 
als  fernes  Land  Joel  4,  8.   Ps.  72,  10.  Jer.  6,  20.,   desse'A 
handeltreibende  Bewohner  (Ez.  38,  13-)  mit  ihren  Cara- 
vanen  die  Wüsten  durchziehen  Hieb  6,  19.  und  desLan. 
des    Relchthum:    Gold,    Specereien,   Edelsteine,   wovon 
Sabas  Regentin  in  reichlichem  Maasse  dem  Salomo  mit- 
theilt t  Reg.  10, 10.,  namentlich  Weihrauch,  Zimmt  Jes. 
60,  6.  Jer.  a.  a.  O.  den  Handelsplätzen  am  Mittelmeere 
Ez.  27,  22.  zuführen,  nach  Joel  a.  a.  O.  Sklaven  zurück-t 
nehmen.     Das  Bild,  Welches  Agatharchides  S.  61.  ~  65. 
und  mit  ihm  Strabo  XVJ.  S.  434.  ff.  und  Diod.  III,  46^  f* 
von  den  Sabäern  entwerfen,   zeugt  in  seinen  üebertrei- 
büngen  von  dem  ungemeinen  Ansehen,  in  welchem  dieses 
Volk  durch  seinen  Reichthum  im  Alterthume  stand.    Sie 
waren,  sagt  Agatharöhides ,  ein  kräftig  schönes  Volk,  das 
grösste  in  ganz  Arabien,  beschenkt  von  der  Natur  mit  al- 
lem, was  das  Leben  schön  und  angenehm  macht  Die  An- 
muth  der  balsamduftenden  Küste  übersteigt  alle  Beschrei-^ 
bung.    In  der  Mitte  des  Landes  erheben  sicli  grosse  WaSni 
düngen  von  Myrrhen  und  Weihrauch,  Zimmt,  Fahnen; 
Kalamus  u.  a. ,  und  die  Luft  ist  so  n^it  Vl^ohlgerüchen  gji 
füllt,  dass  der  göttliphe  Duft  gemildert  werden  muss,  wenn 
er  die  natürliche  Frische  nicht  beeinträchtigen  soll.     Der 
König  ist  durch  alte  Orakelsprüche  in  seinen  Harem  einge-- 
schlössen.    Das  Volk  aber  ist  dem  Kriege  und  dem  Acker- 
bau nicht  abhold,  führt  Kolonien  aus,  wagt  sich  init 
grösseren  und  kleineren  Fahrzeugen  auf  das  Meer  und 
macht  sein  Land  zum  Fundorte  entfernter  Kostbail'keiten. 
Die  Sabäer  waren  immfer  die  Vermittler  des  Handels  zwi- 
schen Asien  und  Europa;  sie  führten  die  Waaren  auf  dem 
Landwege  nach  Syrien  und  Mesopotamien  (Strab.  8.485.)j 
sie  erfüllten  das  Reich  des  Ptolemäus  mit  Gold  5  sie  haben 
der   phönicischen   Betriebsamkeit  die  eintraglichsten 
Haudelsunteruehmungen  erpffnet,    upd  tausend  anderes. 

15       ' 


Si^  $cVb9tSmä  neben  den  Öerrhiern  ä^$  mchste  Volk  4er 
Welt«  Ihre  auf  einer  lekfaien  Anhohe  erbaute  Hauptstadt 
SaßSf  (oder  MitQiäßa  Er^toaüi,  beiSirab.  S,  S92.  vgL4S& 
Fiin#  VI»  S2.|  d.  L  K^XfO  «•  v.  a.  \j^  Rommel  Abulfed^ 

Arab.  S«  89.)  ist  die  schönste  der  arab.  Städte  und  auf  daa 
kostbarste  ausgestattet  Dies  die  Griechen ,  von  denen 
wohl  keiner  bis  in  das  Innere  des  Landes  vordrang.  Bei 
den  Arabern  erhielten  sich  gleichfalls  Sagen  von  der  ehe- 
maligen Anmuth  des  Landes.    Ein  riesenmässiger,  uralter 

Bau  (^)»  nach  der  Sage  von  Lokmän  al-akbar  errich- 
tet, staute  verschiedene  Gebirgswasser  auf  «und  vereinigte 
BJ^  zu  einem  Lfindsee  oberhalb  der  Hauptstadt  Durch 
Schleiisenwerk«  wurde  das  Wasser  abgeleitet,  welchea 
deni  reichlich  angebaueten  Lande  mit  Garten,  Fruchtgefil- 
4ea  und  Baumpflanzungen  eine  paradiesische  Fruchtbar- 
keit verlieh.    Der  Damm  aber  stürzte  ein,  und  die  Herr- 

«  ■ 

llcHkeit,  mit  welcher  einst  Balkis  (Kor.  S«27.  vgL  m.  1  Reg. 
IPf  1«)  hier  herrschte,  Hess  nur  geringe  Spuren  in  einer 
£inöde  zurück.  Vgl.  Kor«  S.  34, 16.  L  Nach  allem  wa- 
Tjsp.  also  die  Sabaer  ein  reiches  Handelsvolk  in  Jemen^ 
ibre  Hauptstadt  war  der  Centralpunct  aller  Schätze,  die 
ihnen  ^^rch  frühe  Handelsverbindungen  mit  In  dien  y' 
wie  Heeren  (in  den  Commentt.  societatis  reg.  scientt  Got- 
ting«  Tb.  11.  S.  82.  S.)  und  p.  Bohlen  (in  der  S.  220.  ge- 
x^omten  Abhandlung)  nachweisen,  zuflössen.  Sie  waren 
un^streitig  weit  über  Arabien  verbreitet,  wie  der  wieder- 
kehrende Name  Saba  (Mannert  Th.  6,  1.  S.66.)  beweist^ 
sie  waren^  die  alten  Beherrscher  Arabiens.  Plinius  noch 
rechnet  ]!(II,35.  Sambracate,  woher  die  myrrhaSem-^ 
bräßcna  kam,  zum  Reiche  der  Sabäer,  nicht  minder  VI^ 
S2.  die  Atramitae,  nenqt  sogar  Scenitae  Sabaei^ 
wie  Hiob  1, 15.  die  Sabäer  für  Araber  überhaupt  als  Be- 
duinen Hiobs  Heerden^  plündern.  Begireiflich,  wie  so  hipp 
sichtl^h  der  genealogischen  Theorie  ein  Schwanken  ent- 
stehe^  konntj^.  Hier  sind  sie  mittelbar  kuschitischer  Ab- 
kunjEkj  V.  28.  stammen  sie  von  Joktan  (wie  in  den  arabi- 
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sehen  6enefttagieii)y'C.  25/S«  tt>ft  Abraham  initEetiirai 
ohne  daais  man  daraus  auf  drei  gleichnamige  aber  statam- 
verschiedene  Völker  schliessen  k^nn^  wie  schon  Michaüis, 
Hnrtmann,  Geaenius  gegien  BochaH,  Rpsenmüller  o«  a, 
geltend  machen.    Derselbe  Fall  wiederholt  sich  bei 

b)  l^i,  hier  Rhegmas  Abkömmling,  dagegen  C.  26, 
3.  mit  s^^'ä  von  Abraham  abgeleitet,  offenbar  aber  an 
beiden  Stellen  dieselben  gemeint*  Jer«  25,  23.  49,  8.  wer- 
ben Oedaniten  mit  Edomitem  und  anderen  Stämmen  des 
wüsten  Arabiens,  Ezech«  25,  13*  als  Gränzvolk  von  Edom 
genannt.  Bei  £z.  38,  13»  erscheinen  sie  unter  den  alten 
Handelsvölkern,  entsenden  Jes.  21,  13.  Caravanen  und 
bringen  Ez.  27,  15.  20.  Elfenbein,  Ebenholz  und  kostbare 
Teppiche  nach  Tyrus.  Weisen  erstei-e  Stellen  bestimmt 
nach  dem  nördlichen  Arabien,  so  fuhren  die  letzleren 
nach  einer  arabischen  Küste,  von  wo  aus  die  indischen 
Pröducte  weiter  transportirt  wurden.  Von  einem  Handel 
der  Anwohner  des  pers.  Meerbusens  mit  Weihrauch 'und 
anderen  Specereien  nach  Babylon  spricht  Nearch  parapK 
S.  37.  Die  Ableitung  von  Rliegma  a,  u.  St«  sowohl ,  ala 
Ez.  27,  15.  20.  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Dedaniten  am  persischen  Meerbusen  ansässig  waren  ^  wo 
sich  in  (jofo  (d.  i.  eine  der  Bahreininseln,  Dadian,  Di« 
An  bei  Syrern  uissem.  B.  O.  Th,  8.  S.  613.  Th.  4.  S.  184. 
744.)  eine  Spur  des  alten  Namens  erhalten  hat,  gerade 
dort,  wo  später  die  reichen  Gerrhäer  einen  ausgedehntem 
Handelsverkehr  unterhielten.  Letztere,  ^ie  is^^oTo«,  wa-* 
ren  ta'^'n?.,  wie  Strabo  XVI.  S,  381«  sagt:  XcfXfatoDv  ^vyd-^ 
^eg  Ix  BaßvXwvog^  noch  nicht  gekannt  im  A.  T.  In  der 
persischen  Periode  treten  sie  an  die  Stelle  der  alten  Deda- 
niten  (vgl.  Heeren  in  den  Commentatt.  Gott«  S.  81.)  nnd 
werden  hinfort  neben  den  Sabäem  genannt  (Agatharcfa. 
8.64.  Strabo  XVI.  S.  487.  f.)>  wie  ^W  teip  in  der  Bibel. 
Üurch  das  Emporkommen  der  Gerrhäer  scheint  der  Ein- 
fluss  der  Dedaniten  gesunken  zu  sein*  Nach  Jeremia  und 
Ezechiel  ist  nicht  mehr  voi^  ihnen  die  Rede«  Vom  pers. 
Meerbusen  aus  muss  sich  übrigens  ein  Theil  des  Stammes 
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Dedan  nädi  Norden  gezogen  haben*  Vgl.  Ge$eniu$  z.  Jea. 
LS.671«f»  Die  Pesch.  schreibt  t'?^  Joseph,  nach  ent- 
stellter Lesart  ^loviadoSc^t^  die  er  für  ein  Ald-tomytov  sd-fog 
%m  hneQfb^  halt« 

5)  ^^^^^  wird  in  dem  Zusammenhange,  in  dem  es 
hier  steht 9  am  persischen  Meerbusen  zu  suchen  sein,  nur 
findet  sich  nichts ,  was  mit  einiger  Sicherheit  verglichen 
werden  konnte*  Bochart  denkt  an  Samydake  in  Ge-* 
drosien,  v.  Bohlen  an  Satacos«  Andere  rathen  auf  die 
afrikanische  Küste« 

Kusch  bevölkert  mithin  durch  seine  Söhne  und  Enkd 
einen  Theil  von  Afrika  und  Arabien«    Musste ,  wie  oben 
erwähnt.  Kusch  nach  dem  Systeme,  welchem, der  Verfas- 
ser folgt,  von  Ham  abgeleitet  werden,  so  mussten  es  noth« 
wendig  auch  die  verwandten  Völker  Siidarabiens,  und  als 
wesentlich  dabei  ist  nicht  die  vermeinte  hamitische  Abkunft 
festzuhalten,  sondern  die  Verbindung  von  Kusch  mit  Ara- 
bien.   Denn,  was  schon  Ludolf  H.  Aeth«  Comm«  S.  57*  £F. 
über  allen  Zweifel  erhoben  hat ,  die  himjaritische  Abkunft 
der  flabessinier^  vornehmlich  durch  die  Sprache  bewie- 
sen^  schimmert   hier   noch   als   historische   Erinnerung 
durch;  man  kannte  die  Verwandtschaft  noch,  und  will- 
kommen erhielt  sich  in  dem  öfters  erwähnten  Schwanken, 
das  durch  besondere  Verhältnisse  begünstigt  wurde,  dane- 
ben die  Tradition  von  der  semitischen  Abstammung  der 
Bewohner  des  südlichen  Arabien*    Beide  Traditionen  zu- 
sammen geben  das  richtige  Sachverhältniss,  und  derPen- 
tateuch  bestätigt  JLudolfs  (a.  a.  O«  S.  60.  f.)  Ansicht,  dass 
der  Uebergang  der  arabischen  Auswandrer  nach  Afrika  in 
eine  sehr  frühe  Zeit  falle.    Auf  einem  anderen  Wege  nr- 
girt  V.  Bohlen  die  hamitische  Ableitung  und  vermuthet  in 
den  Abhandlungen  der  deutsch.  Gesellsch«  Th*  l.^    im 
A.  J«  Th.  2.  S.  1S8.  f.  und  im  Commentare  S.  123.  126.  140. 
492.  fily  dass  die  v«  7.  genannten  Abkömmlinge  von  Kusch, 
namentlich  die  Sabäer   (mit  ihren  Abkömmlingen  ^    den 
Himjariten)  indische  Ansiedeier  seien,  worin  ihm  be«* 
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reits  Hartmann  Auflclärungen  Tb.  2.  S.  184.  fF«  vgl.  m. 
S.  898.  ff.  zum  Theil  vorangegangen  war.  Wird  aber  die 
erste  biblische  Ableitang  durch  die  zweite  bereits  aufgeho^ 
ben,  so  betrachtet  dazu  das  arab.  Alterthum  selbst  die  Sa-* 
bäer  und  Himjariten  k\s  Kachtaniten ,  mithin  als  Semiten» 
und  die  UebeiTeste  des  himjaritischen  Dialects,  wie  die 
äthiopische  Sprache  und  Schrift,  letztere  nach  allem  eine 

Ftortsetzung  der  (AaummJ)  (nicht:  ^^die  vom  Sind^*^  soor 
dem  j,  die  fremde  ^^f  im  Gegensatz  zu  den  bekannten  ara* 
biachen  Schriftarten  s.  Ewald  gr.  arab.  T.  I.  S.  8.),  setzen 
fiie  Richtigkeit  jener  Tradition  ausser  Zweifel.  Aller- 
dings spricht  der  Periplus  S.  12.  von  verschiedenen  Völ«« 
kern  in  Arabien,  die  zum  Theil  verschiedene  Dialecte^  zum 
Theil  gänzlich  verschiedene  Sprachen  reden.  Aber  das 
Vorhandensein  stammverschiedener  Sprachen  ist  damit 
schlecht  verbürgt  (vgl«  Herod.  I,  67,} ,  da  die  übrigen 
^raber  die  Himjariten  nicht  verstanden  Pococh*  Spec. 
S.  156.  f.  (—  verstand  ja  der  Beduine  den  Chalifen  nicht, 
Abulfed.  T.  I.  S.  432.  — ),  und  zugegeben  sogar,  dass  der 
Referent  stammy erschied ene  Sprachen  reden  hörte ,  da 
sich  später  indische  und  griechische  Ansiedelungen  in  Ära* 
biens  Nähe  finden  (Peripl.  S.  17.) ,  so  haben  wii^iioch  kei-- 
neu  vollgültigen  Grun^^  dies  auf  Sabäer  und  Himjariten 
zu  beziehen ,  so  wenig  als  der  Ausdruck  innere  Inder  bei 
Kirchenvätern,  der  in  Herodots  (VII,  70.)  qI  äno  ^Xtov 
ävaxoUiav  Al&ionss ^einAnalogon  findet,  die  einheimischen 
Traditionen  von  der  Abstammung  der  genannten  Stämme 
umsfosst.  Es  ist  daher  prekär,  die  hier  vorkommenden 
Namen  sofort  als  sanskritisch  vorauszusetzen  und  Sava 
die  Sonne  f  Sphotac/fa  Blühende,  R4mä  die  Liebliche 
u*  a.  darin  wiederzufinden ,  so  sehr  es  auch  n  Bohlen  ge- 
langen ist|  Heerene  Resultate  über  einen  frühen  Verkehr 
Arabiens  mit  Indien  auf  einem  neuen  Wege  zu  erweitem 
und  fester  zu  begründen» 

6)  nn»?  gründet  V.  8  —  12.  als  Abltommling  von 
Kusch  eine  Macht  zu  Babel  und  dehnt  sie  nach  Norden  hin 
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ajüß.  Zuyörderit  ist  hierbei  die  alU» 'Ansicht  (Jos.  Ant  I^ 
4,  8«)  aufzugeben,  als  werdaNimrod  für  den  Erbauer 
TOQ  Babylon  erachte^  (rgl.  C«  II«)«  Die  Stelle  spricht  nur 
vpu  einer  Völkerbewegung,  oder  von  einer  Colonie,  die 
aufr  einem  Siidlande  eindrang  und  über  Babylon  hin** 
ana  zur  Herrschaft  gelangte«  Einbeimische  Sagen  s*  Sw^* 
rciden.  von 'Aai^f^; ,  der  vom  erjrtbräischen  Meere  her 
an  Babyloniens  Küsten  kam,  wo  noch  ein  gemischtes  Volk 
ohne  bürgerliche  Einrichtungen  lebte«  Er  soll  neben  an-* 
deren  Künsten  und  Vi^issenschaften  xal  hgfSv  tSqvcstgj  xci 
v6ii(f)v  BlgfjY^fTBig  gelehrt  haben»  Später  sollen  mehrere 
ihm  ähnliche  Geschöpfe  erschienen  sein.  Deutet  diese 
Sage  sammt  dem  Namen  des  Oaimes  (bei  Fhotius  ^!^it)f 
wie  schon  immer  angenommen ,  auf  zu  Schiffe  (^3^)  von 
Süden  (tt3^d)  her  kommende  Fremdlinge,  die  vielleicht 
ursprünglich  im  Handelsinteresse  die  fremde  Küste  betra- 
ten und  sich  das  Verdienst  der  Civilisation  erwarben :  so 
weisen  die  durch  H.  Leo  Universalgeschichte  Th.  1.  S.  104« 
If.  in  ein  hell^es  Licht  gesetzten  Beziehungen  des  zu  Ba« 
bylon  aufblühenden  Kultus  des  Bei  zum  meroitischea 
Amun  auf  die  Abstammung  der  Ansiedelungen,  wodurok 
SBugleich  die  griechische  Tradition  bei  Diod.  Sic.  I,  28.  81. 
Fausan.  Graec.  descr.'IV,  23 »  10.  voa  der  Herkunft  dea 
babylonischen  Brlkoq  und  der  babylonischen  Astrologe 
( —  auch  sie  soll  Öen  gelehrt  haben  •^)  von  Aegypten  er*- 
klärt  und  in  einem  gewissen  Sinne  gerechtfertigt  wircL 
Auf  eine  aolehe  von  Amun  ausgesandte  Colonie  deutet 
auch  unsere  Stelle,  und  es  ist  buchstäblich  wahr^  iwß 
Nimrod,  der  Repräsentant  jener  Colonie,  von  Kusch  aoa 
Bach  Babel  kam  und  daselbst  seine  Herrschaft  begründete, 
^letzteres  besagen  die  Worte:  j^und  erb^annzusein  (er 
wurde)  ein  mächtiger  im  Lande^^  d.  u  eine  Herrschaft  za 
begründen,  und  v«  10.  u,  £P.  geben  die  weitere  Ausführung« 
in  n^  liegt  nur  der  Begriff  des  Machthabers,  vgl.  ^lUspiSf 
omnipotens.  "^  Ferner  lebte  Nimrod  in  der  Sage  als  t^ 
rüstigier  Jäger«  V«  9*  schiebt  der  Referent  dies  ein  auf 
yeranlassung  eines  Sprichworts j  sich  genau  beim  Nac}irr 
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weis  des  UrspniBgs  an  die  Wort?  dessdben  an^fimettd. 
^9i£l  TS*^?  leitet!  sweifekohne  ein  naclifolgendea  Spricl^ 
wort  ein ^  wie  von.  demselben  Referenten  C.  22^  14.  *nd(9 
131*};  ^Tstri,  gesagt  wird ,   namentlich  aber  1  8am.  19»  24. 
^^tlh  p~^y  in  der  ParalleUtelle  10, 12.  durch  nn^n  V^*^}^ 
i^J^  ausgedrückt  ist.     Mithin  existirte  ein  Sprichwort: 
^wie  Nimrod  ein  rüstiger  Jäger  por  Jehopa'^^  wogegeii 
dar  Umstand,'  dass  es  nicht  weiter  vorkommt ,  nichts  be- 
weist^   Dass  äbri|;äns  n^2e  ^^  nach  Ewald  $.485.  und  «je^ 
Tim\  wie  C.  6)  11*  8.  161.  zn  deuten  sei,  liegt  auf  der 
jSand  5  und  es  aoll  im  Sprich  Worte  sowenig  ein  Tadel  autf- 
geaprochen  werden ,  dass  vielmehr  Nimröd  als  Mustere!« 
xiea  rüstigen  Weidmanns  darin  geJEeiert  wird.    Heiden  und 
Magnaten  waren  im  gesammten  Alterthume  leidenscbait^ 
liehe  Jäger  vgl.  Bochart  a.  a«  O« ,  Perizoniue  Origines  Ba»' 
bylonicae  S«  234.  f.  und  p.  Bohlen  z«  St.;  selbst  die  apate«- 
xen  jüdischen  Fürsten  jagten  zum  Vergnügen  Jpa,  Ant  XV« 
7y  7«  XVI  y  10  y  S«  und  Darius  liess  auf  seiner  Grabschrift 
bei  Strab.  XV«  S.  212*  sich  nachrü^n^en,  dass. er  der  best6 
Bogenschütz  und  Jäger  gewesen  seu   Allein  in  eine  falsche 
Beziehung  wird  v.  9«  gesetzt,  wenn  man  ihn  eng  mit  y*  & 
verbindet  y  und  darin  die  Mittel  angedeutet  findet  ^  wie 
Nimrod  zur  Herrschaft  gelangt  sei.     Er  soll  sich^  meint 
man,  Jagdgesellen  gesammelt  und  auf  diese  Macht  hin  die 
Herrschaft  occupirt  haben,  und  da  ein  solches  Factum, 
was  der  Nalur  nach  nur  selten  sich  wiederholen  kann^ 
nicht  füglich  zu  einem  volksthümlichen  Sprichworte  zu  be- 
nutzen war,  so  musste  man  dasselbe  für  ein  Fragment  eig- 
nes historischen  Liedes  erklären  (mit  Michaelis  Ilichhorn 
monum.  antiquissimae  historiae  Arabum  S*  15,),  oder  dem 
Sprichworte  den  allegorischen  Sinn  unterschieben:   nacU 
Nimrods  Weise  ein  Bedrücker  der  Menschen  vor  Gottea 
Angesichte  d.  i,  pidente  et  indignante  Deo^  vgl.  Jos.  Ant« 
I,  4,2.,  Augustin«  d.  civ.  D.  XVI,  4«,  wozu  selbst  nach 
Hengstenberge  Vertheidigung  (Authentie  d,  r,.  S.  Stö.  ffi) 
kein  Grund  vorhanden  ist.     Aber  schon  Vater  et^ainnte 
das'  lose  Anreihen  riditig.    Grammatisch  ist  v.  9.  durch 


I 

mchU  tnit  v.  8.  verbuhden/  ^nnd  deatlich  fahrte  etat  "isa 
y^m  auf  das  apribhwortliche  ^r^'Z  ^ ,  welches  beizubrin- 
gen der  alleinige  Zweck  von  v.  9.  ist,  während  v.  10«  sich 
Itn  V»  8»  anlehnt»  — «     Dass   Nimrod   eine  mythische, 
nicht  histcurische,  Person  sei,  bedarf  wohl  kaum  eines  Be- 
W.^is^  (vgl.  G€senius  und  Hitzig  zu  Jes.  19, 10.),  und  nä- 
hex^  betrachtet  zeigt  sich  ein   astronomischer  Ursprung« 
Das  Chron*  Pasch.  S.  SS.  und  Cedrenus  S«  14«  (s.  MicheteL 
Supplem.  S.  lS21r)  berichten,  dass  die  Perser  den  Nimrod, 
den  Erbauer  Babels ,  als  Sternbild  an  den  Himmel  versetzt 
hatten,   wo  es  dasselbe  sei,  welches  von  den  Griechep 
*SiQi(Ov  genannt  werde.    Bei  den  Arabern  heisst  das  Gestirn 
jvV^y   wie  Nimrod  an  u.  St.  n^^.     Auch  Orion  (alt 

Oarion)  giebt  etymologisch  dieselbe  Bedeutung  (vgl. 
Buttmunn  bei  Ideler  Unters,  üb.  d.  Sternnamen  S.  S31.  f.), 
und  die  Dichter  schildern  ihn  als  einen  gewappneten  Hei« 
den  Hom*  II  XVIlI,  486.,  Hesiod.  Opp.  598. 615.fiF.,  Ära- 
tos  V.  588.  und  zugleidi  als  rüstigen  Jager  Hom.  OdySs« 
XI,  572.,  dem  sein  Hund  (Sirius)  II.  XXII, *29.  xvmv 
VOigicovog^  wie  bei  den?  Arabern  jX^^s:v\  c-^Aj  ,  auf  dem 

Fnsse  nachfolgt.  Die  Identität  beider  mythischen  Personen 
leuchtet  ein,  und  nach  Buttmcuina  Grundsatze  (in  den 
Abband],  der  Academie»  1829«  S.  55.)  ist  Nimrod,  wie 
Orion  mit  dem  Hunde,  ursprünglich  jene  glänzende 
Sterngruppe,  an  deren  Frühaufgang  und  kosmischen  Un« 
lergang  sich  frühzeitig  das  Jahr  und  den  Jahreszeitenwech- 
sei  bestimmende  Beobachtungen  anknüpften.  Mythisch 
entsprachen  beiden  irdische  Personen«  Beide,  werden  als 
Konige  genannt,  Nimrod  als  erster  Beherrscher  von  Babel 
(wo  die  dem  Aristoteles  überlieferten  Observationen  bis  in 
das  8«  Jahrtausend  v,  Chr.  zurückführen),  was  auf  eine 
Bedeutsamkeit  des  Hundssterns,  wie  in  Aegypten ,  hinzu«^ 
deuten  scheint,  aber,  da  Nimrod  von  Kusch  ausgeht,  von 
aussen  her  nach  Babyion  gekommen  sein  muss.  Der  Na-- 
me  nS^?  ist  schwer  zu  deuten.  Die  Sept.,  Josephus  und 
alle  griechisch  schreibende  geben   die  Orthographie   JVfi<- 
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/9pwJ,  N€ßQ(a6ri^f"\^%vi6aa'pers.  o^    Krieg  erinnert 

iibereinstimmena  mit  dem  obigen«  Die  hetr.  Form ,  wel- 
chö  weiter  keine  Analogie  hat,  lasst  ^y2  sich  empören 
durchschimmern 9  und  an  diese  Etymologie  sehliesst  sich 
die  Fortbildung  des  Mythus,  der  den  Nimrod  als  Erbauer 
von  Babel  und  des  Thurms  betrachtet,  und  ihn  zum  Auf- 
rührer gegen  Gott  macht.  Joseph,  a«  a.  O.  Hierauf  be- 
ruht bereits  der  Ausdruck  ^"^0^,  einstimmig  für  das  Stern- 
bild des  Orion  erklärt,  Jes.  IS,  10.,  der  mit  unauflösbar 
ren  Banden  Hiob  38,  31.  an  den  Himmel  gekettet  ist.  Ue- 
brigens  ist  noch  deutlich ,  dass  der  auf  astronomischen 
Grundlagen  beruhende  Mythus  vom  Orion  ein  adoptirter, 
namentlich  ein  orientalischer  sein  müsse.  Die  diirin  auf- 
genommene Erzählung  von  der  durch  Jupiter,  Neptun 
und  Mercur  befinichteten  Stierhaut  -  (s.  Ideler  a.  a.  O« 
S.  332«)  giebt  eine  andere  Anschauung  des  Sternbildes^ 
"Wriclie  ursprünglich  nichts  mit  dem  Helden  und  Jäger 
Orion  gemein  hatte.  Im. Orient  muss  daher  der  Mythus 
uralt  sein ,  und  um  so  befremdender  ist  es ,  dass  p.  Sohlen 
4^  mythische  Person  in  eine  historische  umwandelt  und 
mit  Merodach  Baladan^  dem  Statthalter  Babylons, 
identificirt,  der  zu  Sanheribs  Zeit  das  assyrische  Joch  ab- 
.warf  und  als  erster  Konig  von  Babylon  auftrat  (2  Reg.  20, 
12.).  Kusch  soll  dabei  im  allgemeinsten  Sinne  Ober- 
asien (Assyrien)  bedeuten,  was  rein  unmöglich  ist;  n^J 
aoll  eine  hebräische  Umwandlung  des  Namens  •j'ifith^  sein^ 
pxxx  auf  den  Abfall  von  Assyrien  anzuspielen;  ja!  diesdr 
Merodach  soll  es  sein,  'den  der  spätere  Orient  als  einen 
Gottibsen  und  Urheber  des  babylonischen  Götzendienstes 
als  Oxuon  an  den  Himmel  versetzt  und  mit  dem  gleichzei- 
tigen Dejoces  (^Vjsru^)   von  Medien    combinirt   habe, 

was  allen  historischen  Zeugnissen  schhurstraks  zuwider 
läuft.  Durch  eine  richtigere  Ansicht  vom  Zeitalter  der 
Genesis  allein  etscheinen  alle  jene  unbewiesen  hingestellten 
Behauptungen  als  durcbans  unzulässig. 
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V«  10.  Nimrod  begründet  zaerat  seine  Herrschaft 
V«  9.  zu  >:;a  Babylon,  über  dessen  Ursprung  und  Namen 
C.  11.  eine  Sage  sich  erhalten  hat  S.  u«  Bei  Mich*  6,  5, 
ist  Babylonien  in  gleicher  Weise  Nimrods  Land  genannt, 
und  Babel  ist  schon  a«  u.  St  als  Hauptstadt  betrachtet  t  Vgl, 
Ez.  12 ,  IS.  Femer  werden  als  dem  Nimrod  unterwürfig 
genannt:  JSrech,  jihlad,  Chalne  im  Lande  Schinar*  Von 
der  Ausdehnung  des  letzteren  wird  auch  die  ungefähre  Be- 
stimmung der  genannten  Ortschaften  abhängen«  Vgl« 
Bredo^  Untersuchungen  über  alte  Gesch.  S.  ISO.  ff«    In 

^ißo  (Sept^svoae»  Syr.  f^^)  liegt  C  11 ,  2.  Bab^ 
selbst;  Nebucadnezar  bringt  Dan.  1,  2*  die  geraubten 
Tempelgefasse  in  das  Land  Schinar,  in  das  Haus  seines 
Gottes  (zu  Babel  Jer.  28  ^  S«);  unten  C«  14,  1.  steht  es 
neben -Elymais,  wie  Jes.  11, 11»,  wo  die  A.  Ueb.  Babylo- 
nien ausdrücken  vgl*  Zach.  5,  11»,  und  bei  Jesaja  und  a«  n. 
St.  ist  es  bestimmt  von  *mt^  geschieden,  welches  die 
Nordgränze  von  Schinar  bildet.  Auf  Babylonien  femer 
weist  auch  Jos.  7,  21.  hin,  und  nicht  nur  Hestiaeus  bei 
Jos.  Ant.  I,  4,  8*  sagt  Sbvvouq  t^q  Baßvhaviaq.^  sondern  noch 

Bar.  Hebr<(  Chrom  S.266.  gebraucht  fULfiO?  \:^}  vom  Ge- 
biete von  Bagdad ,  woneben  er  S.  9.  erklärend  beibringt^ 

das  Land  Senor  sei  Bobel  ^V\tV>)  benannt  worden,    rs^a^ 

i«t  mithin  der  Bezirk  von  Babel  im  eügeren  Sinne  und 
adbliesst  Mesopotamien  aus*    Das  oft  verglichene  Singarct, 

Msnkm  lantet  im  Syr«    rvjr^  und  passt  sowenig  dem 

Namen  als  der  Lokalität  nach.  Mit  Unriecht  daher  hat 
V.  Bohlen  wieder  die  bereits  von  Bochart  verworfene  An- 
sicht empfohlen,  Schinar  begreife  „summarisch  das  ganze 
Gebiiet  der  Chaldäer,  die  Ebenen  Mesopotamiens '^  in  sich. 
Innerhalb  der  engeren  GränseH  von  Schinar  werden  Wir 
die  genannten  Städte  suchen  müssen ,  die*  bereits  zu  Nim-^ 
rods  Reiche  gehorten  d«  h.  für  uralt  galten«  Wir  werden 
wenig  von  der  Wahrheit  abirren,  wenn  wir  in  ihn^n  alte 
Handelsplätze  voraussetzen»    die  von  den  Strassen  nach 
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Babel  berührt  wturden.  1)  ^fy^  (Sept.  *OQix)  i^t  ein  öfters 
vorkommender  Name,  und  daher  schwer  bestimmbar. 
JBochartj  SchultK^  GeseniuM  vergleichen '^^exxa  bei  Pto- 
l^n«  VI,  3«,  Amm.  Marc  XXIII ,  6,  26*  (vgl.  IA^Üqixx» 
bei  Herod.  I,  185.)  an  den  Gränzen  von  Babylonien  und 
Susiana ,  worauf  auch  Esr.  4 ,  9.  führt.  Derselbe  Namo 
scheint  in  ^Oqxoij  bei  PtoU  a,  a.  O«  wiederzuklingen ,  nah^ 
bei  den  aus  dem  abgeleiteten  Euphrat  entstandenen  Seen^ 
wo  namentlich  ohaldäische  Gelehrte  ansässig  waren.  Ein 
anderes  Erech  noch  nennt  Jakut  im  Moschtarek    (msc.) 

j^eO^    K^Ji   pUJf  Jua#   (j^   iX^}Xo   sdß   und  aus 

Schultens  Ind.  geogr.  s.  v.  Sac?ma  geht  hervor,  dasß  es  auJT 
der  Caravanenstrasse  von  Damaskus  nach  Rahaba  am  l^u- 
phrat  lag.  Die  unkritische  Manier  der  späteren  Zeit  ^  hi^ 
blische  Namen  und  Sagen  auf  nachmals  bekanntere  Orte 
zu  übertragen  ist  hinlänglich  bekannt,  und  lässt  sich  durch 
zahlreiche  Beispiele  namentlich  für  Mesopotamien  belegen« 
So  ist,  um  nur  dies  anzuführen,  ein  Theil  der  Sagen  von 
Abraham  und  Ninlrod  auf  Edessa  übertragen,  und  kein 
grösseres  Gewicht  hat  es,  wenn  Ephraem  Syrus,  die  Tar-* 
guniisten  und  Hieronymus  die  Tradiikm  wiederholen ,  ?jn^ 
sei  der  alte  Name  Bdessa's,  was  mit  Michaelis  p,  Bohlen 
für  ,, unstreitig^*  richtig  hält*    Vielmehr  ist  deutlich,  däss 

der  ungefähre  Anklang  des  'p^ty  y»S|  an  ^ClSo]  ebenso 
die  CoD;ibination  bedingte ,    wie  die  des   ^'i  v.  12*  mit 

fc^^U^tr  (^*^  wäfe  yi^i  ti^h)  keinen  anderen  Grwui. hat 
]l<etzieres  giel^t  derselbe  Ephraenft  s^  und  wir.faaben^  daran 
cin^n.  M^ßsstab^.n^^b  welchem»  die  übrigen  Angaben  zu 
b|f prth^ilen  sindt  Ausserdem  ist  deutlich,  daas  ^yd  sploh 
^ß»  Ausdehnung  ^icht  zulä^st*    Zy  "VM^  drücken  die>  Sept. 

dt»ch  Id^xAf^j  derSyr.  durch  f^]  aus«  Bochart  rathet 
au9' dieser  verschiedenen  Sbhreibart  auf  ItiQydfrj^  einen 
Flnss  in  Sittakene,  Schulthess  Rutjigra,  welches  Ptolem. 
an  den  Tigris  setzt»  Ephraem  und  die  übrigen  oben  ge- 
nannten erklären  es  für  Nesibiü  und  ihnen  folgen  wieder 
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Michaelia  und  v.  Bohlen.  Es  ist  nichts  über  Alhad  zu  er- 
mitteln. 8)  ^3^3)  gleichbedeutend  mit  rT2*^:s  Am.  6,  2., 
^3^3  Jes.  10,  9.,  n?3  Ez.  27,23.,  wird  an  letzterer  Stelle 
unter  den  Handelsstädten  genannt,  welche  mitTyrusin 
Verbindung  standen«  Man  deutet  sie  nicht  unwahrschein- 
lich   durch    Cteaiphon    am    Tigris,    Seleucia    gegenüber 

(/^jfcOhj    welcher  Name  nach  Amm,  Marc.  XXIII,  6, 

23*  erst  von  Pacorus  der  Stadt  soll  beigelegt  sein.  In  Cha- 
lonitis  (vgl.  Flin.  VI,  31«)  erhielt  sich  wahrscheinlich  eine 
Spur  des  alten  Namens,  nachdem  die  Stadt  ihren  Namen 
geändert  hatte*  Im  Cod.  Sam.  und  in  der  Sam.  Ueb.  steht 
falsch  yrb'D :  „  (die  diese  {im  Lande  Schinar)  ^^ 

V.  11. 12.  Ueber  Schinar  hinaus  verbreitete  Nimrod 
(d.  b.  jene  nach. Babel  gekommene  Colonie)  seine  Macht 
nach  Assur»  woselbst  erNinive,  Rechoboth-Ir,  Kelach 
und  Resen  erbaut*  Auf  jeden  Fall  sagt  diese  Notiz  aus, 
dass,  als  zu  Babylon  schon  feste  Verhältnisse'  gegründet 
waren,  von  hier  aus  Assyrien  cultivirt  sei,  zugleich  aber, 
dass  dies  in  eine  uralte  Zeit  falle.  Auf  die  Angabe  vom 
jüngeren  Ursprünge  Babylons  bei  Diod.  II,  7*  III,  1«  Strab. 
XVI.  S*  244.  ist  kein  Gewicht  zu  legen«  Keinesweges  sol- 
len aber  hier,  wie  p*  Bohlen  meint,  ohne  an  eine  Zeitfolge 
zu  denken,  nur  beiläufig  die  .Anfange  der  assyr.  Herrschaft 
nachgewiesen  werden ,  deren  Centrum  das  genannte  Län- 
dergebiet, namentlich  Sinear,  gewesen  sei.  Denn  der 
Context  gewinnt  erst  dann  seine  vollständige  Klarheit  und 
Bestimmtheit,  wenn  man  (mit  Onkel«,  Bochart,  CUric, 
Roaenm.)  construirt:  ^^aua  diesem  IJande  {Schinar)  ging 
er  (Nimrod)  aus  nach  Asaur  und  haute  ^^  u.  s.  w.  Dass  die 
Worte  es  heissen  können,  hätte  v.  Bohlen -mit  Schumann 
nicht  läugnen  sollen ,  da  der  Einwand ,  das  n-  der  Bewe*- 
gung  dürfe  nicht  fehlen,  durch  Deut.  28,  68.  1  Reg.  11,17* 
22,  37.  2  Reg.  10,  17.  15,14.  u.  a,  beseitigt  wird,  und 
vollkommen  richtig  dem  Verbum  der  BeWeguug  ^4U3M  im 
Accusativ  nach  Ew.  %.  611.  untergeordnet  ist    Dass  ferner 
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die  Worte  den  angegebenen  Sinn  haben  messen^  verlangt 
nicht  sowohl  Assurs  Ableitung  von  Sem  y.22.y  ab  viel-^ 
mehr  ^rqVöJg  n'^ttj^'j  v.  10.,  das  zwecklos  gesagt  wäre, 
wenn  nicht  dem  „Anfänge  seiner  Herrschaft'^  eine  wei- 
tere Ausdehnung  derselben  nachfolgte«  Zugleich  ist  da- 
durch jedem  Missverstandnisse  vorgebeugt  und  die  Bezie- 
hung des  M^*^  auf  Nimrod  ohne  Zweideutigkeit  angegeben. 
Dagegen  muss  es  befremden  ^  wenn  ^Ti2;^t  personificirt 
wird  in  dem  Sinne:  „aus  diesem  Lande  ging  Assur  qus'^ 
{Perizon»,  Mich,^  Schum.,  v,  Bohlen)  ^  wie  er  unvorbe- 
reitet hierher  komme.  —     Nimrod  also  erbaut    1)  mx^"! 

(Sept  Niv€vt)j  bei  den  Arabern  cJ^^>  die  Hauptstadt 

der  assyrischen  Monarchie  2  Reg.  19 ,  36,  Jes.  S7,  S7,    Sie 
ist  nach  u.  St.  wie  nach  den  Nachrichten  der  Klassiker  ur- 
alt, nach  letzteren  durch  Niuüs,  den  Solin  Bels,  erbaut, 
und  es  ist  bemerkenswerth^  dass  beiderlei  Nachrichten  in^ 
dem  Zusammenhange  Ninives  mit  Babylon  zusammen- 
stimmen Diod.  II,  7.  III,  1.   Slrab.  XVL  S.  244.  Amm. 
Marc»  XXIII,  6,  28.  .Ninive  war,  wie  eine  der  ältesten 
Städte,  so  auch  eine  der  grösslen,    grosser  als  Babylon 
Strab.  S«  246.,  nach  Diod.  II,  $•  sogarnnbedingt  die  gross- 
te  auf  dem  ganzen  Erdboden.«    Nach  Herod.  I,  19S.  II, 
150.  war  Ninive  in  Form  eines  Oblongum  von  150  Stadien 
Ltänge  und  90  St.  Breite  erbaut,  mass  480  Stadien  im  Um-^ 
fange  Diod.  a.  a*  O. ,   S'  Tagereisen  bei  Jon.  S ,  S.     Die 
Stadt  lag  in  den  Ebenen  von  *ATOvQCa  Strab.  a.  a«  O«  am 
Tigris  Herod.  a.  aa.  OO.  in  Adiabene  Amm.  Marc.  XVIII, 
7.     Der  Ort ,  wo  Ninive  stand ,  ist  noch  in  derlirabischea 
Periode  vollkommen  bekannt«    Uebereinstimmend  mit  der 
bekannten  Stelle  bei  Abulfeda  Mesop.  S.  81.  nennt  Ibn-al 
Wardi  (S.  114.  der  Ausg.  Hylanders)  Ninive  eine  ewige 

Stadt  iß^J'^  ÄAJC\^  d.  i.  unbekannten  Anfangs)  der  Mo- 

schee  von  Mosul  gegenüber,  so  dass  der  Tigris  beide  tren- 
ne,,ynd  Kazwini  im  Atsar  al  biläd  (msc,)  setzt  sie  an  das. 
Ostufer  des  Tigris  bei  MosuL    Eben  dahin  versetzt  sie  Jar 
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kut  im  Moschtarek  (msc.)  ^)  nnd  berichtet,  da««  tn  seiner 
Zeit  noch  Mauertrümmer  und  andere  üeberre«le  vorhan- 
den seien«  Lief ztere  fand  Niebuhr  Reiseb.  II.  S.  858.  wie- 
der auf,  nnd  Buchinghama  (Reis,  üi  Meaop.  S.  849.  ff.)  und 
Bicha  Beobachtungen  stimmen  mit  den  alteren  Nachrichten 
überein.  Ninive  lag  mithin  an  einer  für  den  Verkehr  de$ 
Occidents  mit  dem  Oriente  höchst  wichtigen  Stelle,  und 
verdankte  später  Mosul  seiner  günstigen  Lage  am  sdiiff*. 
baren,  Strome  „als  Thor  von  Irak,  Schlüssel  von  Chora- 
san  nnd  Uebergangsort  nach  Adserbaidschan^^  (Schult. 
Ind.  geogr.  v.  Mosula)  seinen  Wohlstand  und  seine  Bedea- 
tung ,  so  gilt  dies  für  die  älteste  Zeit  noch  viel  mehr  von 
Ninive«  Einige  Meilen  nördlich  bei  Balad  (Eski- Mo- 
sul) ist  dazu  die  einzige  Fürth ,  wo  der  Tigris  ohne  Brücke 
zu  passiren  ist,  dieselbe,  wo  Alexander  vor  der  Schlacht 
bei  Gaugamela  übersetzte,  vgl.  Macd.  Kinneir  Reise 
S.S94.^  und  es  wird  begreiflich,  was  Nah.  3,16.  sagt,  Ni- 
nive habe  mehr  Kaufleute,  als  Sterne  am  Himmel  sind« 
Dass  Ninive  a«  u.  St.  noch  m'cht  als  zerstört  betrachtet  wer- 
de (vgl«  Hitzig  zu  Jes.  24.),  bemerkt  v«  BoMen  richtig; 
für  eine  bedeutend  frühere  Zeit  aber  bürgt  ferner  die  An- 
deutung in  V.  12. 9  dass  Ninive  noch  nicht  die  spätere  Ce- 
lebrität  erlangt  hatte.  —     2)    '^'»?  n'iäh*!  (als  Appellathr 

Thr.  2»  12.)  kommt  nicht  weiter  vor.  Der  Name  ^*2jJl 
wiederholt  sich  öfters ,  vgl.  Frey  tag  Select.  ex  bist«  Halebi 
S«  124.  f.    Jakut  im  Moschtarek  fuhrt  7  Orte  des  Namens 


7)  ^yi\  iXMXo  JjUu  yVT  j^joS  oAi  gPjAA^ 

7^\m    (J^     cji^     tsjy^    jsVSf    p^^)f    ^ji. 

Ausserdem  ist  su  bemerken »  dass  bis  in  spatere  Zdten  berab  die 
Ruinen  der  alten  Stadt  sum  Tbeil  noch  restitnirt  nnd  unter  dem 
alten  Namen  bewohnl  wurden.  Vgl.  Ewald  eu  Wakedi  S.XXIL 
und  dazu  Assem.  B.  O.  II.  S.  254.  458.    Ein  «weites  NiniTe  er- 

w'äbnt    Jakut    an    ders.   5t.:       \Ay    \j6Ji    ^^     (J^^^ 

^c  e>AMÄiJf  \^  JXi  c^\  ^jS^  ^. 


Cap.  10,  6.  ~  20.  239 

an  mit  dem  besonderen  Bemerken :  ,,  ich  habe  leine  Land^ 
Bchaft  gefunden y  worin  nicht  ein  Ort  Rah  ab a  wäre^*. 
Nach  einer  anderen  Quelle  wird  indes«  C.  S6,  87.  rfiiahh 
•^irr^rt  genannt  9  woher  im  edomitischen  Wahlreiche  der 
König  Schaül  genommen  wurde.    Der  Zusatz  ^^^rr  weist 
zum  Euphrat  hin,  und  hier  findet  sich  an  der  Ostseite  des 
Flusses  (Isthakhri)  Rahaba^)  Malik^ibn'^Taul,  wie  es 
von  der  Zeit  des  Harun  *-ar- Raschid  an  nach  seinem  Er- 
bauer genannt  wurde  (Abulf»  Mesopot«  S.  22.    Ann.  II« 
S.  244.  Hariri  Cons«  10.  S.  95.  f.  Schol.).    Indess  Wakedi 
erwähnt  S.  S.  Rahabas  Eroberung  zur  Zeit  Omars ,  und 
die  Stadt  war  wohl  nicht  so  neu,  wie  es  die  arab.  Geogra- 
phen angeben.    Vielmehr  ist  es  als  eine  alte  Stadt  anzu- 
sehen, die  wiederholt  verfiel  und  wieder  aufgebaut  wurde 
(vgl.  JJ^*!}  nnd  ^Uo  a).    Lassen  sich  nun  Rahaba  am  Eu- 
phrat  und  ^J^S»!  Dtäii  leicht  vereinigen^  so  scheint  es, 
dass  auch  das  fragliche  ^'^si  ni^h"! .  nicht  von  jenem  ver^ 
schieden  war,  und,  was  dagegen  eingewanc^t  ist,  dass  es 
zu  *^^2j  gehöre,  ist  vielmehr  dafür.    S»  vu    Bochart  ra* 

thet  auf  Virta,    Michaeli»  mit  Ephraem  auf  w2^|j^ 

Adiabene.  —    8)  rb%  soll  nach  Ephraem,  ^em  Michaelis 
wieder  folgt,  u.  a.    (s.  Gesenim  Vorr.  zum  HdWb.    S. 

XXIV.  d.  2.  Ausg.)  €=  \^^  d,  i.  Chatracharta  bei  Ptolem. 

Vli  1.,  r*^^=^'  Abulfeda  Mesopot.  S.  80.  sein,  eine 
alte,  feste  Stadt,  zwischen  Sindschar  und  Takrit,  von  der 
sich  die  Araber  viel  Wunderdinge  erzählen.  Worauf 
sich  dies  stützt,  ist  nicht  zu  finden.  Ueberhaupt  ist  n^ 
als  Stadt  nicht  weiter  nachzuweisen.  Als  Landschaft  las- 
sen sich  Kakaxfj;97i  Strab.  XI.  S,  482.  XVI.  S*  5tk2t  verglei- 
chen ==  n'^n  2  Reg.  17,  6.  18, 11.  (vgl.  «rös  =  t)inn),  oder 


8)    'ij^gSS  schreibt  Abulfeda  mit  cleiii  Lc^ab.  Scg^A  >°^  Kamn« 

S.  89.  ist  wobl  Drackfeblcr.    Der  Cod.  GoA.  hat  die  richtige  Or» 
thographie. 
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XffAxtxiq  bei  Ptolein.  in  Mesopotamien,  das  in  das  spatere 
Diar  Modhar  fallL  Andere  denken  an  Holwän.  Durch 
dieses  nb$  ist  4)  ID*^  v.  12.  bestimmt,  das  zwischen  ihm 
und  Ninive  liegen  soll ,  sich  aber  nicht  näher  ausmitteln 

lässU     Die  Sept.  schreiben  Jaci^  oder  JeurifAj  vrozu    ^? 

in  Assyrien  Assem^  Th.  4.  S.  74S.  verglichen  ist.    Ephraem 

denkt  an   -iN  B^A.     Michaelis  missversteht  ihn  nnd  setzt 

dies  nach   Assyrien,    wo  sich    später  ein       ^on;    findet. 

Asaem,  a.  a.  O.  S.  709.  Ephr.  meint  dagegen  das  mesopo- 
tamische  Resina  bei  Stepli.  fiyz.',  worin  ihra  Schulth. 
folgt,  Bocliart  vergleicht  Augtaau  bei  Xen,  Anab.  III,  4,  7. 
Dennoch  muss  Resen  ein  wiclitiger  Ort  gewesen  sein,  da 
er  a«  u.  St.  ausdrücklich  genannt  wird  rri^iafi  T^ii  d.  i.  r^- 
licuarujn  maxima  urhs  vgl.  Jon.  1,2.,  was,  wie  oben  ge- 
sagt, voraussetzt,  dass  Ninive  zu  der  Zeit ,  auf  welche  sich 
u.  St.  bezieht,  noch  nicht  zu  jener  Berühmtheit  gelangt 
war,  von  welcher  die  Zeit  vom  8.  Jahrb.  v.  Chr.  an  zeugt. 
AVahrscheinlich  wurde,  was  sich  oft  wiederholt,  Resens 
Macht  durch  Ninives  wachsende  Grösse  gebrochen,  und 
die  einst  wichtige  Stadt  verlor  sich  spurlos.  —  Was  der 
Referent  nun  bei  "n^m  vor  Augen  habe,  lässt  sich  zwar  bei 
den  ungenügenden  Bestimmungen  über  die  angeführten 
Orte  nicht  mit  völliger  Gewissheit  darthun:  aber  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  er  nicht  ausschliesslich  IdjovQta  a. 
S.  78.  im  Sinne  hatte,  sondern  bereits  das  über  den  Tigris 
hinaus  sich  westlich  ausdehnende  Assur,  das  im  Süden  von 
Schinar  begränzt  wurde.  So  gebraucht  er  es  C.  2,  14., 
und  wai'um  sollte  er  hier  eine  engere  Bedeutung  nnter- 
schieben?  T«?  ni^ah^  v.  11.  ist  immer  noch  eine  assyr. 
Stadt,  wenn  es  auch  s.  v.  a.  ^nin  '-)  ist,  und  die  weitere 

TT  •  ' 

Bedeutung  von  Assur  bestätigt  vielmehr  die  Combination, 
als  dass  sie  dadurch  widerlegt  würde.  —  Schlüsslich  sei 
noch  erwähnt,  dass  V.  8  — 12.  von  Vater  für  verdächtig 
erklärt,  von  Schumann  als  interpolirt  verworfen  sind» 
1  Chron.  1 ,  10.  stimmt  noch  buchstäblich  mit  v.  8.  in  u. 
Cap.  Dass  der  Chronist  v.  9 — 12.  als  unwesentlich  über- 
geht 


geht»  ist  aus  dkm  Strebeq  ludhciKSinBe  srfi€sUj(vfn>  ^ie  or 
V4  S.  18.  zur  Hälfte,  19.:  31«  80  ^  SS^ansfibst^  und  be«» 
weist  nicht  für  eine  Interpolation, ,  ^ie  spater  sdn  mtisste- 
als  der  Chronist ,  was  undenkbar  ist  Die  Einwendungen, 
vonNimrods  und  Assurs  Erwähnung  entnommen,  beru*- 
hen  aof  Missverstän4nissen. 

2.  D^^Sp  (t.  6»),  wie  bekannt,  das  doppelt  durch 
den  Nil  getheilte  Aegypten,  im  engerto  Sinne  Mittel^ 
und  Unterägypten  Jer.  44^  1«  16*  Jes.  ll,  11,  .  I}lie  davöü 
abgeleiteten  Völkerschaften,  sämmtlich  im  Flurdl  anger« 
führt,  folgen  ▼•  18. 14« 

1)  trv^^  IChr.l^  iL  tr»?'?^,  werden  6fteriB  genfttiiit, 
'  bei  Jes«  66,  19«  Jen  46,  9«  als  Bogenschütsen,  woraus 

inan  auf  ein  Sthippisches  Volk  geschlossen  hat,  im  Heere 
der  Aegypter,  bei  £z.  27, 10.  SO,  5.  im  Solde  der  Tyrier. 
Ihre  Znsammenstellung  mit  t99a  und  m&  führte  60  wie 
ihre  Ableitung  a.  u*  St. ,  auf  e(n  afrikanisehea  Volk«  0b 
aber  Land  fiuanän  bei  Plin.  V,  1»  das  biblische  Lud  nach 
Tiagit^ttia  (Ptolem«  IV,  1.)  versetse,  yt  sehr  unsicher; 
1^  V.22*  ist  verschieden.  - 

2)  ty^f^  kommt  nur  hier  vor  und  ist  nicht  weiter  2a 
bestimtden.  Falsch  vergleicht  jBocAorf ,  das  'arab.  jiaC^ 
um  ein  Nomaden volk ,  beim  Tempel  des  Iiipiler.Ammon 

%\k  gewiunen.  Fesch«  ^QAS^Sbrfk\o^  was  ^QM^QJJkJiD  sv 
emendiren  ist;  ^) 

S)  b'^n!»  nach  Ew.  §.  22a  ^  ts^  Näh.  S,  9.  2 Chr# 
12,  S«  16,  slDan»  11,  48«,  Wo  sie  mit  Aegyptern  und  Ae? 


■Mi^l» 


9).  Die  feUerbafte  VerWeduflluDg  tMI  £)I  und  io  findet  neb  ebea 
iä  wieder  1  Sam.  9>4.»  wo  ttaU  WS:^  y^  das  itttrUiirbarS 
l^fbQ^  l^M  i^^  ^  *^^<^n  *n  Epbraeiiu  Texte)  aieht.  Olme 
Zweife)  ist  aber  su  reslituiren :  |j^£U^  \^\  ^^.^  ^?3 
ni*1Ö  iRig.  4,  4f.  durch  Ti:iilJ  ^Oji^D '  »•!««»«  »•«• 
Der  Üebei-t^iaer  €0ilil>imHe  jcnef    hlÖ^Ui    mit   8^^,  .  13^>^  > 

'  '    16 


I 

'  V 

daopiem  ^frtbtedcn  yroikomann.  Es  ist  atti  einfkchsbii; 
mit  aUco  Autoritäten  «n  dio  Libyer  zu  denken.  Auf 
einem  anderen  Wege  versneht  Hitzig  sn  Jedaja  S.  648.  und 
Begr*  d*  Kr.  S.  1^^.  ö^-rii)  mit  JJhym^  iD-^^rt^  dagegen  mit 
NubUn  aa  doznhimren,  indem  er  in  trsii)!^  noch  die  ur- 
sprünglichere Form  mit  n  erkennt,  und  das  Elfenhein  den 
mibwlien  Zahn,  benannt  sein  lässt.  All^n  alle  seipitische 
Ijf  amen  für  den  Eleph^nten  sind  indischen  Ursprungs ,  vgl. 
)i%  »pjiv,  ,J21  ^  nägrati.linii  daher  hat  wohl  richtig 
j^»  Benary  ibh^  in  jenem  rehnuthet,  das  mit  semit. 
Endung,  semit*  Artikel ,  in  semitischer  Colbpoaitiön  dem 
aauMT*  i^ä'gadanta,  gaidsh^aJanta  votlkamm^  ent- 
spricht ^Fiir  Lud^^  haben  wir. allerdings  k£Äe«Bedetilung^ 
wenigstens . keine  sichere,  jedoch  Idbyen  bt  wohl  mdit 

nameplos.^ 

4)  tst^nb),  nur  hier  titid  in  der  Faralbbtette,  combi- 
ttirt  BocharVnaX  Nifd-^f  bei  Plutarch  d^  Wd.  &  96.  der 
»ördlichsie  vom  Meere  bigrSnxte  Theil  Ägyptens.  iVc^p^a« 
A^  bei  den  Sept«  i^t  verschrieben.    Es  reihet  sich  daran: 

6)  D-^onriö ,  das  mit  Bestimmtheit  Oberägyften,  The-- 
hais  der  Alten,  ist,  wo  ein  nomns  J^kaüinf4»  erwähnt 
vrird  Plin.  V>  9.,  s.v»a.  Jldd^oi^ng  (Sept.  Jerem»)  d.i.  Mit-- 
Uigsland.  Wie  die  Alten  Thcbais  neben  Aegyplen  nen- 
Mn  eUxW  XVIII,  47.5  so  das.  A«  T.  Pätros.  nqbea  Misraim 
Jer.  44,  1. 15.  Ez.  50,  13.  14.  Entscheidend  fiir  die  Lo- 
kalbesiimmüng  ist  Jes.  11-,  11.,  wq  Pa  tr qs  zwischen  Miz- 
raim  und  Kusch  stehd,  bei  Ea«  29, 14.  das  Mutterland  Ae- 
gyptens  vgl.  Herod.  II,  4.  15.,  während  hier  das  minder 
Wichtige  von  dem  Wichtigeren  abgeleitet  ist. 

.        ()  ta^D&t  ^^i^  ^'^'^^'^^^^^S^  S^^^^'^^»  werden 
von  Bochari^  dem  die  meisten  Neueren  feigen,  iür  die 


welches  er  gcWÄhaKch  dürcli  ^jai^übersetzt  1  Reg.  9,  22. 
ZU^  9|,  tS.  10,  2S.  15, 16.  ,:  Zugleidb  ifC'  dei^jücli,  dast  auch 
Eiod.  14,  7.  |fSU^»latt  fcs^  gelesen  werden  inüMe. 
irgl.  15,  4/  ~^*   ' 
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KolcMer  gehalten ,  die  nach  lYerod/lly  1^4!  tm^T  allen  api» 
tereh  Schrillslelleni  U.  Böchart  B.  iV.  C  Sl.}  von  den 
Aegyplern  herstammen  sollen.  Herodbt  fÜhr^  iifnler  meh- 
reren Beweisen  '(105.)  aucji  Aehnlickeit  *det  koltchischen 
Sprache  und  Leidens  weise  an;  Angaben^'  dfe  wir  leides* 
nicht  mehr  zu  beurtheilen  im  Stande  sihd«^'  liidess  war 
diese  Ansicht  nicht  rein  nur  eine  Combinäiiön  'Herodots, 
denn  auch  von  andern  horte  er  erzähleh,  Wftlf  er  selbit 
früher  vermulhet  hatte«  Die  Kolchier  erinnerten  sich  dazii  ' 
noch  der  Aegypter  bessdr,  als  diese  der  Kolchier,^  und  war 
die  ägyptische  Abkunft  der  Kolchier  eine  gemeinsame  An^ 
sieht  des  Alter thums,  so  liegt  nichU  nähei^;  i&Bocharf^ 
€ombinilioii  \  wöneben  die  von  C  JBiÜer  Vwlialla  S.  S5. 
ff.  und  Brehmer  Entdeckungen  im  Alterth;  Th*  U  8.  S54.  ff* 
aufgestellten  Grunde 'gtagen  die  Ableitung  der  Kolchier  ans 
Aegyptea  in  Kraft  bleibte.'  -^  Der  Znsktaj  13^21  :ui^  n^ 
trPiil^s  kanh)  wie  er  hier  ^iteht,  nur  auf  die^Kölchier  gehen; 
von  welohen  aus  die  Philistäer  ausgewandert  sein  müietflii* 
Dass  unter  trnv^a^  die  «ich  stfhon  dutt^h  den  Namen  tb 
Emigranten  f^AXköfvioS'  Sdpt«)  kund  geben  y  tlie  Bewphner 
^der  südlichen  kanaanitiscben  Küate  von  Joppe  bis  nach  den 
Gränzen  Aegypt^is  zu  versteht  sdien,  bedarf  keiner  Er«* 
wäbnung«  Ihrer  als  Einwandrer  gedenk^  daa  A.  T*  noch 
oft.  Bei  Am,  9,  7.  hat  sie  Gott  aus  Kaphtor  geführt 
bei  Jer«  47.  4.  sind  die  Philistäer  ein  Ui^berrest  der  Insel' 
Kapbtor,  und  bestimmter  dringen  Deut  2,  23.  fi'^'ii^d  auB 
Kapbt^in  das  Gebiet  der  &'^2S  ^^9  die  bis  nach  Gaz^ 
zelteten.  Eben  da  fiqdep  wir  neben  fi*V3U3^S|,  undt  gleich-- 
bedeutend  mit  ihnexi)  ^tfp^  genannt  £z.  2d>  16«  Zeph.  2, 
5.  1  Sanu  S0>  14»  Klar  geht  daraus  die  Identität  von 
ta-^BS  und  •»rVjÄ  hervor,  lind 

7)  tr'^hBS  wird  zugleicli  dadurch  hinlänglich  als  die' 
Insel  Kreta  hestimmt.  Anderö  halten  es  fur'Cappadocien, 
fcypern  (vgl.  v.  4.) ,  u.  a.  Gelten  somit  die  Fhilistäer  für 
Cretenser  (vgl.  Tacit^Ästor.  V,  2.,  wo  et  Juden  mit  Phi- 
listäern  verwechselt),  so  will  es  sich  schwer  damit  vertra- 
gen, dass  sie  hier^  und  einzig  und  allein  nur  hier,  ald  Ab« 

16« 
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.kSmmUoSß  der  Kasbchim  dargestellt  werden.  Die  Noih- 
.annah^ieB^  dai8  dp ,  Kasluchim  und  Kaphtorim  könn- 
^ten  ein  Volk  auigemaolity  pder  ^ass  die  Phüistäer  ihren 
Weg  von  den  Kasluchim  über  Kaphtor  könnten  ge- 
nommen' haben  ^  fallen  durch  eigene  Unwahrscheinlich- 
keity  um.  so  mehr,  da  fi'^'qtiög  hier,  deutlich  getrennt  im 
Texte .  dan^b?psteh.9n-»  Ni^ch  allem  liegt  ein  Textesfehler 
verborgen,  und  alles  wird  klar  und  übereinstimmend, 
.wenn  'tt?^  'ö  '*  *1»5?^  hinter  ö''':i^i?5  gestellt  werden.  Die 
C^rrapteL  mu^s  ab^r  sehr  alts^in,  da  1  Chr.  1»  12.  wie  im 
Cod«  jSam.  dieselbe  S.ljellung  sich  findet,  Ueber  die  Ab- 
«tapamungvon  Aegjrpten  s.  u» 

3«  WM  V;  6.  ein  afrikanisöh^s  Volk»  üb«i^  nur  ge- 
.naant  neben!  Aethiopiera^  Libyern  Nah.  8,  9«,  Und  ob 
dtes  bequemen  G^ohklatfges  neben  nö  Bz«  £7,.  10.  80^  5. 
Jer.  46)  9«  vgl"  '^*  ^9  ^^  -  fiut  erischeint  im  Heere  der 
Tyrier  und  Ac^pter«  Ezi  96,  6»miiL  ui^d  in  Magöga  Hee- 
•lesmacht ,  die  aus  allen  Völkern  d«r  Ei^de  zosammeoge- 
aetst  i^  '  I^  Sfipt«  bei  Jer.  u.  £z.  Mtlien  auf  jüßtag  und 
Josdphus  •  lasst  duceh  0ovtv^  die- Libyer  Oovtovg  nennen  ' 
nnd' erinnert  an  einen  ^eichnamigen  Fluss  sy  ty  Mav^0v 
XtoQi}^  wais  sich  durch  Plin«  V,  1.  bestätigt« 

4«*  t?33  V.  6.,  den  wir  oben  C.  9.  als  fluchbeiäsfe- 
ten  finkeV Noacbs  kennen  lernten',  repräsentirt  hier,  wie 
aus  V.  18.  ff.  herv'orgeht,  ethnogcaphisch  die  Bewohner 
^höniciens  und,  mit  Ausschluss  tler  Philistäer,  die  Inha«- 
ber  des  gelobten  Bandes  5  wdche  schon  Abraham  darin  an- 
traf. Der  Name  ist  iemitiscÄ  'tind 'bedeutet  Niederland 
Vom  Suf^  {$.  Rosenm.  Aiteühk.  ^h:2^  i:8.7ß:  Hitzig 
au  Jes.  S.  425.)  im  Gegensatz  zum  aramäischen \£foc^/u2e« 
^alogien  bei  PoU  Et.  Forsch.  TL  2^  &  S&5.  "Ev  war  der 
einheimische,  und  begriflf  geographisch  das  nach  demMee«r 
re  au  abfallende  Land  mit  Ausschluss  dessen ,  was  ostlich 
vom  Jordan  lag. s.  JSosenm.  S.  69.,  dagegen  mit  Einschiusa 
von  Phönicien  Jes.  23, 11«  und  Fhilistäa  Zeph.  2,  5.  In 
Uabarainflimmung  damit  nennt  Sanchun.  bei  Euseb.  pr.  e v. 


I 

\ 


Cap.  10,  $^20.  2/» 

t 

ly  10.  eine  mythische  Person  Xväy  der  zuerat  der  Name 
<Z>ow$  gegeben  sei,  und  bei  äteph.  B}rz.  sind  XvS  wüd  Xrim 
s«  V,  a,  0ötvixij ,  Oolvtxeg*    Phönicische  Münzen  bestätigen 
dies  vollkommen^  und  selbst  den  Puniem  ist  der  Name  be*' 
kannt.    "Vgl.  Geaenius  z.  Jes.  I.  S.  785.-    Die  Kanaaniter 
aind  aber  deutlich  noch  von  den  Atttochthonen  geschieden« 
Vgl.  Rosenm.  a.  a.  O.  S.  247;    Rücksichtlich  der  PhSnicicr 
findet  sich  bei  Herod.  Vir,  89.  die /Angabe^  dass  diese  sidi' 
Selbst  als  vom  erythräischen  Meere  her  Eiiigewandertebe^ 
trachtet  hätten  (vgl.  1, 1.,  Justin.  XVIlt,  St  2.)i  und  Era<*^ 
tosthenes  bei  Strabo  XVL  S.  S83.  vgl.  m.  462«  giebt  di^ 
Versicherung,    dass  die  Bewohner  der  mit  phonicisditsii 
Heiliglhümern  ausgestatteten  Inseln  7V^' (öd.  TVHo;)  und 
^Aqaiog  im  persiischen  Meerbusen 'die  gleichnamigen  Städtd* 
an  der  phönicischen  Küste  für  ihre  Abkömmlinge  erkiärf ' 
hätten.    Schon  Strabo  I.  S.  114.  bricht  über  diese ,  wie  ei 
Scheint,  vielbesprochenen  Angaben  ohne  Beweis  denStab^' 
und  was  in  neuerer  Zeit  dagegen  eingewandt  ist ,  erhärtet 
nur  die  ünzuverlässigkeit  der  Combinatidnf  der  phönici- 
schen Städte  mit  den  genannten  Inseln  (vgl.  Mannert  Th«  6. 
S.  646.  f. ,  Th*  6.  S;  121.  f.  2.  Ausg.   ^Bengstenherg  de  reb;- 
Tyr.  S.  98.  fF.) ,  nicht  die  der  Sache  selbst,  urid  der  hebräi- 
sche Nationalhass  hatte   somit  einenf  passenden  Anknü-*; 
pfungspunCt,  sie  aus  der  Gemeinschaft  der  Semiten  aüszu«' 
stossen  und  als  hamftische  Fremdlinge  zu  betrachten,  die 
in  den  mittleren  Erdgürtel  der  Semiten  sich  eingedrängt' 
balten.     Dessen  ungeachtet  ist  die  semitische  Abkunft  der 
Phönicier  und  aller  Kanaaniter  festzuhalten,  denn  alle  ka-^' 
naanitischen  Namen/  so  wie  die  phönicisch-punischenUe-* 
berreste  der  Sprache  und  Schrift  sind  rein  semitisch  |  un() 
beweisen  für  semitische  Niederlassungen,  wie  die  Geeas-»' 
spräche  in  Habessinien.    Ein  gleiches  gilt  von  den  Phili- 
stäern,   die  auf  keinen  Fall  Aegjpter  waren.     Ihr  König 
führte  zu  allen  Zeiten  den  semitschen  Namen  Ahimelech' 
C.  20,  2.  26, 1.  Ps.  34,  1.    Die  Namen  ihrer  Städte  sind 
alle  semitisch,  die  Philistäer  und  Hebräer  verstanden  itich 
unter  einander  i  Sam,  17. 21. 27.  Jud,  14.  ff»  \l  a«,  tiiohC  so 


y 
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dif  Aagypttft  Gen«  42, 2S.  P^*  l^^f  .i«»  ^>^^  ^^  ^^^  keinen 
Grund  hatten  9  ihre  Einwanderung  von  Kaphtor  aus  in 
Zweifel  zu  ziehen )  so  müsAen  sie  Semiten  sein,  die  von 
Kreta  aus  (wo  Bocheart  Phonieier,  nachweist)  nach  dem 
Festlands  j^urüf kkehrten«  Instructi v ,  dass  die  Hebräer 
auch  sie  für  unsemitisch  und  gänzlich  stammverschieden 
von  den  iiJbrigpn  Kanaanitern  ansehen«  Die  Kanaaniter 
müssen. ÄbrJgsns  geraume  Zeit  vor  Abraham  eingewandert 
«ein*  Al)g^)eitet  von  Kanaan  werden  elf  Nachkommen, 
unter  d^ifeqfnBan  aber  mehrere  anderwärts  öfters  genannte 
Stämme. in  Palästina*  vermisst  vgl«  C»  15 ,  19.  ff.  An  die 
ßpiftze  ^teUt  der  Referent 

.  '  i)  v«l5i.  ^a^y  als  de^  Erstgebornen  d«i*  die  erste  und 
bedeutendste.  Pil^izstadt 9  Sidon  der  Klassiker«  Sie  ^ar 
eine,  yieU/ß^^ht  aus  einer  Fischeransiedelung  vgl.  Just« 
XVIII,  S*  erwachsene,  reiche  Stadt,  in  einer. der  älteren 
QueUen  des  £b  Josua  (deren  Alter  nach  15  s  66.  vgl«  m, 
2  Saxn«  ^,  |S«,,</,  16,  10.  m«  1  Reg.  9,  16«,  C«  18, 28.  zu 
beurtheUen)  Pil9,  28.  bereits  Sidon  die  grosse  (vgL 
11,  8.  m^Dufi,  27.  Am«  6,2.)  genannt,  deren  Bewoh- 
ner, eine  ÜSeit  lang  die  Bedrücker  Jud.  10,  12«,  später  die 
iciedUebendciQ  Machbaren  der  Hebräer  18,  7«  vgl.  Ij,  81. 
3,3«  Gen^  49,  IS.»  dem  ganzen  phönicischen  Volke  den 
Namen  Sidonier  gaben«  Jn  diesem  Sinne  nennt  sie  Homer 
ü,  VI,  290.  XXin,  74S.  Od.  IV,  84.  vgl.  XV,  425.  von 
allen  Phöniciem  allein  vgl  dazu  Strab«  XVI«  8«  S36«  S39.  \ 
ebenso  das  A«  T*  öfters ,  als  Sidon  nicht  mehr  die  Haupt- 
stadt war  lB,eg«  16, 8U  vgU  Jos^  Ant.  VIII,  18, 2«  Gesen. 
^ü  Jes,  Tb.;i«  S,  726.  Hitz.  Begr«  d.  Kr.  S^85„  und  in 
demselben  weiteren  Sinne  steht  hier  Sidon,  noch  Haupt- 
stadt und  Repräsentantin  des  ganzen  Landes«  Ebenso  in 
der  Gränvbestinunung  v,  19.  Dass  Tyrus  die  Inselveste 
Jos,  19,  29.  2.Sam«  24,  7«  25ur  ^eit  unseres  Referenten  be- 
reits vorlianden  gewesen  sei,  erleidet  keinen  Zweifel,  da 
ije  zur  ^it  Davids  schon  Residenz  eines  Königs  war.  Dass 
sie  aber  hier  nicht  genannt  ist,  hat  dennoch  seinen  Grund 
1(9  jÜDg^rep  Ursprünge  der  St^t  «ur  Zeit  ^et  Ricbierberr« 


«cbaft  in  Israel,  dessen  f  efSbirlkhfr  Nahe  Yialleidtit  eftt  äü 
Anlage  der  Veste  veranlasste»  JFo^.  Ant#  VIII  ^  8,  1«  Just 
Xyill,  S.  Tyrus,  das  mit  Recht  auch  Jod.  !•  nicht  ge^ 
nannt  ist^  war  als  Tochterstadt  noch  bekannt,  imd  ver^ 
diente  deshalb  so  wenig  hier  einen  Flata,  als  die  Edomiter, 
i^mmoniter  n.  a.  jüngere  Völker«  Spater  erst  gelangte  Ty^ 
rus  zur  Hegemonie  von  ganz  Fbonioien  (Menand*  b*  Joa» 
Ant*  IX,  14,  2.),, und  Sidon  erscheint  ihm  untergeordnet 
Jer.  25, 22^,  27,  S. ;  Sidonier  stehen  im  Dienste  der  Tyrier  Es. 
27,  8»  Schon  Strabo  XVL  S*  SSQ.  äussert  sich  schwankend 
darüber,  ob  Sidon  oder  Tyrus. könne  iietQ&sfchg  Oosvims 
genannt  werden.  Es  gründet  sich  diea  wohl  hauptsächlich 
auf  Homers  Sidonier  und  die  Aufschneidereien  der  tyri« 
sehen  Priester  bei  Herod.  II,  44«  Ueber  Tyros  s.  Gesem 
und  Hitz.  zu  Jes.  28.  Hengstenb.  de  reb.  Tyr.  Von  biet 
aus  wendet  sich  der  Erzähler  hinunter  nach  Süden,  und 
setzt  zunächst  an 

2)  nn,  den  Stamm  der  Hethiter  (tiW}).  Er' wohnte 
ini  Süden  von  Kanaan  bei  Hebron  und  Bersaba  G.  28}  S*  K 

25 ,  9. ;  26 ,  84.  vgl.  m.  v,  ^8.  und  erstreckte  sich ,  unge* 
wiss  ob  zu  allen  Zeiten,  bis  in  die  Nähe  vpn  Betbcl  lud*  tp 

26.  Salomo,  obschoa  den  Hethiterinnen  nicht  abhold 
1  Reg.  11,  1.,  unterwarf  sie  ebend«  9,  20.,  aber  sie  exi« 
fitii'ten  unter  eigenen  Stammfürsten  10,  29.  2  B.eg/7,  6. 
fort,  und  noch  nach  dem  Exile  finden  sich  Spuren  Esr« 
9,1.    Hinaufsteigend  folgen : 

8)  V.  16.  •»öia'jrt  (Ew.  $#  476.)  die  Jehuaiter.  Sie 
wohnten  unter  eigenen  Regenten  Jos.  10,  1.  28.  auf  dem 
Gebirge. Num.  13,29»  vgl,  Jos.  11,  8.,  bestimmter  in  und 
bei  Jerusalem,  das  nach  ihnen  ti^y^  hiess  Jos.  18,  28.  Jud« 
19, 10«  Daselbst  behaupteten  sie  sich  Jud.  1,  21.  19,  11* 
12.,  wie  bekannt,  bis  auf  David  2  Sam.  6,  6.  ff.  und  blie« 
ben  auch  nach  der  Zeit  im  Lande  2  Sam.  24, 16,  ff.  1  Reg. 
9, 20.   Esr.  9, 1.    Sie  waren  die  Nachbaren  von 

4)  ^'7b^( ,  dem  mächtigsten  unter  allen  kanaanitischen 
Stammen,  was  schon  daraus  erhellt,  dass^morUer  zu- 
fireileo  für  Kanaaniter  überhaupt  genannt  Verden»  wie 


•  t^ffilß^i  oder  doch  I8r  6ie\  vrelehe  das  «üdliche  Ge- 
birge -besrolwen  Jos«  5,  1.  10,  5*  ß.     Im  engeren  Sinne 
wohnten  sie  im  Westen  des  Jordan  auf  dem  später  so  ge« 
nannten  Gebirge  Juda  bei  Hebron  nnd  Ebzazon  Thamar 
C.  14,  7.  18«  Nnm.  IS,  29.  Dent  1,  7.  74.,  nnd  ihre  be« 
traohüiche  Ausdebxinng  selbst  nach  Josuas  Siege  Jos.  10,  ist 
ansJnd«  1,  84.  vgl«  m*  86.  zu  ersehen.    Im  Osten  vom  Jor- 
dan besassen  sie  zwei  Reiche,  Basan  und  das  Reich'  des 
Sihon,  das  früher  bis  an  den  Jabbok,  später  bis  an  den 
Amon  »eichte  Num«  21, 18.  £E.   Mose  besiegte  dieses  kräf- 
tige. Volk  Am«  2,  9. 9  und  seine  Besitzungen  fielen  den 
tlransjördaniscben  Stammen  zu  Num.  82,  83.     Zu  Sa- 
muels Zeit  werden  die  Amoriter  noch  genannt  1  Sam.  7» 
14.,  die  Salomo  überwindet  1  Reg.  9,  20.    Bei  Ez.  16,  8. 
i  Reg«  21,  26.  reprasentiren  sie  den  kanaanitiscben  Götzenr 
diens^,  lind  nach  dem  Exil  kommen  sie  Esr.  9, 1*  vor. 

6)  ^^a'na ,  auch  C.  15 ,  21.  Deut.  7,  1.  Jos.  8, 10.  ol^e 
nähere  Bealimmxmgen  neben  den  Amoritem  u.  a.  gen^chnt^ 
müssen  nach  Jos.  24,  11.  westlich  vom  Jordan  gewohnt  ha- 
ben*   Schon  Jos.  Ant*  I,  6,  2«  hat  keine  Spur  mehr  von 
ihnen«  Wahrscheinlich  wohnten  sie  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Landes ,  denn  von  nun  an  wendet  sich  der  Referent 
nach  Norden  nnd  nennt  als  letzten  kanaanitiscben  Stieimm 
6)  V*  17.  ^JVi  die  Heuiter^  die  mit  dem  Heere  der 
verbündeten  Nordkanaaniter  geschlagen  wurden,  nach  Jos. 
11 9  8«  unter  dem  Hermon,  nach  Jud.  8,  8.  auf  dem  Ge- 
birge Libanon  bis  an  die  Oränzen  von  Hamath  wohnten 
und  noch  zu  Davids  und  Salomo^  Zeit  vorhanden  waren 
2  Sam*  24 ,  7.  1  Reg.  9 ,  20.    Der  Stamm  muss  aber  erst 
eine  nördliche.  Ausdehnung  erhalten  haben,    denn  Gen* 
84 , 2.  ist  der  Fürst  von  Sichern  ein  Heviter  und  Gibeon 
Jos,  9,  7*  11, 19.  von  Hevitem  bewohnt,  die  indess  2Sam. 
21)  2«  Amoriter  genannt  werden,  wie  Gen.  48,  22.  Sir 
cbem  amoriiisch«  ««^     Die    folgenden  sind,  phonicische 

7)  ^i;n;  (Cod,  Sam.  *«pi*^  wie  Sept.  ligov^aTog)  schon 
▼Oll  Joseph,  richtig  gedeutet  durch  ü^/^xf  d.  u  %a  IdQM  bei 
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Ploleni.  V,  IS.  vgl.  PliiL  V,  16.  i  ^^im  Fnsae  des  Libanon, 
nördlich  von  Tripolis,  bekannt  alä  Geburtsort  des  Kaiser 
Aiescailder  Severus.  Vgl.  Mannert^h.  6, 1.  S.  804.   Nach 

den  arab.  Geographen  lag  W^^,  v5-c  eine  Farasange  vom 

Meere  entfernt  Abulf.  Syr.  S,  11.  {KoeMer),  zu  Edrisis 
Zeit  noch  eine  volkreiche,  blühende  Handelsstadt,   von 

der   die  benachbarte  Bucht  WX  {^^^   benannt  wurde, 

Edrisi  Syr.  ed/Roaenm.  S.  IS;  vgl.  in.  Schahin  Ihn  E^alil 
ebendas.  S.2S*  Die  Trümmer  von  Tel-Arka  fanden 
Shofu  und  Burckliardt  (s.  Geseniua  zu  dems.  S.  620.) ,  de- 
ren Beschreibungen  gut  mit  der  bei  Rosenm»  zuerst  ge* 
druckten  Stelle  Edrisis  übereinstimmen. 

8)  •'pö  lag  in  der  Nähe  des  vorigen.  Strabo  XVI.  S»  SSO» 
nennt  einBergschloss^^vva^  der  räuberischen  Bewohner  des 
Libanon,  und  Hieron.  Quaest.  z.St.  kennt  ebendaselbst  noch 
Reste  der  alten  Stadt  pilt  dem  alten  Namen.  Eine  halbe 
Meile  vom  Flusse  Arka  fand  p.  Breideribach  1483.  einen 
Flecken,  der  den  Namen  Sin  führte.  VgL  dassu  Michael 
Zis  Spicil.  11.  S.  28.  ff. 

S)  V.  18.  '>*iT^^  die  ligdSio^  (Sept.),  die  Bewohner  der 
JnseVuiQoiog  an  der  Nordküste  von  Phonicien.  Nach  Stra- 
bo XVI.  S.  S22.  soll  Arados  von  sidonischen  Flüchtlingen 
angebaut  sein,  welche  auf  der  felsigen,  nur  7  Stadien  im 
Umfang  messenden,  vom  gegenüberliegenden  Ufer  20  Sta- 
dien, nach  Edrisi  a.  a.  O.  S.  14.  nur  £Bogenschus8  weit, 
entfernten  Insel  den  Grund  zu  einer  festen,  volkreichen 
Stadt  legten,  die  unter  eigenen  Königen  (Str.  S.  825.) 
durch  rege  Betriebsamkeit  und  kluge  Politik  (826.)  der 
Mittelpunct  einer  bedeutenden  Macht  wurde  und  sich 
lange  nach  dem  Falle  von  Sidon  und  Tyrus  behauptete« 
,  S.  Mannert  Th.  6.  S.  810.  f.  Bei  Ez.  27,  8. 11.  erscheinen 
die  Aradier  als  Schiffer  und  Krieger  im  Dienste  von  Tyrus. 
Später  herrschen  sie  auf  der  phöüicischen  Küste  von  Pältu» 
bis  Simyra  und  bilden  die  dritte  Macht,  von  denen  Tripolis 
ausging*    Strab.   S.  820.  826.     Die  Araber  nemio»  sie 
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^UfsU  ^^^  ^]3P    F^^c^  verwechselt  Schumann  wieder 

nnfit  mit  nanfi^. 

10)  'f^im  ut  sicher  Slfti^a  Str.  XVJ«  S.  S21.,.em  Ca*- 
stell  am  Fasse  des  Libanon  Mela  I,  12«  Ph'n«  V,  17.  Mau 
combinirt  damit  Sumrah,  einen  zerstörten  Ort,  den 
Shaw  20  engl.  M.  südöstlich  von  Tortosa  fand«  A«  Uebb« 
denken  an  (jia^.^. 

11)  '»n^n  die  Bewohner  von  narr,  der  oft  genannten 
Hauptstadt  (Am.  6^  2.)  eines  kleineren  Staates  an  den 
Gränzen  der  Hebräer  gegen  Damascus  hin  Zacb.  9,  2. 
Jer.  49,  2S.  Ez.  47, 16.,  in  der  Nähe  des  Libanon  Jod.  8,  S. 
Unter  David  stand  Hamath  in  näheren  Verhältnissen  mit 
detp  hebr.  Staate  2  Sam.  8,  9;,  musste  sich  später  der  assyr. 
Uebermacht  unterwerfen  Jes.  10,  9.  S6,  19«,  blühete  unter 
syr.  Oberherrschaft  wieder  auf,  wo  die  Stadt  wahrschein- 
Lch  nach  Antiochus  Epiphanes  (Hieron.  z.  Am.)  den  Na- 
men Epiphanid  am  Orontes  (c^>öIäJi)  führte  (Plin.  V,  19. 
Ptol.  V,  16.),  erhob  sich  ün  Mittelalter  unter  deip  alten 
Namen  SWcw,  den  die  Eingebomen  immer  beibehielten 
Jos.  Ant.  I,  6,2«,  zur  Hauptstadt  einer  Dynastie ,  und  ist 
noch  jetzt  eine  der  bedeutendsten  Städte  des  Orients.  — 

„  und  nachher  zerstreuten  sich  die  Stämme  der  Ka-^ 
naaniter  '^  kann  nicht  mit  EivaM  und  v.  Bohlen  auf  die 
Verdrängung  der  Kanaaniter  durch  die  Hebräer  bezogen 
werden ,  sondern  der  Referent  flenkt  sich  die  zuvor  Ge« 
nannten  als  Personen ,  die  wie  Glieder  einer  Familie  ur* 
eprüngUch  zusammen  wohnten,  dann  erist  sich  brennten 
und  über  das  V,  19.  bezeichnete  Gebiet  sich  ausbreiteten« 
Letzteres  erstreckt  sich  von  Sidon  d.  u  von  der  phönici- 
achen  Küste  längs  dem  Meere  hinab  bis  Gaza  und  quer 
über  bis  «ir  JPentapolis  und  Lescha*  Demnach  ist  £a* 
^^^^on  geographisch  genomnoen  und  schliefst  Philistaa  mit 
ein.  — -  Ueber  das  zum  Adverbium  geworjlene  TS^J^ 
T.i9.8a  IS,  10.  26,  18.  s=:«:j^t^  -,5  19,  22.  2Sam^  6,  25* 
t  Reg.  ia,  46.  a.  Ewald  S.  SS7«  —  Die  hier  |[euannten 
Oerler  aind  bis  auf  den  ktzten  nodi  vollkommen  bekannt 
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•n^il  ist  iuTch  C.  20,  1.  bestimmt  als  aiidliohe  Stadt  (v^L 
2  Chr.  14, 12.  S.)  zwischen  Kadesch  und  Schur.  Daselbst 
lebte  zu  Abrahams  und  Isaaks  Zeit  der  philistaische  Fürst 
Abönelech  C.20.  26.  Vcrrauthlich  sind  2  Macc.  ISy  24. 
noch  die  Bewohner  dieser  Gegend  gemeint.  Sie  war  voa 
einem  Wadi  durchschnitten,  an  welchem  sich  Isaak  aut-^ 
hielt  C,  26,  17*  vgl.  m.  Sozom.  H,  E.  VI,  82*  —  n^r?, 
schon  durch  den  Namen  als  Featung  bezeichnet,  istiaC<v^ 
die  südlichste  Gränzveste  der  Phili&täer  gegen  Aegypten 
(Jos.  15,  47.),  20  Stadien  vom  Meere  auf  einer  Anhöhe 
angelegt  (Arrian.  II,  26.}«  Der  Stamm  Juda  konnte  «ichi 
ihrer  nicht  dauernd  bemeistern  (Jud.  1,  18.^vgLm.  S,  S.)^ 
80  dass  Gaza  fortwährend  in  den  Händen  der  Philistaer  er- 
scheint Jud.  16.  1  Sam.  6,  17.  St  Reg.  18,8«,  als  kräftiger 
Stützpunct ,  dem  die  Propheten  wiederholt  den  Untergang 
drohen  Am«  1  ^  6.  7.  Zepb.  2,  4.  Jer.  47,  1.  £F.  Zach.  9,5» 
Die  späteren  Schicksale  seit  Alexander  sind  bekannt.  •**« 
Die  folgenden  4  Städte  führen  zum  todten  See  «.  C.  14, 2»  3* 
C.  19t  In  der  Nähe  desselben  muss  auch  ^tt)^  gelegen  ha^ 
ben»  Nach  Hieron«  und  Targ.  Hieros.  ist  es  KaXKi^^ti  im 
Osten  des  todten  Sees,  später  berühmt  durch  die  lieissen 
Schwefelbäder,,  durch  die  sich  Herodes  zu  seinen  letzten 
Grausamkeiten  stärkte  Jos.  B.  J.  I,  33^  5.  Ant«  XVIIi  6,  5, 
Flin.  y,  15»  —     Tm  Cod*  Sam.  findet  sich  der  Vers  so ; 

T^^^  b^^ , "  ofiEenbar  um  einen  Einklang  mit  CL  ^5 ,  18« 
vm  Deut«  11 ,  24«  zu  bezwecken. 


V.  21  —  31.  Genedogie  der  Semiten.  Auf  sie 
kommt  es  vorfallen  an ,  und  darum  treten  sogleich 

Y.  ZU  zu  tfjUi  dem  Stammvater  zwei  nähere  Bestmi«» 
muBgen:  'T52*'?53-!?3  ,*5tJ,  um  ihn  von  vorn  herein  als 
den  Ahnen  der  ö'^'J^?  (s.  y.24.)  zu  bezeichnen;  und  sodann 
iili^n  WD"^  «^  nicht  f rater  lapheti  natu  maioria  (Sept., 
Uerc.,  CleriCf  Luther)^  aonderni  f rater  lapJieti  natu 
^naior^  was  hier  hinzuzusetzen  um  so  iiptbiger  war;  d^ 
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die  gewöhnliche  Reihenfolge  umgestellt  ünfl  der  Eratge- 
borne  zuletzt  geuannt  ist.  Diese  auch  von  sprachlicher 
Seite  einzig  rieht »ge  Deutung  (wozu  zu  vgl.  S.  199.)  ist  ge- 
gen die  chronologischen  Schwierigkeiten  aus  C.  6,  S2.  11 , 
10.  gerechtfertigt  von  Schelling  im  Report,  f.bibl.  u.  mop- 
genl.  Litt.  Th.  17.  8. 1  —  25.  —  Um  den  mittleren  Erd- 
gürtel, den  Sem  bevölkert,  nSher  zu'bestimmen ,  beginnt 
der  Erzähler  mit  den  östlichsten  Abkömmlingen.  Dieser 
Erdtheil  endet,  sagten  wir  oben,  wo  die  Phantarie  eine 
Gränze  setzt,  und  über  die  hiör  genannten  Völker  ging 
vermuthlich  die  Kunde  des  Hebräers ,  die  er  damals  vom 
Osten  zwischen  seinem  Norden  und  seinem  Süden  hatte, 
nicht  viel  hinaus.  Manches  kannte  er  auch  nur  dem  Na- 
men nach,  denn  später  erst  erweiterte  sich  die  Kenntniss 
nach  dieser  Seite  hin  (und  man  lernte  hinter  Assyrern 
nnd  Elymäern,  die  hier  nachkommenlos  sind,  noch 
Völker  kennen.  Spater  erst  wurden  die  biet  genannten 
aelbst  näher  bekannt  und  hier  noch  obwaltende  unrichtige 
Vorstellungen  verbessert.  Obeii  ist  allerdings  v.  2.  Medien 
genannt.  Aber  wie?  Unbestimmt  neben  Gomer  und  Ma- 
gog  als  japhetitisches  Nordvolk  (vgl.  dazu  Strab.  XI.  S.  648. 
m.  II«  S.  224.);  und  wer  bestimmt  es,  wie  weit  es  der  alte 
Hebräer  nach  Norden  rückte  und  nach  Osten  und  Süden 
ausdehnte  ?  Dagegen  sind  Elam  und  Assur  ab  die  ostli- 
chen Gränzvplker  semitischer  Stämme  bekannt.  Sie  be- 
wohnen mithin  den  mittleren  Erdgürtel,  wie  diese,  und 
gelten  deshalb,  wie  diese,  für  Sems  Nachkommen  nach 
dem  öfters  berührten  Systeme.  Ja  sogar  Idqqanaxiu^  y  das 
ihm  als  semitisch  gegeben  war,  konnte  er  als  solches  gel- 
ten lassen,  denn,  wie  Strabo  XL  S.  642.  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  Ptolemaeus  Tafel  sagt,  das  Gebirge,  wel- 
ches Mesopotamien  von  Armenien  trennt,  überhaupt  den 
Norden  abgränzt,'  %mna  V^atq^fu'nkiov  xal  xofXshai  Ni^Üt^^ 
wo  Arrapachitis  seine  Gränze  hat.  Dies  scheinen  die  An- 
knüpfongspunete  für  die  Combiiaation  zu  sein,  auf  die  kein 
grösseres  Gewicht  zu  legen  ist,  als  wenn  die  phönicischen 
Ansiedelungen  v.  4;  dem  japhetitischen  Antheile  zufkllen. 
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1.  th^lf,  V.  22.  kommt  spät^  öfters  ror  neben  Schi- 
Bar  C«  14, 1«  Jcfl.  11 ,  11. ,  Medien  Jes.  21 ,  2.  Jer.  25, 25. 
und  Assyrien,  dem  es  unterworfen vrar,  Jes«22y6.,  un- 
ter persischer  Oberherrschaft  Esn  4,  9«,  bei  Dan«  8,  2. 
für  Persien  überhaupt«  Es  sind  die  ^vfiatoi  (^ßka^Ttfu 
Act.  2,  9.)  ein  ackerbautreibendes,  räuberisches  und  krie- 
gerisches Volk  (Strab.  XVL  S.  276.  277.)  im  Osten  von 
Babylonien  zwischen  Medien , .  Fersis  und  dem  pers.  Meer-*- 
busen ,  das  spät  noch  seinen  Eriegsruhm  und  seine  Ge^ 
schicklichkeit  im  Bogenschiessen  behauptete  (Strab.  a«a«0. 
Mannert  Th.  5,  2.  S.  168. 486.  ff.),  wodurch  es  bereits  im 
A.  T.  bekannt  ist  Jes.  22,  '6.  Jer.  49', ^85.  Eine  geogra- 
phisch genaue  Bestimmung  ist  hier  aber  nicht  vorauszu«* 
setzen,  sondern  Elam  ist,  was  sidh  nach  dieser  Seite  hin 
jenseit  des  Tigrisr  findet.  D*^  kommt  erst  spat  in  6e-» 
brauch.  "Wa^  die  Elymäer  für  eine  Sprache  sprachen,  ist 
nicht  bekannt«  Dass  es  eine  semitische  gewesen  sei^  stützt 
sich  nur  auf  u#  St  ^ 

2.  •aiTlJN  das  öfters  erwähnte  Volk  der  Jssyrer,  Zu 
der  Täuschung  des  älteren  ßchriftstellers  \  die  Assyrer  seien 
Semiten ,  kann  noch  der  Umstand  beigeträgen  haben  ^  dass 
innerhalb  des  Bereichs  von /^^i^fij  auch  semitisch  gespro- 
chen wurde.  Von  den  Assyreri^  im  engeren  Sinne  kann 
dies  aber  selbst  nach  den  Nachrichten  der  Bibel  aus  d^r 
Zeit,  wo  man  sie  kennen  gelernt  hatte,  nicht  gelten,  deliu 
Jes.  38,19.  sind  sie  „ein  Volk  unergründlicher  Lippe,  die 
nicht  zu  verstehen,  stammelnder  Zunge,  sonder  Sinn^^y 
ebenso  28,  11.  Deut«  28,  49«,  wie  Jer.  5,  16,  von  den 
ScyCfaen  spricht  und  Ez.  ^^6.6.  entgegengesetzt  das  Haus 
Israel  ein  Volk  nennt,  das  nicht  unergründlicher  Lippe 
und  schwerer  Zunge  ist  ^).  Dies  kann  nur  für  eine  stamm- 
verschiedene Sprache,  mithin  auch  für  ein  stammverschie- 
denes Volk  beweisen,    wogegen  aus  Jes«  86,  11.  nichts 


■k«. 


1)  HUm  va  Jes.  S.  XII.    Vg).     vCx^^f  obMturutfttü  und  didiäi 
iinguam  barbaricatn  poti  orabkam* 
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folgt,  da  Rabschake  sicher  ein  Aramäer  von  Geburt  ist.  — 
Hieran  reihen  sich  noch  drei  Stammvater:  Arpac^faad, 
Lud,  Aram,  von  denen 

3»  11/,  der  vierte  Sohn  in  der  Tafel,  nachkom- 
menlos ist  Josephus  (T,  6,  4«)  erklärt  ihn  für  den  Stamm- 
vater der  Avioi  (Maeon^s),  die  vordem  Aoiioi  geheissen 
haben  sollen»  Seit  BocJidrt  Ist  di^se  Erklärung  die  herr- 
schende, vielleicht  auch  die  richtige.  Eine  engere  Ver- 
bindung, der  Lydier  mit  den  Semiten  ist  aber  nicht  nach- 
zuweisen. — 

4.  D'IN  der  aramäisc7i0  Stamm,  der  Syrien  und  Me- 
sopotamien bewohnte.  Er  iit  semitisch ,  und  seine  Spra- 
che (n*^^?*^)  wurde  von  Semiten  verstanden  und  leicht  er- 
lernt Vgir'C.31»47.  2  Reg.  5  y  6.  Jes.  S6,  11.  (2  Reg.  18, 
26.)  9  und  war  in  der  Ptoiode  der  assyrischen  und  persi- 
schen Oberherrschaft  Geschäftssprache  für  alle  semitische 
Westprovinzen  Esr.  4,  7.  17.  vgl.  Jes.  07,,  14«  Jlartm* 
Aufklär.  Th.  1.  S.  S4.  f.  HiteigzvL  Jes.  S.  417.  Det  Name, 
auch  den  Griechen  nicht  unbekannt  Hom.  II.  II,  78S.  Hes» 
Theog.  804.  Strab.  I.  S.  112.  XL  S.  478.  XVJ.  S.  464.,  be- 
deutet Hochland.  Vgl«  S.  244.  ;—  Als  Söhne  Arams  wer- 
den V.  28.  angeführt : 

1)  ^V|  woran  sich  die  Sage  vom  frommen  Hiob 
(1,  1.)  knüpft.  Nach  einer  anderen  Theorie  C.  22,  21.  ist 
Uz  ein  Sohn  Nahors,  was  nicht  mit  u.  St.  streitet,  die  Uz 
nach  der  aramäischen  Zunge  unterordnet.  Dagegen  C.  86, 
28«  gehölt  Uz  zu  Edoms  Nachkommen,  was  sich  aus  Thr. 
4,  21.  erklärt,  wo  Edomiler  im.  Lande  Uz  genannt  sind. 
Jer.  i& ,  20.  nennt  Könige  von  Uz.  Es  muas  an  den  Gräu'- 
zen  Idumäas  und  Arabiens  gelegen  haben,  wofür  noch 
spricht,  daifs  Araber  und  Chaldäer  räuberisch  in  Hiobs 
Gebiet  einfallen,  und  dass  die  Orte,  Woher  Hiobs  Freunde 
kommen ,  sich  gleichfalls  doH  wiederfinden.  Die  Sept.  zu 
Hiob  übersetzen  AtktxtQ^  wis  an  Ftolemäns  Atattai  er- 
innert. uX**MöO  ^^<:2^  konmit  im  A.  T.  gar  nicht  vor. 
Vgl.  V.  Bohlen  e.  St.  und  Ewald  zu  Hiob  S.  21.  f. 
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2)  inn.  Josephus  denlt  an  Armenien  und  mit  ihm 
SocTiartj  wogegen  t«  8.  spricht;  Schulthessr  an  die  süd- 
lichen Steppen  (b'in)  Mesopotamiens,  HvvffQa xalXvTtQa  ovra 
Strab,  XVI.  S.  292.$  MichaelU  an  Cöiesyrien  n.  a.     Am 

nächfiten  Uegt  immer  noch,  mit  JRjosennu  dJ^scxJf  (8aad.) 
;sa  vergleicben^  bei  arab.- Geographen,  wie  noch  jetzt» 
eine  fruchtbare  Thalefoene  am  Fasse  des  Antiiibanon,  ia 
■welcher  der  See  Mertai  liegt.  S.  Aiterth.  Th.  1 ,  2. 
&  2S2.  £  Vm  BaIdenTme\xt  es«  ds  unbekannt  in  die  Nähe 
von  ÜB«  , 

^).^^  &t  unbestimmbar«  Joseph,  denkt  an  die 
Bactrier.^  Hieron.  an  Karmv  Bochart  rergleicbt  deü 
Fiuss  Kentrilesd. i.  Ä^^^A*«'!^^^ ^^4ÄsriJf  (Moscht.)  ;•  p.  Boh-r 
len  mit  Clericus  Karthara  am  Tigris  bei  Ptolemaus. 

4)  tt?^,  in  der  Chronik  falsch  Tpöa  (v,  2.)#  Ebenso 
die  Sepf«  a.  u.^  St  Joseph.  .erkUirt  durch  Mijcrctratöi  apa  Aus- 
flüsse des.ZwillingsstrQms  in  den  persischen  Meerbusen. 
Dies  i^eiat  auch  wohl  v.  Bohlen.  Aber  ungern  vermisst 
man  eine  Andeutung  yojx-  der  nördlichen  Verbreitung  des 
arsunäischen  Stammes,  die  gegeben  ist^  wenn  man  mit 
BocJmvtyin^  Masius  nin^t,  und  darunter  die  semitischen 
«Anwohner  versteht 9  die  an  die  Armenier  grSnzen.  Strabo 
XI.  S.  541*  sagt:  xax:'  dg^oi^  xakshai  TaSQog,j  SioQiCjiav  r^v  S(a» 
fpijv^v  }tal  T^v  u}Jkijv  IdQfieviav  dno  xijg  MsaoTrojafbiag* 
im 5  äs  FoQivaJa  oQf]  ituXovmv.  ^E^  rovroeg  larl  x«J  ro  Jlfci- 
cr*ovj  TO  vn6Q}fsifi6vov  r^g  Niatßiog  xal  rdSv  TiyQayoxsQTVJV* 
Vgl.  XVL  iS.  285.  Dass  der  Name  auch,  den  Syrern  und 
Arabern  nicht  ganz  unbekannt  sei,  hat  schön  Michaelis 
Spie.  IT.  S.  141.  gezeigt'.  ~  Die  Parallelsteile  1  Chr.  1,  17. 
lässt  hier  willkühriichfi}^  ««äa.  1^  3S.'«U9^  %md  erklart  da- 
durch  die  genannten  vier  Abkömmlinge  Aräms  für  unmit- 
telbare Söhne  fiatns,  also  für  eben  so  viele  Hauptlinien  des 
semitisehto  S4ammes,  was  Mcb  echon  duix^h' die  stets  se- 
cund^re  Stellung  des  y'i^  widerlegt  und  dazu, gegen  den 
Sinn  ü.  iSt.  selbst  ist',  wo  in  den  gegebenen  Abkömmlingen 
nicht  undeudicfa  Gtänzjpmlcte  der  aramäischdn  Bevölke- 


rang  nach  der  etbnographischen  Theorie  des  Erz^Iers  an- 
gedeutet liegen;  ein  südliche^r  nämlich  gegen  Edomiter 
und  Araber,  ein  westlicher  gegen  die  hapiitischen  Ea* 
naaniter,  ein  nordlicher  gegen  die  japhetitischen  Armenier 
und  ein  verschollener  vierter ,  vielleicht  gegen  Elam  und 
Assur.  So  erhalten  ssugleicdi  die  soiftt  mindei' widitigen 
Stamme  ihren«  Zweck.  Dasa  nicfat  mehrere  genannt  sind, 
hat  seinen  Grund  darin,  daas  ctnerseitiB  tn^i  ein  btnllng- 
Hch  bekannter  Name  für  das  weite  Landergebiet  war,  in 
welchem  Untorschdidiingen  wie  tst^^  txy»  ethnographisch 
unbrauchbar  waren  (t^c  iiaXintrov  ii  f^XQ*  y^'^  fuipbsvoAnjg 
^g  ai^ty  "^^  ^^  htrog  ttrit  Xi^gdkav  iuA  to^  ivrög.  Str.  IL 
6.235.),  andererseits  aber  Unterscheidnxigen  wie  ra^^  tty^^ 
P^l  t3^  u.  a« .  als  später  entstanden  hic^t  keine  Stelle  fin- 
den durften.  Nach  einer  anderen  Theorie  ist  Arjim  nicht 
Hanptstamm,  s«  C.  22>  21. 

.  •    •       • 

5#  "I^I^B'!)M,  dritter  Sohn  Sems,  V.  22.  hmau^ei- 
gend  nach  Norden  gerade  über  ^^l$  gestellt,  kann  kaum 
etwas  anderes  sein  als  Id^j^Tvaxtxig  ^  welches  Ptolemäus 
vi,  1.  über  Assyrien  am  südlichen  Abhänge  der  gordySi- 
schen  Gebirge  ansetzt.  Josephus  Ant.  1,6,4.  lässt  von 
Idq^pdl^dSrig  die  ChaldSer  abstammen,  worauf  sich  Sek  6b^6« 
jter  und  Michaelü  die  etymologische  Deututig  des  Na- 
mens:   ChaMäergränze  stützt^    die  von  vornherein  den 

Namen  als  semitisch ,  undq*i2l  ^Ä^>^),  l^  ohn^aufdas 


con- 


mma^mmm 


2}  Dietet  ISSrS    i«t  daztt  niie  nur  araliifelie  Bfldüng,     Das 

Wort  bdMt  ognllidi:  der  l&iolMl/im  Verb.  biADndtrs  Cirl 
einen  Knoten  maehen  uoJ  Qbertri^|eii  eftt  terminum  posuü^ 
£f ,  irt  deutlich^  dast  o«  auf  dem  ul'fpriliigliQheB  StamaM  ^"D^ 
neeiefe  enUtand»   der  im  Arab.  daneben  nock '  esittirt :    ^m^tS 

Coiij.  I.  ii4  It.  eonsirinxU  noäum^  ^if  nodue*  Üer  Wccbaal 
— ^  •  *    ^-*  --  --  •'-    imd  U|AJ>* 
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assr 


coastante  1^  ia  tm^  «n  achten  » *i)i|  tiiini. '  A^i  weiteip 
befriedigender  erklärt  v.  Bohlen  (und  imtifakii«2%,  Benfey^ 
den  Namen  durch  Ar  j.apaksliatä  A\.  u  jSm .Arien  jaur 
Seite  liegende^'  und  findet  liarla  eine  HinWei^ung. «uf  die 
Völker  -  und  Sprachscheide.  ^)  Dieser  ArpaoWliad  er« 
echeint  nun  hier  wie  C*  11,  iO«  als  StamiBTaler  des  hebräi- 
schen Volks ,  d»  h.  die  nationale  Tra4itiott  leilel;  den  Ur- 
sprung des  Volks  von  dorther  ab^  wo  der  Markstmi  der 
Völkerscheide  steht  Von  dorther  dringen  die  Ahnen  des 
Volks  nach  Mesopotamien  vor,  und  von  da  an  weit^  über 
den  Euphrät  nach  dem  verfaeissenen  Lmnok  hin^  über  wdl-; 
ehes  hinaus  sich  die  späteren  Nebenlinien  verbreiten«  Er- 
kennen  wir  nun  in  *^  v^24«  dai  angenonunenen  Stamm- 
vater aller  l3*«^.(vgL  v.  21.),  welchen  Namen  alle  führen 
sollten ,  die  von  jenaeit  des  Stromes  stammen ,  den  aber 
nur  Abrahams  rechtmässige  Nachkommen  fuhren:  —  er-^ 
kennen  wir  in,  ihm  eine  mythische  Person ,  so  erscheint 
das  ganze  Verhältiliss  der  Auswandrung  der  Semiten  aus 
Axpachschad  und  ihre  Ausbreitung  klar  ausgesprochen  in 
der  geraden  Descendenz  v.  24, 25.  von  Arpachschad  auf 

1)  '^zP  9  v«>°  Schelach  auf     . 

2)  ns?,  von  Eber  auf 

sy  A^ ,  von  deneü  der  letztere  und  erstere  (was  J?o- 
chart  irre  führte)  v.  24.  25.  nicht  Repräsentanten  von 
Volkern  oder  Stämmen  sind,  sondern  iingirte  Personen, 
deren  Zweck  sich  durch  ihre  Bedeutung  n  7UJ  dimissio  ^  i^, 
dipisio  vollkommen  kund  giebt.  Dies  erkannte  f».  Bohlen 
richtig.  Eine  andere  Frage  ist  aber,  ob  dies  der  Sinn 
unseres  Referenten  wirklich  sei,  denn  er  ist  plötzlich 
in  eine  andere  Theorie  gerathen^  die  das  ganze  Verhält- 
nUs  der  Descendenz  der  semitischen  Völker  anders  dar- 
stellt y  die  nichts  von  semitischen  Assyrern  und  Elymäern 
weiss  y  keinen  Aram  als  semitischen  Originalstamm  |  ketr 


J)ie  weite  Yerbrtitang  der  trbchta  Spnebcn  and  Uire 
jchaft  keont  f chon  Eratoülisiiet  bei  Strab,  XV.  S.  177. 


Ott  Cakfki»,n-vSU 

ne  9«rabiiahAaikiBdu|fi  Araber  h^nnty  lu  a»  tn»    Offenbar 

-hsLt^  n&sfioh  der  Brgäiuefr  hier  äh  Ärpachßckßjiiton^  dip 

um  der  Hebräer  wiUen  nicht  g^Mlicix  fbhlen  darfkn, 

aus  der,  genealogkdMb  Theorie  der  Griu^dachrift  C.  11^ 

10 — Uk  'heräbergenommen 9  aaweit,  .bis  er  mit  "lä^  die 

Fei4ett,  welcbe-dae  folgbnde Tedetigli  und  mie  :i^  einen 

-AnkAttpfongapaficl  gewonnen  «hfttte^  an  den  er  Jbitoi 

niit  äeh  «rabiseben  ^Stamnien  anachliessen .  konnte.    Vgl. 

S.  196.  &    Die  Zahlangabcin ,  für  .aeineii  Zweck  nnbrancfa- 

bar,  übergeht  er;   aber  daft  konnte  er  nicht  vermeiden, 

^ass  elf  vom  Vater  auf  den  Sohn  fortgehend  bis. in  das 

Tierte*  Glied  faerabkommt,  Mraa  in  ^r.  ganisen  geneakgi* 

acii^B'  l'tffel  aar  hier  disrjFäll  ist«.    Der  aufrEtymologie  ^ch 

'gründende  ^Zosatz:  ^yäikn'ii^.aemem  j(j?hiß\egs)  Tagen  wur^ 

\de  die  Erde  getheüt^^  unter  Völker  und  SCaknme,    die 

sich  i&dkreü  und  ausbreiten-  (vgl,  Bpiphan*  haeres.  66,  83.), 

ist  gan£  itk  der' Manier  des  Ergänzer;  *-^    Als  Pheiegs  Brn* 

'der^    wodurch  mithin  nahe  Verwandtschaft  ganz  richtig 

^atisges|rgt-!ist,  nennt  deir  Erzähler 

*        V.  26 — 29«  "Jöp);^  den  ReprSsentanten  vom  südlichen 
Arabien«    Die  Araber  nennen  ihn  (jvJb3ZT3,  den  sie  aufr 

jlt^g^nd"  dfir^h  Einj^^us^  des  A.  T.  zum  Sohne  Ebers,  des 

i§pjii}p^  Y9fl,  Scheiach,,   i^aoben,    absteigend   dagegen  Cir 

l^n  ^^^h^rj^n  aller,  reinen  Araber  halten» /durch  seinen 

-Sohi^  J^^^b,   ij^xx  V^ter  des  Jaschhab,   den  Vater  Sabas, 

^)?ff  T?'^'^^?')  ^^P  jemenische  Stämme  und  Regenten  her- 

jf^Qfpme:;!. .  ^«^jPococi  Spec«  S«  39«  £   EicWwrn  monumenta 

,aj}j^  l^^M*  Acabb*  S^,  13^-     Die  alttestamentliche  Relation 

4|iq}^t/ia  ^o{ern-daQijit;;usammen,  dasssie  von  derselben 

jfljitljjif cjji/^fl  ^.erson  ai^geht  und  ihr  zum  Theil  gleiches 

^^3^^^  sic|  fijhxt  aber  uiimittelbar  auf  Joktan   lS,J!Lb-*t 

^^pfni^liiige  zuriic)^,  wäl]u:*en4  die  arabischen  Genealogien 

sich  in  eine  Kette  von  Enkeln  und  Urenkeln  fiuflösen«   Als 

Abkömmlinge  werden  genannt: 

^1)  *yi^SK(Mf  der  sioh  sogleicb  dnri^b.  seinen  aral|ischen 
Artikel  iuls  Araber  zu  eirkenaea  giebt  vgL  Jos..  15^  30. 


Oap.  lO^ftl^dt  SSO 


1  Rdg;  i&^  11. 13.  Der  Mffme  iMt  vdMn  Mödad ,  sa  wA^ 
cbem  !^Uoif/Kaiarrai  bei  Ftoleai.  VI,  7.  in  der  MHte  JetneM 
nicht  vergUcfaen  werden  könaeti.  Wdlifteheinlvßh  i^t  de# 
Name  aböf  Terichrieben :   i  statt  1,  äo,  daas  es  i'^'iöVfil 

heissen^^U  d.  u  oL^  Epkel  ^abas,  der  mit  seinem  Stam-' 
me  die  Gebirge  Jemens  bewohnte  in  der  Nähe  von  OijOp^ 
S.  Focock  &  42.  46^Jk79,    Eiohhom  Monomm.  S.  141f 

Schultliess  vergleicht  Jkx^,  was  ganz  unähnlich  ist. 

2)  V{hvi  y  die  SaXainfvol  bei  Ptoiemaeas ,  von  ^enen 
sonst  nichts  bekannt  ist*    Um  so  bekanntes!  ist 

3>  n;»*i2ri,  das  noeh  immer  Oyc^jÄÄ.  heisst«  Sohoti 
Eratosthenes  bei  Str.  XTI.  ^.  S92:  rechnet  die  Xarfafitatt^ 
Tcu  {Atramitae  Plin.  VI,  82.  XII,  80.)  2a  den  vier  Hanpt-^ 
Stämmen,  welche  das  südliche  Arabieir  bewohnen,  und 
kennt  den  lebhaften  Handel  mit  Weihrauch ,  Myrrhe  und 
anderen  Specerdien,  von  dem  Plinius  und  der  Feriplü^ 
(S.  15.)  ausführlicher  reden.  AusdrückUch  sägt  Erato- 
sthenes (9.  394.},  dask  diese 'Gegenstände  voili  elanitischeii 
MeiN^btrsen  aus  abgeholt  seien.  Die  Häuptstadt  und  zu- 
gleich der  Mittelpunct  des  Weihrauchhandels  war  Sabota^ 
welche  wir  wahrscheinlich  oben  fanden  S;  ^24. 

4)  rO;,  in  dieser  Form  unbekannt,  ist  nicht  mit  Un* 
recht  in  der  Nahe  vonHadhramaut  gesucht  Micliaelis  Spio» 
n,  S.  161.  weist  y-^iö!  4^^  und  i-^JÜf  J-«^  Mondslüste  und 
Mondagebirge  ausEdrisi^ach,  und  nimt  eine  Uebersetzung 
des  arab,  #f*^  an,  wie  SocA^zrf,  der  an  die  O^^^^y^y 
nach  ihm  die  Aliläer  der  Klassiker »  denkt.  Michaelis 
Erklärung  hat  viel  Wahrscheinlichkeit,  nur  dürfte  sich 
das  Verhältniss  der  Uebersetzung  umgekehrt  gestalten. 
Denn,  dass  das  südliche  Arabien  das  Wort  tty  hatte^  wird 

durch  das  äthiopische  (DOi"   '^'^  deutlich« 

jf)  v.  %7.  ttMn  findet  Bochart  nach  einer  aefttr  ent^ 
fernten  Nai&ensähnliohkeit  in  den  Dirmati  deii  Plin*  V4 
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88«  am  peraischen  Bfeerbusen  wieder.  Hartmähn,  Schult^ 
h€9s  a.a»  vei:gleich)eii  l/itgafiiim  beiPtolem.,  die  er  zu  einein 
beeond^ren  Summe  macht  an  der  aiidlichen  Küste  von 
Hadhramaut*  Doch  ist  es  nicht  vo|ikommen  düeotUch ,  ob 
nicht  Ftolemäus  vielmehr  nur  zwei  FV)rmen  desselben  Na- 
inens  hatte.  Plinius  gebraucht  Atramitae ,  Was  gleichfalls 
hierher  gezogen  ist,  s=  XaxQafitaTTraty  welche  Pfolemäus 
nacti  allem  nicht  Xat^afiovhai^  sondern  Xatgafiiihai  nennt. 
S.  Mannert  .6,  1.  S«  79.  Dann  liat  es  mit  Q'^^^m  ni^ts 
gemein* 

6)  \iV\V(  ist  nach  älteren  und  neueren  Nachrichten  der 
alte  Name  für  Sanaa^  die  nachmalige  Hauptstadt  von  Je- 
men. S.  Bochart  Vlidl.  11  jU.  Jlßc^e7«.Spic.  II«  S.164.  ff. 
Jlosenmüller  zu  Ezech,  27^  19*  Die  Araber  selbst  halten 
Sanaa  für  eine  der  ältesten  Städte  der  Welt  (Rommel  zu 
Abulf.  Arab.  S.  48.  ff.) ,  und  für  ein  hohes  Alter  spricht 
gleichfalls  die  Erwähnung  von  Usal  bei  E^«  a.  a*  O.^  wo 
nach  der  einzig  richtigen  Lesart  ^tniK»  ]n^  von  Usal  aus 
durch  Javaner  (S.  210.)  Handel  nodt  Tyrus  getrieben  Wur* 
de«  Zimmt  und  Kassia,  welche  dortbin  gebrael^t  werden, 
lasseü  auf  Verbindung  mit  Indien  und  dadurch  au^  den 
Besitz  einer  Meeresküste  achliessen;  und  deutet  man  daa 
ebenfalls  dort  genannte  gearbeitete  Eisen  durch  Degenklin- 
gen, so  atimmt  damit  j  dass  neben  den  indischen  (cVa^^Ji 
Tharaf.  Moall.  v.  79. 84. ,  TVillmet  z.  Antar.  Moall.  S.  214.), 
namentlich  die  jemener  ((^UjuI  Hamas.  S.  384.9  Schol. 
b.  VulUrs  z.  Thar,  M.  S.74.)  bei  den  Arabern,  berühmt 
waren» 

,      '         7)  nrj;>^  ist  nicht  auszumitteln«    Der  Name  lässt  auf 

Palmenreich!  hum  (^^^^)   schliessen,  woraus  JSochari  die 

Identität  mit  den  Minaei  Slr.XVL  S.,429.  Plin.  VI,  82. 
I^olgerte« 
^  '     8)  V.  28.  ^13>  (1  Chr.  1 ,  22.  und  Cod.  Sam.  ^•»^)  ist 

unbekannt.  Und  nicht  bekannter  ist 

> 

A  9)  ^»»«»aÄ,  wozu  Bochart  den  Stamm  MdXtim  Weih- 

^auehlande  Arabiens  bei  Theophr«  plant.  IX |  4.  verglich» 
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WO  aber/  Mrie  Acbön!  il£äcii^BeZBrha<ib^ietf ,  ^e  jCorrqptid 

'  yoranazusetzeii  isfji   dft.v^n  Eratosthcäies  "an  imincr  4i^ 

Minaei  da  genannt  weiden,    wo  TheophnUt  die  MaH 

nennt«  r        '  .    .i-  •  • 

•         10)  Äötf ,  Sdtcier  {ti.  m  ^7-  8. 225.)  hier  joktanitisch; 
wie  bei  d#a  Arabern.    JPdcocit.  Si  41»  '       ' 

ll)  ^öifi«,  nach  spaterer  Schreibart  1  Chr.  1,2S.,  wie  ' 
1  Reg.  9.^8.  lO.'ll.i  'n'^d^fi^..  das  berühmte. I^and,  woher 
die  hiram- salomonische  Flotte  von  Ezjongeber  aus  auf 
Tarsisschiffen  nach  dreijähriger  t'ahrt .  Gold»  JSdelsteine^ 
Sandelholz  flieg,  a.  aa/Od  (2  Chr.  8, 18.  9,  ijo.)»  Sil^ 
ber,  Elfenbein,  Affen,  i^fauen  1  Re|[.  10,  22, ^sicher  abcT 
nicht  die  einzigen  Producte!)  abholte,  besonders  aber  das 
erstere,  daher  denn  Gold  von  Ophir  Etiob  28jjl6,  Ps.  4j^' 
10.  Jes.  IS,  12.  1  Chr.  29,  4.  vgU  HioB  23,  24.  überhaujit 
für  gediegenes  Gold  gesagt  werden  konnte.    Die  zwar  kuac* 
ze,  aber  immer  noch  daa  Factum  ideal  auffassende  Erzäh- 
lung schildert  deutlich  di^se  Ophirfahrtpn,  fils.  die  Haupt- 
quelle, aus  welcher  der  nachmals  nie  wieder  erlangte  Wohl- 
stand der  salomonischen  Zeit  floss,  und  ,eSt fragt  sichj  wo' 
dies  Eldorado  zu  suchen  sei.    Auch  biet  ^at  man  den  gan- 
!^en  Erdboden  durchsucht  von  Feri^^bis^  zum  südöstlicheu 
Asien  ausserhalb .  des  öanges  (VgL  Bellßrmann  Handb* 
der  bibh  Litter.  Th.  4/  S.  416.  ff.   G  Rimr  Erdk-  II.  S.  201, 
Gesenim  im  Thes.  und  in  der  Hall.  Ü^ncycji,  u.  d.  W. ,  Keii 
die  h^:am- salomonische  Schifffahrt  in  den  Dorpater  Bei-- 
trägen  zu  d«  theolog,  .Wisseiisch.  .Th.  2.  S.  269«);   indesa 
ist  «doch,   nachdem  Salt  die  Beziehung  auf  Sophala  und 
Mosambik  bestimmt  abgewiesen  hat,  nur  die  Wahl  zwi- 
scheu  jfndien  und  Arabien  übrig,    Dass  man  von  Ezjonge- 
t)er  am  e^auiti^chen  Meerbusen  aus  abfuhr,  passt  zu  bei- 
den Bestimmungen,  imd  1)  für  Indien  (J^itringa,  Boy 
chaA,'  Reland)  spricht  zunächst  die  Auqtorität  der  Sept« 
(denen,  ^osep'h.  Ant»  VIII,.  (5,  4.  folgt),,  welche  1  Reg.  u. 
Je$.  a»a.O.  Su>g>iQay  Sotgteig  (und  andere' Abweichungen) 
fitr  Ophir  setzen,  bei  Hesychius  XwQdt  ev  ^Ivdltjy  worin  da« 


r 


iigjrptiioBe  COiDfP  wiodcrorkamii  wM  ^  ttach  den  Lexi<^ 
bk^rofdieB  ein  aller  einhoimiacfaeff  Name  für  Indien. 
B.  OhampolUon  l'Egypte  aoqa  lef  Fharaona  L  S.  684  Hier 
findet  «ich  nun  an  der  malabarischen  Küste  ein  ^ovjriji^.bei 

iptol^am  «=?.  ^J^y^  EdrisiÄ,  b^  Ärriw..peripL  jS*  SO. 
ein  Üvrnfaqa^  welche^  aieh. aii  jetLem  TeffhSIt>,vie  OpAir 
2U  Söphir.  mitbin  für  da«  biblischeren  gehalten  lyerden 
kann.    Dieb,  Ist  die  Hanptstütze  für  jene  Ansicht,  denu 
Väs  ^dter  aus  ^er.  dreijährigen  Fahrt  unct  den  indischen 
)hn>dadeh  ttiftjn^i^l^en  Namen  gefolgert  ist,  beweist  gar 
äfdtt  für '^Hd  'jgd^tnlirt^  I^pkaU .  Aber  auch  je^e  Combina«- 
IfoA   Äet'  ^önatihtdh  Namen  erweist  «ich  als  unhaltbar« 
Deiin^  «öll  S(^2^  ^,  ^owwuqu  apüif  «o  müsste  es  den  5iaut 
^eitloi^n  haben,  .\vbzu  sich  kein  Grund  zeigt,   oder  es 
tbiU«te  derselbe  sich  mindestens  ^i  h  .erweiobt  haben  ^  was 
itt  tndl«chdn  nfch  t'  vorkommt  '  ^Schon  darum  ist  es  auch 
achwitoigt  OuTi^a^fl^  s=  ^ovTra^a  ZU  nehmen  |  wozu  einpr-* 
aeits  die  Stelliß  iitnPeriplus  i^cht  l^erecbtigt,  wogegen  aber 
a|idrerfte!ts  itS  tkymolo^e  spricht ^  Denn  Ü^ovnaQa  ist  su-- 
pära  (die  schiene  ^üste),   OvTfTsuQa  dagegen  (mit  jfjv)  aus 
upa^^päta  (\^gl.  uj^a^pdrgyd)  contrahirt,  und  beicte  sind 
gänsS  versöhiedtehb  Composita.'    Sojphir  endlich ,  wenn  es 
&UB  dem  SaniS^r^  stampit^  kann  wohl  nur  Sauvtra\  (d.  i* 
Land  der  labferen  Maünöi:)  i^ein , ,  ein  District  am  Indus, 
von  uem^'  md'  bei  //z(^£a,  der. Name  des  ganzen  Landes 
kann  elitAomfiöfeä,  «ein«    Somit  zeigen  sich  die  in  Rede  ste- 
henden Namen  ^Is  wesentlich  verscbieden,  und  <die  Aucto- 
^ilat  äe^  Se^CU^g/ stützt  sich  anf. nichts,  als  eme  Yermu- 
thung  des  t7e.]^ersetzers^,  der  das  seinem  Blicke  langst  ent- 
rückte Ophii^äui^ Indien  deutete,  Wodurch  nätiirUch. nichts 
bewiesen  ^ird.    t^er  moderne  Sancbuniathon  bleibt  Wlig 
unWÜcksibhti^f.    Üagegpn  ^r^fht:  alles  Ö)  fiir  Airabieu, 
vroYiiti  e9  Michai'lis ,  Kin^nt  ^  ^reäoi4>^  Hartmaanj  l^ol^ 
fi&jT,  Keil^  v.,Sohlen  vu  a.  versetzen.     Unlängbar  fbrdert 
dies  zunächst,  yi  St.  j  wo  Op^ir  als  Joktan«^  Nacbkomme 
zwischen  die  sichei;Iich  aral^.  Stämme  Scheba  und  iDbavila 
gestellt  Windk    Es  ist  dies  um  ao  mehr  zu  urgiren,  dkder 


B:e£irtnt  der  Bfail  d«r  ad<wir>Ttiiioh«i;SchifflEaM  wbQ  gefiug 
stand y  ttm  liiit  Sichertueit  jeja:l¥iiE9ea,ob  Opjbir  in  Arabien 
oder  Indien  lic^e;   An  elHezTSrafb;:  SfooUn  ausserhalb  Ära-; 
bien  kann  abor  Wögen  V«  SO*,  mchl  gedacht  ivifer^e^.; .  AtT <l^, 
biena  bez  weif  eil»*  Goldreicbtbum  iai  iifairdi  Bibel.  ma4:jCk87 
fSkstAdlBLek  gdstellt  F^.  72»  1^/  l;B;eg.flO,4..ff.  JSaFf  ^7,  12< 
2fi.  Jud.  « ,  S6J  Nanu  &1  ^  äOt  ffi^ ,  /Agaäkai;ob. .  fi»..  /i9.  eo.- 
Diod.  SSc^lI^  Sfib  in,  44.  £vS^bi  KVL  ia43%.  PJin.. Vi^ 
Sä4  Dionyiü  Per*,  t".  960«  £,Jtheik naltf. Ertrag  .deaLandes», 
theila,  darchr  Verböbr  envorban'  xvjgjl. :  Str«.  Si  44 A>  ^  Ifnd  4ie( 
genaimtb»  Stauen  afirecbeb  äsogletob  von  Arbbiaaa  Reich«- 
thnaie'aii  fidelatetneo;    Die  itibag^im  Voi^C^bir  bMK)ge|iei| 
Artikel  äiafd  eaiil.  Thefl  iädisldi(iM  ;P^ipl:  Si^aO«^^,' W4i 
ma^p  >^  tt^ifiä  Jlffea  y  Mfhnbmn.  dacunntailireii.  si4h<  fAi  #ak 
qbe.nocb.diii?cbLihreindi#.0ibf4NailK49  f^l^^^^u^-^l^l^^ 
nicht  eiofid^ffii^he,  Sandefhah  yfpifX  ^«g^g??^,^'^^^v?®^P^*. 
ai:abisphen.Art^k^  tt;iö!j^  wi^di?f^a^  ?»^?!^wl^^^^W^^^^ 
lm]£  bin,,,  und  wirjmijUsen  Ophiir  ^^;Stapeljpktz  dea^  i^^^ 
diachr  a^abi&ehen  Hjindels  fin^  ^iid^ichÜpn^iiste^auQie  ^an 

biena  betrat^teni,  Wo  .^i*  adnif^hi^^ii^ims:yS>P'^^. 
ala  rMhesiJbcwd  (Vgb  Tfdi9mfTKi'Ci!kiAm.'Quu^h*  X9^  . 
&<  164.)  mitiRi^eht  Igeltend  laoiftit^i/Mrohin'  aögar  Ittlt^K  \fWk 
fradikiaiieHe'fibkliiniiig  bei^fiiipolamM:  iar  £niab»I.t>r«  .9Ya 

Ueg^  ea  ii>;4^r*feto*,  dfteSai*ft,oJte$s:di^:I!M  Äf^^H 

die  Pforten  des  arab.  MeerbusQ^itid^r  3phiUE'Ad>l^  81^9^^^^ 
waren,  die  Pr  od  acte,  die  ihnen  auf  «km  upsicher<»eii  und 
kostapieb'geren  Wega  des  arab.  p^'r^nsitohandeb  zu.  Lande 
zukamen  (vgl.*  Agattarch.  S,  Ö7.  6Sl  Ez,  2/.)',  vtdu  den  Ba- 
^ars  des  wesentlichen  Welthandals  selbst  abzuholen  den 
Versuch  machten.  Setzt  aber»  nicht  910  dreijährige  Falirt* 
ein  ferneres  Zi<^l,  als^die  arabiscne/äiidkustiB  voraus  rKei-* 
neaweges!  Die  Fahrt  äüF'dem  .^rab.  MeerbuseiiS^ar  im- 
mer geiahi-l jcli  ,^  vre  §^^^^  l^h^rf 
phats  öchicKsai'  i.Hf^g»  S2',  49,  lactisch  ,beweist.  'Krst  Vfem 
August,  an  ist*clieselbe  nach  |fe/^.  (Reise  n^cl^PLiytbll  ^,  ^4.^ 
niuabwartJs  sicheier ,  und  damit  im  Einklänge  lichteten  die 


2iM  Cup.  10,  ar^  81. 

agypÜsdheti'StUiSer^  um  Äabh  Indimm  fi^ren,  io»  lali; 
för  die  Fahrt  nach  den  arab«  Häfen  im  September  ^ie  An- 
ken* S.  Arr.  peripl.  S.  22^  29.  S2.  6«  14.  161  In  dieser 
Jahreszeit  vflsriefn  auch  die  lyrischen  Piloten  abgesegelt 
und  dttvdi  den  Nordwestwind  nach  Ophir  geRihrC  sein. 
Der  nSchdle  Moisson  brachte  ab^  erst  die  indischen  Schiffe 
nach' Arabien'',  und  wolltet  didie  tumUthigm  Aufenthalt 
Termeiden ,'  ^ottl  iii<iht  lange' vor  der  Wiederkehr  Aes^  ent- 
gegengeb^lskejl  f  •  w  diiss  die  tyrisdhen  Schtfie  den.  »Sehst- 
folgende»  ^fidoiftwindiabzawartengenödiigt  waren ,  der 
sie  mit  fl^n^  -df itten  Jahre  nach  «Bai^ongeber  fl^nrüekbrachte. 
Vgl.  P^OneySiSiiZ.  Br^hm^ EniäeckvngmTh.  1.  S.  14». 
ik.  Sredi^  Untersuch«  Tb;  3.  8. 149.  Wo  nte  in  Ara- 
*  bkta  Ophir  sneaehen  cca,  wird  si^h  nur  im  allgem^i^oa 

litänß^tni^n:  i^^m    Stehet*  ist  es  nicht   A^^  {öos^lin, 

^rhäow,  JStariniAf  was  isich  auf  eine  verfehlte  Nainens-« 
coinbiQation  Stutzt^  ubei^aopif  auch  wohl  niönt  innerhalb 
des  ]ßaü»^^l~ltfahd.eb  (JSlH/),' sondern  vielmehr  an  derSüdf-^ 
tüst^  ist'ed  ^^jgen  der  tmabweSsbliren  Verbindung  mit  dem 
IndiscShten  FkladA  snoe  stttrheif ,  daW^  die  indischen  Sohiffe 
anlegten;  vielleichtl  iltries  einer  der  Häfen,  wo  naehmals 
Xoh^y  MArjfi  bekannt /w^erden^  Welleicht  weiternaph  Atm 
pers«  <  ftfeerbose»-  hi^ianf^  was;  übrigensl .idorch  Seetzens 
($^  J?aefcMon.:0i>rre^p.J3d;  19.  8.3S1.  £)  CambinatjoB  voii 
jit:  iä Oiäanbei Edrisi nicht  wt&chiedetl  s^indürfte«  Vgl 
Äayert>>&  Alterfli.  8*  8;  177.     . 

i^J  M*!*»  verglicht \pocÄart  mit  ^(^ßagträi  htiftökm: 
am  saclialitischeh  Meerbusen  und  vermathet  eine  in  ^tfoßor' 
fih(/ii  zii  verbessernde  Textesentstellung.  Eine  spätere 
IVaiUtion  macht  di^i*«  zum' Hibb.    .. 

,  y  •  ßO,  D^e  Gränzbestimpaung  des  Gebiets  der  Jokta-« 
Yiiten:  wn  Mescha  bis  S^har  [und  zum)  östlwhen  Ge^ 
hirge  würde  vollkommen  deifflicb  sein»  we^n  die  voraus*« 
flelf^nden  N^en  alle  genügend  auszumitteln  wären*  So-- 
viei  ist  aber  4och  deutlich«  «lass  die.Granzen  Qicht  ut^r 
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die  arabische  Halbinsel  Ifinaüs':geschoben  aind  üsd  die  An^ 
wohner  des  persischen  Golf^  des  südlieliea  Oceans,  die 
Salapeni  und  Saba^  einschliteen  müssen«  Daher  kann 
tx^iij  welches,    wie  Michaelis  l^ereits  nachgewiesen  haf^ 

mchVMov^a  ss  ^hyo   (ehedem  klafenstadt  innerhalb  des 

Bab  -  el  -*  Mandeb ,  gegenwärtig  landeinwärts  in  der  Kähe 
von    Mokha   gelegen)    sein   kann^    füglich    für    Mesene  , 

y^yM  i V)^  (^J^^AA^)'  gehalted  werden,  an  der  nordwestlichen 

Spitze  des  persiseheh  Meerbuseds.  Hier  wohnten  Atab^. 
^Sr^Mannert  Tb«  6«  S.  S69«  f.     Den  zweiten  G|?auzpttnct 

Sephar  liSlt  man  für  r-^j  die  alte  Konigssti^dt  der  faim-* 

jaritischen  Heri^scher«     Doch  schwerlich  konnte  ein  Se^ 

mit  daraufkommen  AvXip.durcH^eQ  auszudrücken,  ob«i 

gl^ch  die  Grieciien  ^imgmQ  P|oL  .a..a#  O.  rgU  Plin«  VI,  26.^ 
richtiger  abei^^x^ach  der  Aipsp^hp  der  Eingebornen  Ta- 
ytaQov  schreibenw  S»  Marmert  $,.  1-  S*  73«  Im  Ganzen 
passi  aber  die  Position,  und  fs.ist  wabr^chejnjich  der  dem 
ersten  Gränzpuncte  entgegengesetzte  gememt,  möge  maa 
das  fragliche  Wort  als  aUgeme|nen  Aus4riuqk^ür.JE26f<e/»-- 

/oTiä  rif^^/  betrachten,  od«  von  Einern  :ubs  mibe«* 
kannten  Namen^  ableiten.  Michaelü,  denkt  an  Tehama, 
w^en  dek*  gtdiohen  Bedetttuitg^  Dem  Küstenlaade  entge-« 
gen  st^t  alsr  dritte  Bestimmung  trtfitl  "^n  da»  östliche  d»  L 
iiach  biblischem  Sprachgebrauch-  (trjß  '»ja  vgl.  (^ä^) 
das  arabische  Gebirge ,  welches  passend  Vom  arabischen 
Hochlande  Nedschd  (cX^sru).  verstanden  lyird. ' 


Die  Familie  Noachs  Ist,  in:  Söhnen  und  Enkeln  zu 
Völkern  herang^vachsen,  und. hat  sich  verschiedene.  Spra- 
chen sprechend  über  den  Erdboden  verbreitet.   'I)ach  liegt 
hier  eine   dopp^te  Frage  nah«;, ,  nämlich:    1)  wie  koimnt 
es,  dass  die  Völker,  die  aus  e^^r  Familie  ei^^vucbsen^  nicht 


s. 
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bilden  in  Eiotracbt  äks  Familiöilebens?  Wie 
liaben  «ich  die  Famiiienglied^  gelrennt,  so  dass  sie  sicknun 
als  Fremde  gegenüber  stehen?  Sodahn  2)  wie  kommt  es,  dasä 
^e  vefschiedenen  Völker  sa  verschiedene  Sprachen  haben  bei 
glichen!  Urspnmge  aller?  Der  Ergäiizer^  über  den  g^r^^ 
hier  kein  Streit  obwaltet,  schiebt  darüber 


<  < 
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timi  Sage  ^-^  'die  dieses  doppelte  Prioblem  m  Kkea*£ur  Auf- 
gabe hat  und  der  Sache  nach  dem  Vorigen  Kapitel  hätte  voran 
gehen  sollen»    ßie  Blenscha»  n'^Heh ,  nochi  in»  B^s^  ei  n  ^  r 
Spn^cbe,  lassen  sich  medef^.in  den  Ebenen  des  Lan4^  Schia«^ 
ar  und  kommen  darüber  überein»  sich  eine  Stadt  und  einen 
Thufm  zu  bauen,  damii  sie  sich  einen  Namen  hinterliesseri 
tfnd  nicht  von'eittande^'treAnerf  Aöchten.    Jehova  bdi*ichtet 
rtSt  Ittissf allen ;das  B^gfhneri  def  ^enisch^n  und'folgferf,  dass 
tlacfe  solchen  •  Anfängen-  der  v^retoteA^meÄ^cto^      Kraft 
tald  nichts  mÄiir  weWe  iü  sfchwei^'sdn;    ErSretwirrriäesTialb 
fiifefSptächen,^  so  dass  keiner  den lihdern  ver^aftd ,  uiid^z^- 
it^etit  Sle'iiber' dikUrdeV  ^Si'^'WWn  äü^ die  Stadt 'iubWen, 
und  matt  nannm  ihren  Nltten  Ißabel,  weil  JfeK^fi^^asdbst 
^  Spr^^hen  verwirrt  (bSCa)  ünd.dfe  Bfe^sphe«  yon^ifeii  »aü 
äbes  den  Endboden*  sentf  eut  hatta«.  ^   Deutlich,  igl^i.dieser 
X<asun]g,die  etete^Frag^  am  ^er.sweiMa  ah^leiteCL  •  JHt  Men- 
schen za*strei4en-«icb ) .  weil  sie  d|^  ziun  gegenseitig^  Verkehr 
jerförderlichen  Gemeinguts  einpr  allen  verständlichen  Sprache 
verlustig  gehen.,.  Wo  der. Hellene  in  den  verschiedenen  Spra- 
eben  auf  der  Erde  das  Werk  der  .zu  gemeinsamen  Schutze 
zusammentretenden  MenschfiS2QdSsen  erkennt,    die  zu  ver- 
schiedenen Völkern  mit  verschiedenen  Sprachen  heranwach- 
sen Diod.  Sic.  1,8.,  da  erkennt  unser  Mythus  die  Macht  des 
^aUittächtig  angreifenden  J%hova,  und  annet  Sh  d^r  Schranke, 
die*  dittth  dh'  Sprachvemchiedteheit  dem  V^SÄr^i^rtchr  ge- 
setfÄt  ist,  eine*  Verschuldung  des  MenschengeschlecWs,'  das  tax 
Völkern  getbeth  die  Bürde  als  n^abändä-bare  Nbthvt^hdi^keit 
mit'  sich  ftmschleppti     Das'  Werk*,  dais  die  v^teitlte  Metmih- 
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Iieit  untemimty  ist  aus  selbstsüchtigen  Absichten  etitsprungen 
V.  4«  Jebova  sieht  yorau;s  v;  6«,  dass  sie  hierbei  nicht  wird 
stehen  bleiben ,  und  sein  übernatürliches  Eingreifen  ist  ganz, 
^e  er  den  Menschen  aus  dem  Paradiese  vertreibt  C  S ,  22. 
Ausserdem  ist  di6  Sage  an  ei^lioiat  geknüpft,  wohin  schon 
C  10,  10.  wie  u.  St  YölkerbetVegungen  in  ältester  Zeit  ver- 
netzt Die  Stadt,  welche  die  Menschen  erbauen,-  ist  Babel, 
der  Thunn  der  weltberühmte  JBeltrstempel  *);  *  Ihr  Ur- 
Sprung  zieht  sich  nach  u«  St.  bi^  in  die  Zeiten  der  neuen 
Menschhext  nach  der  Fluth  zurück ;  hier  werden  die  Sprachen 
Venvirrt,  und  hierauf  gründet  sieh  die  hii  Mjrthtis  gegebene 
etymologische  Auffassung  des  Namens  l?^  ah  Gotltfactidn 
aus  ^sba,  wekhe  zugleich  cRe  scheinbar  abnorme  Form  des* 
selben  bedingt-^).  S.  ji.  IKes  der  Gedanke  und  Zweck ,  '\f€h 
che  die  heb^Siscfae  Form  des  Mythus  verfolgt.  VergBch  z« 
dem  einen  Theile '  dferselben  schon  Philo  de  conf.  Hnguarum 
(Th;  S.  S.  Sie.  Fftiff:)  treffend  den  bei  Plato  gegebenen  grie- 
chwcheii  Mythus«^  tn  weichem  die  Sjprachen  ^etberle  werden, 
v^l  die  Menschen  von  den  Götterrit  Unsterblichkeit  und  ewig« 
%tifftti^  8&  rieht  JoKepk  Ant  1, 4f,  8*  viel  treffend«» 


»< 


4i  Sdir  mit Uofe^t  gtMbI  fibrigtni  v.S^hitnt  4ii««'udter MyUHis 
in  die  Zeil  von  625—539.  ^le,.  wo  Bebjlon  Hauptstadt  des  ba- 
bylonUchcn  Reichs  war.  Auf  diese  Annahme  fiihrt.gar  keine  Spur« 
VVenn  er  aber  dazu  es  noch  f^'mchl  unwahrscheinlich  )kl&I(,  dass 
ist  Mythus  sieh*  an  den  bertki  »üefftdlenen  BeNiMftufhi  ang^ 

MfakvM»  hab».  so  bdssl  dar  aiit  aaderan  Wovlca^i  dar-Mylkns 

bildet«  «ich  ecst  nach  Xeraca  uad  UjiBvodbU  Zeit ! 
6>  Vgl.  Ubjsr  daa  Mythus  Eickharih  Pregr.  ^o  declaraat^r  ditersita- 

tis  linguarum  ei  traditionc  Senitiq^  origines.  im  8.  Bd.  der  Allg. 

Bibl.  S.  981.  ff.    Bauer  Mylhol.  T.  *  S.  220.  ffC    de  Wette  Kritik 

^  f^r»  Aesch.  Thk  1.    Cestniui  \n  d.  Hall,  ^ncycibp.  Art.  Ba- 
,    k^loo»  .AiiisicdeiD':    l%rwofiK/J'>Olngiiies  BA^^  AUa 

V^rsBpheift.dM  Factum  durch. Uindistttvag zu  retten».  tersIcMs^n  g«* 

gen  den  Ij«okaUinn  und  verdienen,  keine  Berücksichtigung^  so  wenig 

als  die  Bemühungen,    das  Wunt^er  durch  Nachweis  des  Wie? 

als  histonsdi  zu  reditfertigcn-    ^  tasst  Feldhoff  a.  a.  O.  S.  6. 

die- Bauenden  wie- vom  Scliiaige  'gerü<hrt  f^n-und  aus- Reden* 

daL«5Lainini6li«d4i  «Mrdao«     '      - 
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aoch  zu  dem. anderen  Theile  eine  Parallele  ausser  Sibylla 
(Uly  85.  ff.)  ap,  in  welcher  er  eine  verwandte  Gestalt  dessel- 
ben Mythus  berührt.    Zwar  kennen  wir  die  letztere  nur  durch 
Yermittelung   jüngerer  mit  dem  A.  T.   nicht  unbekanater 
Schriftsteller,  und  die  Darstellung,  wie  wir  sie  jetzt  aus  Jo^ephus 
a*  a.  O.    Euseb..  pr.  ev^  IX,  14. .  16.    Epiph.  adv.  Haer.  1, 5, 
Mose  Choren^«  I,  &  u.  a«  bei  Bocbari  Pbal.  I^  IS.   Whiston  zu 
Mose  Chor«  S.  24.  vgl  m«  Bichier  zu  Serosus  S.  21,  kennen, 
mag  nicht  g^nz  frei  sein  von  biblischem  Einflüsse:  aber  da- 
durch documentirt  sie  sich  doch  ihren  Grundzügen  nach  ab 
eine  selbstsländige,  einem  anderen  Mythenkreise  angebörige 
form)  dass  sie  hier  ein  überxnüthiges  Gigantengeschlecht  auf- 
treten^. läs$t,  welches  es  untemimt,^  einen  Thurm  zu  baueni 
um  auf  ihm  den  Himmel  zu  erreichen.    Fast  ist  es  schon  ge? 
langen »  aU  die  Winde  den  Göttern  zu  Hilfe  eilen,  die  aufge- 
häuften Steinmassen  herabschleudern,   und  die  Götter  die 
Sprache  der  Himmelsstürmer  tbeilen.    So  befestigen  die  Göt- 
t^  durch  ein  üivide,  et  impera  ihre  Herrschaft^  und  so  entstand 
Babjlon.    Die  biblische  Relation  hat  dies  mythologische  Ele- 
pient  getilgt  uoL^  die  Sage  dem  Jehovismus  angep^sst,  a^er 
die  spätere  Zeit  nähert  sich  jener  Gestah  wieder  dadurch, 
dass  sic^  „  Mimrod  den  Helden  und  rüstigen  Jäger  ^  zum  Er- 
bauer Babylons  und  des  Thürmes  stempelt  und  ihn  ak  einen 
gewaltthätigen  Aufrühi^er  die  Menschen  zum  Abfall  von  Gott 
verleiten  lässt.( vgl.  Joseph«  a.  a.  O.),  was  ^ich  wieder  an  die 
Mythen  von  Hai k  bei  Mose  Choren,  anlehnt,  der  als  my- 
thisch •'astronomische  Person  s=  Orion    (s.  Wkiston  S«  2$.) 
dem  Mimrod  parallel  läuft.    Hinsichtlich  des  hohen ,  über  die 
geschichtliche  Kunde   hinausgehenden  Altet^  von   Babyion 
stimmen  mit  der  Bibel  die  Klassiker  übereih.  Denn  während, 
wie  eben  erwähnt,  alte  z.u  Babylon  angestellte  astronomische 
Observationen  190S  Jahre  über  Alexander  hinaus  fübren,  so 
wird  daneben  als  Erbauer  Belus  selbst  genahnt    (s.  Gesenius 
a.  a.  O.)  oder  Semiramis,  des  Ninus  Gemahlin,  die  aus  al- 
len Theflen  ihres  Reichs  zwei  Millionen  Arbeiter  zusammen- 
brachte Diod.  II,: 7.,  wodurch  wir  aber  in  k^iae  hiÄtorisch 
gewissere  Zeit  gelangen«     Ueberhaupt  übernimt  Semiramis 
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fiir  die^e  Regionen  dieRrvlle,  die  su  anderen  Zeites  Alexan- 
der oder  der  Teufel  spielt,    denn  alle  Riesenbauten  werden 
von  ihr  abgeleitet.  Vgl.  St r ab.  XVI.  S.  244.  f.  Historisch  sicher 
^vissen  wir  nur,  dass  Nabopallassar,  vorzüglich  aber  Kebu- 
cadnezar  und  später  Nabonnedus  sich  um  die  Vergrösserung, 
Verschönerung  und  Befestigung  verdient  machten ,  aus  Me- 
gasthenes  bei  Euseb.  a.  a.  O«,  Berosus  bei  Jos.  Ant.  X,  11,  f. 
c.  Ap.  1, 19.  vgl.  m.  20.  Dan.  4,  22.    Auf  dieses  nachnebu« 
cadn^zarische  Babylon  beziehen  sich  alle -Beschreibungen  der 
Stadt  bei  d^n  Klassikern  Herod.  I,  178.  f.    Diod.  II,  7.  ff. 
StraboXVL .5.249.  ff.  ArrianVir,17.  Curt.  V,l,  PHn.  VI,80. 
VgL  RenneU  bei  Bredow  Untersuchungen  Th,  2.  S.  68S,  tf. 
Herodot,   der  wahrscheinlich   selbst  in  Babylon  war,    be- 
sclireibt  die  grosse  Jer.  61,  68.  Dan.  4,  27,,  weligepriesene  Jer^ 
51,  41,,  ^ohö  Zierde  der  Chaldäer  Jcs.  18,  19.  als  ein  Viereck, 
in  einer  grossen  Ebene  an  beiddh  Ufern  des  Euphrat  angelegt, 
mit  einem  Umfange  von  480  Stadien  oder  12  d.  Meilen.  Zum 
Schutze  der  Stadt  umgab  sie  ein  breiter  mit  Wasser  gefällter 
Grabenv,  über  welchem  sich  die  aus  Brandsteinen  erbauten, 
mittelst  Asphalt   verkitteten,    60   königliche  Ellen    breiten, 
durch  100  eherne  Thore  (und  250  Thürme  Diodor)  geschütz-' 
len  Mauern  zu  einer  Höhe  von  200  Ellen  erhoben.    Spätere 
Referenten  geben  fast  durchgängig  kürzere  Maasse  (was  aber 
vermuthlich  aus  dem  Streben  entspringt,    die  ungeheueren, 
ans  Unglaubliche  gränzenden  Verhältnisse  dem  Gewöhnlichen 
näher  tu  bringen).    Doch  sprechen  alle  mit  Erstaunen  von 
den  babylonischen  Wunderwerken ,  dem  doppelten  königli- 
chen Paläste,  der  Euphrätbrücke ,   den  hängenden  Gärten, 
%va5  alles  zum  grössten  Theile  von  Nebucadnezar  erbaut  wur- 
de, vor  allem  aber  von  dem  colossabten  und  ältesten  Wun^ 
derwerke,    dem  Belustempel,    auf  welchen  schon  unser 
Mythus  deutet.     Auch  ihn  hatte  Nebucadnezar  auf  das  frei- 
gebigste mit  der  Beute  seiner  Feldzüge  beschenkt  und  verschö- 
nert Beros,  a.  a«  O.  Dan.  1,2.     Er  lag  innerhalb  des  einen 
Stadttheils,  und  war  aus  Backsteinen,  durch  Asphalt  verkit- 
tet,  erbaut  Str.  XVI.  S.  251.  Diod.  II,  9.     Noch  Herodot 
sah  ihn  dem  Aeussern  nach  und  beschreibt  ihn  I,  tBI*  als  ein 
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Viereck,  dessen  jede  Seite.  2  Siediea  mass.    In  der  Wtst 
stand  ein  Thurm  ein  Stadium  lang  und  breit,  der  sich  in  acht 
Absätzen  i  nach  Strabo  auch  ein  Stadium  hoch ,  ethob.    An 
den  Ausseoseiten  führten  Treppen  mit  Ruhepläta^en  für  die 
Hinaufsteigenden  rings  um  das  Gelmude  zum  Alierheiligsten 
im  obersten  Stockwerke ,  wo  sich  ein  Lager  und  ein  goldener 
Tisch  befand    für    gottesdienstliche  Zweck«.    -Nach  Diod. 
a«  a.  O.  diente  das  oberste  Gemach  zur  Sternwarte ,  auf  der 
man  die  Auf-  und  Niedergänge  der  Gestirne  beobachtete.  ^) 
Durch  Cyrus  Eroberungen  hörte  Babylon  auf,  Hauptstadt  ei- 
nes Reichs  zu  sein  unc}  Terfiel  allmälig.    Nadi  Berosus  bei 
Jos.  c.  Ap.  1, 20.  liess  der  Erob^er  die  äusseren  Mauern  nie- 
derreissen;  nach  Heröd.  UI»  169;  büsste  Babylon  bri  einem 
Aufstande  unter  Darius  Hystaspis  seine  Thore  und  einea 
Theil  seiner  Mauern  ein,  und  Xerxes  nahm  (Herod.  1, 188.) 
die  bedeutenden  Schätze  des  Belustempeib^  die  sein  Vater 
jOißch  verschont  hatte,  hinweg.    Herodot  sah  sie  nicht  mehr. 
Nach  Strabo  soll  Xerxes  den  Tempel  sogar  zerstört  haben, 
wa«  mindestens  schwach  verbürgt  ist«    Indess  verfiel  dar  Hev- 
ligthum  mit  der  Sudt.    Schon  Alexander  fand  den  Belustem- 
pel  in  Trümmern,  so  dass  zehntausend  Arbeiter  nichf  ver^ 
mochten  in  zwei  Monaten  den  Schutt  aufa%uräumen  und  er 
•einen  Wan,    den  Tempel   wieder  herzustellen,    aufgdsen 
musste«  Arr.  VII,  17.,  Stvab.  a.  a«  O.,  Hecat.  AbA  bei  Jos. 
c*  Ap.  I,  22»    Pie  Nähe  Seleucia&  endlich  entvölkerte  die  im*- 
mer  mehr  verfallende  Stadt,  so  dass  zu  Strabos  und  Diodois 
(H,  27.)  Zeiten  nur  noch  ein  kleiner  Theil  der  fieyah^  ndXig  in 
ejner  iQtnua  iie^abj  bewohnt  war,  und  Pausan.  Aarcad»  SS. 
mir  uoch  die  Trümmer  erwähnt.     Ibn-Haiikal  kennt  aber 
noch  einen  Flecken  J^V^    und  Abulfeda  spridit  v^n  den 
Kuinen,  die  auf  eine  ehedem  bedeutende  Stadt  schlieasen 
Hessen«    Nach  deäa  Volle  haben  letztere  die  Aufmerksamkeit 


ii^"» » 


6)  Äftui  hat  öfters  dazu  den  groMen  merikaidschen  Tempel  Tei^li- 

j  eben.     Vgl*    Mmirwe  ObaerTStions  on  tfae  Ruin»  of.  Babylon. 

^  Lond.  1816.     Ein  «p'iMsre*  Seileo; tUok  .in.  kiefoerea  Vsriiäitniaacn 
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Atief«  l^^eoden  au(i«khf  gesoi^n«  aber  em  <l(irch .  iVMNk^ 
Uamhßmp  uod  befion4^r«  durch  Clandk»  Jama  Ripk^  .der  ><fie* 
derholt  im  J.  1811«  die  Ruuiea  untersuchte  und  seine  Ergeb- 
nisse in  seinen  beiden  ^^Memoirs  on  .the  lluins  of  Baby* 
loxi  j(LQnd«  1813>)''  heraus  g^b,  sind  uns  die  colassalea 
Tpvbapmei'Iitexiie  tiäber  be^kannt  gewcirdan«  Was  BuclUttfßuvm 
in»  J,  18),6i  im  Flug^  beobachtete  kann  nur  als  Bestätigung 
der  n(«t  aller  Ilfusse  angem^lltea  l^essungen  Ricks  gelten,  des- 
sea  B^pkMe  i.  J«  1818«  durch  K^r^  Porter  neue  Beglaubig 
gnagen  und  wesentliche  Erweiiemngen 'erhielten.  An  Heeren 
Ideen  1»  2.  fanden  sie  einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Com« 
mentalior*  J^|;ebt  ws  den  Unleiistichuvge*  hervor,  dass  Htr 
rodots  Angaben  ^ber  ^ie  Ausdehnung  de«  Stadt  und  deren 
Lage  ,zu  beiden  Seiten  des  Flusses  voUkoinmen.  der  Wahrheit 
gemäss  sind«  Ferner  zeigt  ^h,  dass  die  xsolossalen  Ruinen 
am  Oslu£e^  d^  Eupiurat  ^^^ehmlich  die  Werke  Nebucadner 
sars  enthalten.  Nocb  unterscheidet  man  die  Eindän^mungen 
des  E^phrats,  die  ihm  bereits  seit  Nabonneds  Zeiten  wider* 
standen ;  noch  sieht  man  die  dreifache  Circumvallationslinie) 
welche  diesen  Theil  der  Stadt  beschützte  und  im  Norden  ein 
Ca^s^^U  {ei '  Mohallibß  140  Fuss  hoch)  einschlass.  Deutlich 
sieht  man  im  inneren  noch  neben  demTrümmerhdgel  Amran^ 
dessen  Bestimmung  nicht  zu  ^rrathen,  den  königlichen  Palast, 
el'Kazr^  .wo  Alexander  starb,  umgeben  vom  schwebenden 
Paradiese,  dem  grössten  Werke »  das  jemals  Galanterie  gt^ 
gen  eine  Frau  enlMehen  liess.  Die  Solidität  der  Gebäude^  die 
Verwendung  des  besten  Materials,  der  gebrannten  öfters  bunt 
glasirten  Backsteine  (vgl.  m,  Diod.  II,  8.),  die  Ueberresie 
von  marmornen,  alabasternen  Gelassen,  von  Statuen  aus 
Granit,  der  nicht  in  Babylonien  einheimisch  ist^  u*  a*  m«; 
—  dies  alles  beweist  kcipiglichen  Aufwand,  königliche  Pracht, 
königliche  Grösse,,  welche  beschreiben  zu  können  Berosus 
nicbt  übernahm.  Doch  die  ältere  Stadt,  und  wohl  immer 
<]er  grössere  Theil.  desselben,  lag  auf  dem  Westufer  de^  £u* 
phrat.  Hier  fand  Ker-- Porter  wenn  .auch  minder  grossartige, 
docfaf  weit  ausgedehnte  Trümmer,  namentlich.  Spuren  eines 
grossen:  Gebäudes,  die  sich  über  etwa  zwei  fsngl.  Meilen  D;er- 


lireheten.    Diese  hält  er  Wohl  nkhl  ifiit  Unrecfit  fördie  alte 
Königsburg.     Hier  erkratikte  Alexander  «und  liets  licK  iiber 
den  Flass  nach   dein  Paradiese^  bringen-^.    Ärrian.  YII,  25. 
Der  Belustempel,  ein  Theil  der  alten  Stadt,  wird  dahev  auf 
dem  Westufer  zu  suchen  seiAi  was  auch  mit  Herodot  stimmt, 
in  sofern  ihn  dieser  in  den  der  (späteren  chaldäischea)  Kö- 
nigsburg  (am  Ostufer)  gegenüberKegenden  Stadttheil  versetzt. 
Dass  er  auf  der  Ostseite  gelegen  habe,  sagt  kein  alter  Schrift- 
steller, und  die  ehvaigea  Zweifel  sind  durch  das  Wiederauf- 
finden der  Ueberreste  völKg  gehoben.    Diese  liegen  fast  süd- 
^estiich  von  HiUa  :in*  einer-Entfernung  von  1^  d.  Meilen  un- 
ter dem  Namen  des  Bir$  Nimrud  (Nimrodsthnrm),  von  allen 
Ruinen  bei  weitem  die  wichtigsten.  '  Sie  finden  sich  in  einem 
von  Mauern  oder  Erdwällen  eingeschlossenen  Viereck  (s*,o. 
Herod.) ,  und  erheben  sich  pyramidalisch  auf  einer  nach  den 
Himmelsgegenden  orieötirten  iBasis  voii  2082   (Rieh  2286) 
Fuss  im  Umfange,  was  abermals  zu  Herodots  Angaben  passt. 
An  der  Westseite  steigt  der  Trtimmerbaufe  steil  in  die  Höhe, 
200  Fuss  hoch ,  während  an  dev  Ostseite^nöch  zwei  Absätze, 
der  erste  et^va  60  F.  hoch ,  zu  unterscheiden  sind.    Auf* ihnen 
steht  eine  thurmartige  Ruine  yon,  85  Fuss^    die  sich  nodi 
deutlich'  als  die  Ecke  eines  ehedem  viereckigen  Gebäudes 
kundgiebt«     Das  Material  sin«}  gebrannte  Backsteine  ttdt  ei- 
nem so  festen  Cement  verbunden ,  dass  nur  die  Gewalt  des 
Feuers,  wie  die  herabgestürzten  Massen  beweben,  im  Stande 
war,  diesen  Riesenbau  zu  zerstören.    Mehr  ab  dieHaifte  des 
ganzen  Baus  ist  herabgestürzt  und  in  gestaltlosen  Masse«  zer- 
streut, aber  immer  noch  imponirt  die  Ruine  durdi  ihre^colos- 
sale  Grösse.  Wie  weit  sich  noch  •  jenseit  desBirs  Nimnid.  Ruinen 
finden ,  hat  bis  jetzt  nicht  untersucht  werden  können.     Indess 
sah  Buckingham  vom  Birs  Nimrud  aus  in  «Südwest  un4  Nord' 
west  Sümpfe  in  einer  Entfernung  von  2  bi*  8  eng).  Meilen. 
Sind  es  dieselben ,  die  einst  von  dieser  Seite  her  BabjilDn  zun 
Schutze  dienten,  ^ie  I>iodor  und-Arrian  angeben,  so  haben 
vrir  eine  ungefähre  Bestimmung,  welche  die  Angabe  der  Alten,i 
der  Belustempel  habe  noch  innerhalb  des  einen  Stadttheik 
gelegen  I  rechtfertigt.  I 

V.l. 
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V.  1*  setzt  diBii  Sfttz^an  die  S^tzd»  ddB9  Auf  diar  jtQki 
ssea  Erde  nur  ein«  .Sprache  herräcbt^^  iRnkaüpfend  «q« 
wohl  an  das  Vorh^i^ebeiide,  als  audb  zqiii  Folgenden 
überleitend.    „  Eine  Lippe  =  ö'^W»  tn'^'i  eigentlich :  e«/i- 
£^e  fVorte  d.  i.  dieselben^  gleiche.    Da  treffen  die  noch 
Vereinten  v.  2.  eine  Ebene  im  Lande  Schinar  (S.  2$4«)i 
wo  sie  sich  ana^ttbanen  l^absichtigen«    Unnöthige  Schwie- 
rigkeiten hat  hier  tf^^  gemilcht,  indem  man  ea  deutete: 
von  Osten  her*^  und  darin  einen  Widerspruch,  fand  zu  der 
früheren  Notiz  ^  ^'^  welcher  die  Menschen  auf  dem  Ära« 
rat  landeten.    Am  kühnsten  in  der  Löaung  ist  p.  Bohlen, 
der  den  Ararat  gegen  alle  «onst  harinonirenden  Zeugnisse 
von  Armenien  trennt  und  =  Arjävarta  in  das  ostlichere 
Gebiet  von  Iran  versetzt.    Doch  wird  sich  alsbald  zeigen,' 
dass  der  Referent^  welcher  C.  8^  4.  den  Ararat  nennt,  sich 
vollkoni^n  gleichblieb,  und  die  Differenz  lediglich,  wie 
fast  allgemein  angenommen  ist,  der  verschiedenen  Tradi-f 
tion  anheim  fallen  würde.    Allein  die  Deutung  durch:  pon 
Osten  her  xnusa  selbst  in  Anspruch  genommen  werden,  dm 
tnj^»*  im  keiner  Stella  diesen  Sinn  hat,    sondern  überall 
nach  Bwald  §.  626.  heisstt  im  Osten ^  ostwärts^    So  duroh-y 
gängig  )>  trij^ö  C.  S;  24.  12,  8.5  so  C.  2,  8.  (5;^S*  70.),  be- 
sonders Zaoh.  14.  4;    Auch  Jes«  9, 11.  ist  der  Sinn:  iitfm- 
mäer  vorn  (ü*!]^»),    Phüistäer  hinten   (I^Hä),  luid 
rücksichtlich  unserer  Stelle  kann  um  so  weniger  ZweiM 
sein,  da  die  ganze  PhraseC.  IS,  11.  ohne  alle  Zweideutige 
keit  wiederkehrt.    Eine  Bezugnahme  auf  frühere  Wohn«; 
sitze  am  Ararat  ist  hier  durch  nichts  angedeutet.     Viel« 
mehr  sagt  der  Referent  23^]|^  .von  seinem  Standpuncte  aus,* 
und  iii  Beziehung  auf  Schinar  eben  so  richtig,  wie  er  Cl 
29,  1.  die  Transeuphratenser  bnj^  •'»32,  wie  Jes.  2,ö.  na- 
mentlich babylonische'  Sitte  tDnp.  nennt.  —   Wjja  ist  Tteiiov. 
Vgl.  Heif^.  I,  178:  Strih.  XVL  S.  249.  Wie'das  Terrain; 
so  ist  aach  v.  S.  dai?  Material  sehr  genau  angegeben,'  wenn 
es  hetsst;    und  es  dienten  iJmeri  Bäcksteine  (nd!;^)  tsu 
Mauersteinen   (f:3$)   und  Asphalt   zum  Cement   (nxgh)! 
Ebenso  gaben  oben  die  Klassiker  das  Material  jio,  v^  nodx 
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«Itt  3Ö0CVj«l'.  Aattü.  Marc.  XXfll,  6.  Vitra*.  VIIT,  8. 
'BsroMS  bei  Joi.  a.  a.  O«,  und  die  .heoeren  Reisendeü  W 
dteh*  durchgStigig  theils  an  der  Sonne  getrocknete»  theib 
g'ebrannte  Backstd^i^,  die  entweder  durch  einen  dünnen 
libex'  Aehr  festen  Mfirtel  mit  gehacktem  Stroh,  oder  durch 
Asphalt  rerbunden  siud«  Dass'  'nbn  Asphalt  soi^  ist  aus 
C.  14',  la  E!«i  2^81  (vgl.  m.  StraU  XVI.  S.  269»)  deutlich. 
Näüieiitlich  erwähnt' Herod.  1, 179«  in  Babylons  Nabe  den 
Ort'*'!^  mit  einem  ai^phaltreicheti  Fiü^e.  -Er  meint  Hit 
(iJC^) ,  dessen  N'aphthaqaellen  auch  Äbulfeda  (Tab,  Irak. 

S,  266.  bei  Reishei)  nennt,  und  noch  Olivier  (Reise  Tb,  8. 
S.S4S«  d.  deutsch.  Uebers.)  und  iTer-Por/er  sahen.  Ueber 
die  Aspbaltlagei:  und  Naphthaquellen  der  ganzen  Gegend 
verbreitet  sich  weiter  schon  Strab.  XVI.  S.  271.  ff.  249. 
VgUDiod.  II,  12.    Ät/^er  Erdfc.  IL.S.  147.  f.    ßuclingk 
TBieiae  d.  846.  l,  Rosenm.  Allerihk.  i;  2.  S.  48.  —    Eine 
Stadt  wollen  sie  V. 4.  bauen  und  ,, einen  Thurm  (/■*^' 
^aa^,)s  desseu.Haupt  bis  inden.Hiinmel  reicht^*) 
P9^h  popt.  tlyperbel^  >Yie  Deut^  1  ^  S8«  Dan.  4,  17.    An 
ein  üiauoelstürmem  ist  im  bib^.  Myit|pa  nicht  zu  denken. 
Viflmebr  wird.ir^  doppelter  Z^eok.  ^euUich,  angegeben, 
dw  die  nocli :  v^reiqten  Menschen  vor  Augen    haben: 
tjfifich  eipei^  Namen  zu  machen  ;\  so^n  2)  durch  Anle- 
g^Wg,f|^le8  gemQ^A9«^iei^  Sammelpl^V^  ^u  verh^il^a ,  dats 
iie:f^  ü^  die  Erdj^  zerstreueQ.    So  gefasst  beziehen  sich 
difi:.3rHlussw'or^e  y^^*^&    nicht  i^tO^bliesslich  •  auf  den 
HhWTznbau»  sondern  überhaupt  guf  dfn  St^dtbau  ,  :mxA  die 
VVioxte  Of?  uV*n^.d,l:^alt^ihra;4pr^hiicherseita  einzig 
igß  ri^t/ertigendie.  Bedpttfung.;!>iyfzr  iyallen-  unsl  ^i/ien 
Sr^nifn  rnachßn  d.  h«    uns  eiijvm  Nachruhn^  eirwefben 
iffS^^^ißxs  82,  20.  2Sam.  7,  28.  Jesv63,  12.  14.  (ygU  nu  55, 
ISi  t}^!!;  h^^  uMt^fijubme  gereichepiji  uv.a«   ^oRoßenm^  Ge- 
4fiiW9».  ^«  Bohl9U*    Andere,  verbinden  dagegen  ynod-*}; 
^MS  fiiit  deqi  i^ina^hfl  vorhecgehenden  und  nehmen,  ü^  -=- 

.frionumentum  eminent ^  Signum  alsÖeilkmal  (^JPeriz\ 
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Warte  (Ilgen) ,  als  Zeichen ,  nach  welchem  man  Bidi  sni* 

recht  finden  könne  {Scituhi.)  u.  a« ,  was  eben  so  unerweis^ 

lieh  und  unnSthig  ist,  als  Cleripus  Emendation  t^^t  metro^ 

folis  nnkritisch»    Nach  der  Auffassung  bei  Joseph.  Ant.  1/  . 

4,2.  baut  Nimrod  den  Thurb) ,   damit  ihm  eine  etwa  von 

Gott  wieder  zu   verhängende  Fluth  unschädlich  sei.   »-^ 

Doch  dies  Streben  ist  selbstsüchtig  und  die  ungetheilte,  auf  s 

einem  Puncto  concentrirte  Macht  der  ganzen  Men^hbrit 

den  Absichten  Gottes  hinsichtlich  ihrer  zuwider.    Er  mtisa 

daher  der  Selbstsucht  (s.  S«  166.)  entgegenwirken,  und 

darum 

V.  5.  steigt  er  hernieder  (vgl*  v.  7.  Ex.  S,  8«),  um  an 
Ort  und  Steile  deh  Bau  in  Augenschein  zu  nehmen  j(wie 
C.  18,  Sl«)«  ^^  erkennt  v.  6.,  dass.  die  vereinte  Krafl  zum 
Verderben  führe ,  und  ohne  aUe  Ironie  (s.  S.  96.)  sind  die 
Worte  gesprochen:  diea  ist  der  Jlr^ang  ihres  Handelnd^ 
nun  wird  ihnen  nichts  z^t  schwer  sein .  u^na  sie  zu  thun  er* 
sinnen*  D?n»T  {aU  'nrr  Ew.  §.  289.)  eigentl.  ihr  Anfangen 
zu  thun.  nitoa^b  nTDt^  ^m  *=  rrnm  Hiob  42,  2.  Ueber  äia 
selten  gekürzten  Formen  JiöTjj  und  n^jj  v.  7.^  beides  Ini-* 
perfecta  in  Kaji  st.  n;^^ ,  '^^^^9  ^«  EWald  S.  147.  — *  Sodann 
fordert  sich 

/  V.  7.  Gott  selbst  auf,  hinabzü^t^tgeh  und  die  B^ptfh 
chen  zu  verwirren,  ^^dass  niemand  <2£e  JSpra^hs  de^smnr 
dem  verstehen  hönne^K  Auf  der  Selbstaufforderang  »bo* 
ruht  der  Gebrauch  des  Plural  üb^r  den  ku  vgl.  SL29.^  r^ 
^^  wegen  Unzweideut^keit  der  Absicht  f.  nm  ^^ 
(d'lS,  19.),  wie  Deut.  4,  40.  vgl.jzi^Esi.  13,  12.  'Bbcndo 
iat  C.  SO ,  18.  "^  äU  ^ttiR  )¥^  gesagt  &.  £w..$»  699.  Bits. 
.%i  Jef,  8.  S42*  -r-.  VfX^.  yemehm/en',  kmr stehen  C;  42,iA0. 
Deut.  28,  49.  Jes.  88,  19.  Jer.  &V^S»  Ez»  8,  ({.  rg^-Jh. 
19,  4.  2Säm.  14,17. 

V.  8.  9.  geben  die  Verbreitung  der  Menschen  über 
die  Erde  als  Folge  der  Sprachverwirrung,  zugleich  den 
Ursprung  des  Namens  •^^.  Letzterer  wird  in  der  Bedeu- 
tung Verwirrung  ^  -cvyx^^Q  Sept.  (^EßQoSot  yaq  y^v  ci^pa^v 

18* 


i 


276 
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^paßiX  iutkovfn  Job.  Ant^Iy  4,  6.)   anfgefasst  und  auf  den 
Stamm  iia  confundere  =»  A-jA^   confusus  f.  aermo  (vgl, 

>  ßoiißäXta  stammeln  Mosch.  Id.  111,  7.  liach  Valcken.  und 
Bambalio  bei  Cic.  Philipp,  tll,  6.)  zurückgeführt    Die 
Form  ^)£  gilt  daher  als  Cqntractioa  aus  ^2*^^  mit  Uebei- 
'gehung  des  eiilen  ^,  wie  in  bw^;,  ^nii"?*»!?  vl.  a.  bei  Ew. 
S»  335'    Gesen.  Lehrg,  S.  869. ,    und  behält  diesem  Ui- 
apruqge  gemäss  Segol  in  betonter  Endsylbe ,  in  sofern  ^abs 
sich- regelrecht  mit  Segol  nach  i'T^aj'i'Xj*^,  ^Hä  Ew.  §.547. 
vokalisirt.    Dies  die  hebräische  Etymologie,  aber  darum 
noch  nicht  die  wahre  des  Namens  Babel.    Denn  es  \mi 
«ich  wohl  nur  schwer  zusammenreimen ,  dass  die  so  mäch- 
tige- Stadt  sich  selbst  solle   Verwirrung  genahnt  haben. 
'Augenfällig  richtiger  sagt  das  Etym.  magn.  Baßvlrn  tXqriKtA 
dno  xöv  Biilov  (vgl.  Sleph.Byz.  u.  d.W.),  so  dass  der  zwei- 
te Bestandtheil  des  Wortes  den  Namen  der  Nationalgott- 
Tieit  ba  =  ???  (nicht  s.  v.  a.  balas  der  Mächtige)  ent- 
hält und  das  Ganze  ein  Compositum  sein  muss.     Dieses 
durfte  aber  weniger  mit  Eichhorn  in    ^?  O^  Pforte 

,d.  i»  Hof  des  Seins  aufzulösen  sein,  als  vielmehr  in 
is'"«'^,  nach  Analogie  von  ITjnuiM  Jos.  21,  27.  st.  's  a*^, 

.^?IÖ   st.  ^?  A*a,    g^ri^fjW  ßt.  wCWO  A^   (Jt- 

-9enu  Tb.  4^  S.  7S9.),  BcUauv^  Bmuv  st.  )HU}  n^:i  bei  Ce- 
drenua,  Enseb«,  Steph.,  wofür  Scdmas*  zu  Solin«  S.  436. 
mit  Unrejcht  Bij&cdp^  Bäd^cdv  postulirt,  u.  v.  a.  bei 
Reisle  za  Abulf.  Ann«  If.  S.  $28«,  Gesenius  zu  Burck- 
liardts  Reisen  S.  491.,  Ewald  zvl  Wakedi  S.  XV.,  Mo- 
diger,  de  Arab«  libb«  imtorr.  inferpr.  S.  21.  Die  Zu- 
MmmensetKung  lak  dana,  wie  fm  D'^a  Jos*  Ifi,  AU^ 
?Amj  rpj  Deut  8;  89. 
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Cap.  11,10  — 82.  aW 

Cap.   11,  10  —  32. 
Genealogie  von  Sem  bis  Abram« 


Nach  der  gegenwärtigen  Gestalt  der  GeniSfis  hebt  die 
Erzählung  von  neuem  mit  Sem  an  vgl.  C  10, 22.  24.  26.  und 
geht  bis  zum  Stammvater  der  Hebräer  fort.  Doch  erkann- 
ten %vir  oberi  S.  257»  das  Verhältniss  umgekehrt  so,  dass  der 
Erganzer  einen  Theil  aus  der  vorliegenden  Genealogie  der 
Grundschrift  herüber  in  die  seinige  nahm,  und  wir  haben 
hier  .zunächst  den^  Zusammenhang  der  Grundschrift  und  ih* 
ren  Gedankengang  nachzuweisen.  Denn  dass  dieses  Stück, 
obschon  auch  nicht  ein  Mal  ür^H  darin  vorkommt,  der 

•  VI     ,  ' 

Grundschrift  angehöre,  ist  von  EUhhom^  Ilsen ^  Gramiet^g 
lu  a.  anerkannt,  und  hinlänglich  bewiesen  durch  den  ge- 
nauen Parallelismus*,  den  diese  nachsündfluthige  Genealogie 
mit  der  antediluvianischen  Q.  5.  hält,  welche  wir  aus  trif« 
tigen  Gründen  der  Grundschrift.  beilegen  mussten.  Hier, 
wie  dort,  sind  zehn  Generationen  gegeben,  welche  AbraiA 
abschliesst;  hier,  wie  dort,  übersteigt  die  Lebensdauer  der 
Vorältem  das  gewöhnliche  Lebensziel,  dei^n  der  am  £rühe- 
sten  Verstorbene  lebt  148  Jahre,  und  beide  Genealogien  zu- 
sammen führen  erst  einen  Gedanken  durch,  über  den  bereits 
o.b'en  ^.  ISO.  ff.  gesprochen  ist;  hier,  wie  dort,  ist  i;ns  die^ 
Lebensdauer  vorgerechnet,  von  der  Greburt  bis  zur  Geburt  das 
ersten  Sohnes  und  von  da  an  weiter  bis  zum  Tode,  und  d^r, 
samarit,  Text  erhöli^^fipch  die  Symmetrie  dadurch,  dass  61r, 
wie  in  C5.  der  Fall  ist,  beide  Angaben  .summirt  und  die 
ganze  Lebensdauer  jedes  Einzelnen  zugiebt.  Auch  hier  wi- 
chen .wieder  die  Septuag.  wie  der  sam.  Text  rücksichtlich  der 
chronologischen  Bestimmungen  ab ,  die  wir  in  folgender  Tafel 
nach  Fa/er  zusammenstellen: 
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'Wie  «ich  C.  5.  diese  Abweichungen  als  willlührliclhe,  nach 
Bestimmten  Grundsätzen  vorgenommene  Aenderungen  envic- 
«ca,  ebenso  zeigt  sich  hier  der  hcbr.  Text  hinsichtlich  derur- 
»prünglkhen  Gestalt  als  der  alleinig  richtige,  den  die  anderen 
beiden  Textesgestaltungen  in  gleicher  Weise  abgeändert  ha- 
^*  ^)     Am  conscquentesten  ist  der  sam.  Codex.     Hier  ist 


■ 

7)  /.  2>.  Bliehiaiit  Commentatio  de  Cbronologia  Mosis  post  Dilufiom 

iii  den  S.  128.  aogembrtea  Abbaiidloi«en.  Gtsnmis  de  Pent.  Süd. 
S.  48. 
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abermals  der  Gnmikalz  di^chgeföhrt,  dcsa  nie  der  Soba  SIa 
ter  werde  ab  derYatety  und  daro^i  mus^Aen  dem  Eber  nut 
404  Lebensjahre  gegeben  werden,  wie  dem  Terach  HS  f!U. 
20&  (v.  82,  vgl.  dasLu  Itg^eu  Tempelarch*  S<  6S»  ff.) ,  offenbar 
dazu  berechnet  aus  C  11,  26.  u.  12.  4.     Andrerseilji  sind 
die  70  Jahre  Terachs  vor  der  Geburt  Abrams  das  Minimum 
der  Zeugungsfähigkeit    Er  giebt  daheriiberaU  100  Jahre  zu« 
die  er  beim  Rest  desl^ebeus  in  Kechnung  brit^gt,  bis  auf  Nan 
chor,  wo  dies  Yerfahrea  dnen  Verstoss  gegen  das  erste  Prin«» 
dp  veranlasst  hätte.    Datram  addirt  und  subtrahirt  er  auf  bei« 
den  Seiten  nur  60  Jahre,  nm  das Gesammtalter  von  148  Jah<4 
ren  ungestört  zu  lassem.     Bie  SeptuagiiHa  folgen  ähnUckm 
Grundsätzen,  leider  aber  ist  ihr  Text  durch  die  grosse  Masse 
von  Varianten  sehr  unsicher.    Im  Ganzen  zeigt  sich  übrigens^ 
wie  ^  beim  Samaritaner)  dass  sie  vor  dem  70.  Lebensjahre 
keine  Zengungsfähigkefc  gelten  liessen »  und  deshalb  überall 
100  Jahre  zusetzten.    ^Ferner  beobachten  sie  für  den  Rest  deft. 
Lebens  eine  stufenwtise  Abnahme ,  nur  dass  bei  ihnen  diei 
ganze  Lebensdauer  beträchtlich  höher  herauskotmnt,  als  nack 
dem  Grundtexte,  wodurch  zugleich  schroffe  Uebergänge  veri^ 
mieden  sind.    Namentlidi  befremdend  sind  aber  die  Angaben: 
fiir  Nacfaor,  wo  vielleicht  die  Variante  129  für  den  Rest  deli 
Lebens  v.  26*  ursprünglich  die  Jahre  des  Stammvaters  vor. def^ 
Geburt  Terachs  v.^  24'.  bezeiclinen  soll ,  und  die  daselbst  sich; 
findenden  179  Jabre  in  üe  zweite  Colmnnft  v.  25..gebDrenk'. 
Wenigstens  giebt  auch  Josephus  Ant.  I,  6,  6.  nicht  179  lon«{ 
dem  120.     Ausserdem  sahen  die  <Septuaginta  richtig,  dnür, 
nach  Analogie  von  G  6.  hier  10  Glieder  stehen  sollten,  ver«e 
standen   aber  nicht,   vermuthlich  durch   die  neue  Uebem; 
Schrift  V.  27.  irregeleitet,  dass  Abram  den  Schlussstein  bil''> 
det,    nnd  schieben  deshalb  aus  C  6,9.    den  KaXv&v  milr 
denselben  Zahlen,  die  sie  für  Schelach  bestimmen,  nach  Ar-«, 
pachschad  ein.    Von  hier  aus  ging  er  auch  in  das  N.  T.  Luc» 
3,  S6«  über,    und  steht  nicht  minder  richtig  bei  den  Sept« 
C.  10,  22.    Dass  dieser  Zusatz  eine  spätere  Interpolation  des 
griechischen  Textes  sei,  kann  die  Auctorität  des  Philo,  Jose*' 
phus,   Eusebius,  Theopbilus  gegen  die  besseren  kritischen 
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ÜLudoritäten  nicht  beweisen^  so  wenig  als  dieser  Zusatz  be- 
4¥efaend.  für  eine  Mangelhaftigkeit  des  hebn  Textes  ist  Unser 
Hiasorethische  Text  bleibt  also  auch  hier  nnangefochten. 
"Doch  kehren  wir  zorück  zu  dem,  wovcm  wir  oben  aus- 
giiigen. 

Es  ist  also  die  Grandschrifi ,  die  -sich  durch  Fortfahren 
der  Hauptgenealogie  den  Uebergang  zn  Abram  bahnt,  wie 
oben  von  Adam  zu  JNoach«    Sie  weisr  nichts  von  Erbauimg 
Babylons ,   nichts  von  dei^  Ausbreitung  der ,  Völker  über  die 
Erde  ia  der  Weise ,  wie  sie  der  Ergänzer  erzählt,  sondern  sie 
knüpft  mit  Uebergehung  von  Japhet  und  Ham  sogleich  den 
^Stammvater  der  Hanptlinie,  Sem»  den  Erstgebornen  Noachf, 
Ml  das  Ende  der  Fluthgeschichte  i  und  noch  ist  der  Zusam-    | 
inenhang  vollkommen  deutlich ,  wenn  man  softirt  mit  C.  9,    I 
S9.  die  hier  fölgei)de  Genealogie  C.  li|  10.  verbindet«    Bei    | 
9ir  werden  wir  daher  ein  Anlehnen  an  das  Lokal  der  Fluth- 
•age  erwarten  dü^l^n,  und  dies  finden  wir,  da  die  Noachiden 
am  Ararat  verlassen  werden ,  und  hier  Arpachschad  d.  L  U^ 
^axajflxtg ,  das  Terrain  der  Yölkerscheide  (s.  S*  266.  f.) ,  ab 
Sohn  Seros  erscheint.     Das  heisst  nichts  anderes  als:   von 
Arrapachitis  aus  dringen  die  Machkommen  Sems  voir,  und 
^,  a.  O*  ist  gezeigt  worden,  vnt  die  darauf  folgenden  Namen 
als  mythische  Personen  die  allmälige  Ausbreitung  und  Zer- 
streuung im  Bilde  genealogischer  Abstammung  versinnlichen. 
Im  folgenden  noch  begegnen  wir  ifTamen,  die  von  Landem 
ftbstirahirte  Personen  sein  mögen.    Wenigstens  dachten  wohl 
adion  die  Septuaginta  bei  ^Payctv  »  .n9*n.v.  18.  wie  v»  Bohlen 
an  dieS.  71,  erwähnte  Stadt  und  Landschaft  Mediens,  wel-* 
chei  aileydings  hier  wenig  passt,  und  statt  deren  man  nmso 
mehr  einen  Namen  im  Bereich  des  Semitischen  erwarten 

xhnss,  wenn  mit  Sil'ito  (Ssqovx  Sepu)  v.  20.  s^j^,  7L?/^ 

gemeint  ist  So  hiess  früher  ein  District  Mesopotamiens  in 
4^1  Nähe^von  Harran  und  Edessa,  seit  der  Zeit  der  arabi- 
schen Eroberung  die  feste  Stadt  Bdjvn  (Amm.  Marc  XIV,  9.) 
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^l2o   B^f  Hebra'eüs   S.  84.  ")^  ^ie  früher   den  Namea 

^jLoT?   ^JL^  oder  ^ffiD£9  ^^  führte.    Die  Stadt  ist 

besungen  .von  Harfri  Cons.  SO.  S.  SSI.  832.    Indess  ist  hier* 
bei  keine  scharfe  Gränzlinie  zu  ziehen,  und  wie  die  griechi- 
schen Genealogien  oft  von  Personificationen  lokaler  Verhält- 
nisse zu  Personificationen  von  Volksstämmen  übergehen  und 
mit  Königsreihen  enden ;  so  gehen  hier  ähnliche  Personifica^ 
lionen  ohne  alle  Veränderungen  in  der  Form  allmälig  zi| 
vrirklichen  Personal  über.    Für  eine  solche  kann  schon  'nina 
gelten,  die  unmöglich  mit  v.  Bohlen  «s=  "fy^  genommen  wer- 
den darf,  sicher  aber  ist  eine  solche,  der  Bedeutung  mora  un- 
geachtet, in*^,  der  Vater  Abrams.    Er  als  Stammvater  der 
Hauptperson  inx  Folgenden ,  welche  mit  ihren  nächsten  Ver- 
wandten immer  in  näherer  Berührung  blieb ,  erfordert  eine 
grössere  Aufmerksamkeit,    und  darum  setzt  der  Erzähler, 
nachdem  er,  gegen  die  Analogie  der  vorausgehenden  Gliederj^ 
V. 2S.  ilra' Söhne  Abram,  Nahor,  Haran  erwähnt  hat 
(vgl.  C.  5  >  S2.) ,  von  neuem  an  v.  27*  mit  einer  besonderen 
XJeberschrift,  wie  G.  6,  9.,  und  beginnt  nun  die  Specialge^ 
schichte  mit  einer  vorausgehenden  Nach^veisung  der*  Fami- 
lienglteder,  aus  denen  später  Völker  er>yachsen  sollten,  und 
deren  Schicksale  bis  zur  Einwanderung  nai^h  Harran  in  Me- 
sopotamien«    Unverzüglich  geht  die  Genealogie  in  die  Ge- 
schichte Abräms  über  und  findet  ihre  Fortsetzung  theils  in 
der  fortlaufedden  Patriarchengeschichte,  theils  in  den  genea- 
logischen Notizen  der  Seitenverwandten  C.  22 ,  20  —  24.  25, 
1 ' — 18.  vgU  m.  C.  S6.,  worin  ein  von  C  10.  abweichendes 
ethnographisches  System  durchgeführt  wird.    So  hängt  inner- 
lich^ alles  auf  das  beste  zusammen,  und  ist  durch  Analogien 


JB)  Der  Sinn  der  Stelle  ist:  ChoMroHs^  da  er  Edessa  nkhi  erobern 
konnte    ^)|q       <^*^^  ]^  m    nahm  Batnon     (^J^/^) 

ein  und  zog  weiter.  Sonderbarer  Weise  ist  sie  in  der  latein« 
Uebersetzung  so  missTerstanden :  da  nahm  er  die  echuian^ 
$eren  Weiber  und  $in^n 


aetielben  YetCisser  hinlanglkli  geschützt,  so  dass  Aana 
(Sdaan.)  Vermulhnng ,  v.  27  —  82.  seien  vom  Jehovisten, 
keioen  Angenblick  mehr  Beachtung  verdient. 

y.27 — S2.  geben  die  für  die  nachfolgende  Geschichts- 
crzahloag  nodiwendigen  Notixen:  Terach  hatte  drei  Sohne, 
▼on  denen  Ha  ran  nach  zn  Ur  Kasdim  vor  ^cb*"^  xdt« 
lieh)  seinemVaterstaAonddte  Lot,  die  Milka  und  Jis- 
ka  hinterliesi»    Die  anderen  beiden  Sohne  vcrheiraihen  sidi: 
Abram,  der  Erstgdbome,  mit  Sarai,  die,  wie  wir  C  20, 
12»  (timndscfar.)  erfahren,   seine  Haihsdiwcster  war.     Sie 
war  aber  v.  30.  ^mfrmcMbar,  haOe  kam  Kmd\  geBisient- 
lic^  hier  faenrorgehoben,  weil  sich  dämm  ein  Haopttheil  der 
Geschidite  des  Patriardien  dreht    -i]^  »6  )Nf  tritt  deshaA  ab 
erklärender  Zusatz  naeh  Ew.  $•  605.  ohne  Gopola  zn  t^^. 
Unsere  Stelle  mit  ihrem  alterthümlichen  i^i  ss  ^  (Samar.) 
hat  kritisch  Einfluss  gehabt  auf  die  ähnliche  2  Sam.  6,  23. 
Nachor  verbindet  sich  mit  Milka,  der  Tochter  Harans, 
und  wir  ersehen  daraus,  Vorauf  es  ankommt,  dass  diese  Erz* 
vat^  sich  innerhalb  ihrer  Familie  rein  erhielten ,  namentlich 
die  Stammmütter  keinem  fremden,  unreinen  Stamme  ange- 
hörten. — *    Terach  beabsichtigt  v.  Sl.  nach  Kanaan  mit  den 
Seinigen  zu  ziehen.     Genannt  sind  nur  die  Hauptpersonen 
Abram,  Lot,  Sarai  (in  Beziehung  auf  Terach  n^  SchwU" 
geriochier,  C.  S8,  11.24.   1  Sam.  4, 19.  s.  Credn/r  z.  Joei 
S.  116.),  obschon  aus  C  27,  43.  vgl.  m.  24,  la  deutlich  ist, 
dass  auch  Nachor  nicht  ausgeschlossen  war;  aber  es  ist  ästTum 
eben  so  unnöthig  mit  dem  Sam.  Texte  iniis  ttphf2  ttttl  "»^ 
T3^  *nitT3l  trüLH  mziit  zu  lesen,  als  mit  demselben ,  den  Sept., 
Vulg.  tDnfct  fitl^^l  St.  tan»  ^»5r  Ji ,  womit  vielmehr  die  hier  nicht 
mit  Namen  genannten  Familienglieder  *zusammengefasst  wer- 
den ,  welche  mit  ihnen  auszogen  aus  Ur  Kasdim  nach  Harran. 
Andere  erleichtern  die  Stelle  durch  die  Aenderung  tsntf  ti:p^ 
sc*  Terach.  S.  Ilgen  Tempelarch.  S.  61.  —    Der  Endpnnct 
pHf  wo  die  Auswanderer  verweilen  und  Terach  sein  £nde 
fand ,  ist  ein  zu  allen  Zeiten  bekannter  Qrt  Mesopotamiens. 
Es  ist  Uy^»  KdgQai^  in  einer  weiten,  südöstlich  von  £dessa 
sich  ausbreitenden  Ebene  gelegen,  utnschlossen  von  einem 


hohen  Bergrucken,  in  einer  bäum-  und  wasserarmen  €re- 
gend  ^)  (Ihn  Aj jas) »  die  fast  nichts  als  Fichten  (s.  Cod.  Nazar. 
Th.  S.  S.  72.)  aus  ihrem  rothen  Boden  hervorlreibt.  Hier 
lebten  Nachors  Nachkommen  als  Nomaden  C,27,  4S.,  hier 
war  der  verschlossene  Brunhen,  wo  Abrahams  Knecht  die 
Rebecka  G.  24.,  Jacob  seine  Rahel  fand  C.  29.,  und  arabi-' 
sehe  Geographen  kennen  noch  die  Quellen  ausserhalb  der 
Stadt,  welche  die  Einwohner  nothdürftig  mit  Wasste  ver* 
sehen.  Vgl.  Abulf.  Mesop.  S.  IS.  Als  wichtiger  Ort  wird 
Harran  noch  unter  denassyr.  Eroberungen  2  Reg*  19, 12.,  als 
Handelsort  Ea.  27,  2S.  genannt,  und  in  der  röm.  Periode  war  ' 
es,  ak  aniiquam  oppidum  Amm.  Marc.  XXIII,  S.  bdcannt» 
der  Schaupläti: ,  wo  Grassus  Schlacht  und  Leben  verlor  Dio 
Cass.  XL,  26*  In  der  Araberzeit  behauptete  Hartan  seintf 
Wichtigkeit  als  Residenz  Merwans,  des  letzten  Omxnkjjaden 
Abulf.  Ann.  I.  S.  468.  484.  486. ,  erhielt  sich  noch  im  ]$^am- 
pfe  mit  Alab'ddinAbulfar.  htst;  dyn.  S.475.  und  \vird  ausdrück« 

lieh   als   grosse,    befestigte   Stadt   {^jssrv)    'S^^joJ    Jak. 

Moscht)  genannt,  als  Hauptsitz  sabäischer  Kulten  und  wis« 
senschaftlicher  Studien  (Lobab).  Erst  von  Hulakus  Zeit  an 
(Bar-Hebr.  S.  532.)  scheint  der  Ort  in  Verfall  geratheii  zu' 
sein,  so  dass>  ihn  Abulfeda  Mes*  du  a.  O.  ak  zerstört  nennt. 
Noch  jetzt  sind  Trümmer  erhalten  und  von  Arabern,  denen 
der  Ort  durch  Abrahams  Aufenthalt  geheiligt  gilt,  bewohnt. 
Buckingham  (S.  111.  ff.)  sah  sie  von  der  alten  Burg  Edessas 
aus  in  einer  Entfernung  von  8  Stunden  (eine  Tagereise  Istha- 
khri,  Abulf.)  liegen  und  berichtet  nach  der  Aussage  der  Edes« 
sener,  dass  dort  noch  Spuren  von  Mauern  und  Gebäuden, 
besonders  Ueberreste  einer  alten  Burg  angetroffen  würden. 
Ygl.  Niehiäir  II.  S*  410.,  3f.  kinntir  S.  S70.  Dass  Terach  auf.  • 
dem  Wege  nach  Kanaan  Harran  berührt,  ist  eine  richtige 
Angabe«    Denn  die  alte  Karavanenstrasse  führte  über  Har- 


9)  Dalier  der  Name  [*y^^  das  nachTebrizi  sur  Hamasa  S.  793«  f* 
^jJXWf  OUÜU^f  bedeutet. 
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ran,  wie  die  jetzige  über  das  nahegelegene  Orfa  (Edessa). 
VgL  Manmrt  Th.  6.  §•  282.  £  —  Schwieriger  %u  bestim- 
men iA  der  Ausgangspunct  -tynlDd  ^fit  C/r  der  Chaldäer  vgl« 
C.  15,  7.  Neh.  9,  7.  Sehen  wir  ab  von  der  jetzigen  Ver- 
bindung dieser  Genealogie'  des  älteren.  Referenten  mit  dem 
babyionischen  Thurmbau,  den  der  Ergänzer  einschiebt,  und 
berücksichtigen^  dass  die  Grundschrift  davon  nichts  weiss ,  so 
fallen  von  selbst  die  früheren  Yermuthungen  (Eupolein.  b. 
Eoseb.  pr.  ev,  IX » 17,),  das  Stammland  der  Familie  Terachs 
miis^e  in  Baby  Ions.  Mähe  sein,  so  sehr  auch  spätere,  aus  der 
hehr.' Bedeutung  von  ^^  gefolgerte  Ausschmückungen  durch 
Missverständniss  des  Gebiets  der  Chaldäer  dies  Lokal  fest- 
halten/und  namentlich  Abraham  in  eine  seltsame  Verbin- 
dung mit  Nimrod.  setzen.  Vgl,  ^isenmenger  Judenth.  Th.  !• 
S.  490.  fL  u.  a,  bei  Gesenius  Hall.  EncycL  Th.  1.  S.  167.  Doch 
Veichen  selbst  diese  Erdichtungen  "Frieder  ab  und  versetzen 
Abraham  nach  Edessa.  Ja!  man  hat  sogar Jiit  allem  Ernste 
Urhoi  mit  Ur  identificiren  wollen.  Im  Contexte  liegt  da- 
von keine  3pur,  der  vielmehr  durch  meinen  Ausgangspunct 
v.  10.  ein  Vordringen  der  Semiten  aus' Nordosten  nach  Süd- 
westen andeutet.  Nach  dem  Norden  hinauf  verwaisen  ferner 
auch  die  ö'nto,  worunter  nur  die  Nordchaldäer  (s.C.  22,22.) 
verstanden  werden  können.  Ohne  einen  bestimmten  Ort  an- 
geben zu  können,  werden  wir  uns  wenig  von  der  Wahrheit 
entfernen ,  wenn  vrir  ^si^t  in  die  Nähe  der  Quellen  "des  Tigris 
versazen ,  wo  Xenophon  Chaldäer  fand.  Dazu  kommt  der 
eingestandenermaassen  uns  emitische  Name.  Er  findet 
sich  sicher  noch  zweimal:  beiAmm.Marc.XX V,  8.  in  ür^  wel- 
ches er  ausdrücklich  ein  persicum  castellum  nennt.  Dies 
wird  zwar  seit  Bochart,  Cellarius  (denen  Gesenius  ^_v.  Bohlen 

,Vi.  a.  folgen)  für  das  hier  in  Rede  stehende  ür  Kasdim  gehal- 
ten ,  kann  es  aber  sthon  wegen  seiner  zu  südlichen  Lagt  zwi- 
schen Hatra  und  Nesibis  in  den  mesopotamischen  Wüsten 

«  nicht  sein.  Dazu  wird  man  es  für  eine*spätere,  persische  An- 
\^^  halten  dürfen.  Spdann  führt  Strabo  XI.  S.  69*.  einen 
festen  Ort  Ovegc^  {Oitee)  in  Mediea  (bestimmter  in  Atropa- 
lene)  an,  2400  Stadien  vonk  Araxes  entfemt,  wo  gar  kein 


caj^  11, 10—53;  ass 

Grand  ist,  mit  Mannert  Th.  ^.  S.  14&  eine  Entstellang  des 
Namens  zu  vermuthen.  Wir  dürfen  inithm  für  den  persisch* 
medischen  Namen  Öveg^  Ur  =  '-^i»^  eine  Erklärung  aut  dem 
Bereiche  des  Indogermanischen  suchen,  und  hier  bietet  sich 
ungezwungen  zum  Vergleich  dar  das  Zend.  vare  (vor),  ei« 
gentlich  ein  Disirict^  wie  merkwürdig  genug  die  Sept.  XaiQa 
%äv  Xakiaüäv  übersetzen,  das  auch  wohl  auf  einen  abgegränz- 
ich  Ort :  eine  Stadt  übertragen  werden  konnte ,  wie  aufifaK 
lend  Eupolemos  OvqIti  durch  Xakdaitav  noXtg  erklärt.  Im 
pers.  Namen  bei  Ammian,  wie  im  hebräischen,  hat  sich  v 
zum  Vokal  u  erweicht  und  konnte  nur  mittelst  des  Vokakrä- 
gers  t(  hebräisch  geschrieben  werden.  ^) 


Cap.  12  — 25,  18. 
Specialgescliit)lit6   Abrahams« 


Endlich  ist  der  Stammvater  des  hebräischen  Volks  los- 
gezweigt,  und  sogleich  schliesst  sich  an  ihn  der  Zweck :  Abra- 
hams unvergleichliche  Frömmigkeit  und  Gottergebenheit 
nachzuweisen,  und  die  Früchte  zu  zeigen,  welche  dadurch 
auf  die  spätesten  Nachkommen  vererbt  sind.  Er  ist  der  aus* 
erwählte  Liebling  Gottes,  das  unerreichte  Ideal  des  Glaubens 
(vgl.  C  15,  6.  m.  'Num.  20,  12.)*  Als  solche^  lebte  er  in  der 
Volkserinnerung«  Seine  moralische  Grösse,  Gottes  durch  sie 
gewonnene  Segnungen,  der  aus  diesen  entsprossene  und  auf 
jrie  stet^  zurückgeführte  Wohlstvid  machen  den  Hauptinhalt 
seiner  (^Begebenheiten  aus,  durch  die  ^r  als  Muster  den  fern- 
sten Enkeln  vorleuchtet.    So  sehr  wir  zwar  auf  das  bestimm- 


1)  Brasset  findet  etns  Beziehung  zu  dem  Stammlande  Abrahanii  im 
Georgischen  houriä,  höurtastan^  womit  Juden  ^  JudthKmä  s=z 
hriaii  hriaüan  hn  Annen«  bociclmet  wM»*  Vgl«  Jonmal  dts 
&f  anti.  ins.  S.  181. 


Mtte  die  Ansieht  ablehnen ,  nach  welcher  AJbraham  eine  le- 
«Hglich  erdachte  Person  ist,  und  vielmehr  auf  Festhalten  sei- 
ner historischen  Existenz  dringen :  so  wenig  dürfen  wir  doch 
in  Abrede  stellen,  was  sich  im  Einzebien  noch  weiter  wird 
flachweisen  lassen ,  dass  Abraham  Gegenst vid  der  dichtenden 
Yolkssage  %vurde,    die  ihre  Ideale  an  den  Stammvater  an- 
knüpfte, und  gerade  sie  als  das  .wichtigste  aus  seinen  Schick- 
salen hervortreten  liess*    Es  wäre  daher  eine  unbillige  Forde- 
rung, wollten  wir  vom  st>äterenyeneichner  eine  in  sich  abge- 
.  schlossene,  vollständige  Geschichte  des*  Lebens  Abrahams 
erwarten ,  wo  er  nm*  einzelne  characteristische  Züge ,  gleich- 
sam nur  Bruchstücke  aus  seinem  Leben  vorfand,  die  mehr 
ein  Beispiel  nachahmungswürdiger  Grösse,  als  eine  Darstel- 
lung äusserer  Erlebnisse  darboten.    Und  dies,  wie  wir  es  er- 
warten dürfen,  giebt  die  Genesis.  ^  Denn  zuerst  dem  Willen 
Gottes  folgend  (C.  1£.)  vollbringt  Abram   (so  heisst  er  bis  zu 
C.  17.) ,  was  Terach  bereits  im  Sinne  hatte.    Er  wandert  aus 
Harran  aus  nach  Kanaan ,  begleitet  von  den  Seinigen  und 
Lot,    und  sogleich  schliesst  sich   daran   die  doppelte  Yer- 
heissung:  einer  zahlreichen,  gottge>veiheten  Nach- 
"kotfinienschaft,  lind  des  Besitzes  des  Landes  Ka- 
n a  an.    Um  die  ErfilHung  dieser  doppelten  Verheis^ung  dreht 
sich  d^r  Hauptinhalt  des  Buchs  >  tind  an  ihr  entwickelt  sich 
die  Erhabenheit  des  Stammvaters«     Welche  Prüfungen  Ic^ 
'  nicfht  Gott  der  Frömmigkeit  auf !    Zunächst  ist  Sara ,  die  wie- 
derholt nur  durch  Gottes  unmittelbaren  Schutz  C.  12 ,  10.  ff. 
€. 20.  ihrem'Gatten in  unbe(le<^tem  Besitz  erhakan  wird,  un- 
fruchtbar (vgH  C.  11,  80.),  und  um  so  schärfer  contrastiren 
damit  die  genannten  *  wiederholten  Y«rheissungen ,  C«  1^  1$. 
17.  18.     Feierliche  Bündnisse  knüpfen  ihn  enger  ati  Gott 
C.  15. 17. ,  gbttlicbe'nnd  menschlich«  Segnungen  häaftn  «ich 
(vgL  C.  14,  l'd'.),  der  Verbeissene  Besitz  des  Lande»  Kanaan 
wird  durch  das  freiwillige  Weichen  Lots  C  iS,.ll.,^  durch 
den  ob  ihrer  Lasterhaftigkeit  (G.  13,  13.  16»  16.)  sicheren 
lAuevgang  der  Kanaaniter,  durch  freiwfllige  Zugesfändhisse 
td^'M^  15.  nicht  angefochten,'  die  AjQ^rüche  darauf  meieren 
sieh  neben  Gottes  Versprechungen  dittcji.  Ajlkäii£»>  C2S.  und 


Yeräianste  ntn  da^be  C.  21,  25.;  er  fet  ein  reicher;  mäck- 
tiger,  geehrter  Sfammfiirst  XC.  t8.  14.  21.):  aber  das  eine 
Glück ,  wodurch  alle  Yerheissungen  erst  in  Wirldichkeit  tre* 
ten  können,  ein  Sohn  der  rechtmässigen  Gattin ^  ein  recht- 
massiger  Erbe  aller  göttlichen  Segnungen,  scheint  hoffnungi- 
los  zu  schwinden,  da  Abraham  bereits  das  99«  Jahr  übersdlrit- 
ten  C  17,  1.  und  Sara  physisch  aufgehört  hat,  für  die  Ge- 
burt eines  Sohnes  fähig  zu  sein  G.  l8, 11.  Dennoch  bleibt 
Abraham  fest  in  seinem  Glauben ,  und  je  weiter  die  Erfüllung 
der  Yerheissungen  hinausgeschoben  ist,  je  mehr  der  Schwie- 
rigkeiten sich  häufen,  um  so  schlagender  wird  Abrahams 
Gottvertrauen  durch  Isaaks  Geburt  C.21.  gerechtfertigt.  Aber 
es  harrt  seiner  noch  die  härteste  Prüfung.  Isaak  ist  nach  Is- 
maels  Entfernung  aliein  im  väterlichen  Hause,  er  wäühst  be- 
reits gedeihlich  heran:  da  fordert  Gott  vom  Abraham  den 
einzigen,  lang  ersehnten,  geliebten  Sohn  zum  Opfer  C  22., 
und  ohne  Zaudern,  ohne  Murren  ist  er  bereit,  zu  vollbringen, 
was  Gott  fordert;  Schon  ist  der  Altar  geordnet ,  schon  liegt 
der  Knabe  gebunden  auf  dem  Hölzstoss ,  als  Gott  der  Be» 
weise  genug  gesehen ,  seine  Yerheissungen  wiederholt  und  deYi 
e\vigenBund  erneuert,  der  auf  die  Frömmigkeit  und  Gott« 
ergebenheit  des  Stammvaters  gegründet  ist.  Die  .Segnungen, 
^ren  er  sich  würdig  zeigte ,  sind  ein  unverausserbares  Erb- 
gut, welches  um  Abrahams  rriXUn  auf  seine  rechtnässigeft 
Nachkommen  übergeht.  Hier  erreicht  das  Buch  seine  Spitce, 
tmd  der  ganze  Pentateuch  führt  den  Kachweis,  wie  diese  Seg- 
nungen und  Yerheissungen  in  der  Folgezeit  verwirklicht  sind. 
Ygl;  Ewald  Compos.  S.  270.  ff.  Wo  es  darauf  ankommt, 
diese  Gedanken  durchzuführen ,  ist  die  Erzählung  nicht  nur 
«vollständig,  €ie  ist  sogar  umständlich,  wiederholend,  Um 
recht  nachdrückfidt  hervorzuheben,  was  die  Haupt^che  isf. 
Deutlich  ist  daa^  alles  übrige  diesen  Gedanken 'untergeordnel. 
Istnael  muss,  'wie  erwähnt,  weichten,  denn  er  soll tdcht  mil 
dem' Sohne  der  rechtmässigen  Gattin  erben  C.  21,  10.;  KtHi'^ 
ras  Söhne  werden  mit  Gesehenken  ai>g«fundett  und  ans  dem 
Hause  entfernt,  iim'Isoiiks  Ansprüche  auf  das  verheiisene 
Land  nicht  ztt  «diteittem  C.  25.,  imd  ts  bleibt  diesen  Seiten* 
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vetwandten  nichts  von  Gottes  Segnungen  >  als  die  Gevtrissheit 
zu  VÖlk^rscIiaSten  lieransmvachsen ,  darum ,  weil  sie  Abra- 
bams  Same  sind  C.  17,  20.  21 ,  IS.    Alle  menschlichen 'An- 
s|^rüdie  we^en  den  von  Gott  verliehenen  Vorrechten  unter* 
geordnet;  Abraham:  und  Sara  erscheinen  wahrhaft  als  gehet* 
Ügte  Personen,    denen  aber  Fluch   und  Segen  unbedingte 
.Macht  gegeben  ist  C.  12,  2^  20, 17.,  an  denen  sich  zu  ver- 
greifen Unheil  brin^  C.  12, 10.  ff.  C.  20.:  und  dagegen  tre- 
ten nicht  nur  alle  Begebenheiten  der  Seitenverwandten  C.  22, 
20-— 24.,  alle  Ereignisse ,  die  nicht  unmittelbar  jene  Idee  be- 
rühren ,  in  den  Hintergrund,  sondern  die  der  .Yolkssage  nach- 
erzählenden Keferenten  sind  auch  so  wenig  um  eine  vollstän- 
dige Harmonie  im  Leben  Abrahams  bekümmert,  dass  sicher 
die  von  den  Exegeten  herausgestellten  Schwierigkeiten,  z.B. 
wie  es  möglich  vvar^  dass  die  bereits  90jährige  Sara  C.  17, 17», 
welche  schon  über  das  Aker  Kinder  gebä|ren  zu  können  hin- 
,  aus  zu  sein  schien,  doch  noch  so  viele  Reize  entwickeln  konn- 
te, dass  sie  C  20.  Abimelechs  Sionlicbkeit  rege  zu  machen 
.im  Stande  war  u.  a.  m. ,  ihnen  gar  nicht  iti  den  Sinn  kamen. 
In  der  Grundschrift  bereits  ist  die  Idee ,  welche  sich  in 
.des  Patriarchen  Leben  ausdrückt»  ausgesprochen,  nur  dass  in 
ihr  die  Geschichte  Abrahams  verhältmssmassig  kürzeir  gehalten 
i$t^  weil  nicht  ihm,  sondern  dem  unmittelbaren  Stammvater 
jd^  Volks,  dem  Jacob  die  vorzüglichere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet wurd,  und  somit  gerade  dem  Ergänzer  vielGele- 
{en)ieit  gelassen  blieb,  auszufüllen  und  zu  erweitern.    Dbch 
übersehen  wir  hier  nur  mit  einem  Blicke,  was  vom  Verfasser 
der  Grundschrift  herrührt,  so  bereitet  er  schon  C»  11 .  SO.  Sl. 
durch  die  Notiz  von  Saras  Unfruchtbariceit  und  Terachs  Pia- 
.ne,  nach  Kanaan  einzuwandern,  das  Folgende  genügend 'vor, 
und  C  17,  8.  ist  Abraham  im  Lande  Kanaan  als  FremdUüg 
(vgl«  C.  20,  IS.).    Hier  hat  es  nun  Zweck  und  Bedeututjg, 
dai^  Goit  als  ^^^up  ^  G 17, 1.  sogleich  heim  ersten  ErscUei- 
neyi  des  Patriarchen  auf  dem  verheissenen  Boden  mit  seinem 
Au^erwählten  einen  Bund  scliKesst,  und  die  Beschneidung  zum 
Wahrzeichen  desselben  bestimmt;  dass  er  hier  dem  im  Alter 
beresU  weit  vorgerücktem  f^aare  (vgl  v,  1.  u*  17.)  die  öfters 
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genannte  doppelte  Yerheissung  giebt,  und  sogleich  hi^r  ihre^ 
Namen  Abram  und  Sarai  in  die  bedeutsamen  Abraham  un<i 
Sara  umändert,  was  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  des  Buchs 
seine  Wirkung  verfehlt.    Sodann  erzählt  der  Verfasser  C.  20; 
1  —  17.  den  Raub  der  Sara  durch  Abimeiech;  C  21,  2 — S2» 
Isaaks  Geburt,   Ismaels  Entfernung,  Abrahams  Vertrag  mit 
Abimeiech;  C.  22,  1  — 18. 19.  seine  Bereitwilligkeit,  Isaak  2u 
opfern;    C  23.  Saras  Tod  und  den  Ankauf  eines  Ackers; 
C.  25,  7  —  11.  Abrahams  Ende  neben  Familiennachrichten' 
der  Nebcnverwandlen  C  22,  20—24.  26,  1  —  6.  12—18.: 
genau  also  die  Scenen  aus  dem  Leben  des  Patriarchen,  in 
denen  sich  der  Charakter  desselben  am  deutlichsten  ausspricht» 
Rücksichtlich  der  Vollständigkeit  erheben  «ich  aber  hier  einige 
Schwierigkeiten,  die  wir. zuvor  n^h  bekuchten  und  mit  dep 
Erzäblungsmanier  des  Verfassers  in  Einklang  bringen  müs> 
sen.    Denn  C.  17,  18.  ist  Ismael  ab  Abrahams  Sohn  voraus-^ 
gesetzt,  V.  26.  ist  er  bereits  IS  Jahre  alt,  ohne  dass  über  seine 
Geburt  zuvor  ein  Wort  gesagt  wäre.    Dennoch  muss  die  Er- 
zählung als  vollständig  betrachtet  werden,  denn  C.  21,  9.  10. 
25, 12.  sagt  uns  derselbe  Referent,  dass  Ismaels  Mutter  Ha-^ 
gar  war,  eine  Aegypterin  und  Magd  der  Sara,  gerade  so  an 
rechter  Stelle  nachgebracht,  wie  er  C.  20, 12.  erst  beibringt, 
dass^Sara  Terachs  Tochter  war,  anstatt  dies  schon  oben  C^ll. 
in  dei^  Genealogie  zu  berücksichtigen*    Wie  kurz  überhaupt 
die  Grundschrift  über  solche  Nebendinge  hinweggeht,  zeigt 
G.  25 ,  1.  Keturas  Beispiel ,  von  der  selbst  der  Ergänzer  nicht« 
weiss,  besonders  aber  G.  19,  29.,  wo  der  ähere  Referent  die 
Zerstörung  des  Jordankreises  und  die  Errettung  Lot^  mit -Hei* 
nen  IJ^chtern  in  einem  Verse  erzählt,  worüber  sich  der  Er« 
gänzep:  vervollständigend  in  einem  ganztniK^püel  verbreitet»« 
Aber  doch  kann  der  Verdacht  nicht  abgewehrt  werden,  das# 
das  Rieben  Abrahams  nach  der  Grundschrtft  nicht  «ganz  ^voU««' 
ständig  mehr  vorliege.     Denn  der  Uebecgang  Abrahamst  voia 
Harfen  nach  Kanaan  ist,  obschon  angedeutet,  sehr  un^oü« 
kon^pien  erzählt,  eine  Notiz  gerade,  auf  die  es  hauptsäcbUcb 
ankommt.     Dazu  setzt  C.  20, 1.  &^»  dia  Besämroung  eintt 
liokals  in  Kanaan  voraus.    Es  muss  nach  C.  1 5 ,  18.  Elone 
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Matmre  sein ,  abec  4ie  Grundscbrift  sagt  es  nidit.  3ehr  mög- 
lich, d«ss  zwischen  C  11,  S2.  und  17,  1.  noch  einige  kürzere 
$Iotizen  standen,  etwa  in  Weise  von  Q.  12 ,  $.  6«  8,  IS,  18., 
die  ab^  so  mit.  der  Erzählung  des  Ergänzer  verwuchsen  >  ^ai^ 
sie  nicht  mehr  herauszufinden  sind,  l^ia  ähnlicher  I^aU  ist 
C.  29.  tt.  SO. ,  Num«  10.  u.  20.  (wo  zi^  Anfang^  des  letzteren 
^nige  Worte  fehlen),  und  inslrudjiv  sind  Qen.  22.  u«  2S,  1% 
£,  wo  der  Uebergang  so  allmälig  geschieht,  d^$9  nur  schwer 
4ie  einzelnen  Bestandtheile  gesondert  wesden  könneiv  l)ar- 
über  an  den.  betreffenden  Stellen. 

Der  Erg^inzer,  der  auch  hier  sein  Abhängi^^tsverhält- 
niia  von  der  Grandschrift  schon  duvcb  den  Gebrauch  der  For* 
men  Abram  und  Sarai  bis  auf  C.  17. ,  durch  Berechnungen, 
wie  C  16,  16.  aus  G.  17, 1.  u,  v.  25.  u-a«  kundgiebt,  bleibt 
vonkommen  seinem  wiederholt  gezeigten  Cbarakter  treu ,  in* 
dem  er  die  Stücke  der  Grundschrift  in  genauere  Verlmidung 
setzt  C  20,  18.  21, 1.  8S.  84;,  ergänzt  C.  12, 1  — 8.,G.1S. 
16«,  erweitert  C.  18. 19.  oder  andere  Gestalten  der  im  Origi- 
nale erzählten  Sagen  nachbringt  G.  12, 10 — 20.  vgl.  m.  20, 
1-r^  17«;  G.  15.  m.  17.;  G.  16.  m.  21.,  was  im  Etnaelnen 
nackauweisen  der  nachfolgenden  Darstellung  vorbehalten  wer- 
den soll.  JNirgends  ist  aber  das  Yerhältniss  beiderlei  Stöcke 
90  verkannt,  vfie  bei  v*  Bohlen y  %venn  er  S.  162.  sagt 5  ^^^eat 
(der  israelit.  Erzähler)  eilt  nunmehr  zu  seinem  Volke  ;bihr 
über,  und  steht  mit  den  meisten  der  folgenden  Emähhm^sn 
auf  dem  Boden  der  heimischen  Sage,  welche  vonlsaakx  an 
'  immer  selbststaatidiger  wird,  wobey  dann  auch  merkwördigexK 
weise  der  GottesAame  Elohim  oder  die.  zuim 
Grunde  gelegte  ältere  und  polytheistiscbe«U^«' 
Schrift  seltener  erscheint",  denn  nicht  nur  die  Gnund* 
bge  der  acht  hebräischen  Auffassung  des  Lebens  Abrahafcns, 
in*  welchem  namentlich  ein  strenger  Monotheismus  ausge" 
drikkt  ist,  sondern  auch  fast  das  ganze  Leben  Jacobs  ist 
dia  Darstellung  der  vermeinten  polytheistischea  Urscfarifir« 
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Wahrend  der  Verfciser  der  Ghindaehiift  C.  11 ,  81. 
Terach  den  Plan  fasaen  lässt,  aus  deqi  Gebiete  der  Kafldim 
nach  Kanaan  eu  wandern ,  lä^^ 

V«l-*-9«  der  Ergänz  er  Jehova  dem  Abram  den 
Befehl  ertheileii>  aus  seinem  TälerlicheB  Hause  in  claa 
Land  ^u  sieben ,  welches  er  ihm  zeigen  wolle ,  und  somit 
ist  es  nicht  menschlicher  Plan,  sondern  göttliche  Yeran« 
ataHung-9  dass  Abram  mit  der  Yerheis^Qiig  ^  Stammvater 
eines,  grossen  Volks  zu  werden  (v.^)i  begleitet  von  Sa-« 
rai)  Lot  und  allem,  was  sie' zu  Harran  erworben  hatten^ 
in  einem  Alter  von  76  Jahren,  (v.  5.)  nach  Kanaan  ein« 
wandert,  das  damals  die  Kanaanit^r  im  Besitz  hatten 
(v.  6.).'  Hier  ih  der  Nähe  von  Sicfaem  erscheint  ihm  Je« 
hova  und  verheisst  seinen  Nachkommen  den  Besitz  dieies 
Landes.  Abram  erbaut  für  J^oya  einen  Altar  (v.  7*); 
einen  zweiten  (v.  8.)  an  dem  Orte,  wo  er  zwischen  Beth« 
el  und  Ai  sein  Zelt  au  (schieß,  undwandect  (v.  9t)  weiter 
gen  Südens 

V«  1«  Es  könnte  scheinen,  als  ob  mit  den  Ausdru- 
cken: aus  deinem  Vaterlande  (C.  34,  4*  30,  6.),  4saM  dei^ 
neni  Geburtsorte,  aus  dem  Hause  deines  Vatefs  die  Er- 
zählung zurückginge  zu  dem  C.  11,  31«  erwähnten  Zeit« 
puncto,  und  manche  Erklärer,  wie  Merc.,,.  Bonfr.^  £o- 
senm.,  nehmen  wirklich  eine  Wiederholung  an,  obschon 
aus  V.  4.  5.  deutlich  hervorgeht,  der  Erzähler  meine  Har- 
ran.  ^*t^f^  kann  daher  nicht  ia  der  engsten  Bedeutung 
genommen  werden «  sondern  wie  C.  24,  4.,  wo  Abraham 
seinen  ELnecht  gleichfalls  „in  sein  Land  und  seinen  Ger 
burtsort  ^^  sendet,  und  der  Knecht  nach  Hasran  geht  Wie 
indess  an  letzterer  Stelle  die  Ausdrücke  gehäuft  sind  ^  um 
das  Land  dem  Abraham  angehört,  mit  Nachdruck  dem 
fremden  entgegenzusetzen ,  ebenso  hat  die  Häufung  hiev 
den  Zweck,  daraufhinzuweisen,  wie.- Gott  nichts  geringe 
fordere,  wenn  er  vom  Abram  vierlangt,  er  solle  die3ande 
der  Familie  zerreissen  und  als  Fremdling  in  ein  Xiand  wan« 

1»« 
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aern,  welche«  er,ihm  wigen  wölk*    Vergleichen  wir  da- 
mit noch  die  Notiz  von  Abrams  Alter  v.  4.,  »o  folgt  vgl. 
init<5.  11»  26.  82-,  da«  Abfam  noch  bei  Lebateiten  Ter 
rtchs  das  väterliche  Haua. verlassen  mnsate,  und  bei  der 
Zahigteit,  mit  welcher  NomadenstSmme  an  einander  hänr 
cen'  erscheint  Gottes  Forderung  um  so  wichtigSr.    Das« 
lies'wirklich  der  Sinn  des  Erzählers,  der  Terachr Todes- 
nachricht unangetastet  stehen  Ues«,  sei,  wird  um  so  wahr- 
scheinUcher,  da  auch  die  Zahlang&ben  in  der  Grundschn^ 
C  17  1  25«  21»  *•  Terach  hoch  86  Jahre  nach  Isaaks  Oe- 
birt  leben  lassen,  und  der  Ei^aüzer  offenbar  von  diesen 
Daten  au«  vgl.  C.  16,  16.  8.  »eine  Altersbestimmungen 
C  12  4.  berechnet.    Terachs  Tod  steht  demnach  C 11,  S2. 
aneeg'feben,  weü  die  Erzählung  hier  mit  ihm  abschliesst,  und 
snätCT  C.  22 ,  20.  nur  Nachrichten  von  Nachor  nachfolgen, 
gerade  wie  Abrahams  Tod  C.  25 , 7.  erzählt  wird ,  obschon 
er  den  Zahlangaben  v,  7. 20. 26.  gemäss  noch  15  Jahre  nach 
Jacobs  Geburt  muss  gelehthaben.  /    ,  -o 

V.  2.  ns-ia  n:»,  wörtlich  und  sei  em  Segen  (vgl.  yß. 
21   7  )     sagt'mehr,'''als  xoä  Iffp  evXoyvnivos  Sepl*,  was  be- 
reits im  vorausgehenden  ^"na  W  liegt.    Denn  Abram,  »oU 
nicht  aUei»  gesegnet  von  Gott  sein,  sondern  zugleich 
ein  Segenspender  für  die,  welche  flim  nahe  stehen. 
•  Während  v.  2.  namentlich  die  erste  Seite,  Gottes  Segnun- 
gen   die  Abram  treffen  sollen,  darsteUt,  so  fasst  V. 8.  vor- 
zugswefee  nur  die  zweite  Seite  auf,  indem  Gott  verheisst, 
die  zu  segnen ,  die  seinen  Auserwählten  segnen,  denen  zu 
fluchen,  die  ihn  lästern  (vgl.  C  27, 29.  Num.  22,  6.),  und 
ihm  hier  das  Versprechen  giebt,  dass  durch  ihn  alle 
Stämme  der  Erde  «ich  glücklich  preisen  sol- 
len.   Der  letztere  Gedanke,  ausschliesslich  dem  Ergän- 
zer angehftrig,  ist  noch  viermal  unter  den  Verheissungen 
wiederholt,  die  den  Stammvätern  gegeben  werden.     Die 
SteUen  erläutern  sich  gegenseitig  dahin,  dass  ^ja  a.  u.  St 
nnd  C   18,  18.  Ca}  die  Nachkommenschaft  einschliess^ 
denn  C. 22*,  18.  26, 4.  ist  ^»^rfs,  C. 28,  14.  ^.^ttv*I2  da- 
für gesagt;  dass  ferner  nanwi  nheaJö  a.  n.  St.  und  28,  14. 
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8.  V.  a.  Y^m  ^^  C.  18,  18.  22,  18.  26,  4.  tind^  mithiil 
nicht  ausschliesalich  von  den  kanaanittscfaen  Stammen  im 
gelobten  Lande  [Bertholdt  de  orfca  theologiae  vet.  Hebr« 
S*  1020  die  Rede  sein  kann«    Endlich  wechselt  !)d^9 ,  das 
nur  hier  und  C.  18,  18.  28,  14*  vorkommt,  mit  ^^"^ntn 
C  22  9  18!  26,  4.    Im  späteren  Style  ist  a  TpahS?  9ich  s^«- 
nen  hei,  durch  jem.  Jer.  4,  2.  Jes.  66,  16.  Ps.  72, 17c,  wie 
3  "tf^t  Gen.  48,20«  die  Bedeutung  bat:  segnen,  so  dass 
man  jemandem  das  Glück  eines  genannten  anwünscht. 
Dennoch  passt  die  hierauf  sich  stülzende  Erklärung:  hene 
precdbuntwr  sibi  pdr  poHeroa  tuos  i.  e.  sihi  IsmaelU  aortem 
-  adprecäbuntur  (Clecic.  Gesen.  Lex.  man.S.  177.)  sowe- 
nig in  den  Zusammenhang  unserer  Stelle,    die  von  Seg- 
nungen spricht,  welche  von  Abram  aus  über  alle  Völker 
der  Erde  sich  verbreiten  sollen,'  als  in  den  Zusammenhang 
der  übrigen. ,  Nur  wo  der  Patriarch  in  seiner  ganzen 
Wichtigkeit  hervortritt  als  Stammvater  eines  grossen,  ge- 
segneten und  in  der  Furcht  des  Herrn  glücklichen  Volks, 
als  Begründer   zeitlicher  und    ewiger  Wohlfahrt   durch 
fVömniigkeit  und  Gehorsam :  nur  da  erscheint  der  in  Rede 
stehende  Gedanke,  und  man  fühlt  leicht  die  Inhaltslosig« 
keit, '  wenn  der  Sinn  wäre,  er  solle  den  Völkern  der  Erde 
*WIs' Segensformel  dienen,  weil  er  Gottes  Gebote  bewahrte 
??.  izt,  18.    Vielmehr  muss  Jy^na?  2=  7^:irtrf  sich  segnen  den 
SIM  haben:  eich  glücllich  preisen  (vgl,  Deut.  29,  18.)i 
S^  gesegnet  wissen,  und  der  Blick  des  Erzählers  erhebt 
sich  damit  zu  der  Hoffnung,  dass  einst  die  Völker  der  Erde 
£tn' Israels  Heile  sollen  Theil  nehmen.     Wie  dieses  den 
'sjßSteren    Nachkommen    durch    die   Glaubensstärke   und 
"TtVeue  ihrer  Vorväter,    namentlich  Abrahams,  zu  Theil 
wmrde,  ebenso  werden  auch  die  Heiden»  den  Grund  ihres 
Stückes,  das  ihnen  durch  Abrahams  Samen  zukommen 
soll,  nur  in  jenen  Mustern  der  Gottergebenheit  suchen 
dürfen.     Schon  oben  S«  198.  f.  wurde^  gewiesen ,  wiö  dies, 
als  einer  der  erhabensten  Zuge  im  Kreise  messianischer 
Hoffnungen ,  nur  von  einer  Vereinigung  aller  Völker  "auf 
Zion  in  der  wahren  Erkenutuiss  Gottes,  von  eiiier  Vor- 
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%)fiekenig  ider  JHh&värtligion  üher  die  ganze  Erde  ^  von  der 
tiiriifeidinig  eines  groiien  Gottesreidies  könne  verstanden 
xWerden.  Nur  darin  kSvinen  die  Völker  der  Erde  aick 
mrfthcbaflt  glücklich  preisen ,  nnd  mit  Recht  kehrt  dieser 
"Gedanke  cum  öftem  wieder  bei  den  Personen,  welche 
.von  iveligiösen  Standpuncte  aus  als  die  Mittler  des  Heib 
^er  Menschheit  betrachtet  werden.  Schon  die  Sept.  erklä«- ' 
:ren  xai  hf^Xf^d^^^olfTCti  iv  aol  näfftu  ai  ^vXui  z^g  y^g  vgl. 
Air«  4ir,  81«  ff.,  und  Onkel«  giebt  ^s  durch  •fP'n^  deinem 
ufegem ,  Tfaarg.  Hieros.  TpviDT?  durch  dein  Verdienst.  Pas 
a'.  T.  findet  GaL  8^  8.  16.'  vgl.  Act  S,  ÜS.  Rom.  4,  IS.  16. 
difiise  Hdftaung  in  Christo  realisirt  Vgl«  Hengstenberg 
Chfistolog«  Th.  1.  S.6&.& 

V.  6.  !|toi>-^tt:fijf  löSiij  nicht:  Seelen  y  die  sie  gezeugt 
^Luther),  sondern:  Sclauen,  die  sie  erpi^orben ,  so  daas  das 
collective  <üö5  =  rr^rt  n'-niSsa  C,  86,  6.,  tnn  ^d3  Ez. 27, 18., 
iffvxij  1  Macc.  10,  88.  Apoc.  18,  13.  (wofür  der  spätere 
flellene  abstracter  Weise  ccSimTa  gebraucht  Arr,  peripl. 
S.  19.  vgl.  jEU'aZd  z.  Apoc.  S,280.)  hier  dem  übrigen  Be- 
sitzthume  an  Vieh  und  anderer  Habe  (uinD^n  Sept.  rd  v7tdQ- 
XOVTU  wie  C.  14,  11. 16.  ==  J^jp,  C.  36,  6.)  entgegengesetzt 

ist.     r;^^,   von  Saäd.  gut  durch  ^ÄiaJot  wiedergegeben, 

ist' daher  ^uf erben  vgL  Deut.^,  18.  =^  nsp^  Koh.  2,  7.,  ^^'i 
C^,  fi.   <Der  Bedenklichkeit,  dass  Fremde  müssen  mit 
AbraiTi  gezogen  seia^  begegnet  Onkel«  durch  die  Deutung : 
^*die  üie  zu  Harran  dem  Gesetze  unterworfen  hatten»  ^^  — 
So  wandert  Abram  nach  Kanaan  ein  und, kommt. in  Si- 
chems  Nähe  ▼.  6.  nach  m^?9  1i!:fi(  =  '23  ""isibM  Oeut.  11.  SO. 
iEUchenhain  Mores ,  vermuthlich  nach  dem  kanaanitischen 
Besitzer  benanpt,  yfie  Mamres  Eichenhain  C.  18,  18«  vgL 
m.  14^  18.  24.    Die  übrigen  hier  vorkommenden  Lokali- 
taten sind  hinlänglich  bekannt    &D\p  Sichern  {]eizt  Nciblus) 
nainentlich^  zwischen  den  Bergen  Ebal  und  Garizim  .gele- 
gen, bereits  in  Jacobs  Geschichte  C.  88.  84.  als  Stadt  er- 
wähnt,   Sie  fiel  dem  Stamme  Ephraim  zu^  worauf  Q.  48, 
3SL  «deutet^  wurde  aber  den  Leviten  cingeräunit  Jpa.  21| 
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21..    Auch  hier  ist  aie  tut«  Abeicht  hartrorgefaoben ,  dmM 
Skfaem 'geliörte  immer  %u:  den  Imligen  Ortea  im  Landen 
wo  Jo«.«24y  26«  ein  lieiligthuin  Jehoyas»  lud.  B^  SS.  9,4« 
46»>  tein  solches  für  abgöttische  Zwecke  vorkomoit,  vaid 
sichert' ist  es  nicht  zofäliig,  dass  Rehabeam  1  Reg*  iiji.S. 
ätU'Sidiem  seine  Volksversammlung   (vgl.  Jos.  24.)    hält 
tmd  Jerobeam  (ebend.  v.  25.  ff.)  diesen  Ort  zur  Residens 
erhebt.     Diese  heiligen  Orte  im  Lande ,  die  erst  mehrerb 
Jahrhunderte  nach  unserem  Verfasser  als  vollkommen  ge^ 
aetfewidrig  betrachtet  werden ,  behält  vorzugsweise  der  Er^ 
gänzer  im  Auge  und  bemüht  sich^  aus  der  Volkserinne- 
rung  nachisuweisen ,  wie  dieselben  schon  durch  die  Pa- 
triarchen geheiligt  wurden«    Geheiligt  wurde  aber  a*  u.  St 
Sichern  dadurch ,  dass  Jehova  hier  dem  Abram  erschien, 
dass  letzterer  hier  seinem  Gölte  einen  Altar  erbaute  v.  T.y 
wie  Jacob  C.  SS,  20.,  der  hier  zugleich  die  Spi/ren  des 
Götzendienstes  in  seiner  Familie  vernichtete«    Man  kanA 
die  spätere  Priestersage  2  Chr.  1,8«  vergleichen,  welche 
die  Höhe  von  Gibeon  durch  den  vermeinten  Aufenthalt 
der  Stiftshütte  auf  derselben  als  heiligen  Ort  zu  rechtfer^ 
tigen  sucht,  weil  fleckenlose  Mänqer  daselbst  ihre  Opfer 
darbrachten.  -—    Dieselbe  fiewandtniss  hat  es  mit  b^s^r)*^ 
V«  8«,  in  dessen  Nähe  Abram  von  Elon  More  wandert  und 
sein  Zelt  (nV^ej  s.  9,  22.)  ostlich  von  Bethel  und  westlich 
von  Ai  (EwI  §.  608.)  aufschlägt.     Denn  zu  Bethel,  auf 
dem  Gebirge  Ephraim  2  iSam.  IS,  2.  Jud.  4,  5.  und  dem 
Stamme  Ephraim  angehörig  Jud.  1,  22  — 26.,  stand  eine 
Zeit  lang  das  Nationalheiligthum  Jud.  20,  18.  26.  f.    Hi^ 
richtete  Samuel  das  Volk  1  Sam.  7,  16.;  und  Opfernde  zu 
Bethel  werden  ebend.  10,.  8.  genannt.     Jerobeam  schloss 
sich  daher  nur  an  bereits  bestehendes  an,  als  er  gerade 
Bethel  zum  Mittelpuncte  des  abgöttischen  Cultus  wählte 
1  Reg.  12,  28.  vgl  Am.  7,  IS.,  was  es  (vgl.  2  Reg.  10,  29.) 
blieb  bis  auf  Josia  (ebend.  28»  15.),  zum  Aergerniss  der 
Gottesmänner  1  Reg.  18.  Hos.  4,  15.  6,8.  10,  5.  flP.  Am« 
S,  14.  4,  4.  6,6.  Jer.  48,  13.    Auf  die  nachmalige  Hei- 
ligkeit deutet  auch  u.  St. ,  indem  Abram  in  Bethels  Nahe 


(vgl»  Q*  IS  9  3.)  eiaea  AlUr  erbaut  und  di» elbrt  den  Na« 
men  Jebovaa  anruft  (s.  S,  l^l.  f.)  f  und  dazu  leilet  eine  wtn^) 
%ev  verschiedene^  Fopmeu  ausgeprägte  Traditign  den^lii^ 
8prui;ig  des  Namens  JBeihel  von  Japob  ab  0.28, 19«  Sfi^  1&. 
.(vgl.  Sl»  130 9  ^^^  ^^^^  ^^^^  gerade  hier  offenbarte,  ob- 
schon  es  deutlich  ist ,  dass  erst  allmähg  durch  das  daselbst 
befindliche  Heiligthum  der  Name  Gotteshaus  entstehen 
und  den  ursprünglichen  Namen  vb  C.  28, 19.  Jud.  l^ES^ 
26.  Jos.  18,  1$.  vgU  16,  2.  verdrängen  konnte.     Klar  ist 
aber  das  Interesse,  welches  die  Genesis  gerade  an  Bethel 
nimt,  das  zugleich  auf  eine  besondere  Auszeichnung  dieses 
Orts  abzweckt*     Nur  zu  einer  Zeit  ist  diei  denkbar,  als 
'  der  strafbare,   abgöttische  Kultus  zu  Bethel  .diesen  Ort 
noch  nicht  für  immer  von  den  wahren  Jehovaverehcern 
abschied«   -—    "«^  die  alte  kanaanitische  Königsstadt  Jos. 
7,  2.  8,  1.  It  «5=  r;?  Jes.  10,  28.,  Ä«*^;  Neh.  11,  81.  lag  in 
der  Nähe  von  Bethel  Jos.  12,  9.  und  zwar  östlich  von  dem-* 
selbeü,  wie  aus  u.  St  hervorgeht.  — -    Als  Abram  den  ka- 
naanitiscben  Boden  betreten  hat,  giebt  Jehova  v.  7.  ihm 
die  Verheissung,  dieses  Land  seinen  Nachkommen  geben 
zu  wollen^    und  in  einer  sehr  bestimmten  Beziehung  auf 
diese  Verheissung  stehen  v.  6«,  wie  C.  IS,  7.,  die  Worte: 
und  die  Kanaaniter  waren  damals  im  Lande,  denen  mit- 
hin  kraft  eines  von   Gott  gegebenen  Rechtes  ihre  An« 
Sprüche  auf  das  Land  von  Abrams  Nachkommen  streitig 
gemacht  werden  durften.    So  sicher  sich  durch  diese  Ber 
zugnahme  die  in  .Rede  stehenden  Worte  von  selbst  gegen 
jeden  Verdacht  von  Interpolation  geltend  mischen,  so  w&- 
nig  darf  die  historische  Andeutung,  welcl^e  unter  Josuas 
Zeit  herabführt,    durch  irrige  Auslegungen,  wie  die  Ju 
waren  schon  im  Lande,  hinweg  interpretirt  werden» 

V.  9.  Abram  wandert  immer  weiter  nach  Sudan 
{yoTOvds  Aq. ;  Sept.  Iv  r^  iQny^  wie  G.  IS,  1«  S«).  .    . 

V.  10  —  20.  Eine  Hungersnoth  .veranlasst  Abrftm 
nach  Aegypten  zu  ziehen.  Aus  Furcht,  die  Schönheit  sei- 
ner Gattin  möchte  ihm  den  Tod  bringen,  bittet  er  Sarai, 
sich  durt  für  seine  Schwester  auszugeben,    damit  es.  itup 
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wohlgehe,  tmd  er  Bm  Leben  Erhalten  werde  um  ifaretwffien^ 
(v*  iSj)^     Indeas  kaum  in  Aegypteit  aAgekommen ,  'vHrd^ 
Sarai  in  Pharaos  fiar^n  entfaühört  und  Abram  mit  allen 
Schätzen   eines  Nomaden    (f.  16.)   reichlich  beschenkt. 
Doch  Jehova  sucht  Pharao  und  sein  ganses  Hans  hiiim*mit 
heftigen  Schlägen,  sodass  der  K!öilig  die  geraubte  "Gattin 
dem  Abram.  zurückgiebt  und  beide  unversehrt  mit  all 
ihrer  Habe  entlässt.  •—     Merkwürdige  JSndet  sich  dies6 
JEszählong  mit  veränderten  Personen  und    verSndertehi 
Schauplätze  noch  zweimal  in  der  Genesis  |  nämlich  Cdpl 
20«,  wo  dasselbe  nach  der  Grundschrift  dem  Abram  inPhi-^ 
listäa  begegnet,  und  Cap.  29.  beim  Ergänzer,  der  gleith-,  , 
falls   bei  Abimelech    den  Isaak    die  Rebekka  für  ßeine 
Schwester  ausgeben  lässt    Es  wäre  sonderbar ,  wenn  der 
Zufall  so  gewaltet  hätte ,  dass  wirklich  dreimal  so  ziemlich 
dasselbe  Factum  vorgekommen  wäre,  und  die  Kritik  hat 
längst  nur  ein  Factum  darin  erkannt,   das  sich  zu  ver« 
schiedenen  Formen  gestaltet  hat.    Dass  aber  die  Erzähler 
diese  verschiedenen  Formen  für  verschiedene  Facta  an« 
sehen  und  als  solche  erzählen,  ist  festzuhalten  und  aus 
C.  26 ,  1« ,  wo  der  Ergänzer  auf  das  ähnliche  Factum*  in 
Abrahams  Leben  verweist,  deutlich.     Dazu  ist  der  Zweck 
Überali  derselbe:  nachzuweisen,  wie  Gott  sich  der  Seini- 
gen annehme,   jede  unrechtm'ässigen  Uebergriffe  in  dib 
Rechte  der  geheiligten  Personen  durch  unmittelbares  Ein- 
schreiten zurückweise  und  die  Auserwählten  vor  jeder 
Gefahr  schütze.     Allerdings  ist  in   allen  drei  Relationen 
C.  12,  13. 16.  20, 14.  26,  IS.  ein  reichlicher  Lohn  an  zeit- 
lichen Gütern  mit  diesem  Factum  in  Verbindung  gesetzt, 
aber  nicht  anders ,  als  überall  iin  Leben  der  Patriarchen^ 
denen  Gott  alle  Gefahren  zum  besten  lenkt,  und  man  ver^ 
kennt  sicher  den  wahren  Sinn  der  Erzählung,  wenn  man 
„dem  Volksmärchen^^  als  Zweck  unterlegt,  den  Grund 
angeben  zu  wollen ,  wie  der  Patriarch  so  reich  an  Heer- 
ÜBn  und  Gütern  geworden  sei.  ^ 

V.  10.  giebt  als  Grund  des  Zugs  nach  Aegypten  ^e 
U&ngersnoth  (^)  im  Lande  Kanaan  an.     Dergleichen 


» 
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kommen  bei  aller  sonM  bekannten  Fmchibarkeil  des  ge- 
lobten Landes  ofieis  vor  vgl.  F^.  S7, 19.  E%.  34,  29.  86,  80. 
14,  2 U  1  Chr.  21,  12.  und  können  diesen  Stellen  gemäss 
nicht  ao  nngewöhnlich  gewesen  sein.  Abram  mit  seiner 
beweglichen  Habe  wandert  aus  (vgL  C«  ^6,  1*  Ruth  1, 1.) 
nach  Ägypten,  das  von  je  an  in  den  Zeiten  des  ftroUnaa- 
gels  der  Zufluchtsort  war,  wie  C.  41,^4.  (vgl*  Ex.  16,^0 
Jos.  Ant  XV,  9,  2.  Tac.  Hist  III,  8.  —  Wenn  Abram 
T.  11-— IS.  beim  Eintritt  in  Aegypten  seine  Gattin  dahin 
bestimmt s  sich  für  seine  Schwester  auszugeben,  so  hat  er 
dabei  nur  den  Gedanken,  dass  man  ihn,  wenn  er  sich  als 
Gatten  kund  gäbe,  tödten  und  Sarai  wegen  ihrer  Schönheit 
(Mfij'TöTiD';  V.  11.  acJiön  von  Ansdin  C.  24,  16.  26,7.  Ew. 
^.  490.)  zu  einer  zweiten  Ehe  zwingen  würde.  Dagegen 
hatte  er  unter  der  Form  des  Bruders  weniger  zu  fürchten, 
wie  er  selbst  v.  13.  vgl.  C.  26,  7.  sagt.  —  Sage  doch 
TM  '^nh^(  du  seiest  meine  ScJw^ester  statt  des  gewöhnli-« 
cheren  "^pfit  ^nhej[  (vgl.  v.  19.),  was  die  Sept.  hier  ans«- 
dtücken :  ou  dd-ek^^  aärov  dfbi.  Dem  yoi*wnrfe  einer  Lüge 
beugt  der  Verf.  der  Grundschrift  C.  20,  12.  vor. 

V*  15.  Die  Hofleute  Pharaos  sahen  Sarai  ^jUndprie^ 
gen  sie  gegen  Pharao  ^',  was  zur  Folge  hat ,  dass  das  Weib 
genommen  wurde  in  das  Haus  Pharaos  (Ew.  §•  511.). 
Dass  ^M  bei  Vsjri  nicht  vor  bedeuten  könne,  versteht  sich 
iron  selbst.  Es  steht  bei  jenem  Verbum,  wie  überhaupt 
bei  den  Verbis  dicendi  nach  Ew.  $.  627.,  um  die  Person  zu 
bezeichnen,  zu  welcher  man  redet.  So  auch  Jud.  11,86. 
und  das  umgekehrte  zum  Schweigen  bringen  gegen  Num. 
18,  80.  —  Die  Schätze,  welche  V.  16.  Abram  erwirbt, 
machen  überhaupt  den  Reichthum  eines  Nomadenfürsten 
aus  vgl.  C.  82  >  14. 15.  Hiob  1,  S.,-  wobei  auch  nie  Knech- 
te und  Mägde  fehlen  dürfen  C.  20,  14.  24,  86.  80,  43. 
2  Reg.  6,  26.  ^  na^  m^?,  C.  26, 14.  Hiob  a.  a»0.  Rosse, 
«in  Haupttheil  der  ägyptischen  Viehzucht  C.  47,  17.  Ex. 
9,  8.,  werden  nicht  mit  genannt,  weil  sie  dem  Nomaden 
weniger  nützen  und  erst  spät  in  Palästina  in  Gebrauch  ka- 
noian;   dagegen  Esel  und  Kameeie  neben  dem  kleinen 
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und  grossen  Vieh ,  weldie  die  Bäd  wenigstens  auch  naeh 
Aegypten  versetzt  C.  4$,  23.  47, 17.  Ex.  9,3.«— 

y.  17.  Jehora  schlägt  Pharao  und  sein  Haus  mit  bßl-^ 
tigen  Schlägen,  worunter  Krankheit,  überhaupt  Plagen 
vgl.  C«  20y  17.  zu  verstehen  sind,  wie  der  Mensch ^e^cA/a* 
gen  wird  mit  dem  Aussatze  2 Reg.  15,  5.,  der  Elephantiasis 
Hiab  2,7.,  Pest  Num.  14,  12.,  Blindheit  Gen.  19,  11., 
Landplagen  Ex.  7, 27.  und  des  Lebens  Mühseligkeiten  Ps. 
73 ,  5.  Dabei  liegt  die  dem  Alterthume  gemeinsame  Vor-* 
steitung  zum  Grunde,  dass  ein  Vergehen  am  Heiligen  gött«* 
liehe  Strafen  nach  sich  ziehe,  die  nur  durch  Restituiren 
des  unrechtmässig  angetasteten  gesühnt  werden  können.  So 
Liev.  10,  1.  2.  2  Chr.  26, 19.  Num.  12,  10.  Deut.  24,  8^ 

1  Sam.  5. 6.  Jos.  7.  2  Macc.  S. ,  und  in  gleicher  Weise  galt 
der  Aussatz  den  Persem  als  Strafe  für  Vergehungen  an  der 
Sonne  Herod.  1,  1S8.,  die  Elephantiasis  den  Indern  als 
Folge  von  Brahmanenverletzungen,  wie  Hiobs  Gegner  aus 
dem  Erfolge  auf  geheime  Gotteslästerung  schliessen.  — 
In  dfir  entsprechenden  Erzählung  lässt  der  ältere  Referent 
Gott  selbst  dem  Abinlelech  im  Traumgesichte  den  obwal-^ 
tenden  Irrthum  verkünden,  während  hier  übergangen  ist, 
wodurch  Pharao  erfahren  hat,  dass  Sarai  die  Gattin 
Abrams  sei«     Josephus  Ant.  I,  8,  1.  lässt  ihn  durch  |die 

-Priester  auf  den  Grund  seiner  Leiden  aufmerksam  werden. 

V«   20.    Pharao    entsendet    Abram    aus   Aegypten. 

')^9  i^^3   d.  i.  er  befahl  seineta^egerif  wie  Num.  8,  22. 

2  Sam.  14, 8,  »  ii^  n\:z  Ex.  6,  IS. 

C  a  p.    IS. 

Der  Brgänzer  setzt  seine  Erzählung  fort.  V.  1  — 13. 
kdirt  Abram  mit  bedeutenden  Schätzen  aus  Aegypten 
zurück  zu  seinem  früheren  Aufenthaltsorte  zwischen  Beth« 
el  und  Ai  (v.  S.  4.),  und  wir  erfahren. hier,  dass  Lot 
ilm  nach  Aegypten  begleitet  hat  und  nun ,  gleichfalls  sehr 
begütert,  mit  ihm  wieder  nach  Kanaan  zieht.  Doch  ver« 
mag  das  Land ,  das  (wie  geflissentlich  v,  7«  hervorgehoben 
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j  wird)  ohnehin  «chon  von  den  Kaiiaanitern  besetzt  war, 
nicht  beide  Stammfiirsten  mit  ihren  HeerdeH  zu  tragen, 
i  unä  Streitigkeiten  unter  den  Hirten  beider  machen  es 
>  dazu  noch  wünschenswerth .  das«  sie  sich  von  einander 
trennen.  Auf  das  Uneigennülzigste  stellt  Abrani  es  diem 
Lot  anheim^sidi  seinen  Aufenthaltsort  zu  wählen.  Die- 
aer»entschliesst  sich  für  das  wasserreiche  Jordanthal  mid 
Abram  bleibt  somit  allein  im  Lande  Kanaan.  —  Gerade 
hierin  liegt  die  Spitze  der  ganzen  Erzählung.  Denn  der 
Zweck  geht  deutlich  dahin,  Abram  allein  im  Lande  der 
Yerheissung  zu  gewinnen,  und  darzuthun,  dass  Lot  aus 
freier  Wahl  und  seinem  eigenen  Interesse  folgend  dem 
Abram  dasselbe  überlassen  habe.    Vgl.  C.  S6 ,  6. 

V.  1.  ns^ü^r.  nicht  südwärts,  sondern  nach  dem  SU- 
den^  vorzugsweise,  wie  v.  8.  C.  12,  9.,  vom  südlichen 
Kanaan  zu- verstehen,  worauf  schon  iibif  nach  einem  be- 
kannten Idiotismus  C.  44,  24.  Ex.  1 ,  lo' vgl.  i'v  C.  12,  10. 
führt.  -—  Von  da  geht  Abram  v.  S,  stationenweise  bis 
Bethel.  Hier  in  v.  8. 4.  eine  deutliche  Beziehung  auf  C.  12, 
7,  8. 9  die  für  den  Crganzer  beweist.  Wööb  nicht  xat  InoT 
QBvd-ri  od-sv  ijXd-sv  Sept.,  reversus  est  per  iter^  quo  penerat 
Vulg.,  sondern  *mit  distributivem  b  beim  Plural  (Ew. 
§.  627.  2.)  stationenweise  wie  Ex.  17,  1.  (xara  naQSfißoXag 
avrwv  Sept)  Num.  10,  6.  12.    b'^^öJa,  von  :>öi  v.  11.  C. 

11,  2.,  sind  die  J^^y^   Tagereisen,  wonach  noch  jetzt 
im  Orient  gerechnet  wird.. 

V.  6.  bildet  den  Uebergang  durch  die  Erwähnung 
von  Lots  Reichthümern  (t)"^?^]fc<  C.  26,  27,  2  Reg.  7,  10. 
Jer.  6,  S.  Hiob  12,  6.  11,  14'  nach  Ew.  §.  70.,  wobei  zu 
bemerken ,  dass  der  vortretende  Artikel  das  6  zusammen-^ 
dräugt  Jud.  8,11.  Jer.  85,  7. 10.  Hos.  12,  9.),  und  V.  6. 
7.  geben  die  Gründe  an ,  warum  Abram  sich  von  Lot  zu 
trennen  wünscht  Der  hauptsächlichste  Grund  ist,  dass 
das  ohnehin  schon  von  den  Kanaanitern  besetzte  Land  zu 
eng  ist  für  den  Heerdenreichthum  beider  Patriarbheti, 
ebenso  wie  C«  SCf,  6.  7.  sich  aus  diesem  Grunde  Esad  und 
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Jacob  trennen.  Das  Land  trug  sie  nicht  neben  einander 
zu  u^ohnen  dem  Sinne  nach  s,  v.  a.  ti^'^'^.na^  Y^^,  riy^  t^"^ 
bn^  nfi^i&b«  wie  es  in  der  angeführten  Farallels teile  heisst^ 
U?td  in  gleicher  Weise  drückt  sich  der  Dichter  aoa: 

.  -  »'wir  erfüllen  das  Land,  dass  es  iu  eng  uns  ist** 

Atnru  b.  Kolts.  Moall«  r.  102.,  um  seinen  Stamm  als  recht 
zahlreich  zu  schildern.  . —    Die  Pheresiter  {^Xy^Ti) ,  wel- 
che hier  v.  7.  wie  C.  84,  80.  neben  den  Kanaanitern  ger 
nannt  werden,  erscheinen  wiederholt  unter  den  Landes- 
insassen vor  der  israelitischen  Invasion  C  15,  20*  Ex.  S,  8. 
17..  aber  zerstreut  über  das  ganze  Land,    Denn  während 
Jud.  1,4.  6.  Pheresiter  im  Süden  vorkommen,  lässt  Jos. 
17    15«  auf  dergleichen  im  Norden  schliessen,  was  sich, 
wie  auch  f'.  5oÄ/e/2  annimt,  daraus  erklärt,  dass  "«r^D  über- 
haupt den  Bewohner  der  Ebene  bedeutet  (vgl.  "'ns  1  Sam. 
6, 180>  verschieden  von  ^p?^33  dem  Niedei'länder  (S.  244.X 
«worunter  im  engeren  Sinne  vgl«  C«  15,  21.  die  Bewohr 
ner  des  Jprdanthales  und  des  Meeresstrandes  Num.  IS,' 
29.,    auch    Östliche    und   weistliche   Kanaaniter    genauiut 
Jos.  11,  8«,  verstanden  werden.     Beide  zusammen,  die 
Kankanitei'  und  Pheresiter,    umfassen  die  ganze  Bevöl- 
kerung a.  u.  St.  und  'C.  ^,  SO.  — ^    Dazu •  entsteht  Streit 
unter  den  Hiileu  vgl.  C.  21,  26.  26,  20. 21.  und  Abram 
hält  es 

V.  8.  für  das  gerathendste,  sich  von  I^ot  zu  trennen^ 
um  das  gute  Vernehmen  unter  nahen  Verwandten 
(Wi^  &'^3^  vgl.  C.  29,  12.)  nicht  zu  stören,  und  überlässt 
V.  9.  dem  Lot  die  Wahl,'  wohin  er  sich  wenden  wolle.  — 
y'liqgt  nicht  das  ganze  Land  vor  dir?  "  d.  lu  steht  es  «lir 
nicfit  offen  ?.  C.  20 ,  15.  ^7,  6. 

V.  10.  1 1.  Der  Jordankreis  {fi^ir:  »T??  vgl,  l  Reg. 
7,  46.  Mattih.  S,  6.  Lua  S,  S;,  unten  v.  12.  19,  17.  29. 
^^^rr)  ist  die  grosse  Einsenkung,  to  fisya  nsdiov  bei  Jos« 
B.  I.  IV,  8,2.,  am  Jordan  vom  See  Tiberias  bis  zum  tod^ 
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ten  Meere,  jeUt  d^Ghaur  {t^SS)  genantit,  wo  noch 
immer  Beduinen  sich  anfhalten.  Von^ugs weise  meint  aber 
der  Referent  die  Gegend  der  PenCapolis,  wie  ans  v.  12, 
14,  12.  19,  1-  ff*  hervorgeht,  diö  er  sich  als  besonders 
fruchtbar  nnd  schön  denkt,  als  T\'p^'n  bewässert  Ez.  45, 15« 
==  Tn^  Jes.  68, 11.;  r;*!ST»-W5&,  dine  Widerrede  eine  Rück- 
beziehang  auf  C.  2,  8«,  ein  Landj  wie  das  Paradies ^  das 
Jehova  in  Eden  gepflanzt  .hat  {wg  o  TvaQaSstcoQ  tov  ^cov 
Sept.)  vgl«  Jes.  51,  3.  Ez.  SS,  35.  u.  S.  69.;  ein  Landy  wie 
das  wasserreiche  Aegypten  Deut*  11,  10.  Allerdings  pas- 
sen zu  diesem  idealen  Bilde  die  traurigen  Einöden  am  tod- 
ten  Meere  nicht  (vgl.  noch  C.  14, 10.),  und  geflissentlich 
setzt  deshalb  der  Referent  hinzu :  hevor  Jehopa  Sodom  und 
Gomorra  zerstörte  (C.  19,29«  Ew.  §.  654.),  jenes  von  ihm 
selbst  erzählte  Factum  vorbereitend.  —  *Ti>i  nstö  bis 
Zoar^  eine  kleine  Stadt  ah  der  Südspitze  des  todten 
Meeres,  die  früher  ypz  hiess  C.  14^  2.  und  erst  von  Lot 
C.  19,  22«  diesen  Namen  erhalten  haben  soll,  ist  als  Gränz- 
bestimmung  der  wasserreichen  Jordansaue  zu  nehmen,  die 
durch  den  eingeschobenen,  erklärenden  Zwischensatz  vom 
vorhergehenden  getrennt  ist,  ähnlich  wie  Ex«  12,  15.  Der 
Syr.  bezieht  die  Worte  auf  Aegypten  und  ändert  d^halb 

^^^  \  l\\VlT>y  das  anh  Eingange  von,  Zoan  (j^at,  Täpig 

st«  *^is^)  ist^  *--«    Semit  ist  Abram 

y«  12»  allein  im  Lande  Kanaan ,  im  engeren  geogra- 
phischen Sinne  a.  S«  244.,  während  Lot  die  Jordansaüe 
durchzieht  mnd  „&fs  Sodom  zeltet  ^^  (^i?^9  denojcninativ 
iron  i^iiy  wie  v,  18«  iax^wasv  Sept,  /^ffi^  Saad.)«'  Die 
Erwähnung  Sodoms  veranlasst  den  Erzähle  scfaoijt^  Jiier 
V.  13«  auf  die  moralische  Schlechtigkeit  der  Sodbmiten 
hinzudeuten^  indem  er  sie  böse  und  Sünder  vor  ^hova 
nennt  r»in'^2),  so  dass  sie  ihm  als  S.  gelten,  vgl«  '^  **^b 
S,  16U  — 

Erst  jetzt,,  als  Abram  allein  im  Lande  ist,  können' 
sich  die  Plana  entwickeln,  welche  Gott  an  Abradi  an-» 
aobliesaen  will,  und  sogleich  erscheint 


J  'I. 


Cap.  IS,  U<^18.  aM 

,^  V«  14 -t-*!?.  G^H  fieinem  Aoserwahllen»  wialerliolt 
die»  früheren  VerheissuDgen ,  und  gebeut  ihm  y  frei  sich  im 
L^nde  zu  bewegen,  weil  ejr  es  ihm  geben  wollen 
AbraxB  wählt  v.  18.  seinen  Aufentlialtsort  zu  Elone  Mamro 
bei  Hebron  9  und  weiht  ihn  durch  Erbauung  eines  Altars« 

V.  16.  Siauh  der  Erde  C.  2&,  14«,  Sterne  des  Him^ 
mels  C.  15,  5.  26,  4.  Nah,  S,  16.  Deut  1,  10.  10,  22. 
28,  62.  Neh.  9,  23.,  Sand  am  Meere  C.  22,  17.. S2,  13. 
Jer.  SS ,  22.  sind  bekannte  Bilder  für  eine  grosse  Menge. 
Der  Sinn  des  Verses  ist  deutlich :  so  wenig  jemand  vermag 
den  Staub  der  Erde  zu  zählen ,  eben  so  wenig  soll  deine 
Nachkommenschaft  zu  zählen  sein«  Vgl«  Jen  a.  a.  O* 
Grammatisch  ist  ^^m  mit  Yl^  ^^?,^^^  zu  verbinden: 
quem  pidperem  si  quis  cet.  Die  vollständige  Wiederholung 
des  Substantivs  st«  ^nit  ist  von  der  durch  den  Zwischen- 
satz veranlassten  weiteren  Entfernung  des  Objects  abhän- 
gig, vgl.  C.  50,  IS«  Ew.  §.  689.  Saad.  und  Syr.  (der  hier 
noch  nisai  ?5in-t}K,  nach  C.  16,6.  geändert,  übersetzt)^ 
nehmen  ^tp^^  als  ita  ut^  und  so  mehrere  Neuere«  Vgl«* 
Roorda  gr.  hebr.  §.  627. 

V.  18.  irjK^i  Cod.  Sam.  ^^^  und  Syr.  ]Z]o.  —    >^i^ 

t<y2T2  Mamres  Eichenhain  ^  s.  zu  C.  12,  6«,  auch  Ä'3»a 
allein  genannt  C«  23,  17. 19.  36,  27«,  nach  welchen  Stel*- 
l^n  Abraham  in  der  Nahe. von  iMamre  sein  Erbbegräbnisa 
anlegt  (vgl.  C.  25,  10.  49»  29.)  und  Isaak  noch  daselbst 
wohnt     Der  Eichenhain  lag  bei  Hebron  (d.  i.  Verbindung 

vgl«  (3*^^')'  einer  der  ältesten  kanaanitischen  Städte 
NitfB.  14,  23.  Jos«  6. 1.  IV,  9,  7«  ungefähr  7  Stsnden  (22 
röaipi  Meilen)  südlich  von  Jerusalem.  Sie  hiess  Ursprung-» 
lieh  rg'n^  rr'TP.  C.  23,  2.  36,  27.  vgl  m.  Jud.  1, 10.,  an- 
geblioh  nach  einem  Enakiter  Jos«  14,  16.,  und  genau  ge^ 
nonunen,  hätte  der  Namq  'l^'^n  hier  noch  nicht  stehen 
sollen.  An  u.  St.  erbaut  Abram  in  der  Nähe  von  Hebron 
einen  Altar  und  dies  hat  auch  hier ,  wie  oben , .  eine  be-^ 
stimmte  Beziehung  auf  spätere  Verhältnisse,  denn  Hebron 
^w^r  eine  Levitenstadt  Jos«  21,  11«  und  ein9  der.  Asyle  20^. 
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7.y  WO  David  auf  göttlichen  Befehl  S  Sam.  S,  1.  vor  «einer 
allgemeinen  Anerkennung  7|  Jahre  reaidirte  2*,  11.  ^,6. 
Bestimrat  als  heiliger  Ort  wird  Hebron  2  Sam.  15,  7. 9.  ge- 
nannt. Denn  Absalom  geht  nach  Hebron ,  nm  einem  Ge* 
läbde  gemäss  dort' dem  Herrn  (vgl.  S,  3.)  zu. dienen.  Doch 
nach  der  davidischen  Zeit  ist  von  diesem  Verhältnisse  nicht 
mehr  die  Rede« 

Cap.  14. 

Die  Beherrschet  von  Sodom,  Gomorra,  Adma,  Ze- 
boim  und  Bela  unternehmen  es,  sich  nach  13 jähriger  Zins- 
pflichtigkeit  der  Oberherrschaft  Kedorlaomers,  des  Königs 
Ton  Elymais,  cu  entziehen,  und  sind  gez\vungen,  das  Waf- 
fengluck  gegen  ihn  und  seine  drei  \erbündeten  zu  versuchen« 
Nachdem  die  benachbarten  Völkerschaften  unterlegen,  ent- 
scheidet ein  TfcHSen  der  fünf  Könige  gegen  vier  (v.9.) 
im  Thale  Siddim  zu  Gunsten  Kedorlaomers ,  der  alle  Habe 
der  überwundenen  Städte  mit  fortfuhrt  Darunter  geräth  auch 
liOti  der  in  Sodom  sich  aufhielt  (v.  1£.),  mit  in  Gefangea« 
schaft  Doch  Abram,  der  Hebräer  v.  13.  zu  Elone  Ma¥nre, 
setzt  mit  318.  seiner  erprobtesten  Diener  und  seinen  Bundes- 
genossen  den  Siegern  nach,  tiberfallt  sie  bei  Dan  (v.  14.)  in 
der  Nacht,  schlägt  sie  in  die  Flucht,  nimt  ihnen  alle  Beute 
ab  und  befreit  Lot  mit  allen  anderen  Gefangenen,  Im  Thale 
Schave  kommen  ihm  der  König  von  Sodom  und  Melchisedek, 
Priester  und  König  von  Salem ,  entgegen.  Ein  feierlicher  9^- 
gen  des  letzteren  wird  Abram  zu  Theil,  der  ihm  dafür  den 
Zehnten  giebt  (v.  SO.),  selbst  aber  jeden  Lohn  von  Seiten  des 
Königs  von  Sodom  grossmüthig  ablehnt  (v.  22 — 24). 

Rücksichtlich  des  Zusammenhangs  schliesst  sich  die  Er- 
Zahlung  an  Lots  Schicksale  an,  die  namentlich  der  Ergänzer 
nicht  unberücksichtigt  läs^,  vgl.  C.  19.  Sodom  und  die  übri- 
gen Städte  des  Jordankreises  werden  als  noch  existirend  vor- 
ausgesetzt, mithin  musste  dies  Stück  vorC.  19.  stehen;  dage- 
gen ist  Lot  bereits  von  Abram  getrennt,  was  für  die  Stellung 
nach  C.  18«  entscheidend  ist.     Femer  wohnt  Lot  v.  12.  zu 

Sodom 


/ 


—  soi$t  «ff  im  gana^^p  Kapitel  genaiin|.^a.S.289,:f.  — ^z«  Elo- 
ne  JUamre  v»  13. ,  enttfnrecbend  der  Notis  CdS,  18.«-  «od 
auph  im  übrigen  finden  wir  hier  so  sehr  dieselben  Verhältnisse 
;VgL:v.  12.  DO.  C  ll,  27.  angedeutet,  welche  die  nächsten 
Umgebungen  diese?  l^apitels  schildern,  das^  eine  Yerbindoiig 
derselben  nur  gewahsam  hinweggelaugnet  werden  kann; 
Dazu  kommt ,  dass  det  Zweck  des  Kapitels  auf  das  engste  mit 
den  Hauptideen  der  Genesis  zusammenhäLngt.'  Denn,  ob^ 
schon  durch  die  Hinwegführung  des  Lot  das  gfanze,  hier  ^• 
zähhe  Factum  bedingt  ist,  so  is|  dock  die  -Bauptper^n 
Abram,  dessen  kriegerische  HeldeiHnütbigkeit  uiid  Grossmutk, 
nicht  ohne  Berücksichtigung  seiner  Ansprüche  auf  das  gelobta 
Land ,  in  dieser  Erzählotig  gefeiert  werden*  soll»  Mit  sichte- 
barem  Interesse  zählt  die  Darstellung  die  Namen  der  feind<*- 
liehen  Könige  ▼•  1.  auf,  und  wiederholt  sie  v.  9.  mit  d^na 
Zusätze  rui^an-nij.  ^\^  ^^y^  vier  Kiftige^  fegen  fünf!  n^ 
desto  stärker  Abraros  Sieg  hervortreten -zii  lassen,  unbeküm« 
mert  darum,  wie  er  mit  seinem  Häuflein  gewappneter  Kneoh* 
te  solch  eine  Heeresmacht  schlagen  und'  no)ch  weit  verfolgen 
konnte.  Abram  vollbrachte-  ts ,  und  sicher  im>  Geiste  unseves^ 
Referenten  seUt  Josephus  Ant.  I,  10,  1.  hinzu:  imös£§a0y 
OTc  TP  nx^v  ovx  lif  Tif  nXii^ei^al  rt}  noX^x^tqin  xsl&d-cu  tFvfiß^ 

naptd^  dqi^^v.  Da^ü  si^d^äber  die  erst  an  den  Gränzen 
Kanaans  (v.  14«)  von  Abram  Eingeholten  und  gänzlich  Be* 
aiogten  die  Feinde  des  Landes,  welches  ihm  Gott  C  12,  7« 
iS^  16. .  verheissen  hat.  Als  Erretter  erwirbt  «r  sich  ein  Ver- 
dienst um  das  Land,  zugleich  ein  Recht  züm.üngestörtea 
Aufenthalte  in  demselben  ;^  gegründeten  Anspiuch  auf  den 
Besitz  desselben.  Ja  schon  jetzt  hätte  ersieh  geltend  machen, 
namentlich  sich  durch  des  Königs  von  Sodom  Anerbieten 
V.  21.  bedeutend  bereichem  können:  aber  grossmüthig  weist 
er  allen  Lohn  von  Seiten  der  Kanaaniter  zurück,  ebenso,  wie 
er  niemals  von  diesen  etwas  annimt,  vgL  C»  2$,  6.  ff.  Ba* 
gegen  wird  hervorgehoben  v.  18 — 20. ,  .dass  Melchisedek,  der 
kanaanitische  Priester »  der  aberPtiester  des  höchsten  Gottes 
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C»p..l4 

isiT.  18«  vgl  m.  V.  SS.i  Abram  segnet^  md  dtsser^  ^  so* 
mit  neben  göulichc»  auch  meiiAch liebe  i^egauiigen  zu 
Tlieil  werden  >  d^B  Priester  den  Zehnten  giebt 

Klar  dürfte  bieraus  hervorgehen,   das«  der  Inhalt  de^ 
•vorliegenden  Kapitels  keinesweges  überflü^ig  ist,    dtn  Zwe« 
cken  der  Genesis  voUkomtDen  entspricht ,  und  dass  die  ge- 
achilderten  Situationen  die  Erzählung  eng  an  die  ben^hbar- 
len  Stücke  des  Ergänzer  anschliMen,  me  äusserlich  eineVer«» 
bindung  durch  VPJi  v»  1.  vorhanden  ist     Es  fragt  sich:  ist 
dieses  Ka]pitel  vom  Ergän^er  verfasst?    Von  verschiedenen 
Standpuncten  aus  behauptj&n  Einheit  des  Verfassers  ^lit^dem 
Vorigen  ligen,^  Schtmann^  sr.  Sohlen  u.  a.  und  ausser  dem 
mrr  v.  22*  und  den  vorbin  erwähnten  Beziehungen  in  V.  12. 
18.  schemt  dafür  der  Gebrauch  von  ttStin  v.  11.  12.  16.  21. 
me  C  12g  6.    IS,  6.   16»  14. ,  ^trri  Personen  v.  21*  wie  C 
12,  6.  zu  spredien«    VgL  aber  €•  31,  18.  .36»  6.    Dagegen 
sprechen  Jsiruc^  JEdeNkomt  Emal4^  HUvg  (Psalmen  Th.  2. 
S.  176.)  dies  Kapitel  dem  Ergänzer  ab,  und  betrachten  es, 
da  an  die  Grundschrftfl  gar  nicht  gedacht  werden  kann»  als, 
dn 'besonderes  Fragment.    Mit  Recht';  denn  wenigstens  die;. 
Verschiedenheit  des  Verfassers  von  dem ,  der  das  Verberge-, 
bende  schrieb ,  aseigien  Ton  und  Darstellung  des  ganzeip^  Kapi-. 
tels  deutlich,    keinesweges  das  auszeichnende  rr^p  ^i*^^^  i^£{\ 
yy^  ^^^  ^«  ^^'  allein,  womit  sich  manche  die  Widej^legung 
leicht  machen.     Man  vergleiche  nur  die  xnerkwürdige  Be- 
stimmtheit in  der  Abgabe  der  ZfXt,  v«  1.  4^  i^nd  dei;  betheilie- 
ten,  Personen  v.  1.  2.  12. 18.    Abram  heisst  *^'^^^,^  v.  1$.,   aU 
%Täxe  er  unter  d^n  Fremden  noch  gar.  nicht  genawl,  vgl.  C 
S9, 14.  41, 12»  4S,  SS.   Mif,  grosser  Bestimmti^it  gieb,t,  der 
Vttfasaer  die  LokaliläAen  an  v.  6.  10«  .1&^.  naiotidi«  %heii 
Urbewohner'  v.  5. ,  und  gebjraucht  90  vorherrschend  die  alter* 
ihümUchen Namen:  D'^^^v?  p^  y. S.,  ^s?  v.  2. 8.,  ^vpn  t^li 
X.  7«,  tiVD  p;^  V.  17„  dass  man  fast  glaubtn  könnte,  mau 
habe  es  hier  mit  einem  Erzähler  ans  der  Zeit  vor  der  israCliii-^ 
achen  Invasion  zu'thun,  wenn  nicht  1?  v,  14.  gegen  Jud.  18»  29« 
ofwäbnl  wäre.     DaiP  werden  die  oben  angegebenen  lieber- 
tMMtunwmiigeri  deit  An«dYu<;ks  mit  dem  Ergänzer  voUkommea 


dunA  Betonderlielten ,  >v»^  p^>3  v.J4,  t3"l5''Jtt  tibcndK  airfge«« 
wogen.  Hidien  wir  somit  Grund ,  G.  f4.  einem  tOm  Ergänzer. 
Teracbiedenen  Verfasser  beizulegen ,  so  ist  noch  in  Kürze  düle 
Frage  txi,  erledigen ,  ob  es  9cboQ  vom  ErgSozer'  recipiri  ond 
,Ton  ihm  seUbst  ia  den  oben  behaupteten  Zusammenhang  mit 
dem  übrigen  gebracht  ad«  Dieser  Zusammenhang  ist  der 
genannten  Annahme  günstig^  und  ^vollen  >vir  lins  auch  zum 
Beweise  eines  höheren  Alters  hiei^  nicht  auf  Ps«  110^  in  wel- 
chem V.  4.  auf  Gen,  14/18.  ff*  Rttdcsicht  nimt,  hieben,  so 
bringt  doch  ein  änderet  Uihstand  die  aui^ewotfene  lErage  der 
Entscheidung  näher.  Mämlich  C.  19.^  welche  ohna  Zweifel 
dexp  Ergänz^r  angehört»  wird  bei  der  Zerstörung  des' Jordan« 
kreises  nur  immer  neben  *n^9$i**^  v.  £&  2&  Vgl  pi.  v«  29« 
So  dorn  und  Gomorra  genannt«  Dass  Adma  und  Ze-i 
beim  gleiches  Schicksal  a^it  jeii^n hatten ,  ist  nwr.aui  G.  14p 
2.  3.  ersichtlich ,  und  Bekannttehaft  mit  diesen  Stellen  setzt 
es  voraus,  wenn  es  nicht  nur  Deutier.  29,  22«  tf^  nsii;^!^ 
tr^'näi  rWMk  ^s^b^J  heisst,  sondern  schon  vor  dem.Deütero^ 
nomium  Hosea  11»  8*  (in  einer  Stelle,  die  dazu  noch  durch 
lnTa  an  C.  14»  20.  erinnert)  mit  Bezugnahme  auf  ledes  Fa* 
ctum  gerade  Adma.  und.  Zeboim  nennt*.  .  Aber  wir  köii- 
neu  noch  weirer  zutückg^hem  .  ]>er  Ergänzer  g<ibra«dbt  oben 
CT  10,  19.)  wo  er  vom  todien  Heere  noch  nicht  reden  konn- 
te »  als  Gränzbestjanmung ;  Sodom ,  Gomiwci ,  Adln  a ,  Ze «^ 
b  o  im  in  derselben  Tolge»  wie  sie  G 14,  2.  8.  stehen,  l^\i»f/^T* 
dem  ist  gar  nicht  mehr  von  diesen  Städteä  dia.Bledef  und 
vrolier  hatte  sie  der  Ergänxer?.  Ich  zweifle  ,  keinen  Augesir 
blick,  nach  Analogie  von  G  10, 24.  25.  (s.  S.  257.  f.)  anzu* 
nehmen,  das«  auch  jene  Bekimmung  beinv  Er^naer  aus 
C«  14.  entnommen  sei,  woraus  folgt,  da  auch  sprnchlicheiv 
seits  nichts  eine  spätere  Abfassung  verlangt,  dass  jener  dieses 
Stück  selbst  in  die  Reihe  seiner  Zusätze  aufnahm  und  in  ihren 
Zusammenbang  verflocht  Man  sehe  nur  hierauf  das  Kapitel 
näher  an,  und  es  zeigt  sich,  dass  es  nicht  durch  aine  Hand 
gegangen  ist«  Ist  j  nicht  durchweg  glossin?  Yerhäll  sicbs 
nicht  mit  *vi-Ä%'7  Ar  ▼.2.  u.  8.  vgl  m.  C.  18,40.,  p^'^ 
ni^aQxö;  tiVi  trr^  v.  2.,- »HB  wn  tautiö  ^^?  t..7-,  pW. 


30B  C»p.  t#r,l. 

Sj^rt  P??  ^'^  ^1^'^- 17'  genau  ebenso,  wie  inte  irrt iiilt^str 
bbusn'^l  Jos.  18,28.  und  unzähligen 'atiderefiStfHen  (vglf^s. 
16,  8.  9.  I0*'i8.>,  wo  nietnami  mehr  die  erlclttrende.  Hand 
späterer   üeberarbeiier  verkenn*?  •  Ein   höheres '  Aller  des 
Glossators  verbürgt  aber  das  unM»rklärt  gelassene  ^»!«'^n 
V.  7. ,  dem  der  spatere  sicherlich  •»ni— ]•?  »tt  «  Ghron/dU),  2. 
hinzugesetzt  hatte  ^  ivie  der  Ort  sc^on  altgemein  zur 2ti|j^ 
Biographen  Davids  hiess  1  Saia.  24,  i.  B.  vgl.  tti.  Gant  i,  44. 
Jos.  15 ,  62.  Ez.  47, 10.    Was  liegt  nun  näh«f,  als  auchibter- 
bei  wieder  an  den  Ergänzer  zu  denken?  < "Verhält  äch  die  Sa* 
che  so,  90  istJHitxigs  (a.,a.  O.)  Atttiajimer^von* einet  späteren 
Nachbildung  des  Heereszugs  Saurherifo  g<eg«n  Palastina  un- 
xhögUch,  und  <£ö  merkwürdige  Utber^nstkmnung,  dassKe- 
dorlaomer  V.  6. ,  wie  Sanherib  2  Reg  18 ,  ISi ,  im  vierzehntea 
Jahre  heramieht,  um  die Abtrüniiigen  zu  züchtigen^  gehört 
dem  Zufalle  an» .  Noch  weniger  aber  hat  man  Anlass,  äut 
if.  JBoA/m. hierunter  Amraphel  den  S'ardanapal ,  unter  Arjoch 
den  Arbaoes,  miter  Kedorlaomer  den  Belesys  zu  versteKen, 
Wdzu  sowenig  die  Namen  als  die  Lokalitäten  passen;    Viel- 
Bidhr  liegt' eindi alte  Tradition  zum  Grunde,   derenf  histori* 
sehen  Zusammenhang  errathen  zu  können  schon  dadurch  un- 
möglich wird,*  doss  die  Yolksthttmliche  Ausbildung 'das  fa- 
ctum nur  soweit  benutzt,   als  es  erforderlich  ist^  Abrams 
Grösse  dar4n .  herauszustellen.     Auch  Koschan  Kischtaim, 
König  von  Mesopotamien,  herrscht  Jud.  S,d.  über  Kanaan, 
und  wir  haben  keinen  Grund,  k»  den  hier  genannten'  Trans- 

euphratenseni'jene  späteren  Yeihähnisse  zu  vermuthen. 

• »  •      I    • 

•  •  X  • '  • 

V.  1  — r  12;»  Unglüiiddiches  TreSfeu  der  Vereinigten 
Beherraoher  «der  Pentapolis  in  Folge  desw Abfalle  gegen 
^e  conföderirten  .mächtigen  Könige.  hoU  >  Gefangen- 
nehmung.  — ^'  -. 

V.  1.  2*  Wenn  der  Erzähler  das  Faktum 'noch  der 
Zeit  der  streitenden  Könige  selbst  bestimmt,  so  liegt  darin 
nur  das  für  ihn  charakteristische  Streben ,  webigstens  des 
Scltieixi  ein^r  leatimbiten  Zeitangabe  zu  gewiinnen,  ohne 
sie,  genau  dadurch  zu  eiljadten.    Auch  ist  sprachlicheraeits 


\ 


|4  j   1;  ff  J 

.d«tti  Statbi iQi^psCr«  TOrangÜg}::ab  Sqbjtet;  zvf -yrißderholA 
-niobfcÜD^  10«*  .ygl»6.4ie7^l£w.S.J565^  iDieA.Uebb. 

iiaiKi  ^^MebVjiriante,  il4raiMe|:fieiKi«'ltainii!  i^agm  die  Emo^ 
.  dätnm  rbttiM  i  NQ^  ^  ^asm  Ewcdd.  Cmasfot.  ixii  ^eri.  S.  fiSO; 

:»^'j]D[iitiBxi'*drti  hiteigoffiUiüi^cii  tfttln:;bi^y,  iKönig^moii 
•£lltoidvit/«|:iymAis.Si^25Srv.db  Hibptpf!k4ott:rl4.  ^MA» 
tiitdditfrEiaShlungiaeUiirf.lr^r^aftj^.  d       »i£ntier  Znkdib 

BndfadbaLKaPftaä&sich;ziil9pfliclM;igcgdiiaÜit*i^M^itu  '  Bdi»' 
d€d|«n<toa0i<KedorlMi]^e)t9clsiiÜ  .if|*is^^*£&iig:iron  flohiiiar 
d;im:fiAjAAiie&  Si:^A;V  ll^"^,  Söaig  .toxi  jpaapr}  »U 

'iiWrt  '( V;^  (Intstklf ''OÄ)  -icöni^  det^HiÜäetti '—  Scf^^, 


uintassen  sou.    u'^ss  josepfiüa 'a.  ä/Ö.-lii^r  die  Ässyrer  äul- 
das  spätere  Verhältniss  festßehaltenjjti^WfiM^.SMdt  iferpf 


mefta.    ibre  Nampn  sind  semitisch ,  aber  Ächwerhch  niSto- 
riscli^'iöeiib  e^e  SezleÜung  auf  die  g^ngb ^e  f  orsteUüiijs 


<8ID  Ctpt  X^i  Sry^TS, 

.Abiilogie  irtib'>-£a  1  Sam.lS^aUi  Wot^ber.litk  ^^Htcfil^ 

.^öü  8ela  Mid  .äli|Eii^angeVr;  t  V#t»itiMa|ig«ti  r^Mfcfilfai^i 

laiche  dariti,.nhnxiit  dtei  ErbÜliler^jadeii  cWonote^fi^ 
Jticiieaschaft  »ubefS^^  ^.  cn;^"Dia'lkrer  ^^eäiAiiUita'« 
'  dSfäÜe  bitdätrldiai  «^Wt^oIU^  <ä^^  HO,  6.)  itt^t^nk»;  ftele 
jG^IS  » iO^  «QdldbJ/Btt  auf  Bela ,  ^pfitair  Zoas  ift^  tW|^f^ 
-aAlcS  Valkte^cf  OxiMb^^qr^löit  wmrdeii.  Statt^Heb Jnidiui»' 
'jDietiifa  rengf^reii  £iatt»r  ($,  ifii  SM^y^  f^tiiit  t^icr dSaiUder 

d.  4.iaÄ^tod|^^^.|f  r}d#rt  wir^.  f  *  j^j^JF^dcn  Fi||l,Mj./der  Siim 


m. lagen,  an  dessen. Melle  &pät< 
'H  3^5tl  fcQnsir.  praegik.  v.  15.  Ew.,  §.  625.)  sie^  dieka- 
naanlt,  Könige, ^ zps^  verbandet  )suni un.  Sf  ist  xiicht  da- 
^egeiiV  da  äie  ofadte  liaXÜrlich'Aic^t  das  ganze  Thal  erfüll- 
ten.    D'^'^^dept  QToi^axI  ?  ''^v?^?;,^^  dem  Zusammenhange 

iiB^ä/äh&v  ätieFd§&ey'^d'<^b^'ki^lüto  Onk  lil^d^ä^d. 

^*(h^i:h«fä6dliei^^Ä&^d)^eh>fu^^*<^^^     7^si'  &8^;^X4» -^  Hos. 
^b,  lllV«Ä^**^/'^M«ftltt>T«       frtto,^  ^a  wefch^  kein 


;  i , .  .  .    *.i  < 


iÖj.^.  ^tst  V.  o.  n,  erzählen  ua^standlicher  den  Hergang 
der  oache,,  so  dass  v«  8.  9*  zu  der  Situation  zuruckkenren, 
y  eiche  ^gleich  'anfangs  an  dle^Spitze  gestellt  war«  Jene 
Heeresmächt  nämlich  unter  Edettorlaomer  zie|i.t  im  vier- 
^it^hiAhä  Siäxc^  hera*n^  und  i^fi  si^ziiVördei^^r^iegreiob 


ea|>«4«,(l'  SU 

^M^^jlto-bwiMhbarfen  ¥8IkeK     GetiehfagW  iMWlM.  r;  Sil 

l),,^ie*  iykfi|0^  so  tr9^*nnnt?^^  Sie  gehören  2u  deü  üteirteii 
Scpr^Mofera'EanMmr;  de^eti  Gebiet  C.  15^  20.  Abraham« 
Ka^ikoiittfteB  iu&Jlan.  MdU^ -laad  Wenleii;Qenf«.2y  il;SO& 
^iib^r)iaupt  geiianiit  A}ftfd]QUr#inw<>hiifi;  mfpiiii^bitiBchiw 
>andt  j^fpfpoBi]rUchcm,,B^pnf   i&ie  wareA  eio^jrd^r  Biesciiür 
)  afl^pifffj^  (l,  5, 169,) I  YW»iÄgt?veiw  östUiA  vj^a.  Jordan  i» 
9lMn  DjS^U  S^  I8.5  .W9'  d^T:  Klönig  Qg»  von  uu^ewöhn''» 
iifjb^r  Gr$8«^iM«^i}«tl6te  |l«^aittnfür|J  ,w«r  S,  lt.  Jo^ 
4S)  12^    Au^^JPent^cty'i^.Lu^M  A^chtevoth  Kamym  m 
.Bafai^,.:«P^|^^MyiJ^y^tlid^  W  ^Sto^ome  M«u^0  1  phr«  j^ 
66>  Yg}^  m*  jKm*i^>  .Sl»«iv»l4  |L^^P2  genannt«    Ihr  Name 
limtfiHf  eiMjff  J^^  dtrge- 

atelltea . .(^jiBeb^tpr.  Kv»  I^ . IQ.) :  A^tar^  ^cbliesaen«  Abar 
4io  l$«f4;iuteQ  )iÖ9fiiQAriiidit.#u4sohlic3s}idii  JM^eiit  de$  Jop:^ 
^n  geiüCQbtit  ihabein.  Daa-Bt^haitentluiit  räi^eqlUch  y^m 
tiE^/pi^UmrJ^Ü  17,  5.  9*  Ge^pi..  z.  St  be^v^^is^hre  frühere 
Existenz  dasfibst  Ebenso  Jos.  17, 16.  Die  letz^n  Spureo 
voigi  ümep  finden  sich  unter  den  Philistaern  za  Davids  Zeit 
2  Sanif..^!^'  in.  ff.,  wo  immer,  noch  ron  ihrer  riesigen 
XSrrosse  die  Rede  ist. , '  Die  A«  tJebb.  drücke»  den  Namen 
tBSt^imn^efcii^sAi  Bxfiii^n  2^^  und  die^  musji  auch  nach 
Analogie ''der  übrigen  d  je  Bedeutung  seih«     Vielleicht  ist 

Ht^  r=Er'^p  tiUu9 ,  e^o^UmfuiL  -—  Ä)  Di^trt^t  zn  ort. 
Sie  ^nd  w^itbr  nicht  bekannt,  und  aus  u;  St.  ist  nur  ^so viel 
ersichtlich,'  dass  sie  0 wischen  ,den  Rephaiten  und  den  Ur- 
einwohnern von  Moab  wohnten«  Gerade  da  erscheine» 
Deut.  2,  20«  die  voh  den 'Ammonitem  so  genannten  tf^^t^» 
einRiesenstamm^  der-mit  tr>rrt  identisch  sein  dürfte,  Wie 
.Gesenius  vei^iaviihel*  'Die  A.  Uebb«  geben 'r  fast  alle,  wie 
die  Si^«  ithfi  laxvq&^  und  reihen  sie  an  die  Rephaiten  an, 
indem  Am  onsr  vokalisiren.  «-^    S)  Die  W^^  die  Schreck^ 

liehen  {{^jr^^^^  Saad.  im  Deut.)    zu  fi;n^*7R  ^1^.     Si^ 

/ 

werden  ausdrücklich  Deut.  2,  10.  11.  als  die  gigantischen 
Urbe wohner  you  Moab  angegeben  |  die  sp  von  den  Moabi*- 


f 

Ute  ca^«lv>i^7^o 


Btfitägt  ittiiiäclWt.r.««:'  4)  ^hlt  äh  H^ritef  itiihf^hh  Ge^ 

Bes  alte  VMIe^  ifacb  d€f^Qr^d[egi<^^oX/«735e^         IMftte 

«efii  eitbif'g^($U]0^tmd^iviirdeto^  f!2l^ei.  vtö  dm; 

Oiitii  Mv  20;  ff.  WeÜtt  üutt  E^»  WieJMrh^lt  a  iat  ^. 
27i  li.  ^  '^ÄdäflM  Keisflt ,  ßö  iwAeä"  tmr  AM4|^ibHttig  ätif 
daa^Land,'  wefolMk  es^  ibit^n^^Sta^l^iQ^  be^otei^e  ß 
«S^'4.  88)  f4:  ^  «i^'Vgt':;ili:'idlmAr  «.^^i  t9.i^Wl$^feb«t 
Ote;  85,  8(b/>'dti  V^m  Land«  kbstFahirter' ^SMUiffi^ater''' 


struppige  fl^aßigehirge/v^yAhnUeda^ß  C^X^»  %  TO.  Me- 

1^'  ;  ^ .  «nl ,       <    I       .      i   Mu  .   ■'..■'':i{  ■'.  .h  ■!■■».'.•..  /..; 

Kam.,  tJ|tMi^«4lpa0^  &  daz« fl^fl^g*/««  Jos. ^^^.^92«    Dia^i 

JEüränzpuiiet;  tl^s^iib*^«!»  Sept.  jegißivS^os  r^  0ÜQdvy  ial  hier 
«eibst  bestimnUidorch  *^s^M?"^a;  .^«im  rParaibiat'däs.Step^ 
penland^  .wo.siilh:  10.21, .21;  läma ei  nieder  lie»,  einThefl' 
.der  WÜÄte  KÄd^sch  vgl*  Kwö..  10,  IB..  18^  8^  2i&  .  Von 
'Paran  aus  liQ^^^ftigh  Had^d  w^df3pPl^bh^att8Midiail  nach 
'Aagypten  g^M^M '  1  Kcfg«  11, 18»:.  :Vgl;  Joa^Bi  1«  IV^9,  4. 
^r  Terdfi/ith^n  oder  Eidienfiaifi  Pora/^  vfihi'als  Oase 
im  N<»rden  derrWu^te  2ti  suchen^sem.  «^  Voo  d«  wendet 
sich  der  Zug  v.  7.  rückwärts  und  kommt  naßh  X^^ti  "p^, 
erklärt  durch  u3^j?^'d.  i.  55^  ti;'3j>  vgl.  Num.  20 ,14«  m. 


f* 


8}  Die  ColIecHvform  9^  fekU  in  den  Lexids,  Selbst  im  Kamof. 


81i^aiiJiri;it4,4L«|  AfTf'Wiaii^.Zitt  Nanu  so;  t,  andw 
GiaiiiEetiftl»f*IdillD3a  eMnd*  v*  1&  Itter  nacbtco  die  lar»- 
elj|»aq^ihtoKt  Zag«  voalfisjongeber  ciu*  Hall^  uAd  mtttv 
teJit^AMslbAtx*ii9eg«n'  Wassermai^^  &^Q  Mom  Nhoi^  20, 
^bSr^  3W«W»v4ie  ft;j''5Äj  •»»[  v.>lS»  benannt  ^ia  «qUm^  dfe 
^^9^HWi<^eriiii^t9l{|ig9  )^  JNoüftenrahiilicher 

Qfi^^tuii^iicttiimcn  HH^  untJdki  €L  26, 20.21*  vor.  *t<*  .Von 

^I^lfs^^  Gdomund4«r.'Wiiai|||^9.^Mgfar£iQai.w^ 
JDif^  8iutUx4im,Ajiia)|)aMj(iG^  17,  Sfrfiil^f  ^nabea  wekben 
flieh  A9ialßl(4t(9:cia  ßi|^palM^tm^^lif).  12,  t«*  finden»  aind 
afo^^  hier  g9tti0iit^w4o:WPi?deci.|  wier  Nüm«  24, 2Qr^  «4a  eii^ 
altea  Y^lk  ^bra(;^^9;eiiA9t>i;«phe9d'dwarab*  Crenealogieiiy 
wgrübar  asn;  \j^.JP9coGk%  Sf)e^  S.464.,  JfifcAoflZ.  $piciL.  L 
S,4^Q^  ^y  jEh$4m^  in.<der  Hldi^  Bneyd^iunt«  Am^leJu 
Nad^/eimt.  anderen  Theanef  der  «idi  die  Gfuuda^hrift 
anschliesat^  iat  ]>^^9  der  angenemmene  Stammvtfter,.  erat 
EnkelEaaua  O.  86,12.,  mithin  daa  Volk  aelbfjt  «sin  v^t^ 
haltniaamiisaig.jtingereaf  li^ß  hier  noch  nicht  hätte,  genannt 
werden.  aoUeii«.  ..Auf  diese  Dirergenzen  werden  wir  unten 
zf^nchkfOtnmen.  Ea  leuchtej;*  aber  von  eelbai  ein ,  daaa 
darum  weder<voh  einer  Prolbpais,  noch  vion . Atiti^hine  ei- 
np$^  yeKl^yoäänen  Volkatteolanea  u«  a«  die  liede-aein  kon*- 
ne*  Ana  deri^eachichte  iat  bekiinnt,  daaa  diese  Aonaleikv- 
ter  lange  die  Feinde  der  QebrÜißr  waren,*  bis .aie.  jsich  za 
Hiskyta  Zeit- verlieren  1 'Chrom  6,  48.  —  6)  .'^'^^rr  die 
Ammoriter  a^  S.  247.  £  zu  «nm  "psm,  d«  i. ,  wie  oben  be- 
merkt &  8084^  '^l^'^pS  (^y^'  °*  Onk.),  daa  den  genannten 
Stellen  genoiäaa  in  der  Wiiate  Jndaa  am  todten  Meere  lag, 
in  einer  bergigen  (Joa.  Ani  XVI,  1S,.4>)  aber  für  edele 
Pflanzimgen  geeigneteaJLaudschaft.  Den  Reichthum  der 
Dattelpalme  in  dieaer  .Oegend  rühmen  Jos.  Ant.  IX ,  t ,  2», 
Flin.  V,  15.  Vgl.  Credner  z^JöSL  S.  185»,  iind  dazu  p^st 
der  4lte  Name,  dler  amputatio  pcUmammhedenteU  «— 
Jetzt  ist  die  feindliche  Heereamacbt,  die  alles  vor  sich  her 
zu  Paaren  getrieben  hat,^  in.  der  Nähe  dea  Thaies  Siddim, 


Kampfe  plitt  dkn  "riiäcbtigen  Siegern.  Sie  kämpHa»  an- 
gläeklieh^  ilnTd^Wal  oida  auf  der  f  loefat  iü  deai  J^nphA^Mi^ 
grabdo  miikain,  iwil  eer»preiigt  iaa  Gabu^i    IHib^-nbrns 

-  V.  10c  MiA>  Utidl^^stl'deaeti  2ii|adE2*  tat  liieo'Ab  Notiz 
Hibte^ie  BaachäffiMdidt  des  Thaka6nfalini  beifl^i:adil)C  t^& 
^tni  n*iMA  d.  1'  (te  feffond)  .^uia  latäm*.  NapkihxiqMUß»^  es 
iviir  Naphthaquatta  bei  NaffathaqUeUe»  wm  otfeh'Sw.  $«fi6f . 
•die'WiadM»h<dMDg  dea  SnbstaiitiY'a  (Joek  4>  14.)  auadriickt, 
^Uftk^in  abbasigigea aichy  wie  liid»^,  23«, (im  Slal.  coMtr. 
'Widdwholt  /Vgl;  Elv«  -$:  498.  In^  meint  W  Sohlen^  Hs 
«oUtar  daa  effaUanl  ^rrhra  pttnetirt  adaf^'  ^^<t^  ^^^  wüfäe 
•dea  abgegeteüen^SimoD  gtf  mebl  faaiieii.  Vtber  das  hier 
4nged^litote  vVarhittteiis  dea*  Bodena*  6i  E.  O.  )0y  '<m^  Do» 
^^leZ^^a^woMa^Jer  Hel^^  Pa.!!,  1)/  ist 

nach  C^  ld>  8fiL  i«tt  deiiteo  Vom  apiter  moabttisdnii'  im 
Osteiü  ideaTtaaleaSiddim^  nicht  vom  Gebirge  im  Stämne 
Juda^  deiin  der  Feind  dringt  ¥On  Südwest  g^ea  die  Peit« 
tapatis'Vor  {v.7»).  -^^  V.  12.  tym  '^^'^^.md  :sm^  t^rr 
'thöi  hält  ßiÄumcMn  iiiv  Giosseay  was  nach  dem 'Obigen 
(8.' SO?;)  nicht  Qnmöglidi  istl  '  Dodh  rühren  sie  dann  aipijif  r 
Vom  Ergänsser  her.  -*-  Je  fttrchtbarer  bisher  die  fremde 
'Heeresmacht  geschildert  ist,  dar  nichts  zu  widerstehen  ver^ 
mocht^r  tt^"^^  glänzender  erscheint  dagegöit- 
V.  18"-^  i&  Abrama  ^eg. 

•  V:iS.'ö*Ärt  wie  i'^jgw  iSam.  15,  18.  Ew.  §.476. 
Zugleieh  erfahren  wirindar  hrit  CL  18, 1&  harmoniirendan 
Notiz  über  Abrams  Aufenthalt,  data  Mamre  ein  Amoriter 
< war,  der  Brodel:  das  Esdikol  und  Aner,  wekhe  zneam- 
meü  mit  «dem  Uäalitigdn  £mir'ztt  gegenaeiUgetn  Schutze 
verbündet  waren.  'VgLCitifS2.'&  26, 26»  ff^  vf^y^  ^^^Ta, 
»=  nroA  ^büit  .Nah.  6,  18.  ^  V,  14.  schildert  sehr'  treu 
meinen  Zag  <tea  Nambdenlebena.  In  ihm  nämikh.  trennen 
sich  nicht  so  schroff  die  Kdega^  und  fViadensverhSltniase^ 
und  mit  derselben  Beweglichkeit,-  mit  welcher  der  Stamm 
>  seine  Wohn«tze  verlSsst^  ist  er  jederzeit  fertig  9  sein  £i- 


UG^.$tiiäj 


,> 


^'jBfiiß  tfi:fati^.d^tr.ßd9^^P9Mi  J9tgagtdi&iNolii,  «vkirikt 
der  Emir  .aiia^..:iiad  alles,  ww  die  Wafieor  Itfkgea' 'katiiiy 
lillgt  ihiidift  J^i| vBeiepiel  der  Art  S9k  JBischingfktni  Reise,  d, 
Me$op^&:i9^c^ti^^  *9  iai  .^dbtoiii  auf  die  Nachrklit, 
da» Xiot  hin^e^eführt  ,|ipi  (^d^) s^  abgleich  z^m  Kampfe 
boTttU  Dofji  um.  Si8  der  treneaten  PieiHa: jfi^ärf^er  «um 
Angriff  y^ratia ,  diej^rp^t  ^n*^^,*^  d«  u  die  in  aeivemllauae 
yofQ'  Leibiei^en^'n  ge&orn^n  StolaVen*'  Oießä  olxoyivsTg  3er* 
2, 14.  «^n:?  "^ga  t.  IS,;^.  K:oli.2,r,>:3tjjj  ras  Ex^SS^it 
Pa.  86'rf*-  1  röv  46. ,  'edtgegfchge^aÄt  den  foenifdöü  (ha  Ex. 
^.ia.0»),  für  Geld  erkaüfkto  Sckven  (piDa--ri5|7ä  C.  17,  12, 
*28.),  w&reit  Äuifeh  Ihre  Oöbtfrt  enger  aii  daa  Hiaua  ge- 
krtiipft.  h)lüfen']taancherlei  Vörrärhte  und  galten  für  die 
tret^teii;  ^uverläiatgsteii  Dienen  *'  £m  solcheip  war  £lie- 
&btj  tÄtt^prSatimäVe,  £i^b^  Abraln^  €.16 ,  2.  8.  ^  dem  aein 
'Siihct  BSM  ^atisse'^Haüswe^^^^  tmd  die  Wichtigat'en  At^geje- 
'geniieite&  O.  24.  tovertrautes»'  An  o.  St.  Verden  durch  dfe 
1i«^:i>l4f  ^'diä-4^-(5»4  %.)  erklKrk,  A.  i. 'naök/der 
Elyfai^logie:  penti,  expßrii  (vSJSaaä  eoypenentia  eaoctus 
st  fijmatiM^yü)  y  'iHe  grprobt^at^n^  bewahrtj^steu  Diene^; 

Saad.  girf  i^Vafelfci^  di«  (ffe^rt^«,  Während  die  übrigen  auf 
verschi^lii!a''iäthen.  'Ebenso  ^igenthumlich.  gebraucht 
Ar  Verfeäeftin«,  welches  die  A.  Üebb;  th'eiU  durch  fee- 
Vi^A^/^^  Hh^tla  durch  idämen  wiedergeben,  letzteres  nach 
der  erldcht^rnden  tfesart  pT*l'  &s  Cpd.  Sam.'  Jenea  Ver- 
Imni  iatmi^Vorhanden^VömJSnt  blossen  des  Speers 
-nnd  der'Slreita)ct  Ps.  i96, 8,,  Voiri  Aüaziehen  des  Schwer- 
tes Ex.  15,  9.  Lev«26.  88.,  und  kann  daher  in  weiterer 
-Bedetttu&g  Vom  Herausführen  der  Maähschdft  zum 


f . 


Kampfe  gebraucht  werden,  wia  »^?^j    WW  »iiübertreff- 
Jiicb  Saadybi%|iptzt^  sowohl  ei^iz^ifzaW^  ^/a«?2£^ 

als  'auch -  e^vpjd^m   tmiül  ägnven    (8cXj^)  j^  ^/ö?*> 


Cr'iowoiM^  .dee Jfnihev«  42>^b  ^  fai^iM  Ja^i  «If^  «n  ^irerslehen. 
Um^dciB  Atfieflbi^ni^mBii  mMSanveiclien  ineiftt  Joseph.  Adl. 

Saad;  tjÄ'WiWtjJ^  dJÜ  PwicW,^  CaV*sar&-4ftiiltppi,  Wfel- 
che»  Än6H'Äiört)li.'  mit  Tim^'y^^^^tcühe^^^^^^^  zu 


fietoäer  yervollkon^mnete  sich  ecst  in  den^ajäte^tei^^eiteu 


des  Heere«  ig  dre»  Ilaulp^^^  ^|n-dett.Ee|n4;jn!tCep^um 


,16.  ff.  und  eb^n^o  denk^^  «icl\,ijpjS,e^  Ei^^4lft»jä|^  ^«sreszng 
^brw^s,  auf  welcji?m  ,/hn.dif«.«morMisch^ 

yoa  den  Israeliten  vettol^t  'vecdeI^^.^^iu^k^,li.  ^;oqrdlich 
von.Pamascüs,  und  ,d«je|l5^t^  wiU  öpai»,  ^  ^^^-^^  .Qprfp 
!H.ofea^wae^gefuIl.de^}^^^^^  2. 

.^•289.  ,^  ^....,,;.  ..      .  .  ,„    ,,.g  -  , I  .6  ,li  '.    •  -    ■ 

jgegen  und  Melchifiedek ,  König  und  Priester  zu  Sal^m  seg- 
net deta  glotreichen  Si^^er.'-'^  •"  '  '  ' '  •   '  '    ■         • 

/  .  ■■yvi7i'''tv^-prst  =*-?t|Ä!j'^!!5>  dan  Vd^sthäl^  wo- 
Mlhat4*»MloiP«'Den<u|^.^iJLii^,?{^  ,  Nnfiku.  St. 


-eiftit^ts^cis:  Sit 

hsMs  laBriinjtMlIiih.nfait  Adern  r^iiti  ^eUrgtti'  hÄ^»  tuni 
hängt  ipoa'  der  fifi^tiniinbung'  diese«  jOH^  äh.  U^6s  inH^ 
»sllD?tfi!m?v»sei ,  ♦lÄiieiiHrodt'e  \Aifel9ie)vt)ifer>0(M/.  ,*  Jo».  Ä«t.^^f^ 
lft^>2ryi!4decaüdt  m  ^«uesder  Z»it"*Micfiaeiis  ^  ^G^enitt^^ 
j3^fi^e>^<^fv^JSaUmtmt^^  (beipflichten  >  E)i& •  5'p  'itett  pöM 
yerkiw!WÄgvP^?*,Mf&»  ka\in  «dlte}'^^      nicht  bewi^isW^ 

ISO*  meint y.  der  P^alnris^  jenen  Naaueff  auf  u»  Sh  tetlbhntef. 
Denn  in  letzterem -FaUe  würden  wir  nur  eine  sni^jjßctive 
Deutung  des  Dichters  haben,  der  Salem  an f  den  religiös- 
politischen  Mitteipünct  seiner  Zeit^bezdgy  worauf  aber 
dem  Zeitalter  der  Erzählung  gemäss  u.  Sf.  seftsf  niefit  ge- 
fön  kann.     Twfe  kirnt  sögtfif  lAp'  fu^'  den  aTtereh  Namen 
Jemsäliemis,   wai  gegen  die  klaren  'Zeugnisse  des  A,  It 
Jud.  19,  10.  «•  ff*  streitet,     Öözu  liegt  Jerusalem  viel  zii 
süaHdi,     Schon  Hierohyiaui  Ep.'^ad' Evägr.  {s.RosennL 
AlteJrth»  2,  2.6. 184.  fF.)  erklärte  sich  dagegen,^  lind  weist 
eSn  Salem  atht  röm.  Meilen  siidtich  von  Scylhopolis  nach, 
fe  seiner  Zeit  Salumias  genannt ;  das  noch  traditionell  für 
Melchisedeks  Residenz  gehalten  wurde,  unstreitig  SakBlfk 
-Job.  3,  ZZWaSi^v  2aX^fi.{=^  ?)bÄJ7  jpb^?)'  Judith  4,  4.  Dies 
•iileto  ist  mitfie/a/2c?.  Rösenm.,  Bleeh  (ie  IIb ri  Geneseos 

■fr*  ,  * 

'ifrfgine  atq»  indole  historica  observalt.  Bonn.  18S6.  S.  21.) 
auch  hier  zu  verstehen.  —    Salems  König  p'^^?*' ^iJo  (/Ja- 
aiJisvs  dixaiocvvfjg  Hehr.  7,  2.  vgl.  Ew.  §.  406  )  ist  zugleich 
ly Priester  des  höchsten  Gottes^*  und  somit  e|:scheinen  in 
ihm  die  oberste  weltliche  und  geistliche  Macht  Vjereinig^ 
wie  auch  der  theokratische  Herrscher  beide  der  Idee  nach 
in  sich  vereinigen  sollte  Ps.  HO,  4.  vgl.  m,  Hebr.  6, 6.  20. 
7,  1.  fif.  -^*  "j'T^^?  5?^!  (Sept.  d^sag  vtpuxTogy  Saad.  nach  der 
Etymol.  (J^^  /^^^0>  wie  yi^'-?  r^jn']  Ps.  7,  18.  97,  9. 
'3>  ö-^rj*:^^  67,  8.  gesagt,  ist  v*  49.  yj«^  ö^^»ö  Wj?  d.  i.  jHerr 
des  Himmels  und  der  Erde  (Onk.) ,  s.  v.  a.  fi'^öttjn  \^^« 
y^ÄH  ■»r't'b^ij  C.  24,  8.,  nicht  sowohl  og  exuas  joy  ovqavov  xal 
Tjjv  y?v  Sept. ,  Vulg. ,  V.  Bohlen  u.  a. ,  was  erst  späterec 
Sprachgebrauch  ist,  Prov.  8,  22.   Ps.  139,  18.     Deutlich 
setzt  die  Erzählung  Monotheismus  voraus,  und  wenn  auch 


IfBUhiaadok  nicht  PneHec  Jtlvkwu  genannt  We)rdeii  kbnti- 
tey  8p  «chfwärC  doch  Abram  y*  82« :  ^y  ich  erhAe  meine 
Hand  zu  Jehopa^  dem  höchsten  GottCp  Herrn  des  Him^ 
meUund  der  Erde*\  und  giebl  dadurch  die  Identität  seine« 
uQid  Melchisedeka  Gottes  zu  erkennen,  obschon  an  sich 
klau  ist,  dass  der  Gott,  den  Melchisedek  al4  den  allinS«^- 
tige»  Weltgott  erkennt,  nur  für  Abram  kante  JehoVa 
sein;,  dass  mitbin  jene  Identität  eben  so  sehr  den  Unter-« 
schied  in  sich  fasst^  der  durch  das  Verhaltniss  Gottes  zur 
Menschheit  und  seiner  A^^^üwahlten  ins  Besondere  nach 
*  altt^tamentlichen  Grundsätzen  bedingt  ist.  In  sofern  nun 
Melch.  Priester  des  höchsten  Gottes  ist,  den  auch  Abram 
anerkennt,  ist  der  von  ihm  ausgesprochene  Segen  kräftig 
und  wirksam,  vergleichbar  dem  Segen  Bileams  Num.  24.; 
nnd  in  sofern  Abram  »zugleich  den  Priester  dieses  höchsten 
Gottes  in  seiner  Würde  anerkennt,  giebt  er  ihm  v«  20» 
den  Zehnten  von  allem.  —  Mit  dem  Segen  selbst  erhebt 
sich  die  Rede  zur  Poesie,  wie  immer.  Daher  ^s»,  og  naq^ 
idwxB^  Sept« ,  ein  seltenes  Dichterwort ,  welches  auch  Hos. 
11,- 8«  Prov.  4y  9«,  wo  es  allein  noch  vorkommt,  im  Par- 
allelismus  durch  ins  ^rkläi't  wird«  Es  scheint  zunächst 
mit  ^tj  verwandt  zu  sein  nnd  niederl^en^  niedem^erfen 
zu  bedeuten,  mit  wurzelhaften  Stammconsonanten  »,  die 

vgl.  s^ö,  pö  Zusammensinken  CJ^d)      Zerßiessen  {%^72) 

und  Aehnliches  ausdrücken«  —  Abram  (er  muss  Subiect 
zu  ^^1  sein)  giebt  an  den  Px*iester  den  Zehnten  von  allem 
d.  i«  von  aller  den  Feinden  abgenommenen  Beute»  Diese 
war  von  Gott  den  Siegern  verliehen  und  dafür  gebührte 
ein  Tbeil  dem  Heiligthume  und  den  Dienern  des  Kultus» 
So  verfuhr  nach  Gottes  Vorschrift  Mose  Num;  St ,  81.;  so 
auch  David  2  Sam.  8,  II.  12.,  und  diese  Einrichtung  ist 
nacb  unserer  Erzählung  schon  durch  Abrams  Beispiel  ge- 
heiUgt,  wie  auch  O.  28^22.  Jacob  dem  Herrn  von  allem 
den  Zehnten  zu  weihen  verspricht,  mit  Bezug  auf  Ge- 
aetzesaussprüche  wie  Lev.  27,  SO.  S2. ,  die  soinit  durch  das 
Beispiel  der  Patriarchen  gegen  etwaige  Missbräuche ,   wie 


M^.  S,  7.  ff.JF.  Neh.  l&j^lQ.^  ei;9proh}eii  weräin^  Ifhi, 
ZurucktragUDg  apäterar  Eiaricbiuugen  an£  die  Urseit  ist 
nicht  zu  Verl: eilten,  aber  $Us  S^huigfisetz  $eilh$tAst.gßwia9 
nicht  jünger  als  die  R^gulirung  dwt  agraris^en  Verhältt 
nisse  des.  Volks,,  mit  denea  e^  auf  gleicher  Sasis  rufat^ 
nämlich  auf  dem.  Grund^tze,  dass  JehovijL  der  Grundeigen- 
thjämer  sei,  der  d^  Zinn  Xür  dan  Niessh^auch  seiaefi  Die-« 
nera  überlai^e..  D^zvi^ist  aucK  QPr  ein  weiteres-  Um^ 
sichgreifen  der  Priester  in  Rücksicbl:  ,9uf .  die  zu  rer^ 
zehntenden  Gegenstän4a  bisLpri«/Qli  zu  verfolgen  s.  Credner 
z.  Joei,S,.  129* »  das  JQauptgeset^  wird  aber  immer  als  be- 
stehend ^angenonginien. 

V.  21  —  24,  Grossmiithig  lehnt  Äbram  des  Königs 
von  Sodom  Antrag,  gegen  Auslieferung  der  Personen  aUe 
Beute  zu  behalten,  ab,  mit  Vorbehalt  dessen ,  was  seinen 
Bundesgenossen  zukomme  und  von  seinen  Leuten  ver- 
zehrt sei. 

V.  21.  Weshalb  v.  Bohien  statt  des  Königs  t*^  So- 
dom ^  der  ja  v.  17«  dem  siogrei^heu  Patriarchen  entgegen^- 
gi^t).  eher  Melchisedek  von  Salem  erwairtfft,  ist  nicht  ein- 
zusehan.t  da  nur  ersterer  als  der' Beraubte  die  hier  voi^. 
kommend^o  Propqsition/Qn  machcu)  kann«  „6ie&  mir^\ 
sagt  ^^9  »>^'^  Lwtet  und  die  Güter  behalt  für  dich^'. 
(uSttSj  ?=  ttjJji  ö"»'^sn  V.  IR,  dem  uiD'n  entgegengesetzt,  wie 
C.  12,  6*  vgl.  ^^J  QA^i-i  bei  Schtät,  Exe.  ex  Ispah. 
S.  20.>}  und  obschon  Abram  als  Sieger  mit  Fug  und  Recht 
die  ganze  Seilte  als  sein  Bigenthum  in  Anspruch  nehmen 
konnte 9  wie  er  seinen  KaiJapfgenossen  ihr  Recht  sichert 
V.  24.,  so  verpflichtet  er  sich  doch  eidlich  (öfij  v.  28. 
nach  Ew.  §.625.),  für  seine  Person  nichts  nehmen  zu  wol-« 
len^  was  dem  Könige  gehöre.  Faden  und  Schuhriemen 
sind  deshalb  als  durchaus  werthlose  Dinge  neben  einander 
gestellt ,  und  ^"j^iz  v.  24.  schliesst  die  erste  oder  redende 
Person  wie  C.  41, 16.  aus.  "—  ni^^^  weist  auf  v.  11.  zu- 
x^ück  ,  wo  auch  alle  Speisevorräthe  mit  geraubt  werden«  -— 
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Cap.   16. 

Der  Ergänzer  lasst  Jehova  dem  Abram  in  einer  Vi« 
ston  erscheinen  und  aufs  Neue  ihm  seine  früheren  Yer- 
heissungen  bekräftigen ,  nur  dass  hier  alle^  feierlicher  und 
kräftiger  wiederkehrt,  was  C.  12,7.  IS,  14.  aosgesprochen 
war.  Der  Klage  Abranls^  die  zugleich  einen  leisen  Zweifel 
eintchliesst,  kinderlos  den  gi>Hlichen  Segen  (v.  1.)  einem 
fremden  Diener  überlassen  zu  müssen,  setzt  Gott  mcht  allein 
V.  5.  eine  unzweideutige,  abermalige  Verheissung  entgegen, 
sondern  er  schliesst  dazu  noch  v.  9.  ff.  einen  feierlichen  Bund 
mit  seinem  Lieblinge ,  der  fest  im  Glauben  blieb  (v.6.),  um 
fortan  jeden  Zweifel  niederzuschlagen,  den  Abrain  doch  nur 
bei  der  lang  hinausgeschobenen  Erfüllung  durch  sein  unbe- 
dingtes Gottvertrauen  zu  beseitigen  vermochte.  Aber  nicht 
sogleich  soll  in  Wirklichkeit  treten ,  was  Gott  mit  seinem  Aus- 
erwählten im*  Sinne  hat.  Das  Maass  der  Sünden  der  Ka- 
naaniter  ist  noch  nicht  voll  v,  16.  und  erst  das  vierte,  zu  ei- 
nem starken  Volke  erwachsene,  Geschlecht  soll  in- den  Besitz 
des  Landes  kommen  vom  Strome  jiegjrpiems  bis  xrnn  Euphrai 
V«  18.  Darum  lässt  Jehova  gerade  jetzt,  wo  er  durch  feier- 
liche Bündnisse  seinen  Auserwählten  enger  an  sich  kettet, 
Abram  prophetisch  einen  Blick  auf  die  Schicksale  seinar  Nach- 
kommen werfen  und  verkündet  ihm  v.  IS.  ff.,  dass-sie  400 
Jahre  einem  fremden  Volke  dienen  sollei;^,  dass,  aber  auch 
dieses  Gottes  Strafiirtheile  ereilen  werden,  um  das  au«ei;wähl- 
te  Volk  aus  seiner  Gewalt  mit  reicher  Habe  in  das  Land  der 
Verheissung  zu  führen.  *—  Dass  das  Stück  vom  Ergänaer 
herrührt,  könnte  schon  nStr^^  '^^H  v.  7.  vgl.  jxu  G«  17, 1.  fUein 
beweisen.  Aber  auch  Sprache,  Darstelluag,  Zweck  der ^ (an- 
alen Erzählung  geben  den  jüngeren  Referenten  zu  erkeaaen. 
Denn  gerade  er  wird  nicht  müde»  die  hier  gegebenen  Ver- 
heissungen,  während  die  Grundschrift  sie  mir  ein  Mal  giebt 
C«  17.,,  immer  von  Neuem  zu  wied.erhplen ,  immer  bestimm- 
ter zu  red^n  vgl  C.  18,  10.,  um  den  Knoten  fester  zu  schür- 
zen und  die  Aufmerksamkeit  zu  fesseln,  bis  nach  vielfachen 
Schwierigkeiten  der  ersehnte  Machkomme  erscheint.     *Was 

die 
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die  Gruttdschrift ,  die  sieb  übeifhaiipt  mebr  fiir  Jacob  intern 
essirt,  erst  diesem  CL  46,  S.  4.  verkündet  werden  lässt,  der 
Aufenthalt  in  Aegypten  ioämlich  und  die  gewisse  Rückkehr 
aus  demsesben,  das  iSsst  der  Ergänzer  scbon  dem  Äbram  mit- 
getheilt  sein,  weil  dieser  für  ihn  die  Hauptperson  ist,  um  de* 
rent\tiHen  die  Nachkommen  gesegnet  werden  sollen.  Ferner 
lassen  sowohl  der  Gebrauch  des  Gottesnamens  fr^rp.als  Rück- 
beziehungCii ,  wie  v.  7.  auf  C  12, 1.,  v.  16.  vgU  m,  C.  IS;  15. 
und  Gleichheit  der  Diction,  v,  12.  m.  C  2,  21,,  v«  6.  m.  C.  IS, 
16.  u.  a.  keinen  Zweifel  übrig. 

V#  1  —  7#  Verheissung  einer  zahlreichen  Nachkom«* 
menschaft  und  des  Besitzes  des  Landes  Kanaan. 

V.  1.  r;^.fijn  tJ'^'^i^'^rr  "iint^  knüpft  lose  an  das  Vorherge- 
hende an,  wie  C,  48,  l.,  und  setzt  den  Verlauf  einer  un- 
bestimmten Zeit  voraus.  Da  erscheint  GottrrTTOa  =,  ni^'iJaa 
rt^^rt  C.  46,  2. ,  denn  v.  12.  fallt  ein  tiefer  Schlaf  (rrJD'j^Tn 
S.  82.)  auf  Abram  ^  in  welchem  ihm  die  Offenbarung  zu 
Theil  wird,  vgl.  Hiob  4,  IS.  SS^  16.  Ebenso  C.  28, 12.  ff. 
20,  S.  vgl.  m.  Num.  22,  8.  9.  ff.,  C.  Sl,  24.,  und,  wie  be-< 
liannt,  wird  die  Vision  besonders  in  der  späteren  Prophe- 
tie  eine  übliche  Form»  •-         '     ^ 

V.  2.  S.  drücken  den  Sinn  aus :  was  niitzen  mir  irdi-« 
^he  Güter,  da  mir  der  Erbe  fehlt?    Die  Wiederholung 
des  Gedankens  ist  aber  keinesweges  überflüssig ,  sondern 
hebt' Ihrl  stark  hervor,  wobei  das  doppelte  Ansetzen  mit: 
und  jSbram  sprach  (vgl.  C.  16,  9 — 11.),  wozwischen  eine 
"^ Pause  zu  denken,  nicht  unwirksam  ist.    Beide  Verse  er- 
läutern sich  dahin,  dass  •'*?'^'n^.  nacli  Lev.  20,  20.  f.,  per- 
lassen  (vgl.  *1^*^)   bestimmt  vom  hinderlosen  {j&yovog  Aq« 
crrsiryo^'Sept.),  dem  Gott  keinen  Nachkommen  verliehen 
hat  V.  8.  Jer.  22,  SO.  vgl.  trp  Hiob  1,21.,  zu  verstehen 
ist«  femer,  dass  "ity^bfi«  ein  ö'Tafi«  n'^a-t^  d;  i,  v cr/ia  .^fira- 
hae  's.>C.  14,  14.  war,  der  ihn  in  Ermangelung  eines  eige^ 
nen  Kindes  beerben  soll.    Daher  muss  '^tirs,  p;ü]D  *  )s  v.  2. 
dem  Sinne  nach  =  ^nj^  ^^'^  seaxy  wodurch  die  Richtigkeit 
der  Cpmbination  de»  Skn*  iBy.  p^^  mit  sf^Q  BesiMhum 
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{Simonis,  Geserdua,  p.  Bohlen  u«  a*)  gesichert  wird«  Der 
Sinn  der  Stelle  ist  daher :  ^jSohn  des  Besitzes  d.  i.  Besitzer 
meines  Hauses  wird  Elieser^^.  IHe  alterthümliche  Ortho-» 
graphie  mit  p,  die  indess  dnrch  p^%3ä  Zeph.  2^  9.  sicher 
gestellt  ist,  hat  das  Wort  unkenntlich  gemacht,  daher  es 
Aq*  viog  7o£l  norl^ovtoq  olxiav  fiov  mit  rrj^^Jg  combinirt,  die 
Sept«  o  is  vtog  Moffix  z^g  olxoyevovg  /uot;  für  ein  Nom«  propr. 
halten,  die  meisten  der  übrigen  A«  Ueb«  mit  TheodoL  o 
9fiog  tov  inl  r^g  oJxiag  fiou  es  =  n^art-i?  *ntt3*e  vgl.  C.  24,  2. 
nehmen,  was  Neuere  durch  etymologische  Ableitungen 
von  p|?\ö  nach  Ew.  §•  S89.  S.  207.,  oder  von  üu^Lc 
==  In^^  {Schult,^  Rosenm,)  pectinare^  woraus  unerweis- 
lich polire^  dilißenter  curare  abgeleitet  wird,  zu  halten 
suchen,  ohne  nachzuweisen,  wie  dieser  Sinn  in  den  Zu« 
sammenhang  passen  soll*  Aber  schon  frühzeitig  muss 
ptpjg  nicht  mehr  verstanden  worden  sein,  worauf  eine 
Glosse  in  v.  2.  beruht,  die  unseres  Wissens  zuerst  JF. 
Hitzig  Psalm.  Th.  2.  S«  198.  gefunden  hat,  nämlich  Min 
ptcte"!«  Die  gewöhnliche  Erklärung :  Elieser  der  Damaace- 
nery  welche  schon  der  Syr.  ausdrückt,  verstösst  sowohl  ge- 
gen '^n'^2-'j2  V,  8.,  als  auch  gegen  die  Richtigkeit  im  Aus- 
drucke, da  in  diesem  Falle  ein  von  den  Interpreten  sup- 
plirtes  t^9  "ja  nicht  fehlen  dürfte,  'jwä  Hos.  12,  8.,  wor- 
auf sich  Gesenius  {lex.  m«  S.  253.)  bezieht,  kaim  das  Ge- 
gentheil  nicht  beweisen,  da  der  Fall  versdiieden  ist,  und 
die  Bedeutung  des  Händlers  ('^3?.:;3  Prov,  81,  24.)  dem 
*|[92d  Handel  Ez.  17,  4«  erst  durch  Uebertragung  des  Ab- 
stract.  auf  das  Concretum  anhaftet  (vgl.  Hitzig  z.  Jes. 
S.  284.  Ewald  z.  Provi  S.  82.),  was  auf  p^xa-j  =  "»jjipJai 
keine  Anwendung  leidet  'ntir'^^Kr  p^»n  kann  nach  Analo-* 
gie  von  b^V(^  t\s^%  1  Sam.  11,  4.  Ew.  §.484.  nur'heissen: 
Damascus  Elieseri  urbs  (nicht  umgekehrt  'Elieser  Ua^ 
7nasci)j  und  dies  passt  wiederum  nicht  zu  pu3:Q-|3,  wie 
wohl  Elieser,  aber  nicht  Damascus  genannt  werden  kann« 
Wollen  wir  nicht,  was  schon  Clericus  mit  Recht  verwirßy 
mit  den  Sept.  Jofiaaxog  ^EXtd^g  als  Nom.  pr*  nehmen  >  so 
passen  die  fraglichen  Worte  in  keiner  Weise  in  den  Zu« 
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sammenhang.     Dägegien  ist  alles  klar,   sobald  man  t^^n 
p^ön  herausnimt  und  als  Interpretement  betrachtet,  durch 
welches  sich  ein  spaterer  Leser  das  ihm  miverständliche 
piBöf  zu  erklären  suchte.     Dafür  ist  noch  die  Form  des 
Glossems,   wie  Jes.  9,  14.   10,  6.  u.a.,  das  ursprünglich 
wohl  nicht  dazu  bestimmt  war,  sinnlos  in  den  Text  ge- 
rückt zu  werden,  wogegen  die  äusseren  Auctoritäten  nichts 
als  ein  verhältnissinSssig  höheres  Aitei?  der  Interpolation 
beweisen.  —     Merkwürdig,  dass  Abram  seine  näheren 
Verwandten ,  denen  nach  dem  späteren  Gesetze  Num.  27 
9 — 11.  sein  Erbe  zufallen  musste,  ausschliesst.    Dadurch 
wird  aber  keines weges  ein  älteres  Rechtsverfahren  be- 
gründet,   nach    welchem    ein    bevorzugter  Sclav   in  die 
Rechte  eines  kinderlosen  Herrp  eintrat    Dass  namentlich 
Lot  nicht  berücksichtigt  wird,  hat  wohl  denselben  Grund, 
auÄ  welchem  er  sich  C.  IS.  aus  dem  Lande  der  Verheissung 
entfernen  muss,  und  Tiele  fasst  gut  den  Zusammenhang 
ao  auf,  dass  Abram  jenen  Elieser  habe  adoptiren  wollen 
um  eine  Person  zu  gewinnen,  an  welche  sicl^  Gottes  Ver- 
heissnngen  anschliessen  konnten.  —    Aber  nicht  soll  nach 
Gottes  Bescliluss 

.  ..V.  4.  6.   dieser  Fremde  erben,  sondern  ein  leib- 
liQlier  Sohn  (sp^ö  «23  -wJN,  wie  2  Sam.  7, 12.  16, 11., 
=  •mim  C.  85, 11.,  ^;in  «xH  C.  46, 26.  Jnd.  8,  80.  vgl. 
71^9. ^icfa.  6,7.,  Sept.  $e  iteiewreTtu  he  oo3  d.  i.  te»),  ein 
rechÄpwasiger  Erbe  und  eine  unzählbare  (s.  S.  808.)  Nach- 
kommenschaft wird  ihm  verheissen.    V.  6.  „  Und  Abram 
glat^fU  Jehova*',    Im  Glauben,  dem  unbedingten  Golt- 
verträaen!,  mit  weichem  Abram ,  aller  äusseren  Hinder- 
nisse ungeachtet,  an  den  gottlichen  Verheissungen  ftsthielt, 
offenbarte  sich  seine   Gerechtigkeit,   daher  rechnete 
ihm  Gott  diesen  Glauben  an  (atin  Lev.  7,  18,  Ps.  82  2.) 
als  Gerechtigkeit,  vgl.  Ps.  106,81.    n,-?«j»,  vgl.  dtxouMivti 
(Sept.)  Rom.  4,  9.  ff.,  vom  Verhalten  des  Gerechten,  vgU 
Deut  6,25.,  wo  sich  in  der  Befolgung  des  Gesetzes  die 
"i^l^  '^«"^  'S*®"»*»  wie  hier  im  Glauben.    S.  dazu  Ewald 
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kr.  Gr.  S.  81 S.  Wenn  nun  Abram  der  gStÜichen  Ver-^ 
heissung  v/T.,  dass  ihm  dies  Land  angehören  solle, 

V.  8.  die  Frage  entgegensetzt :  Herr  Jehwa ,  woran 
soll  ich  erienneris  däss  ich  es  erben  werdi?  so  steht  dies 
nicht  im  Widerspruche  mit  dem  eben  von  ihm  ausgesag- 
ten Glauben ,  denn  er  fordert  zur  Bekräftigung  desselben, 
wie  Gideon  Jud.  6,  17.,  ein  Wahrzeichen  (S.  111.),  und 
der  Erzähler  benutzt  diese  Wendung,  um  sich  einen  Ue- 
bergang  zu 

V.  9 — 17.  dem  nachrolgenden  Act  zu  bahnen.  Die- 
ser zerfallt  in  zwei  Theile :  in  das  Bündniss  Jehovas  mit 
Abram,  durch  welches  Gott  feierlich  sich  durch  religiöse 
Cärimonien  verpflichtend  Abram  Gewähr  leistet  für  die 
noch  unerfüllten  Versprechungen  Vgl.  v.  18.,  sodann  in 
die  Oftenbarutlg  rücksichtlich  der  Schicksale  der  verheisse- 
nen  Nachkotttinenschaft ,  Worauf  die  feierliche  Voll- 
streckung des  Bündnisses  v.  17.  folgt.  Anders  fasst  die 
Grundschrift  C.  17.  das  Bündniss  Gottes  mit  Abram.  Dass 
übrigens  die  hier  vorkommende  Cärimönie  auf  das  Ab« 
schliessen  eines  Bündnisses  abzweckt ,  ist  aus  v.  18.,  der 
auf  das  vorhergehende  zurückweist,  deutlich  und  hätte 
von  Tiele  nicht  geläugnet  werden  sollen.  Zu  dem  Zwecke 
sind  zugleich  die  v.  9.  genannten  Thiere :  ein  dreijähriges 
Rind,  eine  dreijährige  Ziege  y  ein  dreijähriger  fVidder^ 
eine  Turteltaube  und  junge  Taube  xvaich.  leyi  tischen  Grund- 
sätzen Opfer  thiere  (s*  fVarneiroa  Alterth.  5.  Ausg.  S.  18&.), 
und  deuten  auf  das  Opfer,  welches  das  Bündniss  begleitet, 
Ps.  50,  5.  Das  Verfahren  dabei  ist  aus  Jer.  S4,  18.  19.  er- 
sichtlich.  Die  Opfertliiere  wurden  in  Stücke  getheilt,  und 
zwischen  den  zerhauenen  Thiereu  gingen  die  Parteien  hin- 
durch, sich  verbindlich  machend,  dass  es  so  wie  dem 
Opferthiere  dem  Eidbrüchigen  ergehen  solle*  Deutet  ei- 
nerseits der  Sprachgebrauch  in  n'^'n^  n'Jä  (v.  18.)  =  oqxta 
TSfivsiVy  foedera  icere  auf  den  vorherrschenden  Gebrauch 
solcher  blutigen  Symbole,  so  geht  andererseits  die  Sitte, 
das  eidliche  Versprechen  durch  Verwünschungen  (vgl» 
Nefa.  fi,  13.)  zu  begleiten,  nicht  minder  aus  dem  Sprach- 
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gebrauche  hervor,  in  welchem  M^^  der  Fluch  Nanl:  ä,  21«," 
der  auf  dem  Brüche  eines  Biiadnisses  steht  Jes.  ^4,  6. ,  zur« 
gleich  ein  eidlich  bekräftigtes  BündnUs  Gen.  96;  28.  bedeutet 
Dieser  Brauch,  den  das  hebr.  Alterthnm  mit  vielen  ande« 
ren  Völkern  gemein  hatte  s.  Rosßnm.  Morgenl»  Th.  1.  S,  57. 
ff^iner  Kealw.  A.  Bund,  ist  hier  auf  die  Urzeit  zurücb- 
getragen^ ,  und  Jehova  selbst  fugt  sich  ihm.   Oahör  zeriheilt 
('ins  und  ^z  aus  unzulänglichen  Gründen  von  v.  Bohlen 
für  «in  spätes  Wort  gehalten)  Abram  v*  10,  mit  Ausschluss 
der  Vögel  die  Opferthiere,  legt  eines  jeden  Stück  {^'^vt 
S1f\^  s.Z.  9,  5.  Ew.  §.  658.)  dem  anderen  gegenüber,  hält 
V.U.  die  unreinen  Raubvögel  (Lev.  11,  13.  £F.)  von 
den  Opferstücken  ab   (^^!7,  von  's^\  wehen,    eigentlich 
hinwegwehen,  durch  TVehen  verscheuchen,  auteffdßfjffsv  Aq.; 
eine  Emendation  ^u;^*)  ist  uunöthig),  und  Gott  selbst  zieht 
V.  17.  in  Gestalt  der  Rauch-;  und  Feuersäule  ganz  mensche 
lieh  handelnd  zwischen  den  getheilten  Opferstücken  hin- 
durch.   Wenn  bei  diesem  feierlichen  Acte  bemerkt  wird, 
dass  gleichfalls  Abraip  heilte  zwischen  den  Qpfefstücken 
hindurchgehen  sollen,  so  übersieht  man,  dass  kraft  des 
Zusammenhanges  hier  nur  von  einer  feierlichen  Versiche- 
rung die  Rede  sein  soll,  die  Jobova  dem  Abram  giebt,  oh« 
ne  dass  dafür,  wie  dies  in  C.  17.  der  Fall  ist,  Gott  ein 
Versprechen  von  Abrams  Seite  fordert« 

V.  12.  und  17.  sind  Tageszeiten  genannt,  welöhe  die 
Form. der  Erscheinung  Gottes  bestimmen«,  {i^'i:^^  ^^^^1  "^^^ 
d.  i.  die  Sonne  wollte  eben  untergehen  {h  wie  Jps«  2, 5.  Ew. 
§.527.  2^9  mithin  war  es  noch  hell,  und  da  bezeichnet 
grosse  Finsternissj  die  in  der  hier  deutlich  angegebenen 
Vision  (s.  v.  1.)  auf  Abram  fällt,  die  Nähe  Goites,  wie 
Ex«  14,  20.  20,  2t  Deut.  4,11.  1  Reg.  8, 10.  f.,  die  der 
Sterbliche  nicht  ohne  Schrecken  t(n^^1^()  und' Schauer  wahrr* 
nimt  Ex.  20,  18.  vgl.  Hiob  4,  14.  15«  In  diesem  Zustande 
wird  ihm  die  Verheissung  gegeben:  V.  15 — 16,  ,y wissen 
sollst  du,  dass  Fremdlingß  sein  werden  deine  Nachhomr- 
men  in  einem  Lande,  das  nicht  ihnen  ist,  und  sie  werden 
ihnen  (den  Bewohnern  des  fremden  Landes)  dienen,  aber 
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jene  werden  sie  beugen  tnerhunderi  Jahre.    Aber  auch  das 
J^olky  dem  sie  dienen  werden,  will  ich  heimsuchen,  und 
darnach  sollen  sie  ausziehen  mit  grosser  Habe^K     Es  i^ 
hier  prophetisch  die   ägyptische  Knechtschaft  verkiindet 
Die   Offenbarung  hangt  innig  mit  dem  vorhergehenden 
feierlichen  Act  eusammen,    da  dieser  sich  vomehmlidi 
vgl.  V.  7.  8.  u.  18.  auf  die  Verheissung  des  Besitzes  vom 
Lande  Kanaan  bezieht.  Nicht  bei  Lebzeiten 'Abrams  v.l5., 
sondern  erst  nach  längerer  Zeit  soll  dies  in  Erfüllung' gehen, 
wozwiscfaen  noch  die  Jahrhunderte   der  Trübsal  iiegein, 
nach  Welchen  Gott  seine  Macht  an  seinem  Volke  offenbar 
ren  will.  —    tinh  ^b  y^^^  v.  18.,  detn  Sinne  nach  =  y^Ä 
tirr^tfiSj  ist  bei  grammatisch  unbestimmtem  "jH^j  (vgl.  da- 
mit Jer.  17, 4.)  nach  Ew.  §•  691.  auch  ohne  ^'Öi^^  vollstamiig. 
Da  bnn^^  in  dems.  V.  weder  die  Bedeutung  des  Hiphil  Ex. 
1,  IS.  Jer.  17,  4.  haben  kann,  noch  das  SuiF.  durch  tB,  wie 
noch  Tiele  für  möglich  hält,  aufzulösen  ist,  um  den  Sinn 
SovXf&Tovmv  adrovg  Sept.  vgl.  Ex  1,  14.  zu  erhalten,   so 
können  nur  die  Israeliten  (s^l)  Subject  sein,  die  ihnen^ 
den  Bewohnern  des  fremden'  Landes,    welche  'j^ä  wie 
häufig  mit  einschliesst,  dienstbar  sein  sollen,     nln:^  m.  d. 
Acc.  ist  iovUvfo^  wie  v.  14.  25,  2S.   14,  4.   1  Reg.  5,  1. 
Dagegen  sind  in  tsn&t  !|^!p  die  Aegypter  Subject,  welche  die 
Israeliten  beugen,  bedrächen^  vgl.  triyi'Q  '^9  Ex.  S,  17. 
KSf^  ist  beugen  f  gebeugt  sein,  daher  sich  quälen  Koh.  1,  18. 
8,  10.  vgl.  I'^^IP,  transitiv  fiart  behandeln  a«  u.  St  und  C. 
16,  6.  81,  50'.  Ps,  90,  16.  vgl.  •'^aj  der  Gebeugte,  rc^exiv 
sich  vor  einer  fremden  Macht  beugen  C.  16,  9.  'Ex.  10,  8. 
Die  Sept.  übersetzen  doppelt  icaxwtrovtri  ical  xoaiBivtiaovaiVm  -— 
Rund  werden  in  der<  Vorherverkündigung  400  Jahre  ge- 
nannt, wofür  die  Geschichtserzählung  Ex.  12,  40.  genauer 
480  Jahre  angiebt ,  welche  nach  dem  klaren  Zusammen- 
hange der  kritisch  nicht  anzufechtenden  Stelle  die  Israeliten 
in  Aegypten  zubrachten,  gerechnet  vom  Einzüge  Jacobs 
bis  zum  Auszuge  unter  Mose,  und  es  darf  angenommen 
werden,    dass  der  Ergänzer  hier  ebenso  jene  von  ihm 
sicher  nicht  erfundene  Zahlangabe  im  Exodus  bereits  im 
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hMtof  ab  er  xf^"^  n^i  v«  KL,  wodurch  ^)t,  wie  se* 

cuUmk^  z\K  IQQ  Jahren  gerechnet  ist,  nach  gen^ogucbea 

fVagmenten,  wie  Ex.  9,  !$•  ff«  bestimmt,  un|>dnunniert 

vm  die  cbronologi^cben  Schwierigkeiten ,  welche  ana  eben 

dieser  Qenealpgie  neuere  Chroncdogen  erhoben  .und  schon 

Sept.  nnd  &upaf.  zu  Aendemngen  in  Ex.  12,  40.  veran-* 

iasstea.     Vgl  über  letztere  Roaenmüller  tvk  Exod.  S.  220 

—  227.  —     ^•^•7  V.  14.  richten  (S.  166.) ,   vom  götUichen 

Straf  artheile  vgl  Ps.  110,  fi.  —    V.  16.  vgl.  C.  26,  8.  Jnd. 

8, 81«  —    V.  16.  Dieaer  Au&ehub  der  Erfüllung  iat  aber 

nötbig),  we;U  sie  zugleich  ein  StrA^ericht  über  die  bisheri-* 

gen  kanaanitischen  Lande^inbaber  verhängt,  und  dies  erst 

dann  eintreten  kann ,  wenn  ihre  moralische  Entartung  den 

höchsteki  Gipfel  erreicht  hat.    Daher  jjdenn  noch  nicht  iat 

voU  daa  Mdaaa  der  Sunden  der  Amoriter  ^^  d.  i.  Kanaaniter 

überhanpt  S«  247.    ts^U)  integer  d;  i«  so,  wie  es  sein  soll. 

Sept.  ävanen'kri^mvtm. 

V.  17fr  ist  als  Tageszeit  genannt:  ah  die  Sonne  unter" 
gegangen  war.  Da  wird  es  finster  {f^J9  denea  caligo^  Ez. 
i2,  6.  ff.,  $ept»  9>%oS  ifSvero  unrichtig  nach  dem  folgenden 
geändert)  und  Gott,  der  feierlich  in  der  obengenannten 
Weise  den  Bandesact  vollzieht,  manifestirt  seine  Nähe  in 
der  Finsterniss  durch  den  rauchenden  Ofen  und  die  Feuere 
^aejbe/^  :die  zwischen  den  Fleischstücken  (t3?0Tij)  hindurch- 
gingen. Vgl.  Ex.  13 , 2 1.  14 ,  24. ,  Jes.  4 ,  6.  m.  Ex.  19 ,  18. 
u3»  n*^^,  wie  Ex.  20, 18«,  wiaa  an  den  genannten  Stellen 
^4  "1^9  f^^  tt3{j  mb  ist. 

V.  18  —  21.  geben  die  Granzen  des  Liandes  an ,  wel« 
ches  Jebora  im  vorhergehenden  Bündnisse  den  Nachkom- 
men Abrams  verheissen  hat.    Namentlich  kehrt 

V.  18.  zu  V.  9.  zurück  und  giebt  einerseits  an,  dass 
liier  ein  Büqdniss  geschlossen  sei,  und  weist  andererseits 
jnit  den  Worten :  „  deinen  Nachiommen  will  ich  dieses 
JLand  geben'^  auf  den  bauptsächliohsten  Zweck  desselben 
hin.  — -  Die  Granzen  sind  hier  angegeben:  ^^pom  Strome 
jiegyptens  bis  zum  grossen  Strome,  dem  Euphratsirame^^ 
mitbin  ist  hier  eine  Ausdehnung  angenommen,  wie  sie 
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nur  SU  (fen  Zeiten  der  hScbsten  BKillie  des  SlaoU  unter 
David  und  Salomo  stattfand,  2  Sam-  8, 1.  fi;  iHeg-  5,  1. 4* 
9, 18.  2 Chr.  9,  26.  vgl.  m.  Ex.  SS,  81.  Ps.  32,  8.  Zadb. 
9,  10.    Ueber  die  Ansdehnmig  bis  zum  Bi^rat  s*.noch 
Deut.  1,7.  11 ,  24.  Jos.  1,4.  und  1  Chr.  5 , 9.    ^«diwierig- 
keit  macbthier  ts^^i3  ^tjz  der  Nil  ^  wofür  man  Ir^s^a  h?; 
den  Wadi  el  -Arisch  (s.  Rtkemn.  Alterthk.  2, 1.  S.  88.  £ 
Gesen.  z.  Jes.  27^  12.)  erwartet,   die  oft  voiicommende 
GränsBScheid^  zwischen  Palaestina  und  Aegypten  Num.  34, 
S.  2  Reg.  24,  7.     Allein   auch  der  Chronist  interpretirt 
*::»  ^33  1  Rfeg.  8,  66.  darch  ^atö  •T'irmp  1  Chn  18,  5.,  so 
wie  Jos.  18^  8.   der  Schihorj   der  östlich  von  Ägypten 
fliesH,  genannt  ist,  wo  in  anderen  Stellen,  wie  16,  4.  47. 
der  Bach  Aegypt^ns  als  tsyyin    i??ü*   1  Reg.  6 ,  1«  «teht 
Mit  Unrecht  hat'  man  daraus  auf  eine  spätere  Uebertrei- 
buog  geschlossen,  während  vielmehr  umgekehrt  aus  der 
Gleichstellung  folgt,  dass  man  den  Bach  Aegyptens  für  ei- 
nen Nilcanal  fvgl.  Hieron.  z.  Am.  6>  1 }  ansaht  der,  wie 
Abulfeda  Aeg.  S.  §4.  wirklich  angiebt,  nur  zur  Zeit  der 
Ueberflutbung  Wasser  hat  vgl.  NiAuKr  descr.  de  I'Arab. 
8.'  368. ,   Qud  so  auf  ihn  den  Namen  des  Nil  selbst,  wie 
JBTi^  bei  Abulf.  a.  a.  O. ,  übertrug.    Für  u.  St  folgt,  dass 
O'^'iarö  nrw  «s  'sa  ^^n^  der  Sache  nacb  nieht  von  'ata  itw 
verschieden  ist.^  Vgl  Hitzig  z.  Jes.  S.  829.  —    n'^B"'^^? 
Ew.  S.  495.  —  Die  v.'  19 — 21.  wie  Ex.  8,  8, 17.  genann- 
ten Volkersdiaften  sind  nicht  alle  Kanäaniter,  sondern  es 
sind  mehrere  der  alten  Urbewohner  des  liandes  mit  aufge- 
fuhn,  zu  denen  auch  ^3^j?  und  '»^Sj;  {Lanzenträger  und 
Jäger)  gehörten«     Die  enteren  wohnten  zu  Sauls  Zeit 
1  Sam.  16,'6;  unter  den  Amalekitern  (S.  313.),  mit  denen 
sie  auch  Num.  24,21.  verbunden  sind,  und  auf  ihre; Wohn- 
sitze an  der  südöstlichen  Gränze  Palästinas  führen  1  Sam. 
27,  10.  80 ,  29*     Nach  Jud.  1 ,  16.  war  ein  Theil  mit  den 
Hebräern  verwandt  geworden,  der  den  Israeliten  4,  11« 
6,  24,  gefolgt  war.    Die  Kenissiterf  verschieden  von  Num. 
32,  12.,  kommen  sonst  weiter  mcht  vor.    Den  Namen  np. 
führt  übrigens  auch  ein  edomltischer  Stamm  C  36,  16.  42. 
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"^  '^}^.J>  ^^  OestHchen  odec  die  jUien  (Ez.  S89  17.)  äind 
gleichfalls  unbekannt.  Die  übrigen  sind  schon  S.  247.  248. 
801. 811.  erklärt.  — 

*  i 

Cap.   16. 

Nicht  soll  der  ftemde  Knecht ,  wie  es  im  vorigen  Ka« 
pitel  heisst,  Erbe  Abrams.  werden,  sondern  ein  leiblicher 
Sohn,  von  dem  die  rechtmässigen  Besitzer  des  verheissenen 
Landes  ausgehen  sollen»  Aber  der  Yerwirklichang  steht  nach 
bfireits. zehnjährigem  Anfenthake  in  Kanaan  (v.  S.)  Sarais 
Unfruchtbarkeit  entgegen,  und  sie  selbst,  Ae  erst G.  17.  als 
Staxnmnmtter  ausdrücklich  genannt  wird,  giebi  nach  vorließ 
gender^  Erzählung  des  Ergänzers  ihrem  Gatten  ihre  Magd 
Hagiatr  zum  Kebsweibe,,  um  durch  sie  einen  Exi)e|t  von  Abrava 
zu  erzielen.  Es  gelingt  .  Hagar  wird  schwanger,  abenSarai^ 
von  der  Magd  geringschätzig  behandelt,  findet  Anlass,  sich 
als  Herrin  geltend  zu  machen  (v.  6.),  und  Hagar  entflieht  in, 
-die  Wüste.  Schür«  Ein  Engel  Jehovas  redet  sie  hier  ain  ei^ 
nem  Brunnen  an,  gebietet  ihr  zurückzukehren  und  sich  ihrer 
Herrin  zu  fügen  mit  der  Yerheissung,  dass  sie  einen  Sohn  ge- 
bären werde ,  den  sie  IsmaüL  nennen  solle,  den  zukünfdgen, 
einem,  wilden  Beduinenlebeh  ergebenen,' Stammvater  eineiir 
unzählbaren  Nachkommenschaft  Hagar  gebiert  nun  einen 
Sohn  lind  Abram^  sechs  und  achtzig  Jahre. adt,  nennt  ihn 
Ismael.  —        •  .    . 

Die  Stellung  der  Erzählung  bestimmte  fär  den  an  seiner 
flüssigen  Schreibart  und  dem  charakteristischen  }n'\tr^  v.  2*  9 
—  It:  18*  leicht  kenntlichen  Ergänzer  C.  17.  der  Grrundschrift, 
in  welchem  Ismail  bereits  vorhanden  ist«  Der  Ergänzer  füllt 
also  hier,  die  Geburt  IsmaSs  nachbringend  vgl.  S.  289.,  aus, 
und  zeigt  sich  einerseits  in  dem  angedeuteten ,  von  Väter  mit 
XJfArecht  geläugneten,  Gedankeiizusammenh^ange  von  C.  15. 
u.  16.  ein  Schriftsteller,  so  giebt  er  sich  aber  andererseits 
deutlich  als  den  über  die  Gmndschrifil'  r eflectirenden  Verfasser 
zu  erkennen.  Denn  dass  er  im  Vorhergehenden  die  Bestim* 
mung  der  Stammmutter  übergeht,  hat  den  Zweck,  sich  den 
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Weg  m  vo^togendar  Erzählung  zu  bahneo  und  das  y€rhalt6n 
des  noch  tiicht  durch  einen  Erben  gesegneten.  £he{>aars  zu 
rechtfertigen«     Die  Kebsehe  Abrams  mit  Hagar  ist  erst  auf 
den  Wunsch  der  Gattin  vollzogen,  mithin  untadelhaft,  und 
Sarai  bat  zum  Abtreten  ihrer  ehelichen  Rechte  an  die  Magd 
keinen  anderen  Grund,  als  den  lebhaften  Wunsch,  ob  der 
göttlichen  Ycrheissungen  Milien  den  rechtmässigen  leiblichen 
Sohn  und  Erben  Abrams  zu^besitzea^  den  sie  selbst  ihm  sdien- 
ken  SU  können  keine  HofTaung  mehr  hatte,  und  den  von  einer 
Mebenfirau  «rwarten  zuduifen  keine  göttliche.  Bestimmung 
«usschloss.     Wenn  nach  dieser  Darstellung  da^  Baar,    den 
Znveck»  zu  weidlem  sie  Jehova,  ai;^serlesen,  fest  im  Auge  be- 
liahend,  kein  Mittel  unversucht  lässt,  die  erfreulicfaen  HoS- 
nungen  in  Wirklichkeit  treten  zu  lassen  (wie  MaL  2,  16.  die 
Stelle  richtig  gefasst  ist) ,    so  erreidit  dadurch  der  Erzähler 
^Kug^eicb  den  Zweck,  dass  die  nach  gegenwärtiger  Fomi  der 
Genesis  wiederholte  Verheissung  der  Gmindschrift  in  C,  17. 
durch  Bestimmung  der  Stammmutter  ein  neues  Moment  hin- 
'Sttbringt,  durch  welches  die  Erwartungen  vcm  Neuem  gefes- 
selt und  auf  die  endliche  Erfüllung  vorbereitet  werden.     Fer- 
ner zeigt  sich  der  über  ein  vorliegendes  Original  reflectirende 
Erzähler  nicht  minder  deutlich,  in  den  Zahlbestimmongen. 
V.  16.  ist  Abram  86  Jahre  alt,  als  Ismaei  geboren  wird*  Wo- 
lter dies?    Offenbar  aus  Yergleichung  ^on  C.  17,  25.  m.  v.  1^ 
tWQ  bmael  15  Jahre  zählt,  im. 99sten  Lebensjahre  Abrams, 
und  lag  es  im  Zwecke,  dass  Sarai  erst  nach  gewonnener  Ue- 
jberzeugung,.  selbst  nicht  mehr  Mutter  werden  zu  können, 
«ihjre  iMagd  zum  Kebsweibe  gab ,  sp  mn^ste  bereits  eine  längere 
Zeit  nach  der  ersten  Verheissung  yerfjossen  sein^  hier  ▼•  S. 
trufkd  auf  10  Jal»se  angeschlagen ,  wodurch  sich,  ein  Jahr  auf 
lUgars  Seb^vangeiiscbaft  gerechnet,  die  Altersbestimmung  von 
76  Jahren  in  G  12„4.  Reicht  ergiebt  (s.  S.  292, ).  —    Dass 
.  übrigens  der  &gänzer  nach  der  YoQ^stvadition  erzählt,  wird 
dadurch  gewiss,  dass  auch  die  ältere  Genesis  C.  21.  Hagars 
.'Entfernung  ans  Abrams  Hause  kennt,  nur  unter  versdiiedener 
Form,  so  dass  im  Smäe  der  yjejf^er  die  vatiirenden  For- 
a»en  aJs  wirklich  verschiedene  Fac^  /sollen  angesehen  wecden. 
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Jeder  vcm  ihnen,  benutzt  sie  seinen  Zvrecken  gemäss,  und 
wenn  sich  auch  zu  C.  21.  ergeben  \vird,  dato  die  Stellung  der 
Erzählung  nii^ht  voUkomnien  mit  den  Nachbarstücken  harmo- 
nirt,  so  erreicht  der  Referent  doch  das,  däss  er  Ilagars  sammt 
Ismaek  Vertreibung  aus  dem  Hause  nach  Isaaks  Geburt 
auf  eine  den  speciellen  Absichten  des  Buchs  entsprechende 
^Weise  motxvirt^  während  der  Ergänzer  durch  Ilagars  Flucht 
in  der  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  eine  Gelegenheit  gewinnt ' 
zu  göttlichen  Yei'heissungen  var  der  Geburt  eines  Abraharair 
den,  die,  nicht  undeutlich  schon  hier  andeutend  v,  12.,  das$ 
dieser  nicht  der  wahre  Erbe  und  Träger  des  göttUchen  Segens 
sein  werde,  sich  in  jetziger  Gestalt  des  Buchs  in  der  zweiten 
Relation  da  wiederholen ,  wo  Isma^'l  fdr  immer  vom  väter- 
lichen Hause  getrennt  wird,  und  später  sich  als  erfüllt  zeigen. 
«-—  Ismael  wird  Stammvater  der  arabischen  Beduinen  (s.  zu 
C.  25,  12.),  und  die  Stammsage  erkennt  somit  die  Ismaeliter 
(wie  unten  C.  25,  19.  ff.  die  Edomiter)  ah  die  nächsten  Ver- 
wandten der  Hebräer  an,  und  giebt  zugleich,  da  Ismael  der 
Erstgeborne  Abrams  ist,  das  höhere  Alter  zu,  wenn  sie  auch 
als  Nationalsage  im  weiteren  Verfolge  darauf  abzweckt ,  dar- 
zuthun,  dass  die  Erstgeburt  hier  kein  Vorrecht  begründe, 
weil  die  Stammmutter  Hagar  dem  Abram  nicht  ebenbürtig 
war.  Diese  Wendung  fordert  die  Consequenz  des  Sagenkreis 
ses  mit  Nothwendigkeit  (s.  z.  C.  21.),  aber  ein  Volkshass 
(vgl  C.  19,  SO.  ff.)  oder  auch  nur  die  Absicht  einer  Beschim- 
pfung ist  darin  nicht  zu  entdecken,  wie  überhaupt  die  Hebräer 
mit  den  IsmaeUtern  nur  in  entfernte  Berührung  kamen.  Im 
Ganzen  genommen  zeigt  sich  hier  allerdings  eine  ähnliche 
Tendenz,  wie  Cäp.  4.,  wenn  wir  die  Idee  von  der  Bevorzu- 
gung Israels  (allein  im  Sinne  behalten,  aber  der  Fall  ist  da- 
durch wesentlich  verschieden ,  dass  wir  uns  hier  auf  dem  Ter- 
rain der  speciellen  Stammsage  befinden,  die  das  Verhältniss 
des  eigenen  Volks  zu  einem  benachbarten,  nahe  verwandten 
betrifft.  Die  mythische  Färbung,  der  nationale  Stempel,  der 
durch  die  volksthümliche  Ausbildung  nothwendig  der  histori- 
schen Sage  aufgedrückt  werden  musste,  reichen  daher  auch 
nicht  hin ,  Ismael  und  Hagar  als  historische  Individuen  laug- 
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nen,  crsteren  für  einen  angenommenen  Stammvater  der  Js- 
maeliter,  letztere  als  angenommene,  aus  dem  Stamme  der 
bei  älteren  nie  genannten  >  erst  spät  erscheinenden  Hagarener 
Ps.  88, 7.  1  Chr.  6,  10.  abstrahirle  Stammmnner,  ihre  Flucht 
und  Vertreibung,  als  eine  aus  der  Etymologie  von  ^'rt  gezo- 
gene Erdichtung  betrachten  zu  können ,  u.  a.  m.  Eine  nicht 
un>vichtige  Stütze  erhält  die  Annahme  bestimmter  histori- 
'  scher  Erinnerungen  in  Beziehung  auf  Ismail  noch  dadurch, 
.dass  mr  hieraus  ableiten  dürfen ,  wie  man  darauf  kam ,  nach 
einer  gewissen  Theorie  G.  26 » 1.  ff.  alte  Araber  auf  Abraxn  zu 
reduciren, 

V.  1  —  S,  Sarai  giebt  ihre  Sgyptische  Magd  Hagar 
ihrem  Gatten  zum  Kebsweibe.  • —  Sarai,  als  Frau  eines 
mächtigen  Emirs,  hat  eine  Dienerin,  die  ihr  zur  beson- 
deren Disposition  gestellt  ist,  wie  jede  von  Labans  Toch«« 
lern  C.  29,  24.  29.  eine  IVfagd,  Rebecca  C.  24,  59.  ihre 
Amme  mitbekopimt.  S^rais  Magd  ist  eine  Aegypterin, 
was  mit  C«  12,  9,  fF.  in  Verbindung  steht.  Aber  ihr  Name 
^r?  d,  i.  Flucht  ist  semitisch,  folglich  nicht  der  ursprüng- 
liche, weshalb  er  auch  in  Beziehung  steht  mit  den  Schick- 
salen Hagars  in  der  Volkssage.  —  V.  2.  ^Tl^t  {Gott)  hat 
mich  verschlosßen  ist  durch  rjn^ö  d.  u  so  dass  ich  nicht 
gebäre  {^»  wie  C.  27,  1.  Ew,  §.  626.)  erklärt  als  sterilem 
me  reddidit  s.  v.  a.  W^  ^jp  %  Sam.  1,  6,  Kiio.b  S,  10.  Ver- 
schieden  ist  C.  20,  18.  —  ,^  Vielleicht  werde  ich  erbaut 
(rj32N)  durch  sie^^.  Es  liegt  nichts, näher  als  die  Ueber- 
tragung  von  Haus  auf  die  Fapailie,   C.   18,  19.   vgl 

^^S^    =  h^rt^  Bar  Hehr,  S.  420.,  und  =  J*f    S.    194. 

Daher  erbauen  Lea  und  Rahel  das  Haus  Israel  Ruth.  4, 11. 
vgl.  m.  Deut.  25,  9.  2  Sam.  7, 11.  27.  1  Reg.  11,  58,,  und 
somit  kann  passivisch  erbaut  werden  den  Sinn  haben:  tb^ 
icvoTvoi^d^ai  Sept. ,  wie  sich  dieselbe  Phrase  C.  30,  S.  durch 
•^3'T2*lb?  'i^ft  sie  wird  auf  meinen  Schooss  gebären  erläu- 
tert. In  der  Fruchtbarkeit  erreichte  die  Ehe  erst  ihren 
ganzen  Zweck.  Die  Nadikommen  waren  der  Segen ,  die 
schönste  Zierde  der  Aeltem  Prov.  17,6.  Ps.  128,  3  —  6. 
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Deut.  ^8,4«  Kofa.  6,  S.,  und  in  Segensformeln  fehlt  fast 
nie  der  Wunsch  zahlreicher  Nachkommenschaft  C.  24,  60« 
48,  16.  19.  49,  26»  vgl.  m.  1,  28.  12,  2.  u.  a.    Denn  der 
Name  des  Kinderlosen  geht  unter  2  Sam.  18 ,  18.  (vgl.  das 
Levirat),    und  Verlust  der  Kinder  oder  physische  Un- 
fruchtbarkeit ist  ein  hartes  Unglück  Jer.  22 ,  80.  Hiob  1, 
19.  21»,  eine  Züchtigung  der  Lasterhaftigkeit  Hiob  27,  14* 
Hos«  9,  14.  Jes.  47^  9.    Die  kinderlose  Gattin  verfehlte  also 
einen  ihrer  Hauptzwecke,  und  in  sofern  haftete  ein  Makel 
an  ihn    Daher  der  Schmerz  der  Unfruchtbaren  C.  SO,  U 
1  Sam«  1,8.  ff.,  der  Ehelosen  Jes«  4,  1.  Jud.  11,87.  vgl« 
m.  Gen.  19,  Sl«  C.  88.;    daher  die  höchste  Freude,  der 
'höchste  Segen,  wenn  die  Unfruchtbare  gebiert  C.  21,  6. 
1  Sam*  2,  5.  Jes.  49,  20.  iF. '  Aus  diesen  Grundsätzen  ging 
die  Zulässigkeit   des  nach  alter  Stammsitte  (C.  22,  24« 
S6,  12.)  gebräuchlichen  Conciibinats  hervor,   das  einer- 
seits, unbeschadet  der  legitimen  £he,  auf  vermehrte  Nach« 
kommenschaft  abzweckte  Jud«  8,  81.  vgl.  v;  80«,  anderer- 
seits von  der  kinderlosen  Gattiq  selbst  giewählt  wurde,  um 
durch  eine  substituirte  Beischläferin  einen  Nachkommen 
zu  gewinnen,  den  sie  als  den  ihrigen  ansah*    So  hier;  ähn- 
lich C.  SO,  8.  9.    Bei  alle  dem  ist  aber  doch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  das  Verhaitniss  der  Ehe  im  A«  T«  nicht  ganz 
das  ist,  welches  man  wohl  das  orientalisohe  überhaupt  zu 
nennen  pflegt,    denn  nicht  nur  der  Mythus  C.  2,  21«  ff. 
charakterisirt  Eva  als  die  Gehilfin,   die  Hiebensgefahrtin 
des  Mannes  (S.  44.)  vgl.  Mal.  2,  14.,  sondern  auch  Stel- 
len, wieProv.  11, 16.  12,  4.  14, 1.  81, 10.  fiF.  zeigen,  wie 
der  Hebräer  den  Werth  des  Weibes  erkannte,  und  Bei- 
spiele ächter  Gattenliebe  «uch  bei  kinderloser  Ehe,  'wie 
1  Sam.  1,8,,  18,  28.  19,  12.  ff.  vgl.  m.  2  Sam.  8,  14.  6,  28. 
geben  den  Nachweis,  dass  die  Frau  dem  Manne  mehr,  als 
nur  socia  tori  war.    Vornehmlich  athmet  das  Hohelied 
einen  Geist,   der  schon  in  die  christliche  Welt  'hinüber- 
schwebt,  indem  es  fern  von  aller  krankhaften  Empfindelei 
die  wahre,  sittliche  Liebe,  die  mit  der  Treue  eins  ist,  gel- 
tend macht  gegen  die  unsittliche^    die  keinen  anderen 
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Gnmd  als  den  verrAoschenden  Sinnenreiz  hat«  Von  eig- 
nem ähnlichen  Geiste  sind  anoh  schon  die  Sagen  von  den 
Patriarchen  beseelt ,  in  denen  sich  das  monogamische  Ver- 
haltniss  als  vorwaltend  ausspricht.  Denn  Isaak  hat>  oh- 
schon  Rebecca  erst  im  20sten  Jahre  ihrer  Ehe  Mutter  wird 
C«  26 f  26»,  nur  eine  Gattin,  Jacob  erhält  die  zweite, 
wenngleich  ebenbürtige ,  wider  Willen  C.  29,  28.  ff»,  und 
die  Concnbinate  Jacobs  und  Abrahams  bedurften  der 
Rechtfertigung  (S.  S80.)*  —  iiph  97s^  wie  C.  8,  17.  = 
i*ipz  'w  21, 12.  27,  18.  —  V.  8.  Ueber  die  Zeitbestim-« 
mung  s.  S.  SSO*  rtmtf  wie  C.  25 ,  1.  vgl.  v«  6.  =  '^Ayo  m&M 
Jud.  19,1.  s' 

V.  4  —  6^    Hagar  wird  schwanger  und  flieht  vor  der 
beleidigten  Sarai  in  die  Wüste.  .     , 

V«  4.  Obgleich  zwar  die  Concubine  gewisse  Vor- 
reehte  genoss,  so  blieb  sie  doch  Dienerin  ihl^r  Herrin  und 
könnte  nie  der  t)'^^  rpäi^  Mal«  2,  14.  gleichstehen.  H^ar 
va:kannte  ihre  Stellung,  und  behandelt,  als  sie  aich 
schwanger  fühlt ,  ihre  nicht  durch  Leibesfrucht  gesegnete 
Gebieteriü  f  er^^sc^a'^^^.  i)jpn  sie  war  leicht  iSam.  18^  2S. 
(Kai  mit  intrans.  Aussprache  £w«  §.  270«,  Tiele  halt  die 
Form  für  Nipbal  2)  d.  i.  gering,  vgl  "i^.  In  sofern  Ahram 
ruhig  mit  ansah,  dass  seine  rechtmässige  Gattin  verächt- 
lich von  der  Magd  behandelt  wird,  trifft  ihn  der  Vor- 
wurf in 

V«5*  zri}9  ''&)on  bedeutet:  das  Unrecht,  das  icher^ 
leide, \jnu$8  auf  dich  kommen  j  so  sicher  wie  C.  27,  18. 
«jn^j;  "^^  den  Sinn  hat :  ^  der  Fluch,  der  dich  trifft,  kommt 
anf  mich^^  Vgl,  noch  Jud.  9,  24^  Jer.  61,  SS.  Falsch 
die  Sept.  aj/xotz/icw  1%  cov^  Hier,  inique  agis  contra  me.  — 
An  deinen  Busen  vgl.  1  Reg,  1,  2.  —  ^^Jehova  möge  ricTir- 
ten  zwischen  mir  und  dir^*  vgl.  1  Sam.  24,  16.  Jud.  11,  27. 
Ueber  die  Orthographie  sp:*»?  st«  ^:'»2  C.  17,  2.  7.  81 ,  60, 
a.  Hitzig  zu  Ps.  9,  16.  —  Abram  weicht  v.  6.  dem  Vor- 
wurfe durch  die  Bemerkung  aus,  die  Magd  stehe  ja  in  ihrer 
Gewalt,  sie  möge  mit  ihr  verf^lur^n,  wie  es  ihr  gut  schei- 
ne. —    ns5>  4.  z.  C.  16, 18. 
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V%  y— 12.  Der  Engel  Gottes  gebietet  der  entflohe- 
nen Magd  in  der  WiUte  aurückzukehren  und  verheicst  ihr 
einejsahh*eiche  Naohkommenschafifc. 

V.  7.  Die  Sage  schliesst  sich  an  ein  Lokal  an,  und 
setzt  die  Bedeutung  eines  bekannten  Ortsnamens  mit  der 
Angelophanie  in  Verbindung.  Der  Brunnen ^  an  welchem 
(Ew.  §•  551,)  der  Engel  Hagar  triffl,  ist  der,  der  unten 
V.  14*  den  Umständen  gemäss  benannt  wird.  Darum  ist  er 
hier  noch  nicht  genannt,  aber  doch  als  ein  bestimmter 
(r?*')  bezeichnet,  mit  Angabe  der  Lage  „r/2  der  Wüste, 
auf  dem  Wege  nach  Schur  ^K  Die  Aegypterin  (v.  1.)  will 
offenbar  in  ihre  Heimath  entfliehen,  denn  *^sn73rt  ist 
^TCJ  *15^5g  d.  i.  die  Wüste  Dachifar  (Dschofar),  die  sich 
von  der  ^südwestlichen  Granze  Palästinas  C.  20,  1.  zwi-* 
sehen  dem  arabischen  Ex.  15,  22.  und  MUtelmeere  östlich 
von  Aegypten  bis  gen  Pelusium  hin  erstreckt,  C.  25,  18. 
1  Sam.  16,  7.  vgl.  m.  Jos,  Ant.  VI,  7,  S.  1  Sam.  27,  8. 
Plutarch  vit.  Anton.  S.  916*  sagt  von  dieser  Wüste:  %ov 
noXsfjkOv  fiäXkov  IfoßcMvxo  x^v  Inl  zo  ÜiikovGiOv  oäov^  azs  ä^  Si  a 
^dfj^fAOv  ßa&siag  xal  dvvÖQov  xtA«,  vgl.  Strab.XVI«  S, 
S52.,  und  sie  gewährt  in  den  weiten  Flächen  von  weissem 
Flug^ande  nur  wenige  Anhaltpuncte,  Abulf.  Aeg.  S.  14. 
Nach  arab.  Nachrichten  bei£o^e/Z77z.  Alterth.^S.  S.  24S.  ist 
die  Wüste  7  Tagereisen  lang,  und  eben  so  lange  Zeit  ge^ 
brauchte  Alexander,  um  von  Gaza  (iirl  aQxfi  tv^  iQ^iwv 
Arrian,  II,  26.)  nach  Pelusium  zu  gelangen  Arn  III,  1. 
Curt«  IV,  7.,  vgU  damit  Jos,  B.  J.  IV,  11,  6,  Dass  nnti 
=  *pü  Ez,  SO,  15.  d.  1.  Pelusium  sei  {MicK^  v.Bohl.)  ist 

durch  Jos.  Ant.  a.  a.  O.  unzureichend  verbürgt.    Syr.  J^^ 

(*i^. ,  vgl.  Ephr.  zu  20,  2.),  welches  v.  14.  für  i'ia  wie- 
derkehrt, wie  Onk,  für  beides  fit'i^n  setzt,  welghes  auf  der 
Strasse  nach  Mekka  liegt  =  j\£si\ss:6\  jstk:^  Saad.    Vgl. 

Winer  de  Onkel.  S.  S9.  —  V.  8.  ntö  -»ä  fragt  nach  ei- 
nem bestimmten  Substantiv  Hiob  2,  2.  Jud.  IS,  6.,  ver- 
schieden von  p^qt  C.  42  y  7.  Hiob  1,7»,  bes.  Jon«  1,  8r 
Ew.  %.  461.;  daher  erfolgt  eine  bestimmte  Antwort. 
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V.  10.  vgl.  C 17,  20.  Der  Ausdrack  wie  CL  SS,  13. 
1  Reg.  S,  8«  —  Der  allgemeineren  VerheissuDgvZahlrei- 
*cher  Nachkommenschaft  folgt  v.  11.  12.  die  bestimmtere 
über  den  zu  erwartenden  Stammvater.  ^^  Siehe  du  bist 
ackipanger  und  gebierst  einen  Sohn  und  nennst  seinen  Na- 
men Is7nael^%  wie  in  den  (von  u.  St.  abhängigen)  oft  be- 
sprochenen Parallelen  Jud.  IS,  5.  Jes.  7,  14.,  nur  dass 
tf^"!^  sl^n  nicht  wie  dort  auf  eine  zukünftige,  sondern  be- 
reits stattfindende  Schwangerschaft  (v.  4.)  geht.  So  sicher 
aber  der  Weissagende  diese  als  gegenwärtigen  Zustand 
kennt,  eben  so  sicher  sieht  er  die  noch  zu  erwartende  Ge- 
burt, und  zwar  die  eines  Sohnes,  als  gleichsam  gegen- 
wärtig (vgl.  C.  20,  S.  m.  Jes«  38,  !•),  daher  denn  bei  der 
Sache  nach  verschiedener  Zeitsphäre  grammatisch  sich  das 
Letztere  gleichfalls  im  Partie,  rph*^  (Ew.  §.  389.)  nach  Ew. 
§.666.  anschliesst.    Dass  ttijn  Adj.  fem.  aeif  ist  besonders 

aus  u.  St  klar.     Wir  vergleichen  ih^^  l  ')  puerpera^ 

Adj.  fem.    (wie  (DAJ?*:  foecunda,  Ö^'O'J:  sterilis\ 

von  einem  imaginären  Masc.  ifli^P^I,  das  so 'wenig  als 

jtirt  existiren  kann«  — '  Ueber  das  Namengeben  durch 
die*  Mutter  s.  S.  121.  Die  Anspielung  auf  den  Namen 
i«?ö«^?  vgl.  C.  17, 20.  21 ,  17«  ist  wie  C.  29,  32.  —  atyä 
tni<  ^ein  Wäldesel  von  Mensch,  wie  tn^  b'^DS  Pröv.  21,  20. 
Ew.  §•  488.,  ist  der  wilde,  unbändige  Mensch  vgl.  Hieb 
24,  6.  Hos.  8,  9.  SyQoxnog  ävd'Qionog  Sept.,'  denn  Ä'ns  = 
*ihy  onager,  vom  schnellen  Laufe  benannt,  ist  ein  wildes, 
unbändiges  Thier,  das  die  Gemeinschaft  mit  Menschen 
'flieht  und  sich  namentlich  in  den  Einöden  aufhält  Hieb  89, 
5»  ff»,  daher  ein  passendes  Bild  für  den  freien  Beduinen. 
Vgl.  Amm.  Marc  XIV^  10.  ^^  Seine  Hand  gegen  jeden  und 
jedes  Hand  gegen  ihn^^  erläutert  das  vorhergehende  Bild 
und  schildert  das  rauhe,  kriegerische  Leben  des  Wüsten- 
bewohners, s  wie  Ex.  1, 10.  Ew.  §.  628.  —  ^3ö"i>?  vor 
d.  i.  östlich ,  wie  C«  25.,  18. ,  wo  die  Grundschrift  dasselbe 
.  sagt, 

3)  Hupfeld  Exercitt.  aethiop.  S.  89.  erklärt  die  Form  imrichtig. 
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sagt,  23, 19.  (^  ntb  V.  17.)  Jos.  IS,  S.  ISam.  15, 7.,  bes. 
Zach.  14, 4.    Daher  irjR -»äö«    .  -        ,-• 

Y.  IS—  16.  Der  mei-kwürdige  Ort  wird Bruntien 
des  lebenden  Scbauebs  genannt v  und  Hagair  gebiert,  (in 
Abrama  Haua  zunickgekehrt}  den  Istnaiel  im  ^SstenXer- 
bensjahre  Abrams*' 

y.  IS*  Jetzt  erst  erkeoot  I{agar,.wa# für  ein  Wesen 
mit  ihr  geredet  habe,   und  in  ähnlichen  Angelöphanien 
giebt  gern  ein  Wunderwerk  zti  erkennen  JtnL '6^.21.  IS^ 
20.  u«a.9  das«  der  nicht. -Gekannte  (ebend.:l£^*;6.:16.).caba 
höheres  .Wesen  sei«    Erstaunt  dttti  ber ,  d aas  sie  aieh t ,  wie 
es  die  allgemeine  Vblksailaicht  0^82,  Sl*  J«d*>6, 22*  IS,  28L 
Ex.  SS,  18.  ff.  (vgl.  m.  8,  6«)  Jas»  S,  6..TerIa»gt^iogleich 
beim  Anblick  eines  überirdischen  Wesens  den  Gäaist  auf*> 
gegeben  habe,  sagt  sie:  "»it^^^  rxnfij  du  bUt  ^r4i6tt  def 
SchcfuenB  d.  i«der  sich  schauen  lasst,  lii^scbeiatvtfi^.offioat^ 
bart,  wie  oftrNiph,  des  Verb,  gebraucht;  .wird vCt  12,. 7; 
17,  1.  1  Samw  S,  21.     \'i"i  n'im  konnte  der  ErkShlar  sc^n 
aus  grammatischen  Gründen  nicht  .sagen«.  'Dieses /(^  ist 
entscheidend  für  das  folgende  .*UffS,  weiches:  nuiT  di^  vollere 
Paiisalaussprache ,  wie  *^  £z.:27, 17.,  'vxm  ersterem  sein 
kann,  nicht  das  Part  m»  suff«,  wie  es  die  meisten  A*  Uebb* 
nehmen.    Daher  ist  der  allein  passende  tSinil  db»  folgen- 
den :  yysehe  ich,  hier  deannaeii -dem  Sohauenl*^  lebe  ich 
hier  denn  wirklich  noch ,  Nachdem  ich  ein  göttliches  We-r 
sen   geschaut?    So  schon  Onkelos.    Wie  nun  die  ganze 
Wendung  darauf  abzweckt,   den  nachfolgenden  Namen 
de^  firunnena  *<ltn  "^tik  *^^^  ^^  erklaren,  so  ist  dieser  An- 
spielung  wegen    mit    Absicht    Ti^h^    vollständiger    titt^ 
tt5öTört-ni5  Koh.  6,  6.  7,  11.  11,  7^  st«  M^rj  gewählt    Der 
I^achdruck  liegt  auf  dem.  Jiier  (t)!:n),  welches  durch  das 
vorausgehende  &$,  wie  C.  29,  SO.  Hiob  2,10.,  hervor- 
gehoben wird  (anders  construirt  Geaenius  L«  m.  S.  216*)9 
und  das  Aussergewöhnliche  ha^t  mithin  nach  Qagars  Au- 
fsicht an  einem  bestimmten  Orte,  wie  C«  28, 17.  das  Thor 
des  Himmels,  S2,  8*  das  Lager  der  himmlischen  Heer- 
schaaxea  und  oft  die  Offenbarungen  Gottes  C.  22, 14.  u.  a« 

22 
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Torzagswaise  an  bestimmteii  Orten,  gedacht  werden«  :  Da^ 
darch  erst  erhält  der  Brunnenname  seine  Bedeutung: 
,,Bruniieny.  WO!  man  Gott  «chaut  und  am'  Leben  «bleibt ^^, 
gerade  w^D  €•  d/i,  31.  Jacob  den  Ort  Pniel  benennt »  weil 
er  Gott  ron  Ailgesicht  zu  Angesicht  gesehen  habe  unbe- 
schadet seines  Lebens*  Erklärungen ,  wie  puteus  piventis 
^Dei)  'vmoTÜB  ma«  j  sind  gegen  den  klaren  Zusammenhang 
der  Stelle  y  obgleich  die  AaW^endung,  welche  unsere  Er- 
^ablutig  Voin  Namen  macht,  eine  gezwungene  bleibt.  Der 
Brunndn.'^elhät'kann  nicht' weit. von  den  GranzSn  Palästi- 
tias  gelegen  haben,  da  Isaak  sich  nach  C*  24^  62.  25,  11. 
£ei  d^mSäbto' aoifhSlt;  Und  es  ist  wohl  derselbe,  der  sich 
nach  der  ^anderen  Gestalt,  der  Sage  in  der  Grundschrift 
C.  21 ,  19.'  dem  verschmachtenden  Kinde  als  ^rh  1N^  Born 
mum  Leiben f  LAenahorn  «—  eine  ohnehin  passende  Be- 
nennung fiireuien  Quell  in  der  Wüste  — -  bewährteb  S.  z. 
St.  "Vjt^  wird.ab  der  eigentliche  Name  des  Quells  gelten 
miiaaen*.  Jf^c&iiZ^  ingeniöse  Vermuthung^  der  fitunnen 
habe  ^£jt"l  *^  ^^  Br.  dea  u^üachauenden  Felsens  (Jud. 
15,  9«  17.)  geheissen,  lässt  unerklärt,  wie  sidi  die  hier 
gegebene  BettUtDong  an  dän  .wirklichen  Namen  anschliessen 
konnte^.denn  dass  der  Referent  den  Namen  unvokalisirt 
Tor  sich  hatte  und  missverstanden  habe,  erklärt  nichts  bei 
der  Ausbildung  der  Sage  im  .Munde  des  Volks«.  Ein  be- 
kanntes Lokal  verbürgt  aber  die  G|*änzbestimmung:  zwi-- 
edten  Kadeach  (S.  &12.)  und  Bered,  die  aber  nichts  wei- 
ter aufbellt,  da  1'^^  nicht  naher  bekannt  ist.  -^  VVenn 
übrigens  im  Vorhergehenden  nur  vom  EngelJehovaa  die 
Rede  war,  und  dagegen  von  v.  Ift.  an  Gott  gelbst;  an  die 
Stelle  gesetzt  wird ,  .so  ist  dies  eitid  fast  allen  Angelopfaa- 
nien  gemeinsame  Verbindung  der  personificirten  £raft- 
ansserung  Gottes  mit  der  Gottheit  selbst.  So  Q.  21 ,  17.  m. 
19.;  22, 11;  1^5.  m.  12.  16.  |  81,  11.  m.  IS.  15.;  Ex.  3,  2. 
HB.  4.;  Jod,  6^  11.  m.  14^,  v.22.  m.  25.  S.  schon  Clericus 
z.  u.  St*  Strenger  sciieidet  die  £t*zähiung  in  lud.  15«  — 
V«  16«  benennt  Abram*  den  Sohn  Ismael,  wie  C*  1^7,  19. 
tly  iS«  S5,  18«  Jes.  8,  4.^.  ofaiie  einen  Wider^rnch  sa 
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IT«  iU  flni  bilden.  Die  -Beaeünung  des  Kinde«  war  sichet* 
wähl  ein  gemeinschaftlichei^  Act  beider  Aeltern«  •—  Bis 
hierher  4er  Ergänzer«  *^ 
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Abram  ist  99  Jahre  alt,  da  erscheint  |hm  Gott  und 
verändert  den  Namen  d^sselb^a  }n  AJ^raham,  weil  er  ihn  anp^ij^ 
Yj^t^.  j^ip^s .  grossep  YoUcs  naac^en  ^viIly  dem  das  Land^  in 
welchem,  er.  ^ich  als  Fi^emdling  jetzt;  aufhalte;,  ai$  ewiger Be« 
sit2^*^aDseh5ren  soll.  Zugleich  v^rsprie^t  jGq^Ii.  ^ip.  und  seiner 
Nadijco^men  Gott  sein  vx  wollen  ^nd^etzt  (biIs  ev(^gjss.  Wabi;- 
2eicfaea  des  gegenseitigen  Bimdes  die  Beschneidung  ein*  Glei- 
cher Weise  soll  Sarai  hinfort  Sara  heisMsn.»  ly^iilsie  die  Mutr 
ter  eines  Vpljcs  werden;  wird,  aus  dem  Kömgerhervprgehjßyi 
sollen»  Al)rabam  scheint. doch ^noch  an  ^er  Mäglicbjceit  dy 
l&rfüllung  zu  zweifeln ,  und  äussert  den  Wunsch:,  daft  ]t$ipV(^*l 
nur  möge  ein*  Gott  wohlgefälliges  Leben  ^  führ ei|.  Auch  :}f- 
mael^  antwortet  Gott,  soll  zu  einem  grossen  Volke  unter  1(2 
Stammfarsten  heranwachsen,  aber  sein^ ^Yerb wsungen  w^ei-- 
de  er  an  Isaak,  Saras  Sohn,  der  über  ein.Jahf  geboren  wen- 
den sdrle,  anschliessen.  Abraham  beschneidet  nun  seip  ganz^QS 
H^us  im  dreizehnten  Lebensjahre  Ismael&  :         ,  ^r-i 

Schonr  beiläufig  wurde  oben  erwähnt y  welche  Stelleim 
gegeawärtigen  Plane  der  Genesis  die  vorliegende  Erzäbidiiig 
eitmbnt.  Sie  giebt  wiederholt  die  früheren  Yerbeissungett, 
bekräftigt  At  durch  ein  iteues,  ewiges  Bündniss  und  weist- als 
Haupuadbe.iiach,  wie  dar  heiligste  Ritus^  die  Beschneidung, 
«lA  Zdchta  lenes  Bundes  sei,  welches  der  Abrahamide ,  eibtie 
sieb  des  Todes  schuldig  zu:  machen  >  für  emge  Zeiten  an  sidi 
zu  führen. nicht  unterlassen  dürfe.  Wir  sahen  auch  bereits, 
wie  dar  Ergänzet  diese.  Erzählung  vorbereitet,  so  das^  sie 
neue  lldDomente  hinziü)ringt,  dass  Gott  hier  nach  einer  Zi^ä- 
schenzeit  von  dreizehn  bis  vierzehn  Jahren  zuerst  Sara;iils 
Stammmutter  angiebt^  sogar  schon  baak  (v.  21.)  mitJKamen 
nennt*  i^nd  ^e  Zeit  ^dner  Geburt  bestimmt»  D^tlich  ist  so* 
mit  in  der  jetzigen  KäpitelSolga  ein  Fortschritt  vpm  Angedeu- 
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teUn  ^um  Besdmniteren,  und  Ranke  Unters.  S.208.  befaii^{)tet 
sehr  richtig,  da$s  C  17.  aufC.  15. 1€L  ruhe.  Doch  darin  zeigt 
sich  eben  nur  Gewandtheit  des  späteren,  ausfüllenden  Kefe- 
renten ,  und  wir  durften  daraus  mit  Sicherheit  auf  Abhängig- 
keit vom  äheren  Originale  schliessen.  Dagegen  aber  müssea 
wir  eben  so  stark  das  Individuelle  in  der  Erzählung  gellend 
machen,  die  in  sich  selbst  abgeschlossen  nirgends  Be^ug  nimt 
auf  Vorhergegangenes,  denn  •»n'^a  v.  4,  (vgL  Ewald  Comp. 
S.  22S.)  ist,  vrie  C  9,  8.,  der  Bund,  den  ich  (Gott)  jeut  ab- 
schtiesse ;  die  >dürek  ihren  breiteren ,  wiederholenden  -Styl 
riefe  isattsam  vom  Vorhergehenden  unterscheidend  dcn-Ver- 
f asser  von  C.  9,1*^  17.,  d.  i.  den  Verfasser  der  Grundschrift, 
zu  erkennen  giebt ,  für  den  zugldch  die  ganze  Faxi>e  der  Dar- 
stellung, sprachliche  Berührungen,  vgl.  n"''7S  ^ni  v.  2.  m. 
C.  9, 12.;  'a  t^pti  y.  7.  19.  m.  G.  9,  ».11.  ö/lB.  'Ex.  6,  4.; 

tarth  v.  7.  m,  C.  9 1 12. ;  rra*nm  tr^ir^  v.  20.  6.  m.  tjyr»  n^D 
S.  £7.  fi  u.  C.  28 ,  S.  47,  27.  48 ,  4.  ;*  D*»!?»  y^Jß«  v.  8.  m.  C. 
«8,^.  86. 7.  87,  1.  (47,  9.)  Ex*  6,  4.;  ntm  v.  8,  m.  C.  48, 
•11.  86,  48.  47,  11.  28,  4.  49,  SO.  60, 13.',  besonder  die 
charakteristischen  Gottesnamen  "nä  V^j  v.  1.  wie  C.  28 ,  8. 
85, 11.  48, 14.  48,  8.  <49,  25.)  Ex.  6,  8.,  D-^?fie  —  über 
tnTV^  v.  1.  s.  u,  —-  beweisend  sind.  In  der  Gnindschrift  aber 
nimt  diese  Erzählung  eine  andere  Stelle  ein.  Hier  ist  es  die 
erste  und  einzige  vollständige  Verheissung,  die  Gott  dem 
Graham  giebt.  Mit  aller  Bestimmtheit  giebt  er  sie  ihm,  wo 
er -seinem  Auserwählten  zuerst  auf  dem  verheissenen  Boden 
erscheint;  und  wir  deuteten  schon  oben  S.  289.  an,  wie 
.zweckmässig  in  der  alten  Grenesis  hier  die  Nanfenverändening 
^ebe,  die  in  gegenwärtiger  Gestak  -des  Buchs  nadi  so  vielen 
Verheissungen  unerwartet  spiät  erfolgt.  Ferner  schliesst  Oott 
nädi  der  Grundschrift  nur  einen  Butid  mit  Abraham,  und 
während  der  Ergänzer  seinen  vorbereitenden  Zwecken  gemäss 
diesen  Bund  «o  vrnidet,  dass  der  feierliche  Act  den  Glauben 
des  Stammvaters  an  die  göttlichen  Verheissubgen  Jcräftigen 
soll  (S.  824.),  so  ist  hier  die  Bedeutung  des  Bundes  viel  tiefer 
gefasst,  was  wir  einen  Augenblick  noch  näb^  beleuchten 
müssen.    Denn  er  legt  gerade  den  Gtund  zu  dem  nachmali- 
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gen  VerhältnUse  Gottes  zu  seinem  auserwHhlten  Volke,  und 
wesentlich  treten  in  ihm  zwei  Seiten  hervor.    Einerseits  das 
"Versprecl^en  Gottes,   Abraham    und   seinen  Nachkommen 
Nationalgott  sein  und  ihnen  den  Besitz  des  Landes 
K'anaan  verleihen  zu  wollen  (v.7.  8.)*    Letzteres,  der  Be- 
sitz des  Landes ,  ist  daher,  vy^ie  immer ,  als  eine  göttliche  Be- 
rechtigung unmittelbar  aus  dem  göttlichen  Willen  abgeleitet 
und  unzertrennlieh  von  dem  Be>vusstsein  des  Volks,  allein  die 
Erkenntniss  des  wahren  Gottes  und  Herren  «der  Welt  zu  be* 
sitzen ,  das  wahre  Volk  Gottes  zu  sein.    Andererseits  tritt  aber 
die   Forderung   hervor:    „wandle    vor    mir    ui^d    sei. 
fromm",  was  nichts  anderes  heisst,   als:  Gott  fordert  für 
seine  Verheissungen ,  die  er  seinen.  Auserwählten  giebt,  einen 
seinem  Willen  gemässen  Wandel,   als  die  Grundbedingung 
des  Heils  (S.  184.),  Befolgung  des  geolFenbarten  Gesetzes, 
Anerkennung  seiner  als  Herrn  des  Volks  (vgl«  £x»  19,  5.)» 
Senn  nur  der  ist  gerecht  und  handelt  dem  Willen  Gotteß  ge- 
mäss, der  das  Gesetz  befolgt«    Ohne  diese  Bedingung  ist  kein 
Bestehen  des  Bundes ,  kein  Besitz  des  Landes  möglich.    Hier 
beruht  also  sicher  der  Bund  auf  einem  Gegenseitigen,  wie  bei 
jenem  Bündnisse,  welches  Gott  C  9»  mit  Noach,  dem  Träger 
des  neuen  Menschengeschlechts,    abschloss,    und  wenn  die 
Forderungen ,  die  Gott  bei  letzterem  an  die  Menschheit  stellt, 
bei  dem  auserwähken  Volke  in  Kraft  bleiben ,  wie  £zech.  53, 
24.  f..  argumentirt ,  so  tr>eten  hier  doch  neue  Bedingungen  hin- 
zu, die  das  Verhältniss  Gottes  zu  seinem  Volke  begründen. 
Wo  aber  gegen  eine  Forderung  von  der  einen  Seite  eine  Ver-; 
sprechung  angeboten  wird,  muss  von  der  anderen  Seite  die 
Erklärung  der  Annahme  erfolgen.    Diese  Bedeutung  hat  im 
Judenthume  die  Beschneidung  erhalten,  die,   wie   alles  im 
jüdischen  Gesetze,  von  Gott  unmittelbar  gehe]«s(;n,   mithin 
als  göttliche  Institution  betrachtet  wird.    Jeder,  der  am  gött^ 
liehen  Bunde  Theil  haben  will ,  soll  sich  durch  die  Beschnei- 
dung zur  Gemeinde  des  gottgeweiheten  Volks  bekennen,  durch 
Annahme  derselben  factisch  die  Versicherung  geben,    den 
Forderungen  Gottes  an  sein  Volk  Folge  leisten  (vgl.  Jer.  4,4. 
niin''^  iri^3) ,  sich  Gott  weihen  w  wollen.    Wer  die  Beschnei- 
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dung  annimt,  sagt  der  Apostel  GaL  5,  $•,'  i^iXhti^  hxh 
SXov   Tov  ifOfAov  not^M^   und  insofern  die  Handlung  in 
der  Idee  vollzogen  wird,  sich  durch  sie  dem  geoffenbarten 
Willen  Gottes  zu  unterwerfen,  dem  wahren  Gotte  und  der 
Gemeinde  seiner  Gläubigen  ausschliessliich  angehören  2U  wol- 
len ,  ist  dieser  Ritus  das  Bundeszeiehen-  (v,  10.) ,  und  das  Un- 
terlassen desselben  ein  Bruch  des  Bundes  selbst  (v.  14  ).    So 
wird  die  Beschneidung  im  jüdischen  Volke  in  Wahrheit  hei- 
lige Handlung ,  so  «u  sagen  theokratiscfaes  Sacrament  der  Be- 
rufung,   der  Weihe,    der  Einfuhrung  m  den  Kirchenstaat, 
mit  dessen  Idee  sie  nothwendig  zusammengehört.     Wo  daher 
die  Nationalität  gebrochen  und  dem  Volke  sein  Glaube  ge- 
nommen werden  soll,  wird  die  Beschneidung  untersagt  iMacc. 
1,61»,  und  ebenso  zwangen  die  späteren  Juden  umgekehrt 
benachbarte  Unterjochte  Jos.  Ant.  Xllf,  9,1.  11 ,  3.  zur  An- 
nahme der  Beschneidungy  und  nahmen  sie  dadurch  in  ihren 
Verband  auf.    Die  symbolische  Handlung  geht  von  der  Idee 
der  Reinheit  ans,  für  welche  physische  Grundlagen  nachzu- 
weisen sind,    vgl.  Philo    de    circums.    (Th.  2.   S.  21t.  ed. 
Mangey.)^  Jos.  c.  Ap,  II,  18.,  Niebuhr  descr.  de  KArab.  S.  68. 
Der  Beschnittene  ist  daher  der  Reine,  und  körperliche 
Reinheit  wird  Symbol  für  die  moralische  (vgl.  b'T5  ii 
Lev.  26,  41.  n^.-rfc"jy  Deut,  10,  16.  Jer.  4,  4.),  mit' der  sich 
die  Gottheit  allein  verbünden  kann.    Trifft  hierin  das  jüdische 
Symbol  mit  dem  entsprechenden  christlichen  zusammen,  so 
zeigt  sich  der  Parallelismus  in  der  Entwickelung  beider  noch 
dariii,  dass  der  Act  der  Weihe  im  noch  unschuldigen  Lebens- 
aher  am  Kinde  vollzogen  wird ,  aus  einleuchtenden  Gründen 
jedoch  erst  am  achten  Tage  v.  1?.  21,4,  Lev.  12, 3.  (Luc  1, 59. 
2,21.))  wie  das  christliche  Sacrament  der  Berufung  in  der 
Kirche  sich  zur  Kindertaufe  ausgebildet  hat  und  erst  in  ihr 
seine  Vollendung  findet,     Marheineke  Dogmat.  S.  850«    Sie 
Ailgenieinheit  der  Beschneidung,  der  jeder  unterworfen  sein 
soll  (vgl.  noch  Ex,  12,  44.  ff.),  folgt  von  selbst  aus  der  ange- 
gebenen Bestimmung,    und  sowohl  in  Rücksicht  auf  diese 
Nothwendigkeit  als  auch  hinsichtlich  der  religiösen  Bedeutung, 
welche  der  Ritas  im  jüdischen  Kirchenstaate  erhalten  hat)  un« 
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terscbeMet  dch  die  jüdische  Bodineidung  wesentlich  von  der^ 
wie  sie  andere  Völker  des  Alterthums  Icet^nen,    Hier  müssen 
wir  Selbstständigkeit  der  Entwickelung  im  Judenthume  aner« 
kennen,  wodurch  aber  so Avenig,  als  bei  anderen  Instituteni 
eine  Entlehnung   des  Ritus  selbst  von  einem  anderen  Volke 
als  unmöglich  ausgeschlossen  wird«     Dass  die  Beschneidung 
als  uralte  Stammsitte  schon  in  der  vormosaischen  Zeit  üblich 
gewesen  sein  kpnne,  wie  u.  Cap.  aussagt,  wird  nicht  unbe- 
ditigt  als  unmöglich  hinwegzuläugnen  sein ,  das  höhere  Alter 
wird  aber  durch  die  Voraussetzung  derselben  in  der  Urzeit 
(vgl  Sanchun.  ed.  Orelli  S.  86.)  a.  u.  St.  und  G.  21,  4.  S4, 14. 
vgl  m.  24 , 2.  47,  29.  sowenig  wirklich  verbürgt ,  als  die  Ein« 
Setzung  des  Sabbath  bei  der  W^eltschöpfung ,  das  Verbot  des 
Blutgenusses  unmittjelbar  nach  der  Sündfluth ,  und  so  viel  ist 
dazu  von  selbst  klar,  dass  die  Auffassung  der  Beschneidung 
im  vorliegenden  Kapkel  vom  Standpuncte  des  Ausgebildetem 
Jehovismus  ausgeht ,  die  ihrerseits  erst  wieder  mit  dem  Jeho« 
vismus  selbst  entstehen  konnte.     Bestand  sie  wirklich  schon 
vor  Mose,  so   erhielt  sie  ihre  religiös* politische  Bedeutung 
doch  erst  durch  ihn ,  und  sie  muss  zunächst  als  mosaisches  In- 
stitut  angesehen    werden.      Allein   die  Beschneidung  selbst 
kannten  ausser  den  Hebräern  viele  alte  Völker;   nach  dem 
Zeugnisse  der  Bibel  die  Araber,  Moabiter,  Ammoniter,  Edo« 
miter  Jei;.  9,26.  26.  (vgl.  m.  Jos.  Ant.  .XIII,  9,  1.),  beson- 
ders abemebßn  den  Kolchiern,   Aethiopiem  Herod.  II,  104. 
und  anderen  Afrikanern  Diod.  111,  32.  die  Aegypter,  die  hier 
vor  allen  anderen  in  Betracht  kommen.    Bei  ihnen  war  die 
Beschneidung  uralt  (Philo  de  circumc.Th.2.S.210.),  und  He-' 
rod.  11,  36.  104.  (vgl.  Jos.  Ant  VIII,  11,8.  c.  Ap.  1,22.), 
Strabo  XVII.  S.  65^;  vgl.m.  S,  S56.  860.,  Diod.  I,  28.  neh- 
men keinen  Anstand  den  Gebrauch  derselben  bei  andern  Völ* 
kern,  namentlich  den  Juden,  von  ägyptischem  Einflüsse  ab« 
zuleiten,  was  stillschweigend  selbst  Jos.  c.  Ap.  II,  18.  zu  bil« 
ligen  scheint  und  Spätere,  wie  Celsus  b.  Orig.  c.  Cels.  V,  41«, 
Julianus  b.  Cyrill.  X.  S.  854.  wiederholend  behaupten.    Dies 
ist  nach  allem  das  wahre  Sachverhältniss,  denn  dass  das  Yer- 
hältniss  nicht  umgekehrt  sei,  dafür  bürgt  das  ägyptische  Iso*  - 


I 


3M  .      Cap«  17. 

Jirungssystem  und .  der.  Abadran  vor  fremden  Nooiadeiistäio« 
men  C  46,  43,  48,  32.   Ex.  8,  22^^  so  dass  von  vorn  herein 
der  Gedante  aufzugeben  ist,   die  Beschneidung  könne  von 
Abrahams  Stainme  aus  m  den  übrigen  Yölkera  gelangt  sein. 
Pazu  l^ommt,   dass  die  Beschneidung,   wo  ihr  neben  dem 
nicht  von  der  Hand  zu  weisenden  diätetischen  Nutzen  bei  YöU 
kern  atif  dem  Slandpuncte  disr  Naturreligion  religiöse  Bedea*' 
tung  anhaftet,    deutlich   auf  Phallusdienst  hindeutet,  möge 
man  sie  als  eine  bis  zur  Hinwegnähme  der  Vorhaut  zusam- 
mengeschtunlpfte  Entmannung  zu  Ehren  der  Gottheit  be- 
trachten f  oder  ihr  den  Sinn  der  Reinheit  des  heiligsten  Glie- 
des unterlegen  (v,  Bohlen  $,  194.,  Hoffmann  Hall.  Encyclop. 
Th.  9*  S«  267.).    So  erhält  sie  als  Symbol  ursprüngliche  Be- 
gründung in  der  ägyptischen  Religion,  aber  nicht  in  der  jüdi- 
schen, und  ^vährend  Herod.  H,  S7.   als  Zweck  angiebt;  id 
ciiötd  TfSQndfAVOVTcct.  ^fad-agioTf^Tog  Civsx«,  so  wissen  wir 
aus  Origenes  z.  Köm.  2,  13,  vgl«  m.  Clem.  Alex.  Strom.  L 
S.  ISO.,  dass 'sie  vornehmlich  nur  die  Priester  heilig  hielten 
und  als  Bedingung  für  die  Aufnahme  in  die  geheiligteren 
Kreise  stellten.    Hier  haben  wir  nun  eine  nicht  zufällige  Yer« 
wandtschaft  mit  der  hebräischen  Bundescärimonie,  welche 
letztere  sich  aber  durch  ihre  höhere  Entwickelung  hinlänglich 
als  Fortschritt  zu  erkennen  giebt.    Das  ganze  Yolk  sollte  eine 
fi-^sri^  r>5'5^?>  «in  '^'"^p^  ^^ia  Ex,  19,6.  sein  und  die  Beschnei- 
dung durfte  dann  nicht  fehlen.    Aber  die  ursprüngliche  Be- 
ziehung auf  den  Phallus  ist  abgestreift  und  nur  die  Idee  der 
Reinheit  festgehalten  in  dem  oben  angegebenen,  der  Idee  des 
Jehovismus  entsprechenden  Sinne,    Dass  Mose  aber  im  Volke 
einen  nicht  von  uralten  Zeiten  her  ihm  bekannten  Gebrauch 
zur  Bundescärimoqie  bestimmte,,  geht  daraus  hervor,  dass 
sich  das  Yolk  erst  allmälig  daran  gewöhnte«     Denn  Josua 
(S,  5.  ff.)  erst,  setzt  die  Beschneidung  beim  ganzen  Volke 
durch,  als  es  defi  verheissenen  Boden  betreten  hat,  und  der 
göttliche  Bund  in  volle  Kraft  tritt.     Dass  aber  die  Beschnei' 
düng  in  keine  spätere  Epoche  gehöre,  beweist  die  wesentlich^ 
Stelle,  die  sie  im  gesämmten  Jehovacultus  einnimt,  wodurch 
nch  zugleich  die  stete  Voraussetzung  derselben  in  den  folgen* 


C&p.ATt  i.  34S 

d€a  Jahrhunderten  vgl.  Jud.  I4j  8.  15,  19.  iSäm.  18,25« 
u.  a«  rechtfertigt,  und  somit  liegt  derSchhiss  nahe,  dass  Mose 
selbst  den  Ritus,  wie  den  Sabbath,  von  denAegyptem  ent« 
lehnte  und  in  seinem  Volke  nationalisirte.  Den  ägyptischen 
Ursprung  der  Beschneidung  giebt  mit  Marsham^  Michaelis^ 
Borheck  *}j  Hoffmann  ^  Winer  u.  a.  auch  v;  J?o///«/t  zu ,  über* 
mmt  aber  deti,  vergeblichen  Beweis ,  die  £poche  ihrer  Einfüh* 
rung  frühestens  in  Salomos  Zeit  zu  setzen,  wobei  klare  Zeug-^^ 
nisse[wie  1  Sam.  18,  25«  als  unhistorisch  verworfen  werden 
müssen,  weil  „der  ganze  Zeitraum  bis  lange  über  Salo*- 
mo  (1)  hinaus  in  den  Biichem  Samuelis  ein  dunkler  und 
Ungewisser*^  sein  soll, 

V,  i  —  14.  Bund  mit  Abraham  und  Bestimmung  des 
Bundeszeichens*  , 

V.  1.  jy  Wandle  vor  mir  und  seifromm^^  giebt  den 
Grund  zum  nachfolgenden  Bunde  (S.  S4l.).  "»iBb  nf'-l^ 
C.  24,  40.  Jes.  88,  8.  =  "pyn^,  r^y\  Ps.  81,  U.,  ^jirt 
•'as-'n'iwa  Ps.  89, 16.  —  ö'^^n  S.  160.  —  ■»'7tt5  ii<  der  cha- 
rakteristische  Ausdruck  der  Grundschrift  (S*  S40.)  für 
Gott  zur  Vermeidung  des  Namens  n'in'j  da,  wo  er  in  sei- 
nem Verh^iltnisse  zum  auserwählten  Volke  aufgefasst  wird. 
Spricht  dies  hier  für  den  alteren  Referenten,  und  zeugt 
die  Unentbehrllchkeit  des  Gedankens  gegen  den  Verdacht 
von  Interpolation  des  1.  V»  {Vater)  ^  so  muss  in  niri^  N"^ 
nothwendig'ein  Fehler  liegen,  um  so  mehr,  da£xod.6, 
S, ,  worauf  sich  Hengstenberg  Authent.  S«  S46.  zur  Recht- 
fertigung der  Lesart  bezieht,  im  Gegentheile  die  Zulässig- 
Iceit  des  Namens  liSTf>  unmöglich  mächt.  Zuverlässig  ist 
l:)*^^Vfr(  zu  restituiren  und  die  spätere  Entstellung  als  aus 
C«  1?,  7.  18, 1.  eingedrungen  «u  betrachten.  —  ir^  der 
sehr  starhe^  ein  Ausdruck  für  Gott,  wie  'T'^Nj  tntj  u.  a. 


4)  Marsham  Canon  chron«  S,  73.  if. »  Michaelis  MonUche$  Recbt 
Tli.  4.  S«  SO.  fF. »  Borheck  Ist  die  Beschneidung  ursprüoglich  he- 
bräisch,  und  was  teranlasste  den  Abraham  zu  ihrer  EiDführung? 
Duisb.  und  Lemgo.  1793*  Vgl.  Spencer  de  legg.  Hebraeot.  ri- 
toall.  üb.  I.  S.  65^  ff. 


34«  Cap.  IT,  2>-*4. 

vgl.  P«.  89»  9»  leitet  sich  als  SteigerungÄform  im  Sing. 
Bach  Ew.  §.830.  von  rnib  —  TJ^ä  etarhsein  ab,  welche 
Nebenform  eben  «o  leichY  ist  als  I^u5  Ps.  9 1 ,  6.  vgl.  O  W 
•nü  ist  übrigens  ein  alterthumlich^s  Wort,  weiches  beson- 
der« erst  der  spätere  Dichter  de»  Hiob  (5,  17.  6,  4.  8,3. 
n.  oO  wieder  vorsucht,  und  hat  als  solches  s^ine  ursprüng- 
lich kutze  Vokalaussprache  in  der  Ultima  behalten ,  wie 
viiö  =  ?n^*  ^^  wenigsten  kann  hier  an  einen  Plur. 
^est.  gedacht  werden ,    d^n  auch   Geseaius  noch  yer- 

theidigt. 

V.  4*  •»?«  vorangestellt,  wie  0.6,  17.'  9,9.  vgl.  24, 

27^ und  du  sollst  forden  zum  Vater  einer  Fölker- 

acluuir'K     D:t;  Y^^n,   was  D^ii  bnß  C.  85,  11.  vgl.  28,8. 
48   4.    Zu  -p^^n  Scliaar  vgl.  Ps.  42,  6.,  eigentlich  die  to- 
bende Seh.,  glücklich  gewählt  zur  Erklärung  des  zwei- 
ten  Bestandtheils  in  Abrahams  Namen  brfi,    welches  =* 
^Vibn  multitudo  dieselbe  Etymologie  giebt,  vgl.  !3rn.  Der 
fit  constr.  'n  ii»  sf.  '^:J^<,  der  nur  hier  vorkommt,  ist  gleich- 
falls  durch   Dn-jii«  veranlasst.  —     Die  Veränderung  der 
Namen  tD'^:3^« /"^V?  in  örrj^N,  tTT'O^y.  15.)  ist  ganz  so,  wie 
die  Umänderung  des  Namens  Jacob  in  Israel  C.  82,  28., 
und  wir  dürfen  hieraus  schliessen,  dass  beide  Formen  tra- 
ditionell dem  Referenten  vorlagen ,  der  die  üblicheren  ab 
die  später  gegebenen  betrachtet,  und  ihre  Bedeutung  mit 
dem  Sagencyclus  in  Verbindung  setzend  eine  Epoche  der 
Namenveräuderung  m  der  Geschichte  aufsucht.     Wie  er 
in  Abraham,  als  trn-nx,   den  BegriflE"  des  Stammvater« 
von  Nationen  —  eine  vollkommen   befriedigende  Ablei- 
tun«' —  festhält,  so  in  r:"jb  Fiirsti/t  Jud,  5,  29.  Esth,  1, 
18.  ihr  Verhältniss  als  Starammutter  eines  Volks,  aus  dem 
Könige  hervorgehen  sollen.  '  Der  ältere  Nanie  t3!nh>5  kann 
=  tn^^^.  1  I^^g-  16  >  34.  pater  altitudinis  sein,  wie  öir^^fj 
2  Sam.  13, 1.  neben  üib^'^nisf  i  Reg.  15,  2.,  'i5:aij   1  Sam. 
'  14,  61.  neben  "^V^H  v.  60.,   ^^i^  2  Sam.  10,  10.  neben 
i^i'^a^t  26, 6.  vorkommen.    Allein  Ewalds  (Comp.  S.  246.) 
Veianuthung,    ö'T^^ij  möge  nur  verschiedene  Aussprache 
für  die  vollere  Form  sein,  erhält  eine  nicht  imerheblicbe 


Beglaubigung  durdi  ^^'=  ff^D.  -  P«in  die  ersterePorm  irt 
die  alterthümliche,  wie  in  "»nto,  von  n*niü  kämpf en  €.82,29«,  , 
mithin  ^  ^to,  wozu  n^ir)  Kämpferin  (vgl.'  C*  SD,  A.  und 
^^'^^)9  Heldin  das  regekechte  Femin.  bildet.  Oder  wiQ 
man  den^St  rrnlö  =  •T^ü) ,  inio  nehmen ,  so  würde  d«r  N#* 
me  princepA  bedeuten.  Jedenfalls  wird  die  ^mit  Ablei* 
tung  genügen,  und  wir  haben  gar  keinen  Anlassy  Abram 
mit  Brahma ,  Sara  mit  Sarasvati  -^u  identificiren^  wofür 
keine  innere  Parallele ,  sondern  nur  die  Assonanz  in  den 
Namen  angeführt  werden  kann.  Denn  dass  Berosos  bei 
Jos.  Ant  I,  7,  2.  mit  dem  ungenannten  dlxoiogdvf^Q  xalpi^ 
yag^  %al  tu  ovQiivia  yfjtnsiQog  in  der  zehnten  Generation  nach 
der  .Fluth  bei  den  Chaldäern  den  Abram  meine,  ist  eine 
aus  dem  A«  T.  hervorgegangene  Deutung ,  deren  Richtig«* 
keit  am  wenigsten  die  Fabeln,  welche  erst  der  später« 
Orient  (Kor.  6,  75.)  an  Abram  wie  anderwärts  an  Brahma 

anschliesst,  verbürgen  werden« 

< 
V.  6.  Vgl«  C.  85,  11.    Unter  den  Königen  aus  Abra- 
hams Nachkommen  vgl.  v*  16«  56, 11.  S6,  51.  49,  20.  sind 
hauptsächlich  nur  die  hebräischen  gemeint.  — *    V.  8*  vgl. 
C.48,4. 

V.  10.  '^n*^2  Mfit*  =  n-'^s  tf\in  V.  11.  9, 18.  —    h'^rji 

der  Inf.  Niph.  v.24*  25.  84, 15.,  und  zwar  wie  unten  v.  18. 
der  infin.  absolutus,  ist  nach  Ew.  §.  688.  energisch  voran-* 
gestellt,  um  den  Befehl  zu  geben;  beschnitten  werden  agiles 
Männliche  d«  i.  alles  M.  soll  beschnitten  werden.    Regel- 
recht folgt  darauf  v.  11.  das  Perf.  t3n*??3an,   2  Sam.  24, 12* 
Jer.  8,  12.,  das  aber  seiner  Form  nach  nicht  direct  von 
hia  abstammt,  welches  letztere  in  Niph.  bia?  v,  26.  27* 
Part,  ti'^ioaj  84,  22.,  wie  «n'u^j  Zach.  2,  17.  Ew.  §.  228.  bil- 
det ,  sondern  sic}i  als  intrans.  Kai  von  der  Nebenform  iw 
beschnitten  sein  ableitet.    Wenn  übrigens  Gesenius  (Lex. 
inan.  S.  670.)  glaubt  tijbüi  ==  ön'irJai  als  Niph.  von  i^b»  ab- 
leiten zu  können,  so  verstösst  er  gegen  die  Analogie  sol- 
cher Aufjgabe  der  Verdoppelung,  welche  die JForm  t»j>ö} 
fordern  würde,  wie  atts  Bw^  §.287*  vgL  m.  §.285.  ein- 


/ 


\ ' 
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leuchtet  *-*     Tt\y  ^^  n^  v.  11.  u.  14«  ist  Objeci  des 
Theib,  Ew.  J.  614.' 

V«  14.  Wer  die  Beschneidang  unterlägst,  „äef« 
SedeßQÜ  ausgerottet  iPerden  aus  ihrem  J^olhe^^  d.i  soll 
sterben  {tm^  n^»)^  wie  Ex,  Sl,  14.  erklärt  ist,  vglLev. 
17,  4.  18,  29.  20,  17.  Ex.  12, 15.  19.  SO,  SS.  u.  a.  Die 
ratio  des  harten  Gesetzes  ergiebt  sich  aus  Num.  15,  81^ 
woraus  hervorgeht,  dass  das  Vernachlässigen  der  heiligen 
Gebrauche,  in  denen  sich  der  wahre  Dienst  des  Herrn 
kundgiebt,  als  Verachten  Jebovas  selbst  betrachtet  wird, 
und  nicht  minder  deutlich  setzt  der  Context  hinzu:  ^,md^ 
nen  Sund  hat  er  gebrochen^^  (s.  S.  S42.}.  Selbst  relative 
Entbehrlichkeit  der  Bundesearimonie  wird  nicht  aner- 
kannt, vgl.  Ex.  4^  24.  «T*  «it^r  Pausalform  ^)  st.  ^&rr.  Ew. 

5-  ISS. 

V.  15-^22.  Verheissungdes  Isaak  durch  Sara  im 
nächst  folgenden  Jahre,  und  Bestimmung  seiner  zum  Er- 
ben des  Bundes. 

V.  17.  Abraham  zweifelt  an  der  Möglichkeit  der  Er- 
füUupg,  wegen  des  hohen  Alters^  wie  hier  vgl«  C«  18, 12. 


fi)  DieM  att  sich  sonderbar  «chäneade  VokaWeräaderung  hangt  inoig 
mit  4er  Tonverrückung  in  der  Pausa  zunannpea  und  lastt  sid 
noch  deutlich  verfolgen«  Ueberhaupt  muss  der  Grundsatz  gelteo, 
dass  der  Wortton  in  der  Pausa ,  im  Gegensatz  zu  der  forleilendeo, 
flüchtigeren  Betonung,  sofTiel  möglich  auf  der  Stammsylbc  at<  dtf 
Grundtonsylbe  zu  ruhen  strebt.  Trägt  diese  bareils  wfe  in  "V?*]!^ 
4en  Wortton ,  so  l(anq  von  keiner  Tonrerriickung  die  Rede  m 
und  es  ist  nur  die  Verlängerung  ^^r)*};*^  möglich*  Ist  dagegen  der 
Ton  Ton  der  Stammsylbe  gewichen ,  so  kehrt  er  in  der  Pausa  da- 
bin zup'ück,  wenn  die  Form  paroxytonirbar  ist,  und  der  bei  vor- 
wärUschreitendem  Tone  geschwundene  Stammvokal,  ;»rie  in  'JÄ^'J, 
^1^:^,  n~)n3>  kehrt  in  der  dem  Tone  enlsprecheaden  Gestak 
wieder;  Hijx;,  mjqy,  :|^n2.  Wenn  aber  dev  Ton  ruckwärU 
geschritten  und  dadurch  die  "VVortform  paroxytonirt  ist,  wie 
^i^'l  1  Hv^J  >  *®  vnuis  dfe  Pausa  oxytoniren,  indem  der  Ton  wie- 
der auf  den  Grundton  vokal  fortrückt.  Es  kann  dies  daher  über* 
baupt  nur  bei  denjenigen  Formen  vorkommen.,  welche  den  Bcdii- 

.  gungen  »ts^rech^ii  >  imt^  denea  der  Toa  auf  Penidtima  rulit 


Cap.  iT,  17  — 2a  Ud 

cleuttlcfa  angegeben  ist,  und  lachi  deshalb  wie  Sicc^  a«  a.  O., 
keinesweges  y^pariim  gaudio  exultans  ^  paHim  a^mirä^ 
tione  extra^  se  raptus^    in  rmim  prorumpit^*  (Calvin.)« 
Daher  die  ausweichende  Antwort  v.  18.  i,7növkü  irmr  ü^ 
mael  dir  u>ohlgefäilig  lehen^'  (Ew«  $.  685,),  mit.wdchem 
Wunsche  er  ^ausspricht  j  Aaas  er  weiter  keinen  Nachkom- 
men erwarte.    Zwar  steht  dieser  Zweifel  im  Widerspruch 
mit  dem  C.  15,  6.  ausgesagten  Glauben,  aber  hier  erzählt 
ein  anderer  Referent,  und  selbst  nach  gegenwärtiger  Form 
des  Buchs  entschuldigt  sich  der  Zweifel  durch  Abrahams 
Voraussetzung,  Ismael  sei  der  verheißene  Erbe«    üeber-* 
haupt  darf  man  mit  Abraham  über  dieses  pn^^  niehtlreeh-r 
tan  wollen,,  denn  es  ist  nur  eine  Wendung  des  Ersäfalers, 
um  ^nr  Verheiasung  des  pn^*;  hinüberzuleiten  und  auf  cbn 
von  Gott  unmittelbar  bestimmten  Namen  v,  19*  anzuspie« 
len,  wie  C.  18^  12,  21,  6.  9.  26,  8.    In  gleicher  Weise  ist 
Abrahams  Ismael  betreiFender  Wunsch  nur  die  Brücke  zur. 
Verheissung  v.  20.  und  Bestimmung  des  Verhältnisses  bei-* 
der  Söhne   Abrahams,   wie  es  C.   21,   12.  wiederkehrt. 
£>ie  zwölf  Stammjürsten  der  Ismaeliter  sind  C«  25, 12.  ff, 
genannt. 


£w«  $.  34» ,  also  wo  bei  gescUo^s^er  Uhima  mxi  VnnAm  Volcai 
Penuhima  offen  ist.  Indem  nun  der  zuvor  kurze  Vokal  den  Ton 
wiederbekommt,  debnt  sich  &p^  jederzeit  in  &{P^'f,  während  bei 
^  noch  der  Uebergang  in  o  mögltefa  ist,  wodurch  söwobt  dem 
Toagesetze  ala  iem  nächsten  Ursprange  der  Form  Genüge  geleistet 
wird.  Daher  sind  Tjttl  C.  24,  61..  i;?2a!2  21,  8.  die  regel- 
^  rechten  Fausalformen«  Von  diesen  Formen  aus  erst  ging  die  Ver- 
änderung des  e  in  aauf  das  ursprünglich  kurze,  tongedehnte  Zere 
über,  auch  wenn  es  in  betonter  Stammsylbe  steht.  Der  beweia 
dafiir  liegt  in  dem  noch  unbeachteten  Umstände,  dass  diese  Ver- 
änderung nur  da  roöglicli  ist,  wo  der  geschlossenen  Ultima  mit 
Zere  eine  offene  Sylbe  Torausgeht »  mithin  die  Form  paroxytonlr- 
bar  und  den  vorigen  analog  ist.  Somit  ist  *1!Di3  a.  u.  St.,  ^Uio 
Jes.  42.  22.,  ttin  18.  5.,  'nu;'«^  {Röthel)  3tt.  22,  14.  ul^a! 
möglich,  niemals  aber  ^tn!3  jt.  ^^*  Instructir  ^.0**^  das 
nur  erst,  nachdem  mit  aufgehobener  Verdoppelung  Penult.  offen 
geworden  ist,  in  Pausa  Hab.  2, 17.  )^^'^'\  lautet. 


3Sa  Cap.  17,  33.-;-  C.  18 ~  19, 28. 

V.  .22.  2b?!5  wie  C.  86, 18.  im  Gegüofatz  zn  n^yJ^  C 
11,  5.,  wo  es  C.  18,  88.  ?j^y ,  Jad.  6,  21.  w;ö  sjjirj  heiwt. 
Dass  übrigens  Gott ,  nicht  Abraham,  wie  7We  will,«  Subj. 
SU  ^ran?  2^3*^1  sei,  ist  ans  C.  18,  35.  deutlich. 

V»  28*-^  27.  Abraham  beschneidet  sein  ganzes  Hans. 
^-»  läTdge  des  25«  V.  beschneidea  die  Araber  im  IS*  Ler 
beosj^hre,  wie'' Jos.  Ant.  1, 12,  2.  angiebt; 

Cap.  18  —  19,  28. 

Der  .Ergänzer  tritt  %vieder  ein  und  erzähh  verYollstän* 
digend,  'wie  Jehova  vo«t>  zwei  Engeln  begleitet  den  Abraham 
zu  Elohe IKtamre  erscheint,  giastfreuiidlich  vo»  ihm  bewirthet 
wird  und  der  Sara  über  ein  Jahr  einen  Sohn  Terheisst.  Je 
weniger  diese  daran  zu  glauben  scheint ,  uitt  so  bestimmter 
wiederholt  Jebova  «eine  Vcrheissuogen  (v.  1  — .16.)-  Sic 
Scheiden 'fon  einander  und  Jehova  theilt  deim  Abraham,  der 
seine  Gaste  begleitet,  sein  Vorhaben  mit,  die  Pentapolis  we- 
gen der  Sünden  ihrer  Bewohner  zu  zerstören.  Die  Engel  ge- 
ben nun  nach  Sodom  hinein  und  Abraham ,  mit  Jehova^  al- 
lein, wagt  eine  Fürbitte  für  die  wenigen  Gerechten,  so  dass 
Jehova  verspricht  Gnade  zu  üben,  wenn  sich  10  Gerechte 
fanden  (v.  16^-83.).  Die  Engel,  welche  gegen  Abend  nach 
Sodom  gelangen,  werden  gastfreundlich  von  Lot  aufgenom- 
men. Dagegen  umringen  die  Sodomiten  Lots  Haus,  fordern 
mit  Ungestüni  die  Fremden  he^raus,  und  frohen  aller  Yor- 
stellungen  Lots,  sogar  des  Anerbietens»  seine  zwei  noch  jung- 
fräulichen Töchter  geg^n  -Heiligerachtung  -  der  Gastfreund- 
schaft ihren  Lüsten  preisgeben  zu  woHen,  ungeachtet  mit  Ge- 
walt das  Haus  zu  erbrechen  u^4  der  Fremdlinge  sich  zu  be- 
meistern«  Ki^r  durch  das  Eingreifen  der  überirdi^cbea  Macht 
wird  Lot  gerettet.  Die-  vollständige  Entartung  liegt  nun  am 
Tage,  und  die  Engel  schreiten  zur  Vollstreckung  des  göttli- 
chen Willens.  Nur  Lot  soll  als  der  einzige  Gerechte  gerettet 
werden,  da^um  treiben  sie  ihn  zu  fliehen,  führen  ihn,  da  er 
säumt i  selbst  hinaus  vor  die  Stadt,  und  gewähren  ihm  die 
Bitte,   vorläufig  sich  nach  Zear^    das  hier  den  Mamen  be- 


'  Cap. :18,— 19, 28-  '  ^ 

k<ml^l^»-t^it  den  Seinigen  flüchten  zu  dürfen,^  scliärfen  ihm 
aber  «k»,  sJEeb-Tnicht^  uix^utehen;  Lots  Weib  fehh  dagegen 
und  kommt  um*  Da  lÄssX  Jehova  Feuer  und  Schivefel  reg- 
nen, um  den  ganzen  Jordatikreis  zu  zerstören, , und  als  Abra- 
ham am  anderen  Movgen  von  dem  Or(e,  wq  er  Abends  zu^ 
vor  mit  Jehoya :  geredi^t  hatt^,  nach  Sodom  und  Gromorra 
schaut,  4a  ^tieg' ein  Diampfauf  y^n  derJErde,  tete  der  Raucli 
eines  Ofens  ,(19, 1—28.)- 

Dies  .die  £rrzählung[  ^  die  sieh  durch  alies- ab  da^^^usandh 
Bienhängende  Werk  eine^  Verfassers  zu  erkenffeo  gieb(« 
Denn  indem  C  18, 16.  überleitet  von  dem. Besuche  hei  Abr^ 
ham  zu  der  nachfolgenden  Zerstörung  des  J^rdanl^reises  und 
Abraham  daidurch  n^it  in. das  Intetesse  zieht,  sq  führen  v^  1S> 
ff,  den  Yördersat:^  aus,  zu  den). der  MiHeisatz  a|is  demEndr^ 
resühate'  des  19.  Kapitels  zu  ergäiizen  ist.  Da^-.Qe^sehrei  über 
Sodom.  und*Gomorra  ist  gross;,  ihre  Sündenlast scltt^er  C.  18^ 
20,  21*  wadriricht  nur  der  Vferiauf  der  £rzählung. bestätigt  ea 
C.'19,'4.;fr»^  sondern  die. Engel-,  trttjaöjfi  genannt  C  19,  lOi 
12, 16.  ^vjie48,.  22.  vgl.  m,  2..  16.,  wiederholen  es  19,  IS.mit^ 
denselben  Worten,  Wie  die  Krzählung  von  Abrali'am  aus- 
geht, so -schliefst  sie  4uch  wieder  mit  ihm  19,  27.  28»,  so  dasäi 
v.>27»ideutlich  auf  18^  22.  zurückweist.  Es  w^re  unnütz,  wei^ 
ter  noch  den  Beweis:  aus  der  Einheit  der  Spra^^he.  führen  zu» 
virolleh)  da  gerade  hier  Zusammenhang  der  Erzählung  und 
Identität  des  Verfassers  nicht' im- Z^veifel  gezogen  sind.  Eben 
so  richtig  ist  schon  von  Asirua  an  der'Jehövist  als  ErzählefiTt 
erkannt,  für  den  nicht  allein  das  durchaus  gehaltene  wH»^ 
€ntschrfd^>  sondern- das  ganze  Colorit  der  Sprache  {Stiffidiw 
S.  41i>,  .  die  flüssige,  namentlich  in  C.  19.»  musterhafte, 
Schreibatt  und  die  vorausgesetzten  Verhältnisse  Zeugnifsiab« 
legen.  Denn  Abraham  ist  G.  18,  1.  nochizn  ElodneMamre,; 
wie  C.  18,  18;  vgL  14,  IS.;  Lot  wohnt  C.  19, 1.  in  Sodom, 
der  Stadt  voller  Sünder ,  was  vorbereitend  der  Ergänzer  selbst 
schön  C.  13, 12.  13.^  beigebracht  hatte  und  hier  als  bekannt 
voraussetzt;  Sodom  und  Gomorra,  vom  Verf.  der  Grund- 
schrift nie  genannt,  werden  zerstört,  worauf  gleichfalls  der 
Ergänzer  C»  18,  10.  schon  anq>iehe.     Abraham  soll  werden 


ag^  Cap.  i8.  •—  19,  28. 

«u  einem  grossen  und  starken  Volke ,  fy^  Tl''^  ^^  ^ürnS'Töil 
C  18,  18.)  der  nur  beim  Ergätlt^r  vorkommende  Gedanke 
(S.  292«  f.),  und  %venn  es  v.  19.  heisst:  y^dämit  Jihüva  Vher 
Abraham  kommen  lasse ^  was  er  ihm  verheissen  hat^*'  als  Folge 
des  gerechtetr  Wandels,  -  so  können  nur  alle  Yerheissungen 
gemeint  sein,  die  bisher  vom  Erzähler  selbst  und  der  Grund- 
schrift (C  17.)  zugleich  berichtet  sind«  L'ässt  sich  mithin 
am  Verfasser  xAt\\i  zweifeln »  so  haben  ^vir  vor  allem  wieder 
das  bekannte  Yerhältniss  zur  Grundschrift  näher  zu  beleuch- 
ten« Wir  folgen  dabei  der  Erzählung  selbst,  welehis  namei^« 
lieh  dreierlei  enthält : 

1)  Cap.  18,  1  —  15.  die  wiederholte  Yerheissung  der 
Geburt  Isaaks.    Sie  ist  als  die  genauere  Ausfähmng  unmitlel« 
lar  der  allgemeineren  der  Grundschrift  C.  l7.  angehängt,  und 
^später  konnte  sie  nicht  gestellt  werden,  da  die  Scene  C.  18, 1. 
m  Elone  Mamre  vorgeht ,  Abraham  (so  nennt  rh»  von  jetzt 
an  auch  der  Ergänzer)  aber  nach 'der  nächsten  Erzählung  der 
Grundschr.  C.  20, 1,  nach  Gerar  wandert.    Hierin  liegt  aber- 
mals eine  Beziehung  auf  die  Grundschrift.    Sie  ist  die  letzte 
und  darum  vollständigste  Yerheissung,  wesentlich  aber  in  der 
Darstellung  von  der  entsprechenden  des  17.  K^p.  verschieden. 
Denn  während  dort  Gott  in  einem  erhabenen  Augenblicke 
dem  ausersehenen  Stammvater  erscheint,,  um  ümi  zu  ver- 
heissen und  von  ihm  zu  fordern:  so  spricht  diese  Erzählung 
an  durch  das  idyllische  Gewand  der  Yolkspoesie.    Dienh  Je- 
lK>va  wandek  noch  in  Menschengestalt  unter  den  Erdensöhnen 
(Hom.  Od.  XXH,  486.   Ov.  Met  I,  211.  ff.),  besucht  seine 
Lieblinge,  iässt  sich  von  ihnen  bewirthen  (Ov,  Fast^  V,  495« 
ff.  Palaeph.  Incred,  c.  5.),  und  veischmäht  es.nidbtt,   er,  der 
zur  Beglaubigung  seiner  Zusage  y.  14.  auf  seine  Allmacht 
provocirt,  sich  lait  der  Zweifelnden  in  einen  Wortwei^hsel 
einzulassen,  während  es  auf  der  anderen  Seite  Abraham  zu 
nicht  geringer  Auszeichnung  gereichen  soll,  dass  Jehova  ihn 
seines  Besuchs  würdigt.     Doch  ist  nicht,  zit  verkennen,  dass 
der  Referent  selbst  bei  dieser  wesentlich  verschiedenen   Auf- 
fassung Bezug  nimt  auf  die  vorige  Erzählung.     Denn   Sara 
lacJu  (prT3?ri)  V.  12.  wie  Abraham  C.  17,  17.  und  zwar  aus 

Slei- 


^eicbeii^Giäfid^nh,  lyoKu  fl|bep;v..$l«ierg$iuend  mit  pbj^sischet 
Unmöglichkeit  den  Zweifel  rechtfertigt,  und  indem  der  Er- 
zähler den  Besuch  in  ungefähr  gleiche  Zeit  mit  der  vorherge- 
henden Theophanic  stellt;  so^vreist  v.  14.  I5f^5  so  unverkenn- 
bar auf  G  17,  21.  zurüdc,  dass  Gramberg  und  Stähelin  an 
dem  Worte  Anstoss  nehmen  und  es  als  eine  aus  jener  Stelle 
herübergenoxnmene  Interpolation  durch  den  entbehrlichen 
Diaskeuas^ea  ansehen  könnten;       * 

V.  1.    tii^ii  t3h^   A.  i.  lan  JUitiag 3  fi>&rijfißQiag  Se^t ; 
1  Sam.  11»  11.  2Sam.  4j  6ii  irgU  &  87.  —    Beschränkt- 
heit in  jder  Würdigung  des  idyllischen  Tones  der  Erzah- 
lang  hat  zu.  der  unrichtigen  Auffassung  von  v,  Z.  ff.  An-' 
|aas  graben  ^  d^ss  Abraham  die  dpei  ihm  v.  1«  erscheineu*- 
den  Manner  niclU:  gekannt  und  für  drei  Fremde  gehalten 
habe,  denen  er  nur  die  dem  Recht  der  Ghistfreündschaft 
Bach  schuldige  Ehrerbietung  beweise.    Allein  erst  dadurch, 
dass  Abraham  die  S  Manner  erkennt,  wird  v.  S.  verständ- 
lich«    Denn ,  et  wendet  natürlich  seine  Anrede  ah  Gott,  - 
und  so  hat  das  richtig  vokalisirte  "»^^«t,  das  nicht  allein  die 
Masorethen  durch  den  Beisatz  tt)np,  sondern  zum  yeber- 
fluss  noch  Codd»  durch  die  Varianten  rrin*«   (wie  Onk.: 
schlecht  genug  in  der  Anrede)  und  rr^rr^  ^^^^(  (C,  15,  2») 
interpretiren,  eben  so  wenig  etwas  befremdendes,  als  die 
folgenden,  zunächst  auf  Gott  bezüglichen  Singulare.  Eben- 
so ist  in  ^>0K^  V.  10.  ff.  deutlich  Jehova  der  Redende.    '^iriH 
mit  Daihe,  Jtosennu,   Tide  zu  corrigiren,  ist  ganz  un- 
etatthaft,  und  ebenso  unrichtig  die  Aenderung  im  Cod. 
Sam.  •^a'ifi«  (19 ,  20 ,  tiyyy^z ,  «a»n ,  ö^*:?».    Dass  die  Rede 
nach  mehreren  genannten  Personen  auf  die  vornehmste  im 
Sing,  übergeht ,  ist  wie  Jes.  7,  1. 

V.  4»  6.  ,  Abraham  ersucht  seine  Gäste ,  sich  bei  ihm 
Ruhe  göntito  zu  wollen,. nad  Wasser  zum  Fusswaschen,' 
was  jederzeit  der  Mahlzeit  vorausgeht  0.19,  2.  24,  52. 
43,  24.  Jud.  19,  21.  Lua  7,  44.,  und  einen  Bissen  Brot 
(Dn'§*n&  Jud.  19,5.)  anzunehmen.—  ^^Dieweil  ihr  einmal 
siu  eurem  Knechte  gekommen  seid* "  pri^?"^?  j  eigentlich 
ii^eil  —  darob  Ey(.  %.  600« ,  hat  inwer  die  JSedentnng  quan^z 
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3^  Cap:  la,  6  —  10. 

d^quidemf  iceireö  qua»  &  19,  8«  S9y  fO.  S8i  2S.  r^* 
Hiob  S4 ,  27.  ?  ^^JjgiD  Syr;  Sprachwidrig  f^,  Bohlen : 
',,deiin  deshalb  sollt  (!)  ihr  zu  earem  Knephte  gekom^ 
men  sein**;  Tide  jait  Luther  i  „denndaruni  seid  ihr 
s.  e.  K.  gekommen  ^^  —    Der  Bissen  Brot ,  dm  Abraham 

y.  6  —  &  seinen  GaalM  anric&tet,   ist  die  Haupt- 
mahlzeit am  Mittag  vgl.  C.  4»^  16..  26.  1  Reg.  9p,  16.,  und 
er  bemüht  sioh^  sie  so  splendid,  alsre^  in  Eile  geschehen 
kann ,  auszastatten,    Sarü  v.  6w.  hneUt  und  bäckt ,  wie  im« 
mer  die  Franen  C.  27,  17.  ISan.  2S,  24.  2  Sam.  IS,  8., 
eiligst  (yp^i  «nw)?  ««^rjöi  Ew.  §.  689.)  aus  feinem  Mehl  ifjxaj 
A^chhuchen  %Keg.  17,  18.  19,  &  £z.  4, 12.  1&  Hos.  7, 8., 
ifXBfkuf  ein  noch  jetzt  bei  den  Bedtiinen  vorkommendes 
Gebäck,    das  aaf  heissen  Steinen  onter  glühender  Äsche 
oder  Kameeldünj^r  rasch. bereitet  wird.    S.  Heiner  Realw. 
J.  S.  108,^    Ein  Sclay  vgL  Lue^  17,  &•  richtig  ein  junges 
Rind  zu,,  und  Abraham  nimt  Rahm  und  Milch  (M^^n 
^1  vgl.  Jea  7,  22.)  und  setzt  das  alles  seinen  Gästen  vor, 
die  er  in  eigner  Person,-  wie  »och  jetzt  orientalische  Sitte 
ist,  stehend  (s.  z.  v.  22.)  bedient.     Aber  erstaunen  muss 
man  über  die  enorme  Qi^adtität,  denn  die  drei  tTHD,  die 
V.  6.  zu  Aschkuchen  verbacken  werden,   machen  gerade 
ein  rtf^itf  ungefähr  einen  Berliner  Scheffel  aua     In  der 
reichlichen  Bewirthung  liegt  eine  Auszeichnung  vgl.  C.  43, 
84.  1  Sam.  9,  22.  ff.  m.  Herod«  VI,  67.,  nod  ebenso^  wie 
hier  Abraham,   verfahrt  Gideon  Jud.  6,  19;  -^     nb^i^n, 
sie  aesen  hier  wirklich,  während  anderwärts;  wie  Jud.  18, 
16.  Tob.  12, 10.,  die  höheren  Wesen  sich  wdgern,  irdi- 
sche Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.     Eine  falsche  heilige 
Scheu  veranlasst  Jos.  Ant.  I,  11,  2.  zu  der  Deutung:  ot  ii 
Jo^y  aJrc^  naqiaxov  iffd'MVUoißy  und  ähnlich  Jonathan« 

V.  10.  nm  t)^  erläutert  sich  in  v.  I4.  durch  n^^iTab 
nnd  deotiidier  2  Reg.  4,  16. 17;  in  der  volUtähdigen  Phrase 
^V2  ^^  ^?5  1?iÄbf  Die  Sept.  übersetzen:  [xara  tov  xou" 
fop  tovtov  au|  V«  14.]  ei^  wQag  d;  i.  um  diese  Zeit  auf  das 
biinfiige  Jahr  (Arisloph.Thesmopb«  v.dSO.,  Nub.  v.662*), 


und.  dieis,  mUss  JcraJI  4^;2^^iQmeiilitAx^fM  ^9r  Sii\Q  voa 
allen  Stellen  sein!  Vgl.  1  Skm.  1,  SO.  t^Ögyi.  a)i!ijjr?b.  I^ 
«ofern  nun  .^n  vgl.  Ez.  87/5.  Hiob  14,  14.,  Wie  /hJBQ); 
Marc.  12,  18. ,  die  Befdeutung  wieäer  äußihen  hat,  so  ist 
r;'»n  n? ,  die  im  Kreiskiofo  der  Jahress^eitbn  wieder  aüfle*« 
bendeZeit,  und  rtm-W!^i(ä' wie  v.  l.E^^  ist  im 

nächsten  Frühjahr  j  wie^T^^i^Xo/iffvoif 'J^Mx^Tty»  bei  Homer 
Od;  Xr,  247.  Für  u.St.  harmonirt  damit  Ü!  17,  21.,  wo 
im  Sinhe'dcsf  Brgänzeif^^^^fne^Aür  um  Wenige»  frähere  Be- 
gebenheit erzählt  wird,  dtoh'6.  ii.  8t  birt  vgP.  v.  12.  noch 
keine  Conception  atattgefoiiden,  während  Atk  Jahr  nach 
der  Verkündigung  in  Ck  l?.*  I^aaks  Geburt'  gemäss  den 
Altersbestimtnungen  C.  21, '5.  vgl.  m,  17,  1.  erfolgt.  6e^ 
gen  die  AufSassang  d^s  rrn'  ttlis  Substatifhr,  in«  Welchem 
Sinne  man  es^  auch  nebmeh  inäg  (circa  tem'pus^  quo  ro^ 
vivitia  Oilk.,  tetnpore,  ^o  S^ae  filius  tiretScf^m.  u.  a;^ 
streitet  "die  Vokalausspt^aeh^  iör^s^;  '  Ueibdriiaupt  «•  Gest^ 
nhu  Thes.  I.  8.  470.  ~  'Sara  i«t'  im  Zdte  litt  d«?  Thiilr 
hinter  dem  Röcken  des  Redenden  (mhisi  mh  geht  auf 
TiTx^'^  nntj),  tmd  die  nahe  l>evörstehende  G^btot  eines  Kna^ 
ben  scheint  ihr  bei  ihrem  vorgerücktenr  Alter  unmöglicÜ. 
Zur  Rechtfertigung  ihre^  Zweifels  y.  ^1.  c}fsr  Zusatz:  „es 
hatte  aufgehört  dpr  Sara  ^uffehfn  nach  der  TVeiber  fVei- 
se^%  quo  genere  loquendi  ye^ecun^e  pi^nses  notat,  qui 
xnuiieribus  fluunf:  (Calyuf.),  ygj.  C.  S1>.S&  Iljamit  w^p 
natürlic)!  alle  Hoffauu^zurGeJburt  eines  Kindes  geschwun- 
den, s.  S.  849«  —  V«  12.  ^.Nachdem  ich y erweiht  bin. 
soll  ich  noch  Begierden  .ßihfer^?  ^^  n^;^  einJaUen,  susam-- 
memchrumpfen,  in  Folge  de<f  Alters  (vgl.  y.  X^.  -»qsjjt  •^ajg), 
vgl.  Ps.  82,  8.  Hiob  18,2^8.^  ^tarQißßyat  Ac^* ^ .Tralaiwd^^rfu 
Sym.  —  Ttiy>  Begierde  d^r  fVolliißtj  pruvigo  (s.  S.^9.). 
Die  A.  U^bb.  versieheij  c^  von  Wiederkehr  jujg^ndlicher 
Kraft  und  Zartheit ^  ^gvgi^gfa,  Aq.,  ä7C/iv  ^yp*  Ini  Text^et 
der  Sept  muss  "^yv^  gefehlt  h^bea;  oifTffg  {^ti>z  st.  '^n';») 

Eheherr  vgL  Ps.  45,  12.     Grfdner  z}f.  Joel  5.  113.  —    Aus 
Furcht  läugnet  Sara  v.  15.  gelacht  zu  haben  ^   aber  Gott 
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i$6  Cap;  tS|  Jtf-^:«f. 

Antwortet:  t^M^;  (2u  hast  gelackt*',    ra  tfy  'mt'C.i9, 
2.  42, 12.  i  Reg.  11,  22.-   ••      2   .'    . 


\  ' 


2)  Cap»  18,  16  —  S3.    Yor|>€?;eitu^g  zur  Zerstörung  des 
Jordankreises.    3ie  leiut  yoa  4cr  verstehenden  Erzählung  des. 
Besuchs  bei  Abraham  hinüber  zu  jenem  Factum ,  und  hat  nur 
Zweck  für  dar  Folgende.    Ws^^rei^d  ,darip  nicht  undeutlich, 
wie  zuvor, ;  Al^r^^^pif  Ansehen.. und  Würde  henrorg^hoben 
wirdf'den^  Gott  sein  ganzes  Zutrauen  schenkt  (v.  17.),- ihm 
ssinYorhaben.  wie 'einem  verti^a^n ;  Freunde  mittheilt,  der 
es  sogar  \y.ageA  darf,  gf  gen  Qotteur.  Absichten  seine  Bedenken, 
ob  Gott  :YV<^hI  n^cht; zu  streng  rip)ite;  frei, ^ wie :e9  sein  Edel- 
inuth  erfordert^  ^uszu^preqhe^;^:  ;$o,  leuchtet  y^r  allem  die 
Idee  des.  g^re^l^n , Weltrichlers;  (y.  2^)  durch,  der-mensch- 
Mch  hapd^l^>eP>st  anOrt-und  Stelle  untersuchen  will,  ob 
pi^h  di^  Lestevh^fkigke^t  der  £an>^oAiqer  jener  Städte  wirklich 
so  verbal^ ,,ii$ß,.4liS:G^chfejL fixier p4^  zu  ihm  gedxungen  ist 
(v.  21 .) ,  jd^  f og^ü  ^ftfle  ;f tir,]Ef^ht  ergehen  lassjoa  willi  wenn 
jttch  zehn  (^tcfy^  yori^dipx  ,(ji  S2;).    Aber- Gott  bat  recht 
gerichtet  i^de^i^ nicht  zehn  Gfi^T^cjbtejvaren  zu  fii^den^  wie  der 

Brfolg  (vgl.  Ci  19,4,)  ai^sweist.'  . 

•  •  •  ♦ 

V.  i8;  19i  'in'  seiner  gahzeü  Wurde  lässt  hier  der 

Erzähler  den  Abraham  eräCheipehV  nnd  da  hat  der  mes- 

sianische  Gedanke  Zweck  (s.  S.  $98.).   —    Da  T*!???  )?yp, 

'  nicht  s.  V.  a.  "S  C.  8,6.  1  Sam:  14,'5.  Jer.  103^23^.  Ez.  SSJ 

33.  ist,  sondern  itltmer  die  Absicht  einleitet  r  ^o  co/z^fZ/o^  ut 

Lev.  17,  6.  ;Deüt,  27,  8.  Jos.  8,  4.  2  iSam.  15,  5.  Jer.  42,  6. 

lEa.  20,  26.  ygU  Num.  1^,  5.  Deut.  20, 18.  Ew.  §.  699.,  so 

kann  der  Sfnn  iil  V.  19.  nicht  sein:  /lo'vi,  cum praeceptu* 

Tum  esse f  oder  ich  liebe  ihn,  weil  er  gebieten  wird  u.  a., 

sondern  yi^  ist  in  der  selteneren  Bedeutung :  ausersehen^  vi^ie 

.Am.  8,  2.,  fast==hn2,   zu  nehmen,  die  sich  durch  Ver- 

mittelung  von  Kenntniss  nehmen  von  etwas  (Ps.  144,  8. 

Tgl.  m.  8,6.),  sich  dessen  annehmen,  aus  wissen  ableitet« 

Vgl.  Gesenius  u.  d.  W«  und  Hitzig  z.  Jes«  S«  09«  *-     Vom 

Selbstgespräche  wendet  sich  Jehova 


Cap.  18,  20.~<-Cfip.  Id,  1—28^  357 

.V«  80;'  an  AbraliAtt  i  »,>  ^09  Oeschrßi  ub^r^dom  und 
GoTtwrta  -?-  ja!  es  ist.  grms'j  und  ihf^.  Sünde  —  wahr^' 
lieh!  sie  ist  sehr  sohüf^r*^.  "'S  \v;ird  w.Ateigead^r  Rede 
zum  .ApdFufe  und  ist,  wie  [hier,  im  Safz^  ^uiHipkgeprduet 
Jes.  7,  9.  P«*  118,  10. 11.  12..  188,  ?..  JRw.  ;§..  ßOl-^  an^og 
Fällen,  "wie  Jea,  15,  ip^  in.  denen  es  ^ieilir^ciei  Rede  ein-r 
leitend  .Voransteht  im.SajIffef.  — :  V-  21.  „oft  defnGeschrei 
über, siei.gemäss »  das , zu  mir  geiommen  ist,  sie  ganz ge-^ 
handelt  haben.  ^^fi|  nÄSirr  rgU  Ex,  .3,  9*  undtS,  16 1.  lieber 
den  das«  Relativ  liä^  y  er  triftenden  Artikel  vor  dem  Per- 
fectum  vgl.  C.  46,  27.  Ew.  §'  595.  —  Während  siph  die 
Engel  V.  22.  nach  So^oni  wenden  zur.  Untersq.ohung  und 
zur  Vollstreckung  de^  göttlichen  Willens ,  bleibt,  Abraham 
rioch  cJlein  vor  Jehoiui  stehen  j  und  .wagt  e^  nun,  aus  v.  20. 
21.  eib  göttliches  Strafu^theU  ahnend,  mit  steigender  Höf*« 
liebkeit,  vielleicht  zunächst  durch  den  Gedt^nken  an  Lot 
veranlasst,  zu  verhüten,  dass  das  Gericht  nicht  den  Un- 
schuldigen sammt  dem  Schuldigen  (v.  25.)  verderbe»  -^ 
Die  Masprethen  behaupten,  dass  v,  22.  ursprünglich  t^tr^l 
tin'^'iS  ^^JH^  nÄ)y^';ii?  im  Texte  gestanden  habe»  was  aber 
des  Anstandes  wegen  geändert  sei ,  weil  stehen  vor  jenu 
s*  v.  a,  dienen  bedeutet  vgl,  y.  8.  41,  46.  Deut  i,  38.  10, 
8.  18,  7«  1  Sam.  22,  6.  1  Reg.  1,2.  10,  ($.  u.  a.  Dies  ist  . 
nicht  unmöglich,  aber  wegen  C.  19,  27.  unwahrscheinlich, 
so  wie  alle  A«  Uebb.  diq  gewöhnliche  Lesart  ausdrücken« 

8)  Cap.  19,  1  —  28*:  Geschichte  der.  Zerstörung  und 
Lots  .  Errettung.  Die  Erzählung  entwirft  ein  schauriges 
Bild  von  der  Zügellosigkeit  und.  Sittenverderbniss  der  Beviroh»  ' 
ner  von  Sodom  jedes  Alters,  und  Gottes  Strafgericht  wird  da.- 
durch  gerechtfertigt.  Zugleich  \vird  Lot,  der  als  Fremdling 
in  Sodom  wohnt  (v.  9.) ,  mit  sichtbarem  Interesse  als  der  ein- 
zige Gerechte,  der  für  Sitte  und  Recht  Sinn  hat,  geschildert 
und  dadurch  seine  Errettung  motivirt.  Dass  gerade  der  Er- 
gänster  den  Lot  nicht  aus  dem  Äuge  verliert,  hatten  wir  schon 
öfters  zu  bemerken  Gelegenheit,  und  was  ihn  hier  veranlasste, 
ausfüllend  diese  längere  Erzählung  nach  der  Yolkssage  einzu- 
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^cTialf^n,  tn  ti^ch  äni  V.  S9.  vollkmfaneb  demlicli.«    Denn 
hier  erzählt  ^e  t^rtindschrift  kurz ,  vi4«  linmer  in  Nebendin* 
ge?n ,  die  ^9cht  titiMttelbar  die  Gesi^Üif^te  der  Hanptpersonen 
beriihrefn,  dii^trott  die  Städf«  de^  ffordaiikreises  zerstört  und 
Lot,  der  ^ih  ia -jenen  Btädten  aiifj^^Wten,*  aus  det  I^erstö- 
rung  geleitet  habe,  aber  er  nennt  \;«^der  die  Städte  selbsti 
hoch  giebt  ier>ein^n  Grund  zu  eineiän  solchen  Strafgerichte,  — 
VeränlasstNil;  g^^S?  um  das  Matigelhafte  zu  ergänzen.    Ist 
'därch' jenb'it^^lKe  dfer^Gmindschnft  ÜigTeich  .der  Ort  bestimmt, 
tvohin  digr  Et'^äd^  seine  £rzäht<A»|[^t^Iieh  üfuSstd^  so  ist  auf 
der  »ndeffJA'SeitV 'zugleich  ani^eYb^ nn^h ,  iVie  eriemühtist, 
teiblcQiYig  ^{h  'däs^Gaine  zu  brih^ri.   *b(snn  Mbge^etf  davon, 
ffiSs  Ikk  V.  2i9.  ^„  in  den  Städf«n  id^s  ffördknkreiscis  %vohnt^, 
xVcihih'ibh  aiir  firj^nxer  C.  ISvm  £l«heh  lässt:   :J23^  'tiin 
^^3&n  -^ija,  Mit  unvcrkiennbärer  BefeWhfntilf  ifti  Aüsdrudke  auf 
1^,  S9.  '  tiha  ^hh  xiüh  1&,  1^  £  dä(A(^tt>st  voraussetzen  darf 
(S.  o.  B.  %Ö1.),  ko  ^ci«{t  'sich  nicht  uiidciitUch'die  genatinte  Ab- 
steht d^fes  Etgäiiz^]^  ih  Beziehung  kuf 'eihe  schon  immer  be- 
Jffiyfte  limimz  %  '*cr  Auffassung  beider  Erzähler.    Denn 
Wach  der GtitAtMchfrift  „'gedenkt 'Gott  des  Abraham,  und  sen- 
det Men  tot  ^hlh\^^eg'S  tnithih  tiicht A^egcn  des  eigenen  Ver- 
dienstes, Whderh  \Vegeh  der  Treue  Abrahams  "vgl.  C.  21, 18. 
i^ ,  5.  *u.  a.     Sb  \viU  es  ab^r  der  Ergancer  nicht  aufgefasst 
%Vi5sen,  und  ^er  beugt  diitch  das  obige  Zwiegespräch  C.  18, 
16.  Cv6r,    dehn  nuh  gedenkt  Gott  des  Abraham,  der  den 
Gerechten  das  Wort  redete,    durch  welche  Wendung  dem 
tot  seinVefäftnk  ungeschmälert  bleibt  und  Gottes  Gcrech- 
ligleit  in  'um'  so  "höherehi  tiichie  mchelht.    Klar  dürfte  dann 
ausserdefn  noch  iein,diss  die  Ausdrücke:  rnn^  nrm3  «»Jöp  13, 
10.  und  'ni^^^J■-53/riJJy>NH'ö*^S:^^^^       Jltri'p 'lÖ,  SSl  nicht  zu- 
fellig  mit  19 ,  29' 'züsälh Aieritr^fitn.  ' 

V.  1  —  8.  Die  beiden  Eiifeei,  Vel^h«  sich  C.  lÖ,  2t. 
von  Gott  trennten,  koinmeh  aki  ^Abehd  InSodom  an^^  and 
lassen  sich  nur  durch 'Lots  insiäüdigefs  Bitten  (v.  S.)  bewe- 
gen, bei 'ihm  einzukehren  uiid  von  sieiner  Gastfreund- 
schaft'Gebrauch  tu  •maciten« 
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V«  1«  ^y  Während  Xq/  im  There  von  So^oni  AOßs^^s 
wie  C.  d8,  1.  Ew.  §•  S50.  Gasthäuser  im  nrodacoen  Sinne, 
^  welche  für  geseilige  Untctrhakung  und  »ur  Bewirthung 
Fremder  bestimmt  ^iud^  .kennt  «da^  bebüliische  AU^rthuns 
jnicht«  Piir  den  ersteren  ,Zweck  diente  da3  Farum  ßm 
Thore,  wo  neben  den  Bandel^ge^chäften /lUe  öffentliche 
Verlmndlungen  beralhea  :wurdiQn  'C^flij  10.  18.  S4,  20« 
und  stets  ein  Conflax  von  Menschen  war ,  die,  wie  Absa- 
tIoui  2  Sam*  15,  2.,  zu  eigenem  Interesse  die  Volksmenge 
suchte,  oder  sich  an  ihrem  Treiben  vergnügte  Fs.  69 ,  13. 
So  sitzt  hier  Lot  am  Abend  im  Thore«  Pen  anderen 
Zweck  der  Gasthäuser  ersetzte  die  humanere  Sitte  der 
Gastfreundschaft  9  ^i^  noch  jetzt  der  Stolz  des  Arabers  ist. 
Verpflichtet  war  ein  jeder. dazu,  den  Fremden  in  «ein  Haus 
aufzunehmen,  ihn  und  seine  JLAstthiere  zu  verpflegen 
C.  24,  25.  32.  Ex.  2,  20.  Jud.  18,  15.  19,  20.  £  und  so- 
gar mit  Gefahr  des  eigenen  JLebens,  wie  hier.  J^ot  v.  8.  &i 
für  die  Sicherheit  des  Fremden  Sorge. zu  tragen  Jos.  2, 2.  ff« 
Jud«  19,  2S«  .  Es  gilt  für  Ruchlosigkeit,  wo  die  Gastfreund- 
schaft verletzt  wird  und  der  Freinde  anf  der  Gasse  übevr 
nachten  muss  Jud.  19, 15.  vgl.  Hiob  Slj  81.  f.  Auch  das 
Haus  der  Rahab  zu  Jericho  Jos.  2«  1«  war  kein  GaiSthaiis, 
sondern  für  minder  reine  Zwecke  bestimmt,  ^ie  Kund- 
schafter benutzten  das  Haus  des  feilen  Weibes,  weU  sie 
«Is  die  offenbaren  Feinde  auf  Gastfreundschaft  der  Bewoh- 
ner  so  wenig  Anspruch  machen  konnten,  als  Sisera  in 
Jaels  Hisius  dieselbe  fand  Jud.  4.,  21«  -*^  Wenn)die  Engel 
V.  2«  auf  der  Strasse  übernachten  wollen,  so  hat  dies;wohl 
den  Zweck,  dass  sie  zur  Untersuchung  nach  Sodom. ge- 
sandt jsim},  —  l4Qt  bewirtbet.  sie  v.  8.  mit  dem  Abend- 
:brote ,  wobei  ti\^  ungesäuerte  JBrote  aufgetragen  werden. 

V«  4*—  11«  Die  Sodgraiten  forderji  .vo.n  .Lot  die 
Fremden,  um  mit  ihnen  Unzucht  zu  treiben  und  drohen 
Gewalt,  zu  gebrauchen  gegen  .Lots  Ermahnungen. 

V.  4.  vgl.  Jos.  2,  8.  .Ew.,§,598.; Dass  alle  „vpm.Kna* 
ben  bis  mmi  Greise"  an, dem  yerbrie^^hen  .Theil  nehmen, 
darin  liegt  eine  Absicht , .  s.  $!•  357.    Daher  noch  besonders 
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hinzugesetzt»  da»  ganMe  Vollipon  allen  Orten  und  Enden. 
n^lP^a  setzt  eigentlich  noch  ein  n2^|7  1^1  voraus,  vgl.  Jes. 
56 /il.  m.  Gen.  47,  21,  Jen  12,  12.  25,  88.  Ex.  26,  28. 
S6,  88.  Fs.  19,  7.    Äehnliche  Auslassungen  des  einen  cor- 
reiaten  Gliedes  s.  bei  Hitzig  Begr*  d.  Kr.  S.  160.  —    V.  6« 
Dnfc<  nny»  d.  i«  auf  daaa  u^ir  sie  erkennen,   yi*»  hier,  wie 
Jud.  19,  22.,  vom  Laster  der  Päderastie.    Sept.  Iva  ffv^y^ 
^wfud-a  avToTg^  vgl.  Jos.  AnU  I,  11,  8.    Ihre  Demoralisi- 
rung  zeigt  sich  nicht  allein  in  dem  Laster  selbst,  welches 
das  hebr.  Gesetz  Lev«  18, '22.  20, 18.  mit  dem  Tode  be- 
. strafte,  und  in  der  Verletzung  des  Gastrechts,  sondern 
auch  besonders  in  der  Frechheit,  mit  der  sie  frei,  wie  eine 
erlaubte  Sache,    ihre  lasterhafte  Forderung  heraussagen, 
v^as  sehon  Jes.  S,  9.  als  Beispiel  benutzt.     Aber  Lot  gilt 
über  alles  die  Unverletzlichkeit  des  Gastea  heilig  und  er 
bietet  deshalb  der  erhitzten  Menge 

V.  8.  seine  beiden  noch  jungfräulichen  Töchter  zum 
Ersatz  an#     ti'^Nf  w;j"Äb  *T»pi*  d.  i.  quae  vinim  nondum 
cognoperunty  nulla  oum  viro  sociarunt  cubilia,  wie  Jud. 
11,  89.  Num.  81, 17.  18.    In  der  Parallelstelle  steht  t^^ 
d.i.  *^1  asttSöb  tt3*»Ä«  ran'x  «b  nu?««  Jud.  21,  12.  vgl.  Gen. 
24,  16.  —    i>^sJ^  Ew.  §.  446.  —    ^ydieweil  sie  gelommen 
in  den  Schatten  meiner  Balhen^^y  =  ^n-^a-^^  Jud.  19,  23., 
weil  sie  sich  meinem  Schutze  anvertraut  haben.  ^^  als  Bild 
des  Schutzes  Jes.  80,  2.  8.  Ps.  91,  1.   17,  8.  86,  8.  68 ,  8. 
s.  Knohel  z.  E^oh,  S.  246.  — 

V.  9.  f7ft«!?53""''il5a ,  richtig  Sept.  dnoara  IxeXj  Hier,  ra- 
cede  illuc,  wie  Jes.  49,  20.:  •»Tp-M^ij  rücke  mir  w^,  s. 
Gesenius  z.  St.  Besonders  übel  nehmen  die  Sodomiten  es 
auf,  dass  Lot  als  Fremder  es  wage,  ihr  Sittenrichter  sein 
zu  wollen.  b^&a3  tsbip^i  und  richtet  immerjort  Ew.  §.  611. 
lässt  auf  wiederholte  vorhergegangene  Ermahnungen  Lots 
zu  anderen  Zeiten  schliessen. 

V.  11.  Durch  übernatürliches  Eingreifen  werden  die 

.Frevler  mit  Blindheit  geschlagen,  so  dass  sie  sich  vergeh-- 

lieh    abmühen,    die   Thür    zu    finden.     t3'^'n*i!3d:i  (h^Tt   =• 

"yfv^^^  rts^  Zach.  12, 4.,  nur  noch  2  Reg.  6, 18.,  wo  der 
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Gegensatz  ist  ö^r?  njPB  ir.  20.  Sept.  aÖQu&la  (tov^^abv  i?/iai/- 
^coo-^y  Joseph.).  Gemeint  damit  ist  aber  nicht  völliges  Er*- 
blinden,  sondern  vielmehr' der  Zustand  des  (z.B.  von  ei- 
nem starken  Lichte)   Geblendeten ,  was  wohl  Onk.  durch 

• 

^tT'^^^  fatuitas  vism,  Syr.  durch  |A-^^t^^^f«  ithmone» 
ausdrücken  wollen,  "niaD  ist  im  Aram.  noch  als  Verbal- 
stamm vorhanden:  hlind  machen ^  blenden  =  ^3?  im  He- 
bräischen und  geht  als  Caussativstamqi  von  letzterem  aus. 
Vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  520.    Zu  p  vergleiche  man  das  Aeth. 

flZ^lA  l  currus  von  '^:t\  (^\^  Ew,  §.  258.).  Eine 
Ableitung  vom  Ssuscr.  samvri  bedecken ^  verhüllen  ht 
ganz  verfehlt.  —  nsi?  s.  S.  2*99/  —  Die  Lasterhaftig- 
keit ist  durch  die  vorher  erzählte  Schandthat  Xrollstäadig 
erwiesen  und  die  Engel  schreiten  nun 

V*  12  —  22.  zum  Werke  selbst.  Lot  mit  den  Seini- 
gen  soll  gerettet  werden  und  flüchtet  mit  seinen  Töchtern 
nach  Zoar ,  das  auf  Lots  Bitten  verschont  bleibt  Hier 
wird  die  Erzählung  äusserst  lebendig« 

V.  14.  rnbä  "^npfb  T^jnn  seine  Schwiegersöhne,  die  sei^ 
ne  Töchter  nehmen  sollten,'  nicht  mit  den  Sept.  genommen 
hatten  vgl.  Ew.  §.  696.  Es  sind  die  Töchter,  welchö  er  v*  8* 
anbietet  und  v«  15.  (niN^^irt  d.  i.  quae  tibi-inpromptu  sunt) 
in  seinem  Hause  hat ,  wie  es  schon  Josephus  nimt  Von 
Lots  Söhnen,  die  in  v.  12.  erwähnt  sind,  findet  sich  sonst 
keine  Erwähnung,  und  sie  muss  sich  der, Erzähler  ind^ 
Zerstörung  untergegangen  gedacht  haben,  wie  die genann- 
'  ten  Schwiegersöhne,  die  ihr  Unglaube  zu  Grunde  richtete, 
denn  Lot  schien  ihnen  zu  scherzen  v.  14.  s  n'^Ji  umschreibt 
den  BegtiS scheinen  j  wofür  kein  Wort  vorhanden  ist,  vgl. 
C.  27,  12.  40,  10.  Prov.  10,  25.    Ueber  pn»  s.  S.  164. 

^  V.  17.  jy Flüchte  dich  um  deines  Lebens  willen^  blicle 
nicht  hinter  dich  und  bleib  nicht  stehen  im  ganzen  Kreise^' 
anscheinend  wegen  der  grossen  Eile ,  die  er  nöthig  habe, 
um  das  Gebirge  {yin)  d.  i.  das  später  moabitische  v.  80. 
S.  314.  zu  erreichen/  Aber  das  Umblicken  bringt  Lots 
Frau  V.  26.  den  Tod,  und  es  ist  daher  h\es  der  Glaube  des 
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Alterthums  Toraaszasetzen,  daai^  wie  p»  Bohlen  richtig 
sagt,  der  Gerettete  sich  nicht  nmschaaen  dürfe  (vgl  Ovid. 
Met  X,  61.  Virg.  Ecl.  VIII,  102.  Georg.  IV,  486.  ff.)» 
um  zu  sehen,  was  hinter  ihm  überirdische  Machte  voll- 
bringen. 

V.  20.  hebt  mit  Absicht  wiederholt  hervor  *^2i3a  »irr 
es  ist  (ja)  ein  Heiner  Ort,  um  dadurch  die  Veranlassung 
zu  dem  Namen  *W:  anzugeben«  Zugleich  soll  mit  diesem 
Kamen,  der  an  die  Stelle  von  :^]ba  trat  (S.  302.),  erklärt 
werden,  wie  der  dicht  an  den  Ufern  des  todten  Meeres 
gelegene-'Ort,  der  noch  zu  den  Kreisstädten  gehörte 
(S.810.),  dem  Verderben  entging,  zu  dem  er  ursprünglich 
nach  V.  21.  mit  bestimmt  war.  Offenbar  lehnt  sich  dieser 
specielle  Zug  an  den  Namen  und  das  Lokal  an. 

V.  23  —  26.  Zerstörung  des  ganzen  Jordankreises 
durch  Feuer  und  Schwefel,  und  Tod  der  Frau  Lots.  — 
^^  n'^'^SA  '^'^ts^ii  ist  eine  öfters  vorkommende  göttliche 
Strafe  der  Frevler,  wie  Fs.  11,  8.  £z.  38,  23.  vgl.  Hiob 
18,  15.,  die  als  von  Gott  unmittelbar  gesandt  näher  bs- 
zeichnet  wird  durch  den  doppelten  Zusatz  nirn  ntgo  und 
trö^rj-jö  vgl.  Deut.  28,  24.  2 Reg.  1, 12.  Hiob  1,  !£•  — 
V^  26.  jjund  sein  Weib  blickte  hinter  ihm  d«  i.  Lot,  dem 
sie  folgte  (Onk.,  Syr.,  Saad.  vgl.  Num.  14,  43.,  nicht  ^ 
^n^n2«%[) ,  Wßg  und  wurde  eine  Salzsäule^  nicht :  „  sie  fiel  in 
einen  Teich  von  Salzwasser*^  oder  „  sie  blieb  im  Salzboden 
itlecken*^  u.  a.  ^"«^3  »  ^^^j  ^"^n^  Sejpt.,  Onk.,  Syr., 
Saad.,  und  die  Erzählung  will,  dass  Lots  Frau  in  Folge 
ihres  Abweichens  von  der  V/orschrift.  v.  17.  auf  übernatür- 
liche Weise  in  eine  Salzsäule  verwandelt  sei.  Der  fromme 
Glaube  hat  diese  Salzsäule  auch  immer  noch  erkannt  (Sap. 
10,  7.).  Josephus  (Ant.  I^  H  »^4.)  .wUl  sie  «elhst  noch  gese- 
hen haben,  und  eine  spätere  Zeit  .weiss  nicht  \allein)  dasj 
sich  die  Salzsäule  stets  regenerire.,  sondern  beweist  auch 
die  Identität  mit  Lots  Weibe  dadurch ,.  dass  es  der  Säule 
nqch  nach  Frauen  weise  ergehe  vj[I,  Carm.  de  Sodoma  bei 
TertuU.  (8. 813.),  Iren.  IV,  61.,  ein  Wahrzeichen  für  Un- 
gehorsam (Clem.  Alex.).   Wer  aber  die  Metamorphose  für 
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die  Würde  des  alttes tarn  entlichen  Jehova  unpassend  finden 
kann  und  durch  Umdeulung  ein  mögliches^Factum  heraus- 
zubringen unlemimt,  der  zeigt,  dass  ihm  der  Ton  der 
alten  Dichtung  völlig  unklar  blieb.  Vgl.  Clericus  di«.  de 
statua  salina  im  Comment  S.  871.  ff.  Seidemtücher  der 
Mythn»  von  Lol  und  «einem  Weibe  in  Henhes  MdigBZ. 
Bd.  S.  St.  1. 

V.  S7.  '2R,    Abraham-,    von  dem  die  Rede  ausging, 
blidfct  am  ahdei^eh  Morgen  naeh  Sodom  und  Gomorraund 
*ein  dieker  IRamJi  verkündet  ihm  die  vorgegangene  Zer- 
^atöruYig. 

V.  2X  aJC.  18,  22.  —  '  V.^28.  |titon  Sb^RS  v^.  Ex. 
19,18.  ~ 

Cap.  19,  29., 

durch  i^lT^'y  an  das  Vorhergehende  anknüpfend,  giebt  in  ge- 
genwärtiger Form  des  Buchs  den  Schluss,  indem  die  län- 
gere Erzählung  kurz  zusammengefasst  und  darin  hervorgeho- 
ben wird,  wie  Lot  gerettet  sei,  indem  Gott  des  Abraham  ge- 
dachte, der  jetzt  gerade  auf  die  rauchenden  Trümmer  von  Lots 
W^ohnungen  hinbliekte.  Die  Vertheidrgcr  derEii^heit  in  der  Ge- 
nesis (Rosenm.^  Hengstb,^  Title)  haben  vollkommen  Recht,  wenn 
sie  gegen  die  Behauptung,  der  Vers  unterbreche  den  Zusam- 
menhang {VaL^  Gramh^v.B.\  gerade  hier  einen  engen  Zusam- 
menhang geltend  machen,  aber  unrichtig  wird  die  weitere  Fol- 
gerung, dass  dies  zugleich  Einheit  des  Verfassers  voraussetze, 
da  aus  dem  Obigen  S.  S58.  klar  sein  dürfte,  wie  der  Ergänzer 
von  diesem  Verse  abhängig ,  und  der  Zusammenhang  ein  von 
ihm  mit  Absicht  bewerkstelligter  ist.  Verschiedenheit  des  Ver- 
fassers von\  JehoVisten  erkannte  schon  Astruc  richtig  an,  und 
ebenso  richtig  vindiciren  ß'^ÄÄern  j  dt  Wette  ^  Gramb.f  da 
nicht  mit  Schumann  an  ein  Einschiebsel  des  gegen  das  wahre 
Sachverhältniss  angenommenen  Diaskeuasten  gedacht  werden 
kann,  der' Grundschrift ,  womit  auch  Ilgen  übereinstimmt, 
obschon  ihn  seihe  Zerstückelung  des  Verses  hier  völlig  irre 
leitete  (Tempel^rch.  S.  102.  u.  110).  Für  die  Grun^scbrift 
spricht  das  doppelte  DNY'^j   wovoti  das  eine  (gegen  Deut, 
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29,  22.)  die  Richtigkeil  des  anderen  verbürgt  vgl.  Am.  4, 11. 
Jes.  13,  19*  (Ewald  Conip.  S.71.);  die/charakteristische  Wie- 
derholung im  Ausdrucke  nm3a,  ?|bSir;  nicht  minder  die  Dif-* 
ferenz  in  der  Auffassung  Lots,  welche  der  Ergänzer  zu  ver- 
tuschen sucht,  wie  S.  S58«  gezeigt  ^vurde•  In  der  Grund- 
Schrift  lehnt  sich  dieser  Yers  eng  an  C.  17,  27.  an  und  giebt, 
wie  schon  erwähnt,,  kurz  jenes  Ereigniss,  ohne  die  Städte 
«elbst  namhaft  zu  machen,  weil  das  Factui^  nicht  die  spe- 
dellen  Zwecke  des  Verfassers,  berührt.  Aber  zwecklos  ist  die 
Notiz  nicht,  denn  während  sie  zeigt,  was  Gott  für  seinen 
Liebling  Abraham  that,  giebt  sie  zugleich  aif,  wo  Lot  sich 
aufhielt,  als  Gott  C  17.  dem  Abraham  den  Besitz  des  Lan- 
des Kanaan  verhiess,  womit  C.  IS.  zu  vergleichen.  Uebri- 
gens  setzt  dieser  Vers  voraus,  dass  Lot  mit  Abraham  nach 
Kanaan  gezogen  sei,  wodurch'  die  S.  290.  ausgesprochene 
Vermuthung,  der  Grundschrift  möge  eine  Notiz,  vnc  etwa 
C.  12,  6.,  ursprünglich  angehören,  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. 

ilt'nj  welches  nieht  zufällig  auch  der  Ergänzer,  aber 
erst  von  v.  21«  an,  gebraucht,  ist  umwenden  2  Reg.  21,  13. 
=  V^55f,  stammverw.  m.  ?j5äj  Jes.  9, 17.  Davon,  wie  im 
Arab.  uA'i^j  zerstören.  Das  Stt.  Xsy.  m^dM  ist  danach  die 
Zerstörung,  woraus  das  üblichere  )iM#7a  gebildet  ist  nach 
Ew.  §.  338.,'  das  ausschliesslich  n^r  von  der  Zerstörung 
Sodoms  und  Gomorr^s  steht  Deut  29 ,  22.  Jer.  49 ,  18.  50, 

40.  Am.  4, 11.  Jes.  1, 7.  13, 19.,  wie  cASZi3yJi\  im  Ko- 
ran (s.  Gesen*  Thes.  I.  S.  388«)  vorzugsweise  die  zerstörten 
Städte  der  Jordansau  sind,   s,  v*  a«  &^l3t|jf  (jo^^f  bei 

Abulf.  Syr.  p.  12.  —  Ö'^'jijJi  neben  den  öfters  genannten 
noch  Adma  und  Zeboim  Deut.  29^  22.  Hos.  11,  8.  s.  S.  S07., 
und  der  Ergänzer  giebt  v.  21.  zu  verstehen,  dass  Sodom 
und  Gomorra  nicht  allein  dies  Schicksal  haben  aollten. 
Ausserdem  werden  C.  10,  19.  dieStädle  der  Pentapolis 
genannt,  wo  das  todte Meer  hätte  stehen  sollen,  und  zwar 
diejenigen,  welche  nach  C.  14,  2,  im  Thale  Siddim  s= 
y;*n;rt  ^^  liegen^  das  v.  3,  durch  das  Salzmeer  erklärt 
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wird.  '  Mithin  ist  -die  Vocstellungi  ^3s  das  (odte  Meer  da- 
mals noch  nicht  'existirte , .  sf^ndern  erst  später  .entstand, 
wodurch  die  traditionelle  Erklärung,  unser  Kapitel  weise 
die  Entstehung  desseUien  nach:»  ohne  es  ausdriicküch  zu 
nennen,  vollkommen  gerechtfertigt  wird,  was , von  .eini- 
gen geläugöet  ist.  —  v.  Bolüen  missverst^ht  übrigens 
V.  29.  gänzUchi  wenn  er  S,  202.  meint,  der  Vers  berichte^ 
dass  Gott  den  Abraham  und  Lot  gerettet y  als  er  die 
Städte  zerstört  habe* 


Dies  die  Erzählung  von  der  Zerstörung  der  Städte  in  der 
Jordansau  (nicht  unpassend  verglichen  mit  der  über  Philemon 
vnd  Baucis  Ov>  Met,  YIII,  616.  ff.),  welche  den  Späteren  als 
warnende^  Beispiel  und  als  Zeugniss  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit zugleich  vorleuchtet.    Vgl-  Deut.  29, 22.  Jer.  20, 15.  25, 
14.  49,  18.  50,  40.  Thren.  4,  6.  Zeph.  2,9.     Denn  unver- 
kennbar ist  die  leitende  Grundidee  die  Yergeltungslehire,  die 
aus  solch  einem  ausserordentlichen  Ereignisse  vgl.  Num.  16» 
auf  unerhörte  Lasterhaftigkeit  zurückschliesst,  und  geradein 
dieser  ächthebräischen  Auffassung  des  Factums  liegt  das  gei- 
stige Element,  v^elches  in  die  Erzählung  hineingelegt  ist  und 
die  Form  derselben  bedingt.  Kücksichtlich  der  letzteren  meint 
i;.  Bohlen  mit  de  WMt  (Kritik  IL  S.  92.) ,  dass  ihr  die  histo- 
rische Begebenheit  Jud.  19,  22.  ff.  als  Muster  zum  Grunde 
liege.    Allerdings  ist  die  Aehnlichkeit  in  beiden  Erzählungen, 
sowohl  der  Anlage  als  der  Ausführung  nach,  so  gross,  dass 
nothwendig  der  eine  Verfasser  die  schriftliche  Darstellung  des 
anderen  muss  benutzt  haben.    Aber  jene  Gräuelthat  der  Be- 
%vohner  Gibeas  ist  im  Anhange  zum  B.  der  Richter  erzählt, 
der.  eine  bestimmte  Spur  seiner  Abfassungszeit  in  C.  18 ,  30. 
enthält,  und  frühestens  nach  dem  2  Reg.  15,  29.  erzählten 
Factum  kann  geschrieben  sein.  Wäre  nun  Gen.  19.  Copie,  so 
könnte  die  vorliegende  Form  erst  geraume  Zeit  nach  Jesaja 
entstanden  sein.    Dagegen  beziehen  sich  aber  nicht  erst  die 
oben  genannten  Stellen,  sondern  schon  Jes.  1,  9. 10.  bestimmt 
auf  die  Erzählung  der  Genesis  und  namentlic]^  S ,  9.  so  deut- 
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lieh  auf  Gen.  19,  6.,  dass«  unverkennbar  äet  Prophet  die  ge- 
genwärtige Form  kennen  musste.    Ja!  schon  Arnos.  4,  11. 
gedenkt  des  Factums,  und  indem  er  ö^t^t^  ö^^rybÄt  tesn» 
Jtnfa?"nN?  sagt,  muss  er  bereits  v.  29.  mit  dem  Vorhergehen- 
den verbunden  gekannt  haben.    Ueber  Hos.  11,  8.  s.  S.  S07. 
Das  Verhältniss  stellt  sich  sonach  umgekehrt,  so  dass  wir  Jud. 
19«,  verträglich  mit  Hos.  9,9.,  als  die  Nachbildung  betrach« 
ten  müssen,  und  der  Darsteller  entlehnt  die  F>arben  von  So- 
doms  Frevel,  weil  er  keine  grössere  mii  jenem  Factum  ver- 
gleichbare Scbandthat  kennt,  und  nach  seiner  eigenen  Erklä- 
rung y.  30«  so  ^twas  nicht  gesehen  war,  seit  Israel  Hus  Ae- 
gypteri  zog,  bis  auf  diesen  Tag   (was  v.  BMen  verdreht). 
Damit-harmonirt  das  Einzelne:  v,  22.  V-SJ^i^a— '»  •'tiac^,  wel- 
ches  Wort  der '  ältere  Pentateuch  nicht  kennt  und  erst  im 
Peuter.  18, 18.  15,  9.  vorkommt;  n^l^TiÄj  !|2ö5  (Ew.  §.240. 
vgl.  m.  20,  6.),  wofür  die  Gen;  19,  4.  correcter  n^an-^?  ?2D5 
«agt;  V.  24.  bnifi«,  tirh  statt  des  genaueren  fjnjj,  *]lp^  in  der 
Genesis  19 ,  8.  u.  a.    Ist  somit  die  Form  der  Erzählung  in  der 
Genesis  keine  späte  Nachbildung,  so  müssen  wir,  vne  hier 
in\mer  vorausgesetzt  wurde,'  die  volksthümliche  Ausbildung 
anerkennen,    welche   der  Ergänzer  durch  schriftliches  "Ver- 
zeichnen fixirte.     Eine  andere  Frage  ist  das  Naturereigniss 
selbst,  an  welches  sich  die  Sage  anschliesst  und  es  als  Strafe 
des  zürnenden  Jehova  auffasst.   Auch  ausserbiblische  Schrift- 
steller kennen  dasselbe,  wie  Tac.  Hist.  V,  7.,  Solin.  a  86., 
und  namentlich  Strabo  XVI.  S.  874.  spricht  nach  der  Aussage 
der  Eingebornen  von  dreizehn  zerstörten  Städten  und  der 
Entstehung  des  todten  Stts  vno  asurimv  ^al  dvagn/fft^fuiTtov  ttv* 
Qog  ical  dsQimv  vöaKav  äcff^aXzwißv  ts  xoi  9Bi(adwv\  analog  den 
zu  Mithridates  Zeit  bei  Apamäa  in  Phrygien  durch  ein  Erd- 
beben entstandenen  Seen ,  von  denen  !NicoI.  Dam.  S*  122.  f. 
{Orelli)  spricht,  während  Tacit.  a.  a.  O.  und  Jos.  B.  J.  IV, 
8,  4.  Ant.  I,  11',  4.  den  Boden  durch  Blitze  entzündet  sein 
lassen  (vgl.  C.  19,  24.)  u.  a.  ®)     Unwidersprechlich  leuchtet 

6)  Ueber  Eratottbenes ,  den  Strabo  (XVI.  S.  S74.}  roissTertfcht ,  ft 
Seidel  Eratosth.  fragmenta  S.  186.  f. 
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ancfi  chircli  die  bibÜselie  Erzählung  die  Tradition  von  einem 
tingeheueren 'Erdbrande,  der  einen  ganzen  Landstrich  ver- 
w&stete^  tind  sie  kann  um  so  weniger  von  der  Hand  gewiesen 
werden  vjef  mehr 'sie  in  de^  Beschaffenheit  des  Bodens  ihre 
Seglaußigutig  findet.    t>etiii  die  ganze  von  zwei  rauhen,  pa- 
rallelen Felswänden  im  Osten  und  Westen  begränzte  Thalein« 
Senkung,  deren  niedrigste  Stelle  der  todte  See  füllt,  von  Salz«* 
thälem  im  Norden  und  Süden  eingeschlossen ,  hat  eine  vre- 
«entlieh  vulkanische  Natur,  wie  schon  Strabö  S.  S7S.  durch 
specielle  Gründe  zu  beweisen  sucht.     Bereits  oben  C  14,  10. 
stand  die  interessante  Notiz,   dass  das  Thal  Siddim  von  As- 
phaltquellen (vgl.  Jos.  Ant.  I^  9.)  durchschnitten  sei,  wogegen 
auf  die  ursprüngliche' Änmüth  und  Fruchtbarkeit  G.  13, 10. 
nichts  zu  gebetijst.  jKodiinefiere  Reisende  fanden  sie  vor,  und 
die  BeichbaUigkeit  der  Afiphaklager  ergiebt  sich  aus  dem  hier 
häufigen' mysteriösen  Bf us^eine,  den  schon  Strabo  bekann- 
ten mit  JBitumen  überzogesi^ep  Sieinmassen,    besonders  au4 
der  Ergiebigtc^ic  des  Sees  selbst»  auf  dem  grosse  Klumpen 
von  Aspbah  herumlrei)>en  (Jos.  &  J.  lY,  8,  4),   die  nach 
StrabQf    Klaproth  und  SeeUen   in  flussigem  Zustande  den^ 
Grunde  de$  $ees  entquellen  und  si^terresttische  Gluth  bewei- 
sen«   Nicht  miiider  sprejchen  d^für  die  Sch^vefellager  in  dec 
ganzen  Gegend;  die  heiss^  Queiieiv  vgl.  G.  36, 20;  beiKal- 
lirrhol:,  Livias,  Machaerus,  mit  übelem  Geruch  Strab.  a.  a.  O.« 
die  sich  sogar  (nicht  unwahrscheinlich)  im  See  selbst  finden 
»ollen ;  die  Schwefeldunste ,  die  sich  über  Htm.  lagern  (vgl.  C, 
19,  28.  Sap.l9,  7.),  verbunden  mit  Eruptionen  von  Rauche 
säulen  und  Asdtit  (Strabo).    Der  ganze  phlegräische  Boden 
giebt  den  traurigen  Anblick  eines  verbrannten  Landes  {specU. 
torrida  Tac. ,  xsxavfuv^  noffu  Jos.)  und  um  das  Bild  des  To« 
des  zu  erhöhen,  bewegt  der  See  nur  langsam  seine  schweren, 
mit  Salz  gesättigten  (Galen,  de  simpl.  IV,  19.),   soolartigen 
Wellen  ohne  alle   Spuren   von  Thier-   und  Pflanzenleben. 
Bings  um  den  See  lagert  sich  Salz  ab;  Steine,  Keisig,  kuri 
alles,  was  das  Seewasser  erreicht,  wird  sofort  von  Incrustaten 
bedeckt,    und  sogar  die  ungewöhnlich  stafke  Ausdünstung, 
welche    den   täglichen  JSufluss  durch  den  Jordan  ausleert,, 
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reicht  hin,  die  nidisten  Unog^imgen,  mhoa  die  Kleider  der 
Keisenden,  mit  einer  Salzkm^e  zu  belegen  (vgLCl9, 26.)  ^X 
So  zeigen  sich  hinlänglich  die  Anknüpfungsponae  fiir  die  sa- 
genhafte Aosbildung,  aber  audi  alle  Bedingongea  zur  Recht- 
fertigung des  Haoptfaaums,  das  wir  in  Zweifel  zu  .liehen 
picht  hinlänglichen  Grund  haben«  Sollte  sich  dazu  der  öfters 
geäussert^  Gedanke  von  der  Äusmündung  des  Jordan  in  den 
älanitischen  Meerbusen  weiter  bestätigen,  so  würden  wir  in 
der  Unterbrechung  seines  Laufs  ein  Document  von  einer  ge- 
waltsamen Naturveränderung  besitzen,  derea  Epoche  der 
ivebr.  Erzähler  in  den  Kreis  seiner  Stamm^agen  einordnet. 

Cap.  19,  SO  — S8. 


Lot  weiss  sich  in  Zoar  mdit  »eher  und  ffleht  mfit  seinen 
Töchtern  in  das  (moabitische)  Gebirge,  wo  er  in  einer  Höhle 
Schutz  sucht  Seine  Töchter,  aus  Furcht  nacbkommenlos 
sterben  zu  müssen ,  berauschen  ihren  Vater,  der  ihnen  nn- 
bewusst  beiwohnt  und  blutschänderisch  mit  der  äheren  Toch- 
ter Moab,  mit  der  jüngeren  Anntion  erzengt,  die  Stammväter 
der  Moabiter  und  Ammoniter.  —  Der  Zusammenhang  mit 
dem  Yorhergehenden  ist  von  selbst  klar,  und  es  firagt  sieb, 
wer  schob  die  Erzählung  ein?  Ohne  Zweifel  der  Ergänzer^ 
Dafür  spricht  nicht  allein  die  deutliche  Beziehung  auf  das  vor* 
hergehende  Stück  desselben  Verfassers,  vne  die  Erwähnung 
Zoars  V«  80. ,  das  die  Grundschrift  sowenig  als  Sodom  nennt, 
bezüglich  auf  v.  22.  2S.,  die  Adgabe  des  Grundes  zur  weiteren 
Flucht,  die  sich  nur  aus  dem  Früheren  erklärt,  sondern  über- 
haupt auch  die  Beibringung  der  Erzählung,  die  nur  die  Ge- 
schichte einer  Nebenperson  betrifft,  und  die  Art,  wie  die  Dar- 
stellung den  Lot  dabei  aufPasst«  Unmöglich  konnte  der  Mann, 
der  so  eben  wegen  seiner  moralischen  Tüchtigkeit  durch  gött- 
—. _..  ^  liehe 

7)  Ucber  das  todle  Meer  Tgl.  L  D.  MiüuaiU  de  nalaia  et  origuK 
tnaris  itaortni  in  seinen  schon  frülier  erwälinten  GommentaliooH 
bus.  Büaehing  Beschreibung  des  tödlen  Meeres.  Allona  1766. 
C.  Rüler  Erdkunde  IL  &  531.  ff.  BosenmüUer  AltertUc.  If,  1. 
S.  180.  If. 
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liehe  Gnade  dorn  Verderben  entgangen  war,  mit  Absicht  ein 
Yerbredien  begehen,  vrie  es  die  Erzählung  von  ihm  aussagt, 
und  konnte  dies  auch  nicht  getilgt  werden,  so  durfte  es  der 
Referent  doch. mildem,  und  darum  kehrt  die  ausdrückliche 
Verncherung  wieder  v..SS.  85«:  „«rtinisj/s  nicht  um  ihr  Nier 
derUg$n.  und  Aufstehend  Dies  alles  zeugt  für  .den  Erzähler, 
der  sidi  bisher  immer  für  Lot  interessirt  hat,  und  mit  Un- 
recht haben  daher  Astruc^  Eichhorn^  Ilg&n  u.  a.  dieses  Stück 
msit  V.  29.  in  Verbindung  gesetzt  und  den  anknüpfenden  Ue^ 
bergang  ia  ▼,  SO«  zum  Beweise  für  Identität  der  Verfasser 
benutzt«       . 

Die  .jimlautttre  Erzählung  hat  ein  Tolkshistoriscbes  Inter* 
esse.'  Es  soU  dto  Ursprung  der  genannten  benachbartea  Völ- 
Jcerschaften  nachgewiesen  werden,  die  ob  ihres  jüngeren  Al- 
lers vom  Ergänzer  noch  nicht  im  Völkerkataloge  CclO.  eine 
Stelle  erhalten  konnten«  Die  Sage  kann  nicht  in  Abcede  stel- 
len ,  dass  die  Hebräer  mit  Moabitem  und  Ammomtem  nahe 
verwandt  sei^n,-  wie  dies  bei  den  Kanaanitjrn  f esdiieht  G. 
10»,  6«  I  >aber  sie  versucht'  eine  Rechtfertigung  des  Volkshiasses 
-durch  Kachiyeis  dnes  blnischänderischen  Ursprungs,  nnd 
giebt  akh  dadurch ,  wie  G»  9,  18  f->  27. ,  als  da&  Product  dier 
sts  Kationalhasses  zu  erkennen«  Für  einen  soüchen  spiicht 
Deut.  28,  3.,  wo  Moabiter  und  Ammoniter  für  immer,  wie 
die  Kanaaniter,  von  der  Gemeinde  der  Hebräer  ausgeschlossen 
bleiben  sollen»  und  dieser  Hass  fand  seine  Vottsllndige  Mab* 
rang  in  den  fortgesetzten  Fehden  beider  Völker  mit  d^  He* 
bräem  sdion  in  der  iUchterperiode  und  der  Kegiemngszeit 
Sauk  und  Davids  (s.  ^SoiiMii.  Akerthk.  Th.S.  &S8t  A>  5(hff0t 
ivogegen  die  Auffassung  späterer  paHtiscfaer  Verhältnisse  flfeut 
2,  9.  19«  nichts  beweist.  Auch  kennt  der  Pentateiidh  selbst 
in  der  prophetischen  Stelle  des  Ergänzers  Num.  24^17«  die 
Unterjochung  der  Moabiters  durch  David  2  Sam.  8,  i.  .  Mit- 
hin ist  kein  Grrund  vorbänden  mä  ju.  Bohlen  ^e$t  Enriäblmng 
erst  für  die  spätere  Zeit  Josias  passend  su  finden# 

V*  SO.  ^ir^  auf  dem  Gebirge,^  vrieGLMiy  10»  vom 
später  moabitisohen  zu  verstehen  ^  wo  er  sich  eine  der  dort 
;en  Höhlen  sam  Aufenthalte  wählt  9  nnd  ein  TroglcH 
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dytenleböxi  fuhrt.  ^  Wenn  ▼.  Sl.  den  Töchtern  Lot» 
^ur  Motivirung  ihres  nnsauberen  Vorhabens  der  GedniLe 
gelleheniiiärd ,  dass  kein. Mann,  weiter  im  Lande  sei,  der 
«cb  za  ibnen  thäte  (i?  «na  selten  vgU  Deut.  25,  5.  M*pn 
i)i«  Nia  G.  6,  4.  16,  2*,  i^  ii^^R  C.  20,  4.  vgl.  mit^wjÄ, 
Jes.  8,  ^.>  und  die  Schmach  der  Kinderlosigkeit  (8.  S^) 
roll  Urne»  mHhme,  so  ist  dabei  die  Notiz  ron  den  try^ 
C  14  6.  (vgl.  S,  Sil.)  ignorirt  —  Nicht  ohne  Absicht 
^ird  V.Sß,'S4.  86.  W^äfitö,  'jmagjgi  S^g^y  denn. im  Sinne 
derEraähinng  sollen  aijte  v.57.,  uograinmatisch  «  a»a 
gedacht,  und  ^na?  v.  88.  ='»0?-^,  wogegen  sprachlich 
tiiohla  einen  wenden,  schon  durch  ihren  Namen  blut- 
^icbänid«Etsbfaen  Uraprung  verrathen ,  und  die  Sept.  helfen 
Mch    ipd^nr  aie  v.  87*  xaZ  ixäkBtn  to  ov&yM  ahoS  M^ß^ 

^ttdier  Weise  x.BxdL  r.  ov.  axt^ldpiiivj  Uyovca^  wo^y*- 
Wg  ^»1  »besetzen.  -.  I-ots  geschieht  weiterhin  in  der 
Geneeia  ke^oe  ^Irwähnung  inehr,  und  man  darf  hier  nicht 
wgii^eii,'  dass  der  ganze  Vorfall  nicht  könne  während  der 
*Si3|i^ji9^i^efaaft«Saras  vorgegaBJgcn.sein,  weil  der  Erzäh- 
ler hier  dSe-  Utzten  Xiot  betreffenden  Notizen  zusammen- 
igtettti  vni'flm  für  immer  zu  ysrlassen« 

'      ' V'  Cap,  20— 23.      7,  ,^ 

.«kij|ka]t9pi>  ^^  ^^^^^^^^^  acriGnmdschrifk  mit 

-wamf^to^  »eiade  hier  aetet  «hiräkleTistisohen  Zusätzen  des  Er- 

:^atCBsi  iwdiche  .am  den  b^^cffendöa  SteHen  einzeln  betrach- 

,tet  ivördfai'iollca; .  Pet  Ii^aU  Idbat  sich  an  C  17.  u,  19 ,  £9. 

.ft»i  uffldJ  btriditct  nodl  etops«  .Scenen  aus  dem  Lri)en  Abra; 

'lianis  i>i&an  Saraa  .Tode-,  Jdifi  x^iftn  Zwecke  haben,  die  mora- 

•Ksch^  GrBG^e  des  Patriai'cbfn  und  sein  Ansehn  bei  Gott  und 

Menscbeji  aMÜdit  iai  stellen;    Nicht  sogleich  soll  die  Erfül- 

klag  ÄBMCB,  wsas  fiotf  C.  47-  xedieissen  hat,  folgen,  aondeni 

die  Zwischcoieit  «an  eiiBOm  ^afae  C  17,  2L  wbd  benutzt, 

:uny  dlÄ  i^ililliingt  der  Vcrkeißsung  durch  Saras.Kaab  C  20. 

»  die  giössie  Gefahr  kommen  zu  lassen,  nndu  «igen,  wie 

-Gott  über  die  geheiligten  fiersontn  'wache.     Endlich  cifiiik 
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Gott  .C.  21 »  1  —  8.  sein  Versprechen,  hzak  wird  geboren^ 
und  sofort  entsteht  hier  dieFr^ge:  in  welchem  Yerhältnisse 
^oUIsaiael,  der  erstgeborneSphn  der  Magd,  zulsaak,  den 
jnngergebomen  Sohne  der  rechtmässigen  Gattin  stehen  ?  Die$ 
liihft  auf  die  Entfernung  Ismaels  aus  dem  Ha^se  C  21,  9-t 
21.  Noch  ist  Abraham  in  jener.Gegend,  wphi^er  C.20,  U 
sieht,  mit  Abimelech  G.  21,  22  —  32.  durch  ^nei^  Vertrag 
verbündet,  als  Gott  C  22.  den  einzigen  Sohn  zum  Opfer. for* 
^ert.  Abraham  besteht  die  Probe ,  und  bw  ist  .der  Cycliis 
ermessen«  Es  fehlt  (neben  genealogiscbetf/Famitiemiach« 
richten)  pur  noch  der  Tqd.Saras  C.  23.  und  Abrahams  C.  2& 
— -  hier  vom  Ergänzer  durch  C..24«  unterbrocheki  -r-,'  um  daß 
glorreiche  Leben  des  Stamimvaters  aba^n^hliessen*  Hier 
herrscht  .ein  innerer  Zusammenhang,  wenn  er  auch  nicht  im- 
mer äusserlich  nach  der  "VVeise  der  Grundschrift  so  hervor:*  > 
tritt,  dass  nicht  der  Ergänzer  z«*Ueherg^LQfgfiii.  Tl.  dergL  Änr 
lass  finden  sollte.  Dass.s^ber  der. Grundschrffti^ie^Q Stücke  anr 
gehören  bedarf  keines  langen  Beweises,  da  sch^a  ßictAorn 
(mit  Ausschluss  einer  Stelle  G.  22,  11  — 13.)  «dä^s^Yerhältniss 
derselben  richtig  erkannte,  und  der  spedelt^  Inhalt ,z.  B.  die 
Geburt  Isaaks,  Saras  Tod,  inpi  Plane  dir  j^usaip|ap(enhängen- 
den  Schrift  nicht  fehlen  konnte,  I)azu  herrscht  InA  auf  die 
späteren  Zusätze  des  Ergäi^ers  hier,  durchaus  def.Gotje^name 
^'^'7?^.i  u°^  ^^^  ganze  Farbe  .der! Sprache  «nd  Darstellung 
{Stähelin  S.51.  f.)  beweisen  für  den  Elohis^eo.  flicht. minder 
aber  daneben  die  gegenseitigen  Beziehungen  d^r  Stücke  auf 
einander  und  auf  Vorhergehendes  der  GrHndschrift.  ^  Am 
Iclaisten  ist 'dies  in  Gap.  21..,  wo  v.  2.  nnS  'ina'j'-JWfte  l?^w^ 
D^TpNI  a^if  G  17,  21.,  V.  S.  der  Käme  pns?;  auf  17,  19.,  v.  4" 
die  Beschneidung  am  8.  Tage  nach  Gottes  Gebpt  auf  17, 12;, 
V.  5.  das.  Alter  Abrahams  von  100  Jahren  auf  17,  1.  unab* 
weislich  sich  beziehen.  Dagegen'  wird  v.  9»,  .wp  es  i^icht  attf 
Ismaels  Person,  wie  17,  18«,  ankommt,  sondern  auf  seine 
Abstammung  von  einer  ägyptischen  Magd,  diese  und  zwar 
hier  zum  erstien  Male  in  der  Grundschrift  genannt  vgl.  25, 12*, 

-vroneben  v.  12,  TS,  "^^  «"^j?"!  P^S?^  ^^^^  ^^  ^^^  *^*  ^«**^^ 
iat,  und  v.  18.  .dwi  Inhalt  von  17,  20,,  wiederholt.    Wie  aber 

2«« 
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Hägar  in  die^EnäliKing  ohne  Rücksicht  auf  C*  16.  neu  einge* 
führt  ist»  so  wird  dagegen  Abraham  G.  21,  22«  in  Abimelechs 
Nähe,  und  letzterem  als  eine  schon  bekannte  Person,  voraus- 
|;esetzt)  was  sich  aus  C.  £0, 1/2.  erklärt  Wenn  ebenda  Abi- 
melech 'sagtt  BMiim  ist  mit  dir^  in  altern^  was  duthust,  so 
ist  die  Begehung'  auf  G  20.  nicht  minder  deutlich,  ivie  auch 
C  28.  TO3^  Ti-^to  SfiöÄ  TOns  direct  auf  20,  14.  zurückweist. 
Hier  mangelt  also  nichts  zum  völligen  Beweise ,  dass  auch 
die  Erzählung  ki  G.  20. ,  die  ^ich  schon  hinlänglich  durch  ihr 
Verhältiuss  td  0.  12,  10.  ff.  vom  Ergänzer  unterscheide,  glei^ 
chea  Verfasser  mit  G.  21.  habe-^  d.  (i*  der  Grundscfarift  ange^ 
höre^  Sclrvfieriger  ist  G.  22.  2ü  bestimmen,  was  wir  unten 
beleuchten  Avollen.  Dagegen  •  ist  alles  klar  in  Betreff  des  23. 
Kapitels* ,  wo  AbrahaiA  «D^ä  Wnit  b'^iir«  t^'^p'^  v.  6.  vgl.  20, 
7.  21,  22.  feeftannt  wird,  ?im»{  t.  4.  vgl.  S.  S40.  u.  a.  er- 
scheint, ndinentücii  aber  diie  Anlegung  des  Erbbegräbnisses 
erzählt  ^virdy  auf  welches  die  Grundschrift  wiederholt  zu- 
rückkommt* ' 
i)  Gap.  20, ' 

Abraham  rieht  naeh  Getar^  wo  er  Sara  für  seine  Schwe* 
stet  aul^giebt,  die  in  Folge  dessen  von  Abimelech  entHihit 
wirä«  Aber  Gott  erscheint  dem  Abimelech  in  einem  Traun- 
gesichte  mid  erirhahnt  ihn,  diifi  Geraubte  unberührt  ihren 
Gatten  :2ürück2fugd>en,  wehii  ei"  nicht  mit  seinem  ganzen  Hau« 
te  umkommen*  wolle.  Abraham  fechtfertigt  sein  Benehmea 
durch  die  Erklärung,  dass  er  Sata,  seine  wirkliche  Halb- 
schwester» schön  als  er  das  väterliche  Haus  verlassen,  ver- 
mocht habe,  sich  übeirall,  wohin  sie  kommen  würden,  seine 
Schwester  SU  neönen»  damit  et ^  wie  hier,  in  einem  Lande 
•ohne  Gottesfurcht  ihretwegen  nicht  ermordet  würde.  Reiche 
'Sühngeschenke  von  Seiten  Abimelechs  werden  Abraham  und 
Sara  2U  Theil,  und  auf  Abrahams  Gebet  heilt  Gott  den  Abi- 
melech, 3ein  Weib  und  seine  Mägde,  so  dass  sie  gebaren. 

Die  Erzählung  hat  dieselbe  Tendenz  wie  die  parallel 
des  Ergänzers  G.  12,  10 — 20.,  und  %vir  fanden  schon  S.  297t 
dass'  wir  hier  nur  eine  atidere  Gestalt  derselben  Sage  von  ei- 
nem anderen  Berichterstatter  dargestellt  vor  uns  haben.   Ot 
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rakteristisch  ut'aber  die  sichtbare  UnbehoKenheti  der  Darstelr 
lung,  wenn  man  jene  des  Ergänzers  vergleicht     Kurz  geht 
er  über  die  Hauptsachen  des  Factums  hinwe^^,  verweilt  dage- 
gen lange  bei  der  göttlichen  Erscheinung ,  der  Unterredung 
Cottes  niit  Abimelech,  Abimelechs  mit  Abraham,  schildert 
den  Schreck,  den  die  Nachricht  in  des  Königs  Umgebungen 
hervorgebracht  hat;   und  hat  dies  auch  deutlich  den  Zweck, 
Abimelech,   der  unbewusst  ein  Verbrechen  zu  begehen  im 
BegriflFwar,  zu  rechtfertigen,  Abraham  von  dem  Vonvurfe 
einer  Lüge  zu  befreien  (S.  298.),  vor  allem  darauf  hinzuwei- 
sen,  dass  Sara  unberührt  ihrem  Gatten  zurückgegeben 
sei :  so  ist  doch  darüber  ein  durchsichtiger  Plan  ausser  Acht 
gelassen ,  so  dass  man  stückweise  aus  dem'  Verlaufe  der  £r^ 
zähluiig   erst    ein  Bild   des  Ganzen  zusammensetzen,    aus 
v.*  11.  ff«  das  kurz  vorangestellte  ^1^  *^Kl^,  ^*  ^  erklären ,  aus 
V,  6.  17.  ableiten  muss,  dass  Abimelech  persönlich  heimge«* 
sucht  und  seine  Familie  in  Drangsal  versetzt  sei,  wo  der  Er-f 
gänzer  (vgl  C.  26 ,  7.)  viel  pläner  und  zusammenhängender 
schreibt«     Es  hat  übrigens  bei  dieser  Erzählung  nicht  an 
Schwierigkeiten  gefehlt ,  %yelcbe  die  Erklärer  theils  aus  dem 
vorgerückten  Aller  Saras  vgl  C.  17,  17.  m,  18, 12.  (s.  S.288.), 
theils  aus  der  Kapitelfolge  erhoben.    Nanientlich  glaubt  man 
wegen  G.  17, 21«  Sara  hier  als  schwanger'denken  zu  müssen 
und  daraus  eine  unrichtige  Stelle  furC.20.  folgern  zu  kön« 
nen,  das  entweder  unmittelbar  nach  C.  12.  {CUric.^  Rösenm,) 
oder  vor  G.  17.  (Stähelin)  zu  setzen  sei.    Denn  da  Sara  wirk- 
lich nach  Ablauf  des  verheissenen  Zeitraums  C  21;  2.  einen 
Sohn  gebiert,  sie  aber  in  Abimelechs  Harem  eine  Unfrucht- 
barkeit veranlasst ,  die  nach  Ilgens  Rechnung  einen  Aufenthalt 
von  zwei  Jahren  in  demselben  pothwendig  mache  s  um  be* 
merkt  werden  zu  können,  so  muss,  schliesst  man ,  Sara  bei 
Abimelech  entbunden  oder  gar  schwanger  geworden  sein,  oder 
die  Geschichte  steht  an  unrechter  Stelle.    Aber  die  veranlasste 
Unfruchtbarkeit  beruht  auf  falscher  Erklärung  von  v.  18. 
(s.  z.  St.).    Dass  Sara  noch  mchx  schwanger  ist,  liegt  deutlich 
in  der  Erzählung,  und  richtig  verstanden  ist  kfcin  Grund  di^ 
die  Scene  nicht  in  den  Zeitraum  de^  bestimmten  Jthrs  zu 
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setzen,  woneben  die  Lokatveränderang  v.  1.  und  die!.wdtere 
Erwähnung  Abimelechs  C.,21,  22.  gegen  eine  Umstellung  der 

Kapitel  sprechen. 

V.  1.  Abraham  wendet  sich  von  seinem  bisherigen 
Aufenthaltsorte  (&^^  vgL  S.  289.)  nach  Süden  ^  wie  C.  13, 
1»  S.  und  lässt  sich  im  Philistäerlande  nieder,  n'n^  S.  251. 
—  ©njp  S.  812.  —  ^w  S.  885.  —  V.  2.  Sara  wird  ent- 
fuhrt. 2:^  ^^^»  wie  y,  18.  by  reden  über^  in  Bezug  aufy 
nach  Ew«  §•  527.  Das  kurze  M*}^  ^nhit  wird  in  einem  Zu- 
Satze  bei  den  Sept.  nach  C.  26  y  7.  motivirt« 

V.  8  —  7»    Gott,  erscheint  dem  Abimelech  in  einem 
Traumgesichte  (ygL  Num.  22  ^  9.  ff.)  und  verkündigt  ihm 
warnend  sein  Unrecht.  —    ntt  "^fn  v.  8.  du  hUt  des  Todes, 
nuuat  sterben  wie  Deut«  18, 20.  Jes.  88, 1.    Ans  der  Er- 
sahlung  fergiebt  sich ,  dasa  er  krank  war ,  und  darauf  be- 
liehen sich  V.  6.  die  Worte:  ^y darum  habe  ich  nicht  zuge^ 
lassen  y  dass  du  sie  berührtest '^m  —    mgÄM  i^5  =  ■T5'9-b? 
V.  11.  C.  12,  17.,  DTiÄ  V?  (Sam.)  21  ,'11.  —    i?2"n^Ta 
herrbeherrscht  d.  i.  verheirathet.    Deut.  22 ,  22.  vgl.  S.  92. 
-«-  V.  4.,  xi:^  p'^^^Öi  ■'i^vj  bat  die  Bedeutung:  willst  du 
gerechte  Leute  tödten?  womit  er  sich  und  die  Seim- 
gen meint.'    d^  hebt  das  folgende  p*n:£  (S.  160.)  hervor 
vgl.  C.  16, 18.,  wie  V.  6,  fi^in-tJj-Ä'»!!,  v.  6.  'Ob^-öa  rpcn« 
^omit  noch  zu  vgl.  Ew.  §.  560.  —    V.  6.  yy  dich  an  mir 
XU  persündigen  '\  in  sofern  das  Abweichen  vom  Rechten 
ein  Versuiidigen  an  Gott  ist,  fenmal  hier,  wo  der  anaer- 
wShlte  Liebling  Gottes  unter  seinem  besonderen  Schutze 
M;eht.     ibn  at.  ^bn  Ex.  9 ,  84. ,  nach  der  Aussprache  ge- 
aehrieben,  wie  2  Reg.  18,  6.  J«r.  82,  85.  —    V.  7.  ^^J 
J^raphet  wird: Abraham  genannt,  weil  er  unter  besonderem 
Einflüsse  Gbttes  steht,  vgl.  Ps.  105,  5.  und  Saad.  oben 
S.  178.     Darum  ist  auch  sein  Gebet  für  {yi%  d»  i.  znm 
.  Vorüieil)  Abimelech  kräftig  und  wirksam  vgl.  r«  17. ,  da 
sein  Wille  mit  Gottes  Willen  zusammenfallt.    VgL  Jer.  7, 
le.  11 ,  14.  14, 11«  Hieb  42,  8.  lo/  —    rrm  vgLG.  48, 18. 
Prov.  7/2.£w.$.6i8t 
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V.  8  •*  IS*    Abraliam  rechtfertig^  lich  gegen  Abixne««' 
lechs  Vorwürfe. 

V- 12.  erklärt  Sara  für  Terachs  Töchter  und  Halb- 
Schwester  Abrahams  vgl.  v.  16. ,  hier  erst,  wo  es  nöthfg 
ht,  nachgebracht.  Diese  £he  nut  der  Halbschwester  war 
nach  mosaischen  Gesetze  verboten  Lev.  18 ,  9«,  kam  aber 
bei  andren  Völkern  vor,  bei  Aegyptern  Diod.  I,  27., 
Atheniensern  Corn.  Nep.  Cim.  U,  von  Cambyses  erzählt 
eine  solche  I^erod*  III,  31«  u.  a.  Hier  in  der  Genesis  hat 
aber  diese  Ehe  den  speciellen  Zweck,  nachzuweisen ,  dass 
die  Stammmutter  des  Volks  keinem  unedleren  Stamm«  an«, 
gehöre,  sondern  dem  Stammvater  ebenbürtig  sei,  eine 
Rücksicht,  die  auch  wohl  in  der  königlichen  Familie  Aus- 
nahmen  vom  Gesetze  2  Sam«  IS,  13.  zuliess.  Ez,  22, 11. 
spricht  von  Unzucht  ausser  der  Ehe,  und  gehört  nicht 
hierher«  Diese  Absicht  verkennt  p*  Sohlen  j  und  folgert 
auch  hieraus,  dass  die  Elohimquelle  fremde  Sitten  ver^ 
rathe.' —  V.  13.  tmnb^  "^riN  !>5?nrt  'nttJi^s  als  Gott  mich 
Ugandern  liess.  Die  Construction  des  £3*^17;:^^  mit  dem  Flur. 
Verbi  (Ew.  §.  569.)  findet  hier  ihre  Entschuldigung  da- 
durch, dass  Abraham  dem  Abimelech  gegenüber,  der  der 
Vision  V.  3.  ff.  ungeachtet,  doch  nicht  Verehrer  des  wabe- 
ren Gottes  (vgl.  V.  11.)  war,  von  seinem  Gotte  redete  wie 
ISam.  4,  8»  die  Fhilistäer  von  t3'^!n;M  im  Plural  reden«  Ue<- 

*^  •vi 

berhaupt  kommt  diese  Constructiou  nicht  selten  vor^  wo 
die  Beziehung  auf  Abgötterei  deutlich  ist,  wie  Ex«  32,  4«8# 
%  Rc^;  12 ,  28.  auch  19 ,  2.  (im  Munde  der  abgöttischen  Je« 
sabel) ,  ausserdem  sehr  selten ,  namentlich  beim  Verbum 
MXm  22,  8«  .2  Sam.  7,  23«,  während  das  enger  verknüpft 
Adjectiv  leichter  folgt  Ps«  58,  12.  Jos.  24,  19.  1  Sam.  X7^ 
86.  Stellen,  wie  Gen..35,  7.  81,  53.  gehören  nicht  hierher^ 
iasojTern  in  ersterer  der  Plural  auf  die  Angelophanie C«  28^ 
jcurückweiat ,  in  letzterer  auf  "ihina  '^ri'bMl  ttra»  ^n^^  geht. 
Der  Sam«  Text ,  wie  die  späteren  Bücher  des  A.  T. ,  ver«- 
wisoht  abeir  ,die  scheinbar  polytheistische  ConstruQtion, 
'Mlbst  da^  wo  dpe  älteren  Bücher  sie  mit  Recht  setzen,  vgl. 
Nc^h«  9»  18.  nu  Bxu  82,  4.   Qßifin.  Lehrg.  S.  7m    tn^njn 
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irren  machen  vom  hemmschweifendeii  (vgl.  (X  S7y  16.) 
Nomadenleben« 

V.  14 — 17.  Durch  reiche  Suhngeschenke  sacht  Abi- 
melech  das  angethane  Unredit  wieder  gut  za  machen ,  und 
Gott  lasst  auf  Abrahams  Gebet  ab  yon  seinen  Strafen* 

V.  15.  In  Betreff  der  schwierigen  Worte:  Tj^-wn  Wrt 
nrDii  Jb  rm  nn«  ^«  Vife  irrv  mos,  worin  Ä^rr  nicht 
auf  -pnM,  sondern  auf  die  tausend  SAA  Silber  beznguch 
ist,  welche  Abimelechy  neben  Gaben  an  Vieh  und  Die* 
nerschaft  v.  14.  dem  Abraham  übeigeben.  hat,  ist  zuvor- 
derst aus  dem  Zusammenhange  Uar,  dass  dies  ein  beson- 
deres Geschenk  sei  für  Sara  zum  Ersatz  für  das  erlittene 
Unrecht  y  woneben  deutlich  aus  der  Tendenz  der  ganzen 
Erzählung  hervorgeht,   dass  in  diesen  Worten  nur  eine 
Anerkennung,  eine  Auszeichnung  liegen  solle,  im  ent- 
ferntesten aber  nicht  ein  Tadfcl,  weder  im  Munde  Abime- 
lechs,  der  jeden  Anlass  zu  einem  solchen  nach  Darlegung 
des  wahren  Sach Verhältnisses  v«  12.  verloren,  noch  von 
Seiten  des  Erzählers,  dem  ja  gerade  die  Rechtfertigung  der 
geheiligten  Personen  am  Herzen  li^t.    Ein  solcher  Tadel 
würde  aber,  wie  auch  v.  Sohlen  zugesteht,  in  Abimelechs 
Worten  liegen,   wenn  der  Sinn  mit  Schröter  de  vestitu 
mul.  S.  89.,  Rosenm.  u.  a.  wäre:  „verwende  diese  Summe 
zu  einem  Schleier  (trr;  n^DS),  damit  du  in  Zukunft  als 
Verheirathete  kenntlich  seist  (nn^ln)  und  niemand  mehr 
täuschen  mögest  *',  abgesehen  von  der  Ungeschicktheit  des 
Ausdrucks  und  der  durch  C.  12,  14.  24, 16.  29,  16.  17. 
vgl.  m.  24,  65.  nicht  verbürgten  Voraussetznng,  dass  nur 
erst  die  Verlobte  den  Schleier  genommen  habe.  .  Vielmehr 
erfordert  der  Znsammenhang  mit  den  Sept  (ri/ii?  xoi  ^qo^ 
tSyrov)  die  uneigentliche  Auffassung  der  Augendeche  in  dem 
Sinne  von  Sühngeschent  {Geaen.^  Schunu^  Tiele).    Üiese 
Wendung  des  ursprünglichen  Begrifib  rechtfertigt  sich  da« 
durch,  dass  nach  biblischem  Sprachgebrauche  ein  Verge- 
hen, eine  Schuld,  wie  sie  vor  jemandem  ist,  so  dass  er  sie 
sieht,  vgl.  S.161.,  so  bedeckt  (»Dd  Ps.86^  S.^  "n»)  oder 
hinter  den  Rüchen  gemv^fen  Jes.  88,  i7.>  ako  dem  Bücke 
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entsBOgen  wird,^  wo  sie  vergegsen  and  vergeben  Werden  soll; 
In  gleicher  Weise  ist  daa  jiuge  hedecien  durch  ein  Ge« 
achenk  a,  v.  a.  durch  dasselbe  aussöhnen  ^  ao  dasa  man  daa 
angetbane  Unrecht  nicht  ansieht,  wie  Jacob  0.82^  21.  Esaua 
„Angesicht  bedeckt**  (trjB  ^ß?),  um  ihn  zu  versöhnen  (vgl. 
^üb  Prov.  6  y  85.)  und  sich  geneigt  zu  machen.    Wird  da- 
gegen eingewandt  9  dass  nach  der  ganzen  Darstellung  für 
Sara  nichts  Ungeziemendea  vorgefallen  aei,  ao  ist  das  ihr 
darch  ihre  Entführung  angetbane  Unrecht  geltend  zu  ma-* 
eben,  das  einer  Sühne  bedurfte.    Dieses  Unrecht  traf  aber 
nicht  minder  Saras  Gatten  und  ihre  Umgebungen ,  denen 
sie  entzogen  war.    Daher  die  Textes worte :  fiir  alles,  was 
mit  dir  und  mit  Allen   (betheiligten)   vorgegangen   ist. 
Richtig  sieht  ScJium.,  dass  ^!d  r)d{  nicht  sei:  vor  Allen, 
[Ge8en»)r  sondern  nach  -jnN  gedeutet  werden  müsse,  nrjdbl 
damit  dir  dein  Recht  geschehe  schlt^sst  den  Gedanken  voll- 
ständig ab ,  angebend ,  in  welcher  Absicht  Abimelech  ein 
so  reiches  Sühngeschenk  für  das  angetbane  Unrecht  der 
Sara  verleihe.    Hierdurch  wird  Sara  auch  erst  vollständig 
gerechtfertigt,  und  dieser  Schlussgedanke  konnte  nicht  füg- 
lich fehlen.     Insofern  n^tt   Jes»  1 1 ,  8«  4.  2 ,  4«  =  ]n  ^ 
Di;^  uij  und  dev  AasAvnckl  jemanden  ricluen  vgL  C.  80^ 
6.  Prov.  81 1  9.  Ps.  10,  18.  die  Wendung  erbalten  kann 
ihm  Recht  verschaffen  y  so  kann  Nipb.  n^^a,   buchstäbL 
gerichtet  werden ^  die  Bedeutung  haben:  Recht  erhalten* 
Die  Form  ist  übrigens  die  2te  Pers.  fem.  im  Perf.  ^  nndb  ^ 
wie  nniPb  C.  80^  16.  (vgl.  m.  Ez.  22,  12.) ,  und  die  syn^ 
tactische  Verbindung    der   der   genannten  Stelle  gleich, 
£benso  fassen  sie  T^ater,  v*  Bohlen  ^  a«,  aber  in  dem  Sin- 
ne :  damit  du  erkannt  werdest  (s.  o.).    Andere  nehmen  die 
Form  als  8te  Pers.  fem.  Perf.  vgl.  nndUSp  Jes.  28  y  15«,  oder 
wie  Gesenius  als  Particip.  und  erklären  theils  mit  fehler-  , 
hafker  Uebergehnn'g  des  l  nach  Onk.  et  de  omnibusy  quae 
dixit,  reprehensa  est  {Rosenm.)y  theils  T(n^\  für  sich  als 
Urtheil  des  Erzählers  nehmend :  eaque  conpicta  erat  u  e. 
non  habebat  ^  quo  ae  exeusaret.    In  beiderlei  Sinne  würde 
aber  Aeac  ErzSbler  einen  Tadel  gegen  Sara  geben ,  was  aei- 
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ntT  Ab$icht  widerstreitet.  Andere  gehen  Von  tidb  ans  in 
verschiedenem  Sinne*  Den  A«  Uebb«  war  sammtlich  der 
Sinn  des  Satzes  unklar^  und  der  Syr.  hilft  dordi  eine  ge- 
waltsame Veränderung:  hoc  tibi  datum  est  pro  eo,  quod 
v.elasti  oculos  omnium,  qui  mecum  sunt,  ohna  dasa 
dadurch  eine  wirkliche  Variante  begründet  würde,  -r- 

V.  17.  Auf  Abrahams  Gebet  (v.  7.)  heilt  Gott  den 
kranken  Abimelech  (v.  6.)]  und  die  in  Noth  sich  befin- 
dende Gattin  desselben  und  seine  Mägde.  Worin  die  Noth 
bestanden  habe,  ersieht  man  aus  dem  kurz  hinzugesetzten 
Tb^i^  und  sie  gebaren.  Sie  konnten  also  zuvor  nidit  zum 
Gebären  kommen.    Dies  holt 

V.  18.  ausführlicher  der  Ergänzer  nach,  hier  ent- 
schieden nachhelfend ,  und  der  durch  sein  ifsTT^  sich  unter- 
scheidende  Vers  spricht  so  deutlich  für  den  bisher  durchge- 
führten ergänzenden  Charakter  des  jüngeren  Referenten, 
dass  die  gewöhnliche  Compilation^shypothese  nur  zu  retten 
ist  dadurch »  dass  man  mit  Gramberg  hier  ufnbefugter  Wei- 
se ein  Einschiebsel  des  Compilators  findet  Dass  von  einer 
veranlassten  Unfruchtbarkeit  die  Rede  sei ,  ist  schon  oben 
^eläugnet.  Deuthch  giebt  ja  die  Erzählung  zu  verstehen, 
dass  Abimelech  durch  Krankheit  verhindert  sei  9  Sara  zu 
berühren  (v.  6.) ,  folglich  doch  wohl  auch  seine  übrigen 
Weiber.  Dazu  sagt  der  Text,  namentlich  t.  17.,  nur, 
dasr  die  Frauen  nicht  zum  Gebären  kommen  konnten« 
Dies  hat  man  daher  von  mangelnden  Wehen  und  er- 
schwerter Geburt  wie  Jes«  S7,  S;  66,  9.  zu  versteheui 
und  es  ist  somit  kein  Grund  vorhanden ,  einen  langen 
Aufenthalt  Saras  bei  Abimelech  aus  diesen  Worten  zu 
folgern.  ^ 

2)   Gap.  21. 

setzt  die  Grundschrift  drei  Begebenheiten  des  Patriarchen  10 
Verbindung ,  die  durch  das  Band  mijgefahrer  Gleiebzcjtigkeit 
und  gleichen  Lokals  zusammengc^l^kan  werden,  aber  nni 
löse  sich  an  das  Vorhergehende  und  Nachfolgende  anreihe»« 
Daher  findet  der  Ergänzer  (nicht  derCooipilatGtr  mit  deWeiU, 
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Gramb.)  Vefanlassung ,  auch  dieses  Stück  zu  Minlange  und 
am  £nde  t«  1.  u.  SS,  S4«  zu  verbrämen,  ^^ie  sich  unten  erge** 
ben  wird.    Zuerst  wird 

a)  V.  1  —  8.  die  Geburt  Isaaks ,  des  lang  ersehnten  undf 
verheissenen,  erzählt.  Er  wird  geboren  um  die  Zeit,  die  Gott 
vorherverkündet  hat  v.  2. ,  im  hundertsten  Lebensjahre  Abra- 
hams V.  5; ,  beschnitten  am  achten  Tage  v.  4. ,  und  ein  grosses 
Fest  stellt  Abraham  an,  als  der  Knabe  entwöhnt  wird.  Die 
Beziehungen  auf  C.  17.  sind  S.  S71.  nachgewiesen.  -—  Der 
Fall ,  dass  der  Geburt  eines  ausgezeichneten  Mannes  längere 
Unfruchtbarkeit  der  Mutter  vorangeht,  wiederholt  sich  öfters 
'im  A.  T.  So  bei  Jacob  C  25,  21.,  Joseph  C.  29,  81.  80, 
22.  iE,  Simson  Jud.  18,  2«,  Samuel  1  Sam,  1 ,  6.  £;  so  im 
N.  T.  bei  Johannes  dem  Täufer  Lua  1 , 7.  Ueberall  wird 
somit  ein  lang  ersehnter  Sprössling  geboren ,  ein  Sohn  des  ge- 
reifteren  Alters ,  und  überall  sollen  sich  die  Erwartungen  von 
ihm  steigern. 

V.  !•  2«  Der  ältere,  um  engeren  Zusammenhang  we- 
nig bekümmerte  Erzähler  knüpft  an  durch  ")  der  Zeit- 
folge: yydarauf  wurde  Sara  schwanger  und  gebar  ^*  u.s.w., 
obschon  er  eigentlich  C«  17.  im  Sinne  hat^  und  zeigen  will^ 
wie  das  dort  Verheissene  hier  in  Erfüllug  gehe.  Der  Er- 
gänzer hilft  deshalb  V*  1.  nach ,  macht  den  Einschnitt  in 
der  Erzählung  kenntlicher,  und  weist  bestimmter  auf  daa 
Frühere,  nicht  ausschliesslich  auf  C«  18,  10.  14.,  zurück. 
Daraus  erklärt  sich  n'JiT'  im  ersten  Verse.  —  nj?ö  a/z- 
sehen  f.  sich  jemandes  armehmen,  wie  'n^T  C.  SO,  22. 
1  Sam^  1,  19. 

V.  8#  pns^  wird  der  Sohn  genannt,  wie  C.  17,  19. 
geboten  ist,  neben  mehrfachen  Anspielungen  auf  den  Na«^ 
men  C.  17, 17.  18, 12.  flF.  Die  Wortform  heisst:  der  Froh* 
liehe.  Heitere  (vgl.  S«  164.),  so  dass  aus  dem  Imperf.y 
als  dem  modus  rei  repetitae^  die  dauernde  Eigenschirf*t  ab-^ 
geleitet  ist.  Diese  sonst  seltene  Ableitung  de3  Nomen  aus 
dem  Imperf.  Ew.  §•  8S7.  ist  gerade  beim  Nom.  propr.  nicht 
selten,  wie  n^"^  der  Listige,  v^^.  tacrimana  C.  S2|  22. 
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1^  dulcis  1  Chn  4,  S^^  fita?  bme  oUm  (vgL  rq2|>s  C. 

V.  6.  7.  kehren  zur  2ieil  der  Gebort  des  Sohnes  vof 
rudc  und  enthalten  Aussprüche ,  die  der  Mutter  in  den 
Mond  gel^  werden,  ähnlich  wie  C.  29,  S2.  —  80,  24. 
S5, 18.  88, 29*  n*  a.  Namentlich  gjebt  V»6.  eine  Anspie- 
lung anf  den  Namen  pitir  in  den  Wort«i :  „  lEin  Ijachm 
hat  mir  Goii  bereitet^  jeder ^  der  es  hört,  wird  über  mich 
lachen**  deren  Hauptzweck  eben  diese  Anspidung  isj^ 
Dass  h  pnx  bedeute :  über  jemand  lachen  ist  aus  Hiob  ^ 
22.  89, 7.  18. 22.  gewiss,  und  nach  dem  erklärenden  zwei- 
ten Hemistich  wird  p'mt  (vgL  Jen  20,  7.),  nicht  nach  Fs. 
26,2.  Ton  einem  Freudenlachen,  zu  deuten  sein.  Aber 
Y.  7.  hat  damit  nichts  gemein.  Er  setzt  mit  '^tcrn  von 
Neuem  an,  und  spricht  die  frohe  Erhebung  der  Gattin  aus, 
die  nun  als  Mutter  ihren  ganzen  Zweck  erfüllt.  Die  Ent- 
bindung einer  Frau  ging,  wie  billig,  im  Harem  vor  sich 
mit  Zuziehung  ausschliesslich  weiblicher  Hilfe  1  Sam.  4, 20. 
Ruth  4,  14.  War  die  Gebuit  vollendet,  so  wurde  dem 
Vater  die  Botschaft  überbracht  Jer.  20, 14. ,  und  in  diesem 
Sinne  sagt  hier^Sara: 

„Wer  sagt  es  an  dem  Abraham: 
Kinder  säuget  Sara! 

Denn  geboren  habe  ich  einen  Sohn  seines  Alters  ^^ 
Dass  V^^  '^'q  nicht  auf  eine  geschehene  Handlung,  wie  al* 
lerdings  das  Perfect.  auch  in  Fragesätzen  (vgKAV«^  Psalm. 
Th.  2.  S.  IX.)  in  der  Mehrzahl  der  Beispiele  C.  8,  11.  20, 
9.  10.  Jud,  6,  29.  u.  V.  a.,  zurückweise,  ist  an  sich  deut- 
lich ,  und  im  Sinne  des  Präseos  steht  es  hier  eben  so  ridi- 
tig,  wie  Num.  28,  10.  n:^  V^  wer  zählet?,  n)Oit  rn  "«23 
wer  sagt  es  denn?  Thren.  8, 27.  vgL  Ps.  11,  S«,  wo  auch 
das  Imperf.  stehen  kann  Ps.  89,  7.  Prov.  Sl ,  10.  vgL  be- 
sonders Hiob  41,  6«  (Ps.  60,  110>  aber  erst  dann  (obgleich 
nicht  ohne  Ausnahme  2  Reg.  20, 9.  vgl.  Gen.  18,  12.)  noth- 
wendig  wird,  wenn  ein. Sollen,  Können,  Wollen,  Dür- 
fen ausgedrückt  werden  soll,  wie  la^Vf^  ^q  wer  hann  sa- 
ugen? Ptoy.  20,  9.,  darf  sagen?  Koh.  8,  4.  Hiob  9,  12., 
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*>>»■'  "»ö  wer  hann  verhimden?  Ps.  106,  2.,  vdm  Sinne  ti.8f. 
wesentlich  Verschieden,  Vgl.  Gen.  49,  9,  Num.  24,  §• 
Jes,  50,  8.  Pö.  16,  1.  24,  8.  Deut,  9,  2.  Pror.  27,  4.  Hiob 
4 ,  2*  Sept.  'ttqdvaf/tk^l*  Mit  v.  7<  erhebt  sich  übrigens  did 
Rede  rhythmisch  und  der  freudige  Gedatike  kleidet  sich  in 
Di^hterförin ,  worin  das  poetische  b^ö  wie  der  Plür,  tras 
(jraiJ/bv  Sept.)  ihren  Grund,  finden.  Nicht  unwahrschein- 
lich war  der  Vers  ein  kurzes  Volksliedchen  vgl.  S.  120.; 
wenn  auch  kein  Spottlied,  welches  der  Erzähler  mit  auf- 
nahm ,  und  daher  auch  liur  «ehr  lose  v erbundeh  erscheint. 

Vi  8."  )>  JJrid  der  Knabe  wuchs  heran  und  unirde  ent^» 
'  wohnt  ^^j  was  bei  den  Hebräern,  nicht  sehr  fräh  geschah, 
nach  2  Macc.  7,  28.  erst  im  dritten  Jahre  vgl.  Jos»  Ant.  H, 
9  6.,  und  keine  frühere  Zeit  kann  wohl  1  Sam.  1, 2S^ge- 
meint  sein ,  da  das  Kind  Saixiuel  bei  Eli  bleibt.  Im  letz<- 
teren  Falle  wurde  Jehova  nach  der  Entwöhnung  ein  Opfer 
dargebracht^  iind  vielleichf ist  damit  zu  c^mbiniten,  dass 
der  Parse  Mfth«i  ein  Opfer  bringen  sollte,  wenn  das  Kind 
drei  Jahr  alt  war  Z.  Av,  III.  S.  221.  vgl.  ra.  iZose/zr^.  Mor- 
gen!. Th.  &  8»  248.  ff.  Hier  verherrlicht  ein  glänzendes 
Gastmahl  den  Tag,  wo  das  Kind  selbststaüdig  sichln  nah^ 
ren  anfitngl. 

b)  V.  9  —  2.1.    Der  rechtmässige  Erbe  ist  Vorhanden, 
und  sofort  entsteht  nun,  wie  oben  bemerkt,  die  Frage:  in 
welchem  Verhältnisse  soll  er  »u  Istnael  dem  erstgebornen  Soh- 
ne der  Magd  Ächen?    Diese  Frage  ist  schon  vorweg  C.  17, 19. 
entschieden,  und  auch  hier  v.  18.  bestätigt  Gott  atits  Neuie^ 
dass  nur  Isal^k  solle  als  der  vollgültige  Sohn  Abrahams  be- 
trachtet werden ,  dass  seine  Nachkommen  die  ächten  Abraha- 
xniden  seien.     Ismael  muss  mirhin  das  älterliche  Haus  für  im- 
mer verlassen^  um  nicht  Isaaks  grössere  Rechte  zu  beeinträch- 
tigen, wie  die  Erzählung  v.  10,  selbst  sagt.  'Es  ist  klar,  dass 
die  Gifundschrift,  um  diesen  Gedanken  zu  verfolgen,  erst  hier 
nach  Isaaks  Geburt  die  Vertreibung  Hagars  und  Ismaek 
einschieben    konnte,    und    die   Sicherstellung  ' der  grösseren 
Rechte  Isaaks  ist  dem  Erzähler  so  sehr  Hauptsache,  dass  er 
Jnconsequenzen'und  Widersprüche  mit  den  Machbarstückea 
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ck  unwese^ntlkh*  bei  Seite  liegen  iässt    Penn  >venn  hier  er- 
fiäUt  wird ,  d^ss  Abraham , .  von  Gott  ermahm ,  der  Forde* 
rang  Saras  nachzagebai^  Brot  und  einen  Schlanch  mit  Was- 
.ser  nimt  uüd  dieses  sannst  dem  Knaben'der  Hagar  anf 
den  Nacken  legt;  wenn  femer  erzählt  wird,  dass  sie  in  der 
Wüste  vQnBersaba  umherirrt,  und  bei  drücicendem Wasser- 
mangel das  verschmachtende,    weinende  Kind  unter  einen 
Straucb  ^g^)  um  ihn  nicht  sterben  zu'  sehen,  bis  Gott  sich 
seiner  erbarmt,  und  mit  Wiederholung  der  früheren  Ver- 
faeissungen  v:  18.  vgl  m.,C«  17,  SO«  der  verzweifeken  Mutter 
die  Augen  öffnet  und  einen. Quell  nachweist,  der  dem  Kna- 
ben das  Leben  rettet:  so  passt  die  Schilderung  nur  zu  einem 
Kinde  weniger  Jahre ,  das  noch  getragen  oder  an  der  Hand 
(v,  lÄ.)  geleitet  ^Verden  muss.    Wenn  ferner  di^  Erzählung 
.v,20.Sti.  hinzusetzt,  dass  Ismael,  als  er  herangevi^ach- 
sen  war,  ein  fertiger  Bogenschütz^  geworden  sei  und  seinen 
Aufenth^f  mk  einer  ägyptischen  Frau  verbunden,    in  der 
Wüste  Paffan  genommen  habe:  so  bezeichnet  sie  deutlich  da- 
durch den  ]sma€l   im  Yorhergehenden  als  unerwachsenen 
J&nab^;  und  doch  war  er  ein  Jahr  vor  Isaaks  Geburt  €L  17, 
j26,. bereits  13  Jahre  alt,  mithin  hier  mindestens  16  bis  17. 
Allein  dies  sind  Nebendinge,  die  im  Sinne  des  Referenten  den 
Hauptzweck  nicht  stören,  aber  unwidersprechUcb  geht  doch 
darauf  h^rvpr,  dass  der  Verfasser  eine  bereits,  vorhandene 
JPorm  der  Sage  nacherzählte»  und  eben  darauf  führt  die  oben 
(S.S^l/)  bebandelte  Gestalt  derselhen  Sage,  welche  der  Er- 
gänzer d^  16.  einschob*    In  beiden  Erzählungen  verlässt  Ha- 
gar Abrahams  Haus,,  irrt  in  der  Wüste  umher,  erhält  Yer- 
heissuwgen,  in  beiden  geht  dies  an  einem  Quell  in^Jer  Wüste 
.vor  sich ,  imd  wir  sahen  a«  a.  O. ,  >vie  dies  verschiedene  Be- 
.deutung  durch  die  verschiedene  Stellung  erhielt.     Was  da- 
zwischen liegt,  das  Hinschmachten  des  Kindes  und  seine  Ret- 
tung durch  den  Quell,    den  eine  überirdische  Macht  nach- 
weist, ist,  wenn  auch  nicht  überflüssig,  da  es  die  glänzenden 
Yerheissungen^  die  sich  an  den  durch  Gottes  Gnade  «Geret- 
teten anschiiessen  sollen,  vorbereitet,  doch  für  den  Zweck  der 
ganzen  Darstellang  ein  Nebenzug,  und  %vir  dürüen  fragen. 


Cap.  £1,9  — 14.  383 

vfTorauf  (tt  beimhe.  In  beiden  Relationen  ist  von  einem  Borpe 
die.  Rede.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  ein  verschiedenes 
Lokal  zu  vermuthen ,  wogegen  die .  ungefähre  Gleichheit  der 
Bestinimuns  C  16,  14.  u.  21, 14.  vgl.  m.  20, 1.  mehr  für  di^ 
Identität  spricht  Wir  dürfen  «somit  vcnraussetsen,  dass.dev 
tp;a  "^^  C  21, 19.  eben  jenei:  i^h  t6  *iÄja  C.  16,  14.,  an 
dei&^sUh  die  Traditionen  von  Hagar  und  Isoiael  in  der  Yoiksr 
sage  «anschlössen ,  sei,^  imd  haben  virir  den  Namen  S.  SSS^ 
richtig  gedeutet  als  Lebensborn  Roi,  so  lehnt  sich  unverkenn- 
bar die  Erzählung  von*  der  Kettung  des  verschmachtenden 
Knaben  an  die  Bedeutung  des  Namisns  an,  oder  ist  aus  der 
Etymologie  des  Namens  hervorgegangen,  während  die  aur 
dere  Ogr;&ählung.  eiaer ;  a94^ren  .Au£fassi|ug  desA^lb^  Na- 
mens f<4gt  ... 

.y.  9.'  Sara  sieht  Tsmael  pn^^  spielen'-{TcaCCovfa^  Iw^ 
d&ii^m  Sept. ,  Vujg.)  j ;  scherzen  (v^l.  C.  2ß  ^  8»)  nach  Kna- 
ben^^ise«  Mehr  besagt  der,  durch  das  Vorhejrgei^epde  leiclit 
veranlasste  Ausdruck  nicht  ^  un4  die  Rechtfertigung  .  des 
jChanikters  djer  Sara  macht  keinesweges  die  Annahme  no-* 
tfaig^  .IsQiaei  habe  Isaajk  ai;igjefeindej  {liijumB  GaL  4,  29.), 
mit  ilini  3trei|;  um  die^Erbschaft  angefangen,  oder  überr 
haupf  nup.siph  unangemessen  betragen  (vgl.  C.  89,  14.17.)» 
wennvi^an  richtig  ins,Auge.  fasst^  weshalb. v.  10.  Sara  die  , 
yertrejbung  des  erslgQbornen  Sohnes  verlangt:  nicht  soll 
erhen  der  Sohn  dieser  Mctgd  mit  meinem  Sofine^ 
mit  Isdak^  'Es  handelt  sich  um  die  Rechte  des  wahren» 
legitimen  Nachkommen,  und  in  sofern  billigt  Gott  v.  12. 
Saras  Forderung  mit  dem  Bemerken :  denn  in  Isaäh  soil 
dein- Same  genannt  wierden,  entsprechend  •der  Verheissung 
C.  17^  21.  ^    V.  18..vgLG.  17,  20.^ 

V*  14.  Anscheinend  whielt  Abrahan^  die  gottliche 
"Weisung  in  einem  Traumgesichte  (vgl.  C«  15,  1.  20,  6.), 
denn  „«r  maeht  sich  am  Morgen  auf^^^  giebt  der  Hagar 
einen  Sohlaudi  mit  Wasser  und  den  Knaben  auf  ihre 
Schultei^  und  verweiset  sie  aus  dem  Hanse.  •  Ob  er  sonst 
noch  eine  Aussteuer  dem.veffstosseneu  Sohne  mitgab  (vgl. 
C  25)  &>2  Der  Text  sagt  niohts  davon.  — <>    n»n  im  St^t 
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eonstr« ,  neben  dem  abn  rim  der  Schlauch  y.  16. 19.^  be- 
weist gegen  die  Abatammang  irom  nicht  vorhandenen  Stw« 
fnnrtj  aber  für  die  Ableitaug  von  t^txn  coercere.  Wie  sich 
im  St.  constr«  hlm  bildet,  t&vax  Unterschiede  von  nian 
(Zorn)  Hieb  21,  20*9  so  jene  seenndäre  Form  des  Abs« 
Mm  Unterschiede  von  nt^n ,  dqe  Rücksicht ,  die  freilich 
in  tmn  Hiob  29, 6. «  nt^n  aufgegeben  ist  *^  talD,  nicht 
b^'j,'  nach  Ew.  §.  616.  ~  feab'^-i?  wie  C.  9,  SS.  Es. 
12 ',  84, ,  wobei  wohl  nicht  an  die  Sitte  der  ägyptisdien 
Franen,  auf  der  Schulter  zu  tragen,  im  Gegensatz  zu  den 
^iechisdien  Herod«  II,  S6i,  gedacht  ist*  —  Die  Wüste 
pom  Bersaha  begriinzt  Kanaan  im  'Süden« 

V.  16. 16.  Der  gering^  Vörrath  an  Wasser  wird  anf- 
gezehrt  und  das  noch  zarte  Kind  (n!^;)  ist  dem  TcMle  nahe, 
fahrend  die  Mutter  ausharrt.  —  Wie  die  Mütter  den 
Knaben  v.  14.  trägt,  so  legt  sie  ihn  t.  16.  unter  einen 
Strauch  {ir^^.  65.),  beides  nül^  von  einem  noch  zarten 
Kinde  denkbar;  Die  stuswefchende  Auffassung  i  sie  unter- 
stützte den  Verschmachtenden ,  fahrte  ihn  atni^me  ia.s.W. 
geht  von  einer  falschen  Con'sequenz  aus«  Vgl«  noch  t.  SO. 
^^  i'iS^S^^  Sher  einen  Bögenschuss  iifeit^^,  to^ärdSot^  ßckif 
^e^t.,  biichstäblich:  wie  die  Bogenschützen,  d^tti  Sinns 

nach  (j^^  *0^  i^A^Jp^^  im  Arabischen«  'üeber  die 

form  ö'^jnbra  s.  Ew.  §.236.    I)ie  Verbindung  n;öj5   •'jnM 

ist  wohl  wie  nttJjj.  ^ä*»1  Ps.  78,  9.  Jer.  4,2$.  zu  nehmen,' 

wodurch  für  den  nur  hier  vorkommenden  St.  rrnt^ ,  verw. 

mit  tnx\  vgl«  T^V;»  die  Bei^eutung  werben  wahrschein« 
lidi  wird. .  Vgl.  damit  Geaens  Thes*  u.  d.  W«  -t-  „/cä 
hann  das  Kind  nicht  sterheii,  seh^n  ^^^  ich  kann  e^  nicl^  mit 
ansehen,  tf  nin  wie  C.  44, 84» 

V..2CL  rnaj^'  t^^  *^'i  d.  i«  und  er  wurde,  als  er  heran- 
wuchs,  ein  Bogenscbütz,  sodsM  tt^  dem  vorausgehen- 
den ^4  gleich  ist,  .was  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  da 
Jauch  nsi  Tbren.  2,  22.  Ez.  19,  2.  wie  2nA  Jes.  1»  £•  ge- 
J>ranoht  wird.;  So  Jchon  Hien,  Saad«,  Fers.  Die  S^ 
ifi^sio  ii  tegor^  übergehen  n^S  ganz,  oder  vokalisirten 
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m5p  nht  indem  sie  na^  =  An  C.  49,  2S.  9.y«  a.  nö*i 
nehmen ,  was  Rosenm,  u.  a.  dabin  verändern  $  dasa  der 
Sinn  heraaakommt :  erat  iaculator  arcitenens,  um  zugleich 
die  recipirte  Vokalisation  beizubehalten.  Nach  anderen 
ist  der  Sinn :  fuit  cre^cena  d.  i.  magnus  sagittarius.  Be-« 
rühmt  als  Bogenschützen  waren  die  Kedarener  und  Itu-» 
räer,  beide  Ismaels  Nachkommen  C.  25^13. 15«,  im  AI** 
terthume  Jes.  21,  17«  (s*  z.  Cap.  25.)-  und  deshalb  wird 
diese  Fertigkeit  schon  hier  dem  Stammvater  beigelegt^  wie 
er  oben  C.  16,  12i  zum  Beduinen  bestimmt  wird«  -<-»  V.21* 
Die  fVüste  Paran  s.  S«  S12. 

c)  V.  22  —  82.   Der  Schauplala  der  votaiisgebenden  Jlr* 
Zählung  ist  in  der  Nähe  von  Bersaba  vgl.  v.  14,   und  leicht 
schliesst  sich  daran  die  vorliegende  Relation  von  dem  Bund«" 
nisse.  welches  Äbimelechi    bei  dem  kurz  zuvor  Abraham 
noch  wohnte  C»  20.,  mit  dem  mächtigen  Stammfürsten  ab* 
«chloss.    Eidlich  verpflichten  sich  beide,  sich  gegenseitig  nicht 
anfeinden  zu  wollen,  und^ namentlich  fordert  dies  Abimeleeh 
von  Abraham  darauf  hin%veisen(l ,  dass  et  ihm  nur  Liebe  ei:- 
wiesen  vgl  C  20 ,  16.  ff. ,  wogegen  er  sich  entschuldigt  wegen 
der  Streitigkeiten,  welche  seine  Leute  mit* ihm  über  einen 
JSrunnen  veranlasst  hatten.    Yon  diesem  beiderseitigen  Ei^e 
erhält  Bersaba  den  Namen»  -r    Di^  gan:^e  Erzählung  kehft 
beim  Ergänzer  C. 26 ,  26«  C  wieder,  eing^reihet)  mit  Beib/l« 
Haltung  der  hier  genannten  Personen  Abimelech  und  PichcJ, 
in  Isaaks  Leben,  und  zweckt  dort,  wie  hier,  auf  die  Erklä* 
rung  des  Namens  Bersaba  ab.  .  , 

V.  22.  vgl.  C.  26 ,  26.  -*    Gott  ist  mit  dir  in  atlern^ 
t4^a,B  du  thust,  wie  C.  26»  2S.  vgl.  24,  1.  S9|  2.  21.    Dies 
iiatte    ganz  besonders  Abimelech  erfahren  C.  20«,    und 
da.rum  sucht  er  hier  seine  Freundschaft  m\x  gewinnen. .  *f- 
V.  23.  Ueber  f}  und  n^J  {^,i*2j^l)y  welche  immer  wie 
■ryroles  et  aoboles  neben  einander  stehen  Hiob  18,  19.  Jef. 
1 4  ,  22,,  8«  Gesenius  zu  Jes.  I.  S.  489. .— •     Abraham  ist  be- 
x^^it  v,24m  ^^^  ^P^  ^hm  geforderten  Eid  des|i*reundschafts(« 
I^ünclnisses  zu  leisten,  tadelt  aber  v»  2d.  ff.  Abimelech,  in 
JS^siuß  auf  dessen  Versicherungen  V«  SS.,  dass  die  philistüi- 

25    ' 
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«chen  Knechte  eineii  von  ihm  gegrahenen  Brunnen  un- 
rechtmässig in  Anspruch  genommen  (bta)  hätten.     Der- 
gleichen Streitigkeiten  um  einen  Brunnen  berichtet  unten 
ausführlicher  der  Ergänzer  C.  26,  16.  iF.,   woneben  an- 
derei'seits  hieraus  hervorgeht,  welches  Gewicht  in  den  was- 
serarmen Steppen  auf  'den  Besitz  eines  eigenen  Brunnens 
.gelegt  würde. ,  Daher  auch  die  bildliche  Anwendung  Frov. 
6,  15 — 18.  Cant.  6,  12.  —    Durch  ein  feierliches  Bundes- 
bpfer  V.  27«.ff,  vgl.  S.  824.  bekräftigt  Abraham  seine  An- 
sprüche auf  den  Brunnen,  wobei  die  sieben  besonders  ge- 
stellten ('^^^k  V.  28.  =  i^5«V  ^*  ^^'  ^^'  S-  ^^^')  Lämmer 
die  sieben  Zeugen  (vgl.  v.  80.)  vorstellen,  und  auch  dies 
mit  Bezugnahme  auf  den  zu  erklärenden  Namen  ^^ü  ^n: 
V;  81.     Da'ss  dieser  eigentlich  Siebenbrunnen  bedeute,  wie 
die*JEjrra  ^giata  in  Arabien  bei  Strab.XVI,  453.,  unterliegt 
'keinem  Zweifel",  vgl.  C.  26,  88.,  Seetten  in  i^.  2^achs  mon» 
MCbrresp,  Th.  17.  S.  141.     Hier  aber  soll  der  Name  von 
dem  Eicfe   vgl.  C.  26,  81.  abgeleitet  werden,   indem  w: 
'ungenau  als  rr^rftä  aufgefasst  wird.    Für  Bersaba  zeigt  sich 
^übrigens  ein  nicht  gei^inges  Interei^^e  in  der  Genesis,  denn 
Abraham  i^uft  hier  Jehova  an  v.  83. ;  hier  erscheint  Jebova  i 
dem  Isaak,   der  einen  Altar  erbaut  C.  26,  24.  25.;  h\tt\ 
opfert  Jakob  dem  Gotte  seines  Vaters,  bevor  er  den  ver- ' 
'fieissenen  Boden  verlasst  und  erhält  hier  zugleich  die  gott- 1 
liehen  Viersprechungen  C.  46,  1  —  4.     In  letzterer  Stelle} 
ist  Bersaba  bereits  aufgefasst  in  seinem  Verhältnisse  akj 
Gränzort  Kanaans  und  die  übrigen  Angaben  stempeln  et 
'ZU  einem  der  heiligen  Orte  im  Lande;    Als  solcher  vriri 
Bersaba  zu  Usias'Zeit  Am.  5,  6.  8, 18.  ff,  für  abgöttische 
Zwecke  gemissbraücht  vgl.  2  Reg.  28,  8«;  während  SarnuA 
hierher  seine  Söhne  als  Richter  setzt  1  Sam.  8,  2.j  was  z« 
der  Erwähnung  desselben  in  der  Genesis  passt.    Vgl.  Bled 
Gbservatt.  S.  27. 

V«  88.  84.  schiebt  der  Ergänzer  noch  ein:  Abn- 
'ham  pflanzt  zu  Bersaba  eine  Tamariske,  verehrt  dort  Je« 
hova  (S.  122.)  und  hält  sich  noch  lange  Zeit  im  Gebiet« 
der  Philistäer  auf.    Letztere«  hat  wiedertun  tiata  trffK 
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zenden  Zweck«  Denn  C»  22,  19.  lebt  Abraham  noch  za 
Bersaba ,  während  der  C.  21.  geborne  Isaak  dort  schon 
herangewachsen  ist.  Es  muss  also  eine  längere  Zeit  zwi-< 
sehen  C.  21.  u.  22.  liegen«  Dagegen  das  Pflanzen  der  Ta-^ 
mariske  {Vm  —  J-'^l,  Forsi.  Flor.  Aeg,  Arab.  S.  64.; 
ohne  Grund  will  man  es  pollective  von  Anlegung  eines 
Tamariskenhaines  Verstehen)  scheint  auf  einer  traditionel-* 
len  Nachricht  zu  beruhen.  Vermuthlich  wies  man  zu  Ber- 
saba  eine  alte  Abrahamstamariske  nach,  wie  die  auf  den 
Trümmern  von  Babylon  (Ker- Porter  Th.  2.  S.  811.)  den 
Arabern  für  heihg  gilt,  weil  Ali  nach  der  Schlacht  bei 
Hilla  unter  ihr  geruht  haben  soll. 

S)  Cap.  22. 

Y,  1  — 19.  Gott  fordert  von  Abraham ,  ihm  seinen  ein* 
zigen,  geliebten  Sohn^  der  schon  heranwächst,  auf  einem 
Berge  der  Gegend  Moria  ihm  zum  Opfer  darzubringen.  Ohne 
Säumen  macht  er  sich  auf ,  begleitet  von  Isaak  und  zweien 
Dienern,  zu  vollbringen,  was  Gott  fordert.  Am  dritten  Tage 
erreicht  er  den  bestimn&ten  Ort,  besteigt  mit  seinem  Sohne 
den  Berg^  ordnet  den  Alta^i  bindet  Isaak  uod,Iegt  ihn  auf  de» 
Holzstoss  und  will  so  eben  seinen  Sohn  schlachten,  als  eia 
Engel  Jebovas  ihm  einzuhalten  befiehlt  und  ihm  die  volle  Aar 
erkennung  seiner  frommen  Rdsignalion  zu  Theil  werden  iSsst 
Hier  werden  noch  die  früheren.  Yerheissuiigen  zum  letxtefa 
Slaie  vollständig  wiederholt  v.  14 — 18,  und  Abraham  kehrt 
V.  )9.  mit  den  Seinigen  nach  Bersaba  zurück.  i* 

Der  Zweck  der  Erzählung  ist  hinlänglich  schon  in  Y.  1. 
angedeutet:  GoU  versuchte  den  Abraham^  und  wir  wissen 
von  vorn  herein  daraus,  dass  Gott  das  Menschenopfer  nur  zur 
letzten  und  stärksten  Prüfung  dessen  fordere,  der  seinen  Glau- 
ben bis  dahin  J)ei  allen  Schwierigkeiten  bewährt  hatte.  Da- 
her auch  die  Nachdrücklichkeit  in  v.  2. :  nimm  deinen  Sohn^ 
feinen  Einzigen  (Prov.  4,  S.),  den  du  liehst  ^  den  Isaak  ^  um 
Jarauf  hinzudeuten,  was  Gott  vom  Vater  verlange.  Aber 
%.braham  besteht  in  der  Prüfung.  Ohne  Bedenken  ist  er  dazu 
ogleich  bereit »  «nd  findet  man  mit  Recht  C.  i ,  S.  erhabenj 
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SO  ist  nicht  minder  v.  &•  unseres  Kapitels  ergreifend  durch  den 
.unbedingten  Gehorsam  des  gottergebenen  Mannes.  Stumm 
steigt  er  v.  6«  mit  seinem  Sohne  den  Berg  hinan.,  bis  letzterer 
V.  7.  das  Schweigen  durch  die  rührende  Frage  unterbricht: 
f^siehe^  hier  ist  das  Feuer  und  das  Holz^  wo  aber  ist  das  Lamm 
zum  Brandopfer F^*  Aber  mit  Gelassenheit  und  Ergebung  ant- 
wortet der  Valer  v«  8. :  Gott  wird  sich  ein  Lamm  zum  Opfer  «r- 
sehen^  mein  Sohn!  und  so  zweckt  die  ganze  Darstellung  mit 
Absicht  darauf  ab,  das  Vaterherz  zu  erweichen ,  um  daneben 
desto  glänzender  den  Sieg  des  Gottvertrauns  und  unbedingten 
Gehorsams  von  Seiten  Abrahams  herauszustellen.  Dies  eben, 
nicht  das  Kinderopfer  selbst,  macht  den  Hauptinhalt  der  Er- 
zählung aus,  und  so  wenig  die  bis  auf  Josia  bei  den  Hebräern 
gebräuchlichen  (2  Reg.  23, 10.)  Molochsopfer,  als  die  phö- 
nicbchen  Kindermorde  zu  Ehren  der  Gottheit  geben  hier  voll- 
kommen passende  Yergleichungspuncte  ^).  Klar  ist  übrigens, 
dass  auch  die  Unterbrechung  des  Opfers  nothwendig  in  den 
Plan  der  Erzählung  gehöre,  wenn,  wovon  \.  1.  ausgegangen 
wird,  das  ganze  Factum  nur  den  Zweck  haben  soll,  Abra- 
hams Gta«ibensstärke  zu  prüfen.  Lebte  ja  ohnehin  Isaak,  der 
nicht  geopferte,  als  Stammvater  bedeutender  Völker  in  der 
historischen  Erinnerung,  und  schon  dadurch  ist  es  unmöglich, 
was  v.Bohhn  (S. 2S1.)  annimt,  dass  „während  die  älte- 
ren Bestan  dt  heile  an  dem  Opfer  selbst  durchaus  keinen 
Anstoss  nehmen  und  in  derThat  gesonnen  scheinen,  den  Isaak 
opfern  zu  lassen,  diess  der  spätere  Bearbeiter  verhin- 
dere durch  das  plötzliche  Erscheinen  und  Hängenbleiben  des 
^Widders,  etwa  wie  in  der  ähnlichen  Darstellung,  bei  dem 
Opfer  des  Athamas  in  Böotien»  oder  der  Iphigenia  in  Aulis^ 


8)  Die  am  meisten  entjprechende  ph5nicisclie  Dicbtung  von  KroDOü 
der  seinen  einngea  Sobn  zam  Opfer  darbringt,  deutet,  wie 
V.  Bohlen  trcßend  nachweist,  auf  das  Sonneaopfer  sab'äijclier  Kal- 
ten, ist  aber,  wie  sie  bei  Euteb.  pr.  ev.  IV,  16.  vorliegt,  durdi 
bibl.  Einfluss  modificirt«  Denn  K^ovott  beisst  es  dort,  oV  o/  ^o/n- 
MSff  'lü^a^l  ngogayoQtvovoi  9  und  so  beisst  der  einzige  Sok 
*/fov^  d.  i.  1*))!'^  ^^  l^n*^  ▼•  2«  nach  der  ricbtigen  Bemerkang  f» 
fiopoyspwk  »ynss  Iks  «cd  vvr  ualovfiiwov  na^  toU  Ip9^sf  <• 
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Es  ist  nämlich  ein  hier  durchweg  begangener  Irrthum,  v.  11 
—  19.  dem  Jehovisten  mit  Jstruc  u.Eichh,  beizulegen,  wo- 
gegen sich  der  strenge  Zusammenhang  namentlich  von  v,  1  -— 
IS,  so  stark  opponirt,  dass  Gramb.  u.  Stähelin  zu  der  Annah- 
me geführt  werden  9  der  Compilator  habe  hier  in  beiden  Ur- 
kunden so  entsprechende  Erzählungen  gefunden,  dass  er  aus 
beiden  das  ganze  Kapitel  habe  zusammensetzen  können.  Rich- 
tig ist  darin,  dass  mit  v.  10.  die  Erzählung  weder  innerlich 
noch  äiisserlich  abgeschlossen  ist,  und  hätte  damit  die  alte  Re- 
lation geschlossen,  ao  würde  der  Ausgang  der  Begebenheit 
fehlen ,  namentlich  auch  die  Anerkennung  der  Frömmigkeit 
von  Seiten  Gottes,  die  dem  Eingange  entsprechend  nicht  füg- 
lich fehlen  konnte«  Offenbar  gehören  hier  Y.  1  — 13.  der 
Grundschrift  an,  so  dass  v.  19«  den  i^chluss  der  Erzählung 
giebt,  woneben  der  Ergän^er  V,  14 — 18.  in  gewohnter  Wei- 
fe einschob.  Mit  v.  IS.  erst  sc)iliesst  die  Erzählungjvom  Opfer 
genügend;  der  Ausspruch  v.  12.:  jJeiU  weiss  ich%  dass  du  Gott 
fürchtest^*  u.  s.  w.  entspricht  dem  '«"nfij  rpj  b^*7V^i^J  v.  !• 
vollkommen,  und  der  Ausdruck  ^*'^^-rI^J  ^3a"nij  v.  12. 
weist  auf  den  Verfasser  von  v.  2.  d.  h.  auf  den  Verfasser  der 
Grundschrift  zurück.  Alles  steht  in  der  besten  Ordnung,  wenn 
V.  1  — IS.  einem  Verfasser  beigelegt  werden,  der  dann  in 
dem  auf  V.  6.  zurückweisenden  19.  V.  kurz  noch  angiebt,  dass 
Abraham  nach  dieser  Begebenheit  zu  seinen  Dienern  und  mit 
diesen  nach  Bersaba  zurückgekehrt  sei.  Das  einzige ,  was  die- 
ser Annahme  widerstreitet,  ist  v.  11.  das  irreleitende  ^^l^'Q 
.r;^rn,  was  aber  hier  so  auffallend  und  mit  den  übrigen  Indi- 
rien  des  Verfassers  so  wenig  harmonireod  steht,  dass  man 
kaum  eine  Entstellung  des  ursprünglichen  l^**^t^^^.,  offenbar 
durch  V.  15.  veranlasst  (vgl.  C.  17, 1.),  verkennen  kann.  Ganz 
anders  verhält  es  .sich  dagegen  mit  V«  14— -18. ,  wo  zuvör- 
derst das  durch  r?ij'i^  n>n";  v.  14.  gerechtfertigte  rnJT]  Tjfij":;^ 
V,  15.  auf  den  Ergänzer  führt,  mft  dem  allein  Sprache  und 
Gedanken  in  diesen  Versen  harmoniren.  Nachdem  Abraham 
die  letzte  und  härteste  Prüfung  bestanden  hat  und  ihm  vo^ 
Gott  volle  Anerkennung  zu  Theil  geworden  ist ,  benutzt  der 
£r£än2er  die  Gelegenlieit  nodi  einmal  die  Summe  aller  bis^ 
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herigen  Yerheissungen  xusammenzufassen ,    udd  somit  lässt 
er  V.  15.  yyzum  zweiten  Maie  ^^  die  Stimme  Gottea  vom  Him- 
mel herab  an  Abraham  ergehen.     Während  nun  aber  dieses 
n*^5\y  auf  v.  11,  bezüglich,  wie  v.  16.  zum  Theil  aus  v*2,  u. 
^2.  >viederhoIt,  einen  Verfasser  ausweisen,  der  mit  der  bis- 
herigen £rz'ählung  der  Grundschrift  bekannt  war ,  so  erinnert 
.die  Anführung  des  Sprichworts  V.  14.  an  C.  10,  9. ,  V.  17.  an 
C.  13,  16.  15,5.  u.  24,  60.,    V,  18.  an  C.  12,3.   18, 18, 
.u   26,5.,  Stellen,  die  sämmtiich  dem  Ergänzer  angehören. 
Anderer  Meinung  ist  Hitzig J&egv.  d.  Kr.  S.  167.  f.,  wo  er  im 
Widerspruch  mit  den  Angaben ,  die  ditect  auf  den  i^rgänzer 
führen,    die  Ansicht  durchführt,   V.  16 —  18.   (dann  sicher 
aber  auch  v.  14»)  seien  eine  viel  spätere. Interpolation,  etwa 
aus  der  Zeit  des  Jeremia  (vgl.  dess,  Psalm.  Th.  2«  S.  YliL). 
.Vornehmlich  stützt  sich  der  Beweis  auf  die  spatere  Sprach- 
färbe ,  die  v..  Bohlen  unkritisch  für  die  späte  Abfassungszeit 
des.  ganzen  Buchs  benutzt     Allein  das  Angeführte  lässt  sich 
weiter    aus  der  Sprache  des  Ergänzers  nachweisen.     Denn 
dass  der  Verfasser  v,  16.  nicht  •»:?  )^  mit  Num.  11,  20.  Jes. 
3,  16.  7,  6.  sondern  'nttj«  "j?;;  mit  Jen  19 1  4.  25,  8.  sagt,  ist 
wie  "IW  np3>  V.  18.,  welches  C.  26,  6.  mederkehrt,  und  hat 
,v.  16.  den  speciellen  Grund,   um  *>^  l^  *«:d   zu  vermeiden« 
Der  Schwur  •»n^^ttja  "»a  v.  16.,  wie  bei  Jer.  22,  5.  49,18., 
findet  sein  Analogon  beim  Ergänzer  Ex.  32,  13.  n:?su7a  ICM 
?j3  Dnb;   ferner  Tpanrt  v.  18,  st.  jj't^?.  wie  C.  26,  4.;  und 
n^n^  Ö4J3  V.  16.  S9gt  auch  der  Ergänzer  Num.  14,  28.  vgLin. 
24 ,  3.  15.    Ueber  C.  26 ,  1  —  6.  können  wir  erst  unten  reden, 
im  Uebrigen  dürfte  es  abe^  gev^agt  sein ,  aus  diesen  sich  ge- 
genseitig Stützeoden  Spracherscheinungen  weitere  Folgerungen 
für  späte  Interpolation  ziehen  zu  wollen. 

V.  1.  2.  Gott  fordert  Isaak  zum  Opfer.  —  Allge- 
mein wird  diese  Begebenheit  v.  1.  an  das  Vorhergehende 
angereiht  durch :  „  Es  geschah  nach  jenen  Dingern  ",  und 
dazu  stimmt  v.  19.,  wo  Abraham  zu  Ber^saba  wohnt,  wie 
C«  21.  — •  Auf  eine  Erscheinung  Gottes  im  Traumgesichte 
lässt  05^:3  V.  8.  wie  C.  21^  14.  schlieascn,  —  „  G^'ini» 
Land  Moria  und  bring  ihn  dort  zum  Opfer  auf  einem 
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Berge,  den  icli  dir  sagen  tverde  *K  Es  liegt  auf  den  ersten 
Blick  nahe^  hier  an  den  nachmaligen  Tempelberg  Moria 
zu  denken  und  ;:;**n735  y^^  durch  Gegend,  wo  der 
Moria  liegt  d«  i.  die  Umgegend  von  Jerusalem  zu  deuten« 
Abraham  würde  dann  seine  Prüfung  an  dem  nachmals  hei- 
ligsten Orte  des  Landes  bestehen,  und  es  wäre  allerdings 
ganz  in  der  Weise  dieser  Nationalsagen,  den  Centralpunct 
des  Jehovakültus  bereits  in  der  Patnarchenzeit  geheiligt 
und  benannt  sein  zu  lassen,  worauf  eben  nach  der  ge- 
wöhnlichen Deutung  t^^'y;  nir:^  v.  14.  gehen  soll.  Allein 
zugegeben^  ,dass  an  der  letzteren  Stelle  des  Ergänzer  eine 
Beziehung  auf  den  Tempelberg  Moria,  aufgefasst  als 
?:;'^-nis;'iü  (vgl.  Hengstenb,  Aut.  S.  26S.)  möglich  sei,  so 
muss  es  befremden,  dass  die  Grün d.schrift,. welche  C«  49, 
10.  gellen  lässt,  gegen  die  sonstigen  Spuren  ihres  Zeitalters 
den  Moria  bereits  als  Ort  der  Verehrung  ^ehovas  kennen 
soll«  Mit  Glück  ist  diese  ganze  Deutung  angefochten  von 
Bleei  in  d.  Stud.  u.  Krit.  18S1.  S.  620.  ff.  vgl.  m.  dess.  Ob- 
servatt.  S.  20.  Denn  zunächst  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  der  Name  iT^'yn  für  den  Tempelberg  erst  sehr  spat 
vorkommt,  während  constant  bei  Propheten  und  Psalmi- 
sten  fi'^^  als  der  Ort  des  Heiligthums  genannt  wird«  Erst 
2  Chr.  8,  1.  heisst  es  T^Tib  r7J<^a  "^u;i<  tz'^^'n'n  in,  wo  au- 
genfällig  nicht  sowohl  das  jüngere  Zeitalter  des  Verfassers, 
als  vielmehr  seine  Anspielung  durch  5ifiJ'7J  für  unsere  Stelle 
gleichgültig  ist.  Müsste,  nicht  demnach  vielmehr  Zion  st* 
Moriah  a.  u.  St.  stehen ,  wenn  damit  sollte  auf  die  Heilig- 
keit des  Tempelbergs  angespielt  sein?  Aber  doch  wird 
rT'^^^'TaSn  YVi  ^^^^  *^*  ^^^^  Abraham  hinlänglich  bekannte 
Gegend  vorausgesetzt,  während  Gott  den  Berg,  auf  dem 
er  das  Opfer  darbringen  soll,  ihm  erst  näher  anzeigen^  will. 
Nach  dem  Einschiebsel  des  Ergänzer  benennt  Abraham 
V.  14.  diesen  Berg,  der  in  der  v.  2.  genannten  Gegend  Mo^' 
ria  lag ,  Tit^"]  Si'ih'j  mit  Bezug  auf  die  dort  erlebten  Bege- 
benheiten« Wäre  nun  die  angenommene  Beziehung  rich- 
tig, so  müsste  angenommen  werden,  Abraham  habe  den 
Berg  eigentlich  doch  nicht  so  benannt^  wie  er  ihn  hier 
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nennt)' sondern  n^'^b,  'wns  Bleeh  mit  Recht  für  nniiatür>- 
liöh  erklärt.    Daneben  beweist  die  Benutzung  des  Sprich- 
worts für  den  Namen  riN^^  mrp,'  Unbefangen  angesehen 
^fftllen  in  der  Erzählung  das  Land  Moria  und  der  darin  be- 
findUche  B^rg  gänzlich  auseinander.  Von  einem  Berge  Mo- 
ria ist  nirgends  die  Rede,   sondern  von  einer  Höhe,  die 
nach  gegenwärtiger  Voicalisation  den  Namen  führt;  Jeho-' 
va  schaut j^  was  in  C«  33,  SO.  n,  a,  Analogie  findet.    Da- 
durch fallt  zugleich  die  Deutung  von  rr^^bSi  "jnj«  durch 
^yUrngegend  yon  Moria**  weg,  und  wir  müssen  ein  ande- 
res Lokal    aus    dem   Sagenkreise    nachzuweisen    suchen. 
Schoi)  die  Sept.  führen  hier  durch   ihre  falsche  Ueber- 
setzüng  slg  Trjv  y^jv  Tf^vv^fjXijv  richtig  auf  ri^iTS  ^'i^jj,  bei  ih- 
nen zijy  fglfv  T^v  vtpriX^v  C.  12,  6.,  Welchen  Ort  Abraham 
selbst  nach  deä  Ergänzers  Erzählung  durch  Erbauung  eines 
Altars  geheiligt  hat,    Dort,  wo  Gott  ihm  erscheint  C.  12, 
7. ,  9q11  er  auch  seine  letzte  Prüfung  bestehen ,  und  dazu 
ist  die  Höhe  von  More  (m^iö  n5>:ai»)  noch  Jud.  7,  !•  ein 
vollkommen  bekanntes  Lokal.     Dass  ferner  die  S  Tagerei- 
sen von  Bersaba  bis  in  Sichems  Nähe  keine  Schwierigkei- 
ten inachen,  hat  Bleeh  in  den  Observatt.  a.  a.  O«  gezeigt. 
Zwar  wird  der  Eichenhain  von  More  in  der  fräheren  Ge- 
schichte des  Patriarchen  nur  beim  Ergänzer  genannt  >  was 
aber  an  sich  schon  eine  Beatiehuug  auf  dasselbe  durch  die 
Sage  gegebene  Lokal  nicht  unmöglich  macht,  und  hier  um 
so  weniger,   wenn  sich  unsere  früheren  Verinuthungea 
S.  290.  weiter  bestätigen.  —Wohl  aber  kann  auf  diese  Vei"^ 
schiedenheit  der  Erzähler  die  verschiedene  Form  des  Na- 
mens zurückgeführt  werden,  von  denen  der  Ergänzer  die 
Masculinarform ,  der  ältere  Referent  die  regelrechte  Femi- 
ninalform  (vgl.  E(4>ald  krit  Gr.  5.  429.)   gebraucht,  ek 
I  Wechsel,  der  hier  lange  nicht  so  befremdet,  wie  Jud.20, 

j         ~  10.     Deshalb  möchte  ich  auch  nicht  mit  Bleei  die  Lesart 

selbst  verdächtigen  und  namentlich  das  *i  darin  als  einge- 
schoben betrachten,  um  den  Namen  tTio  rein  zu  erhalten, 
obschon  hier  alte  Varianten  nachweisbar  sind,  namentlich 

!  Y^v  T^g  onxatftag  Sym,,  jijv  y?v  TJyy  ^axatpav^  Aq.,  WO  WoU 
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die  sicher  aua  Ttvt\  v«  8.  14.  geflossene  Lesart  des  Cod. 
Sana.  r?fiil1»rT  ynö«  zum  Grunde  liegt.  Dass  übrigens  die 
Samaritaner  a.  u»  St.  den  Berg  des  Opfers  auf  den  Berg 
Garizim  beziehen  ist  bekannt.  Vgl.  Abul-Fhathach  ia 
Paulus  N.  Repert  Th.  1.  S.  128.  m.  Schultens  Ind.  geogr. 
s*  V.  Tourum. 

V.  8  —  10.  Abraham  begiebt  sich  an  den  von  Gott 
beaSeichncten  Ort,  um  seinen  Sohn  zxi  opfern. 

V.^4,  Unrichtig  verbinden  die  Sept.  •»aä'^^ttJrt  b*Pa  mit 
Sj^y  V.  8.  Das  1  cons.  in  V^\  nach  der  Zeitangabe,  wie 
Ex.  82,  84.  Ew.  §.  613.  —  V.  8.  Gott  wird  sich  ersehen 
das  Schaafy  h»*!  (mit  b  d,  Pers.  wie  Deut.  88,  21.  1  Sam. 
16, 1.  17.)  im  Sinne  von  ersehen  C.  41,  38.  Deut.  12,  18., 
fast  «=  ^a ,  vgl.  >T*  C.  18,  19. 

V.  11  —  13.  Gott  selbst,  nunmehr  überzeugt  von 
Abrahams  Frömmigkeit,  unterbricht  das  Opfer  und  sub- 
stituirt  einen  Widder« 

^  V.  11.  Vgl.  Ex,  8,4.—    n\rp  rjijte  s.  S.  889.  — 
V.  18.  ^£$,  wofür  die  masoreUi.  Auctorität  in  den  Conso- 
nanten,  der  Vokalisation  und  Accentuation  ist,   hatten 
auch  Onk.,    Saad.,  Pers.  in  ihren  Texten,  woneben  42 
Codd.,  2  alte  Ausgaben,  der  Cod.  Sam.,  Sept.,  Syr.,  Jon«, 
Gr.  Ven.  vgl.  m.  DaA.  8,8.  in^  geben:  ein  Widder  d.i. 
ein  einzelner  (während  sie  sonst  heerdenweise  gehen),  was 
in  neuester  Zeit  v.  Bohlen  wieder  vorgezogen  hat.    0£Een«« 
bar  hat  aber  diese  Variante  das  Ansehn  einer  erleichtern* 
den  Emendation,   die  leicht  entstehen  J^onnte,  wenn  man 
*nn«j  =  '^'''^ü.^  nahm ,  während  dagegen  die  schwerere  Tex- 
teslesart sich  als  vollkommen  richtig  ausweist,  wenn  man 
mit  Gesenius  Thes.  I.  S.  71.,  Ewald  kr.  Gr.  S.  698.   »nn« 
als  Adverb,  zur  Bezeichnung  des  Orts  auffasst:  er  sah  ei'* 
nen  TVidder  hinten  d.i.  im  Hintergrunde  der  Gegend, 
larie  nnn  unter  und  unten  (C.  49,  25.),  ^9  Ober  und  oben 
(Ew.  $.459.)  bedeutet.    Nach  atideren  ist  "^H  temporell: 
posteß  indit  arietem  (!)  oder  arietem  postquam  in 
i/irgultis  cornibus  erat  itnplicitus  (Schum.  mit  Aben  E.)^ 
ivas  auch  eine  Variante  in  vielen  Hdschr.  corrigirend  da* 


4 

I 


394  Cap,  22,18  —  18. 

durch  ausdrückt,  daas  das  Part.  Ttii^s  in  daa  Perf.  mto  am« 
gewandelt  i^t.  Man  sieht  daraus,  wie  von  verschiedenen 
Seiten  her  an  der  dunkelen  Stelle  herumemendirtist^  wo« 
durch  jede  Variante  verdächtig  wird« 

V.  14 — 18.  Die  Verheissung,  vom  Ergänzer  einge- 
schoben. 

V.  14.  benennt  Abraham  den  Ort,  wo  er  der  Nähe 
Gottes  innegeworden,  'tt««'l?  Mi»vj  Jehova  sieht j  und  der 
Erzähler  setzt  damit  in  Verbindung  das  Sprichwort  (vgl, 

S.  2S1.):  Ti^'y^  •^\^')  '^i»  ^^^  ^^  ^°"  jenem  Ausspruche 
ableitet  Letzteres,  construirt  wie  Prov.  11,  6«  vgU  m.Ew. 
§•  565. 9  kann  auch  hier  nicht  anders  genommen  werden, 
als  nach  dem  herrschenden  Sprachgebrauche  von  77^na  C. 
12,7.  17,  1.  18,  1.  =  nbaa  C.  35,  7.  vgl.  besonders  1  Sam, 
S,  21.  in  dem  Sinne :  auf  dem  Berge  Jehovas  erscheint  et 
(Jehova),  oAqt  offenbarter  sich  j  und  gerade  die^,  die  Nä- 
he Gottes  an  jenem  geheiligten  Orte  hatte  Abraham  bei 
dieser  Begebenheit  erfahren.  Eben  so  nehmen  es  die  Sept. 
ßv  T(f  oQ€i  xvQtog  ä^tj,  wie  sie  f^ity}  auch  in  den  übrigen 
Stellen  übersetzen«  Wenn  nun  dieses  Sprichwort  kurz 
zuvor  durch  den  Ausspruch  T'ti^^  '^l'^l  ^i^otivirt  wird,  so 
fehlt  eine  passende  innere  Verbinduiig,  besonders,  wenn 
man  mit  Gesenius  (Lex.  man.  S.  913.  f.)  letzteren  Namen 
durch  quem  Jehova  elegit  (vgl.  v.  8.),  das  Sprichwort  da- 
gegen durch:  in  monte  Dei  providetur^  d*  i«  da  ist  Gott 
den  Menschen  mit  seiner  Hülfe  nahe,  erklärt.  Entweder 
müssen  wir  nun  unerweislich  (0.89,23.  1  Reg.  12,16' 
Fs.  S7,  37.  sind  ganz  verschieden)  Gott  siehst  in  der  Be- 
deutung: Gott  sorgt  nelimen,  oder,  was  das  Richtige  zu 
sein  scheint,  die  Vokalaussprache  irr^i^';  ist,  wie  es  auch 
die  Sept.  thun»  in  Rücksicht  auf  n^^  ^^^  ^*  &•  '^^^  ^^^ 
Masorethen  gewählt ,  während  der  Erzähler  v.  14.  beide 
Male  «i^'^jl  ausgesprochen  wissen  wollte.  Die  Bedeutung 
Gott  erscheint^  Gott  oßenbart  sich  passt  sehr  wohl  zum 
Namen  eines  Orts,  an  den  sich  nationale  Erinnemngexi 
specieller  Offenbarungen  anschlössen*  — •  Im  Uebrigeo 
vgK  S,  590. 
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V.  19.  eplh^It  den  Scliluss  der  Erzählnng  nach  der 
Grundschrift,  wie  oben  weiter  nachgewiesen  ist. 

Cap.*22,  20  —  24.    Familiennachrichten  über  die  me* 
«opotamischen  Verwandten  Abrahams.    Diese  sind  inso- 
fern nothwendig,   als  Rebekka,  Isaaks  Frau,  von  dieser 
Familie  abstammte,  und  deshalb  wird  gerade  sie  y.23.  na- 
mentlich angeführt,  um  unten  €•  25,  19.  wieder  aufge-< 
nommen  werden  zu  können.  Das  Stück  gehört  der  Grund- 
Schrift  an,    und  ist  nur  die  Fortsetzung  der  oben  C.  11, 
27 — 31.   dagewesenen  Genealogie  Terachs  (vgl.  S.  281.). 
Darum  konnten  auch  die  dort  v.  29.  bereits  genannten  Per- 
sonen: Nachor  und  Milka  hier  als  bekannte  Personen  an- 
geführt werden.     Merkwürdig  ist  übrigens  der  Parallelis- 
mus, den  diese  genealogische  Theorie  gewiss  nicht  zufällig, 
mit  Jakobs  Söhnen  hält.    Auch  Nachor  hat  12  Söhne,  dar- 
unter  8  von  der  rechtmässigen  Ehefrau ,  wie  Jacob  6  +  2 
von  Lea  und  Rahel.,  und  4  von  einer  Nebenfrau ,  wie  je- 
ner 2+2  von  beiden  Mägden  seiner  Frauen.     Diese  12 
kehrt  dann  auch  bei  Ismael  wieder  C.  17, 20.  vgl.  m,  25, 12. 
£F.,  und  CS  darf  nicht  befremden,  wenn  wir  nicht. all6  hier 
genannte  Abkömmlinge  Nacbors ,  von  denen  mehrere  sich 
deutlich  als  Repräsentanten  von  Vöikerstämmen  kenntlich 
xnachen,    anderweitig  nachweisen  können,   weil  sie  ihre 
Entstehung  und  Einordnung  in  die  Genealogie  diesem  Pa- 
rallelismus verdanken.     Verglichen  mit  der  genealogischea 
Tafel  des  Ergänzer  C.  10«  ei*giebt  sich  aber  hier  ^ine  etwas 
andere  Theorie  der  Abstammung.    Sie  ist  sehr  einfach  die- 
se: nach  C.  11.  dringen  die  Nachkommen  Sems  aus  Arra- 
pachitis  vor  und  Terach  wird  der  Träger  der  semitischen 
Linie  im  engeren  Sinne.    Abraham  geht  über  <^en  Euphrat 
und  wird  Stammvater  der  Südwc^stsemiten ,   die  sich  a|i 
Ismael  und  Ketura  anschliessend  über  Arabien,  vonisaak 
abstammend  über  Kanaan  und  Idumäa  verbreiten.  Als  Er- 
gänzung dieser  Theorie  kann  dann  C»  19 ,  30.  £F.  angesehen 
werden 9  wo  Moabiter  und  Ammoniter  auf  Lot,   der  mit 
Abraham  zog^  zurückgeführt  sind.     Nachor  bleibt  da- 
gegen jenseit  des  Euphrat  und  wird  Begründer  der  u  g« 
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aramäisclien  Linie  durch  «eine  12  Sohne/  Ble  Gründe  zur 
Differenz  in  der  Ableitung  einzelner  SiSmme  liegen  nun  auf 
der  Hand.  Während  trjwV  dort  C.  10,  22.  serait!  Original- 
stamm ist,  wird  er  hier  y.  21.  dem  Nachor  als  Enkel  un- 
tergeordnet, von  Kemuel  —  ein  öfters  vorkommender 
Name  Num.  84,  24.  1  Chr.  27,  17.  —  abgeleitet,  und  wir 
dürfen  hier  so  wenig  an  ein  Aram  im  eingeschränkteren 
Sinne  (vgl.  Hiob  32,  2.)  denken,  als  y^,  hier  Nachors 
Sohn,  für  verschieden  von  dem  erachten,  weiches  dort 
C  10,  23.  Arams  Sohn  genannt  wird.  Aus  beiderlei  Nach- 
richten lässt  sich  auf  den  Gebrauch  des  aram.  Bialecls  io 
Uz  schliessen.  VgL  S.  254.  —  Unter  den  hier  genannten 
ist  noch  bekannt: 

V.  21.    t^a  als  Landschaft  in  der  Nähe  voti  Uz  Jer, 
25,  23«,  wofür  auch  Hiob  32,  2.  spricht.     Ferner 

V.  22.  T^,  der  Stammvater  der  önto,  der  Chal- 
dSer,  mit  denen  wir  schon  C.  11,  28.  Teracha  Familie  in 
Verbindung  fanden,  indem  diese  aus  tir^*nps  ^^^  nach  Har- 
ran  einwandert.     Waren  wir  oben  (S,  284.  f.)  gehallen, 
den  Namen  Ur  für  unsemitisch  zu  erklären,  und  den  Ort 
selbst  in  das  Quellland  des  Tigris  zu  versetzen,  so  müssen 
wir  die  &*>ito  mit  denjenigen  Chaldäern  combiniren,  d!e 
Xenophön  (Cyr.  III,  2,  3.  Anab.  IV,  8,  4.  fF.   V,  5, 17, 
VII,  8,  25.)    auf   den    armenischen  Gebirgen    wohuhaft 
nennt  9    in  Verbindung  mit  Armeniern  und  Karduclien, 
und  die  wohl  in  alter  Zeit  sich  über  ganz  Nordmesopola- 
mien  verbreiteten.     Indem  sie  nun  von  uralter  Zeit  her 
neben  Semiten  wohnen,  werden  sie  a.  u.  St.  als  Stamm- 
verwandte der  aram.  Linie  angesehen ,  was  nicht  anders  zu 
beurlheilen  ist,  als  wenn  C.  10,  22.  die  Assyrer  dem  semi- 
tischen Antlieile  zugezählt  werden.     Für  <)iese  Nordchal- 
däer  a.  u.  St.  ist  auch  noch  entscheidend ,  dass  die  Epoche 
der  Verpflanzung  eines  Theils  von  ihnen  durch  die  Assyrer 
(Jes.  23,   13«)  nach  Babylon  entschieden  später  fallt,  als 
die  Abfassung  des  Pentateuchs  (vgl.  Gesenius  und  Hitzig 
z.  Jes.  a.  a.  O.,   JViner  RWb.  1.   S.  254.).    Befi'emdend 
bäli  V.  Bohlen  S«  127.  Xenophons  Angaben  über  die  Cbal- 
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daer  (ur  einen  Trrthum,  um  die  Chaldaer  für  wirkliche 
Semiten  zu  halten,  die  von  jeher  in  Mesopotamien  und 
Babylonien  einheimisch  gewesen  sein  sollen« 

V.  U.  nbm  —  '^^>^t^  Ew.  §•  61S.  — 
4)  Cap.  23. 
Sara  stirbt  in  einem  Alter  yon  .127  Jahren  tn  Hebrom 
im  Lande  Kaoaan  und  Abraham  kauft  daselbst  von  den  H^ 
thitern.in  .einer  öfTentlichen  Versanunluag  einen  Acker  mit  ei- 
ner Höhle  zu  einem  Erbbegräbnisse  für  sich  und  die  Seinigeq. 
.— -   Offenbar  ist  hier  ein  Sprung  in  der  Geschichtserzählung« 
Denn  während  am  Ende  des  vorigen  Kap.  Abraham  noch  zu 
Bersaba  sich  aufhält,  j^st  er  bier  v.  2*  zu  Hebron  (vgU  C.  l^y 
18.)  *j^it  y;3fiJ2,.  wie  mit  Absicht  hervorgehoben  wird,  um 
dem  möglichen  Irrthunie  vorzubeugen ,   Sara  kötone  .ausser- 
halb  der  Gränzen  des  verheissenen  Landes  unter  den  Phili- 
stäem  gestorben  sein.     Eine  grössere  Zwischenzeit  zvirisphen 
C.  22.  ^.  23.  ergiebt  sich  augh  darays,  dass  Isaak,  C.  22, 12. 
noch  ^3|  hier  .gemäss  der  Altersbestimmung  der  Sara  v.  1.  . 
vgl.  m.  C.  25 ,  20.  bereits  37  Jahre  alt  sein  muss,  und  wir  sei- 
hen, wie  der, Erzähler  eilt,   die.Leb^nsschilderung  des  Pa- 
triarchenpaars abzuschliessen  .(^g^-  '^-  ^71.).     Die  Erzählung 
übrigens  von  der  Anlegung  des  Erbbegräbnisses  schlies^t  si^h 
vei^muthlich  ^ebenso  an  ein  später  poch  für  die  Huhestätie  der 
Erzväter  (vgl,  C  25,  9.  36,  29.  49,  31.  60,13.)  geltendes 
Lokal,  wie  man  zur  Zeit  der  Referenten  Kabels  Gr^b  C,  35, 
20.,  das  der  Debora  35,  8.,   das  Hiesenbett  des  Königs  Og 
Deut.  3,  !!•  u.  a,  nachwies.     Die  Tendenz  d^s  Ganzen  geht 
aber  nicht  allein  auf  den  .Nachweis,  wer  dies  Erbbegräbniss 
angelegt. habe,  sondern  vornehmlich  auf  die  Art  und  Weise, 
wie  dieses  Grundstück  an  Abraham  gekommen  seL     ISicht 
vergebens  ist  die  ganze  Verhandlung  im  cärimoniösen  Ge- 
richtsstyle  gehalten«    Abraham  als  Fremdling  muss  in. öffent- 
licher Volksversammlung,  wie  geflissentlich  wiederholt  her« 
vorgehoben  wird ,  um  ein  Stück  Landes  bitten ,  das  freund» 
liehe  Anerbieten  der  Hethiter,  ein  solches  zum  Geschenk  an- 
zunehmen,  auf  das  bestimmteste  ablehnen,   und  sich   den 
Acker  mit  der  Höhle  Machpela  für  400  vollgültige  Sekel  SU- 
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bers  (v.  16.)  mit  Zustimmung  der  ganzen  Bürgerscliaft  kau- 
fen (vgl.  V.  17.  20.).  Denn  somit  hatte  Abraham  rechtmässig 
ein  Besitzthum  im  Lande  gewonnen ,  und  zu  dem  von  Gott 
in  seinen  Verheissungen  gegebenen  Rechte  auf  das  Land  ge- 
sellt sich  nun  ein  menschliches ,  ganz  wie  auch  Jacob  C.  3S^ 
19.  den  Adcer  kauft ,  auf  dem  er  sein  Zelt  aufschlägt.  Später 
noch  wdgert  sich  David  2  Sam«  24,  20.  ff.  von  Arauna,  dem 
Jebusitfer,  eid  Geschenk  anzunehmen,  sondern  kauft  von  ihm 
einen  Platz,  um  für  Jehova  einen  Opferaltar  zu  erbauen. 

V.  2.  ^^a^jfij  rt"5p  ^  jf^*^J3 ,  S.  803.    Ea  war  von  He- 
thitern bewohnt,   worüber  zu  vergl.  S.  247.  —     nJQ   ein 
Todter  ohn«  Rücksicht  auf  das  Geschlecht.  Vgl.  Ex. .12,  SO. 
-V«  4.  if.  fordert  Abraham,  wie  aus  v.  10.  erhellt,  im 
Thore,  dem  Örle  aller  öfifentlichen  Verhandlungen  (S.S58.), 
^Ti/^ti^ti^eintn  Grabbeaitzd.L  ein.  eigenes  erbliches  Grab. 
Dergleichen  wai-ei)  Eiei  angesehenem  FamiKen  gewöhnlich 
Tgl.  Jud.  8,  32.  2  Sam.  2,  32.   1  Reg.  13,  30.,  und  wie 
Abraham  hier  eine  Hohle  v.  9.  wählt,  so  sehen  wir  Jes. 
22,  16.   Sebna  in  den  Felswänden  Jerusalems  sich  eine 
kün^lich  ausgehauene  Gruft  anlegen.    Vgl.  Rosenm.  Al- 
terth.  II ,  2.  S.  258.  f.  —    V.  6.  Mit  Recht  slösst  Hitzig 
Begr.  d.  Kr.  8. 140.  an  dem  gegen  den  constanten  Gebrauch 
der  Ao  häufigen  Redeweise  gesetzten  S^  nach  **)bif!b,    hier 
tmd  V.  14.,  an  und  emendirt  ^h^   mit  dem  folgenden  Im- 
per.,  wie  v.  18.>-  zu  verbinden :  „  möchtest  du  uns  hören^^. 
Das  Ungewöhnliche  der  Verbindung  des  ?}?  mit  dem  Impen, 
die  indess  nicht  anders  ist,  als*  die  mit  dem  Jussiv  C.  30, 
84.  Ew.  $.  685. ,  mag  die  masoreth.  Abtheilung  und  Aus« 
spräche  bestimmt  haben,   wief  die  Sept.  und^*Cod«  Sam. 
wohl  aus  demselben  Grunde  v.  5.  u.  14.  ^(^,  v.  13.  *f^  lesen. 
Wenngleich  nun  auch  bei  den  Sept.  v.  11.  das  jra^'  ifioi-d.  u 
*>?,   ein  ib  in  ihrem  Texte  st.  ^t^  vorauszbBetzen  scheint^ 
ao  wird  doch  ^«^  schwerlich  durch  die  Vokalaussprache  tih 
vgl.  1  Sam*  14,  3Ö.  2  Sam.  18,  11.  mit  Hitzig  u.  v.  Bohlen 
SU  entfernen  sein ,  da  eine  Variation  des  Ausdrucks  ganz 
passend,  i^^  aber  als  Abwehrung  eben  so  richtig- steht,  wie 
<7. 19|  2.  2  Sam.^24|  24»^  ohne  dass  dadurch  gegen  die  be- 


Cap.  2S,  6—*  19. 


389 


sondere  Höflichkeit  in  der  Erzählung  Verstössen  würde. 
Für  die  behauptete  Abwechselung  im  Ausdrucke  spricht 
aber  entschieden  v.  18.:  "»ayö^  nj?  rajfij-bij  ?J4«  mit  steigen- 
der Höflichkeit:  wenn  du  mich  doch  hören  wolltest^  wo 
sich  bei  r;n2;{'"t32}  der  Begriff  des  Wollens  leicht  ergänzt 
(vgl.  Ew.  kr.  Gr.  S.  662.)  und  Hitzigs  Emendation  rmh-ljij 
Hierin  es  dir  belieht  {rPi^)  unzulässig  sein  dürfte* 

V.  9.  rrVöbÄn  Tiy^i:^  Sept.  %o  tm^lkmw  x6  dmXovv  ^  was 
maü  von  einer  Höhle  mit  tviei  Eingängen,  zwei  Abthei- 
lungen u.  a.  verstanden  hat,  während,  wie  aus  v*  17. 19. 
U.  C.  49,  80.  hervorgeht,'  nlbsis^  Nom.  propr«  sein  muss«  — 
Um  volles  Geld  nach  dem  gailzen  WertU^  des  Grund- 
stücks^ wie  1  Chron«  21,  22.  24. 

,V..l5,  16.  Ephron,  .der.  Besitzer  des  Ackers,  nimt 
Anstand»  geradezu  zu  fordern  und  meint,  dass  ja  ein  Stück 
X^nd  von  400  Sekel  an  Werth  für  nichts  zu  rechnen  sA  , 
xinter  Leuten.,  wie  sie  sind.  Abraham  versteht  es  und 
Pi^ägt  dßr  dem  Ephron  die  genannte  Summe ,  400  Selel 
Silber  gangbar  ,dem  Kaufmann  ('nhbb  *^>  vgl»  2  Reg.  12, 
5.)  d.  h«  nach  der  im  Handelsgeschäft  bestimmten  Quanti- 
tät und  „Qualität.  Von  geprägten  Münzen  findet  sich  vor 
dem  Exil  keine  sichere  Spur  und  man  musste  das  rohe  Sil- 
ier beim  gegenseitigen  Verkehre  abwägen  (bjjiü)  vgl.  C.48j  ' 
21.  Hiob  28,  16.  Jer.  8?,  10.  Doch  war  ^p^ä  ein  be- 
stimmtes. Gewicht,  woneben  nu^^ipj; ,  wie  man  annimt  ^ 
Sekel,  als  ein  solches  unle^i  C.  3$^  19.  vorkommt,  was  viel- 
leicht auf  den  Gebrauch  abgewogener  und  bezeichneter  , 
Stücke  deutet.  —  V.^17.  u.  18.  gehören  eng  zusammen: 
03  wurde  *  bestätigt  (ü^r  2  wie  v.  20.)  der  Acher  ...  dem, 
Abraham^  Hier  nennt  nun  die  Grundschrift  v.  17.  ^^n7^ü 
d.  u  t^'nöö  •»5^e<  C.  18,  18, ,  eine  nicht  undeutliche  Bestä- 
tigung  der  S.  290.  geäusserten  Vermuthung.  Das  Erbbe- 
gräbniss  lag  östlich  (^^üh  =  \?s->?  v.  19.  S.  886.)  von^ 
Mamre,  welches  v.  19.  geradezu  durch  Hebron  er- 
klärt wird. 
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Bevor  der  Ergänzer  unmlttelbat  nach  der  vorigen  Er- 
zählung die  letzte*!  Schicksale  Abrahams  folgen  lasst,  wie  dies 
in  der  Grundschrift  ihm  vorlag ,  schiebt  er  eine  weiter  aus- 
gesponnene, ächlnationale  Berichterstattung  von  Isaaks  Ver- 
heirathung  mit  Rebekka  ein.    Denn  Sar^  ist  nach  Capi  23. 
gestorben  und  die  Stelle  der  Hausfrau  in  der  grossen  Haushal- 
tung des  Patriarcheni  erledigt*    Abraham ,  den  Jehova  in  al- 
lem gesegnet,  rückt  seinem  Ende  sichtbarlich  entgegen  v.  1. 
und  beschliesst  .nun  für  s^n  Hansweseo  durch  eine  passende 
Yorheirathung  seines  Sohnes  Isaak  zu  sorgen«    Eidlich  ver- 
pQichtet  er  v.  2.'C  sdnen  treuen  Hausverweser,  nie  für  Isaak 
eine  Kanaaniterin  wählen  ^u  wollen  und  entsendet  denselben 
mit  den  gemessensten  Befehlen  nach  Mesopotamien,  um  dort 
in  seiner  Familie  für  den  jungen  Stammdirsten  zu  %verben 
(V.  4  —  Ö.j.    Der  Knecht  kommt  zu  Harran  an ,  lagert  sich 
vor  der  Stadt  am  Brunnen  und  bestimmt  in  einem  Gebete  an 
Jehova  selbst  das  Wahrzeichen,  an  dem  er  die  von  Gott  er- 
wählte Gebieterin  erkennen  wolle  (v.  10  —  14.).    Doch  kaum 
hat  er  ausgeredet,   als  sich  bis  aufs  Kleinste  alles  erfüllt  und 
der  staunende  Knecht  erfährt,  dass  die  ihn  so  freundlich  be* 
dienende  Dirne  Rebekka  sei,  Bethuels  Tochter,  die  nahe  Ver- 
wandte Abrahams  (v.  16 — 25.).     Nunmehr  konnte  er  nicht 
mehr  zweifeln,    dass  Rebekka  die  von  Golt  für  Isaak  Be- 
stimmte sei  (v.  26.  27.) ;   er  folgt  ihrer  und  ihres  Bruders  La- 
ban Einladung,  in  ihrem  Hause  zu  verweilen,  wiederholt  hier 
seiife  wunderbaren  Erlebnisse  und  wirbt  nun  um  Rebekka, 
als  die,  welche  Jehova  seinem  Herrn  bestimmt  habe  (v.  28 
—  49.).     Laban  erkennt  die  göttliche  Fügung  an  und  Rebek- 
ka ist  bereit,  dem  Diener  nach  Kanaan  zu  folgen  (v.  60  — 
68.).     So  gehen  beide  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  entgegen, 
und  Isaak,  der  in  der  Nähe  des  Beer-Lachai-Roi  sich  auf- 
hielt, führte  Rebekka  in  Saras  Zelt  und  tröstete  sich,  wie  der 
Erzähler  hinzusetzt,  über  den  Tod  seiner  Mutter  (v.59 — 67.)« 
Setzt  nun,  dieser  letzte  Umstand  v.  67.  Bekanntschaft  mit 
C.  2S.,  die  Lokalbestimmung  v,  62«  eine  solche  mit  G.  25,  11. 

vor- 


Cap.  24.  «^ 

voraus ,  und  bezieht  4ich  v.  84.  nicht  *  tindentBch  auf  C.  22« 
20.  ff. ,  so  leitet  diese  Bezugnahme  auf  Stellen  der  Grund* 
Schrift  unmittelbar  auf  das  bekannte  Verhallniss  des  Ergän«. 
zers  zu  dem  Siteren  Originale ,  wenn  wir  daneben  als  Gottes- 
namen nur  m'iJTJ,  Abrahame  hier  nicht  genanntes  ^  aber  aus 
V.  lÖ.  vgl.  m:C.  11,  81.  ersichtliche^,  Vaterland  v.  4.  7.  %vie  d 
12, 1.  bezeichnet,  und  namentlich  v,  7.  eine  deutliche  Bezug- 
nahme aüf:C.  12.  finden.  Wenn  ivir  femer  die  hier  erwähn- 
ten Verheissungen  Gottes,  auf  welche  Abraham  sein  Ver* 
trauen  setzt,  als  die  ^viedererkemien ,  welche  namentlich  der 
Ergänzer^zü  wiederholten  Malen  C.  12,  7;  IS,  16.  22, 16. 17. 
angeführt  hat,  endlich  S|)rache-  und  Darstellungsweise  vgl. 
V.  60.  m;  22  ^  17.  mit  der  des  lirgänzers  völlig  identisch  finden» 
so  kann  am  Verfasser  des  Stücks,  den  schon  jistruc^  Eichh.i 
Ilgen^  rftf'W^e//«  richtig  erkannten,  kein  Z^veifel  sein.  Es  er* 
gänzt  dann  die  ganze  Erzählung  die  kurze  Notiz  C.  25,  20. 
von  Isaak^r  Verheirathung.  *  Erkannten  wir  schon  oben  (vgl. 
S.282.  875.)  wiederholt  das  Streben  in  den  alten  Stamrosagen^ 
nachzuweisen,  dass  die  Stammmütter  keinem  ^unedlen  Stam- 
me angehören,  so  ergiebt  sich  auch  hier  leicht  als  Zweök  der 
Erzählung  dieser  Nachweis,,  und  wir  sehen  weiter  tihte'nih 
der  Grundschrift  C.  28.  Jakob  nach  MesopofaitHen  zu  Labatr 
wandern,  um  sich  dort  zu  verenlichen.  Wie  hun  an  der  letr^ 
teren  Stelle  bei  dem  unmittelbaren  Stammvater  des  hebr« 
"Volks;  der  Hauptperson  der  Grundschrift,  dieselbe  atisdrück- 
lich  den  Jakob  angewiesen  sein  Tässt,  sich  nicht  eine  Frau, 
^vie  es  Esau  gethan,  aus  den  Kanaaniterinnen  zu  nehmeri^ 
ebenso  muss  nach  dem  Erganzer  im-  vorliegenden  Kapitel 
schon  Abraham  eine  solche  Verbindung  für  Isaak  v.  S.  4.  als 
illegitim  ausschliessen ,  und  gerade  hierin  itegt  in  beiden  Er- 
zählungen das  acht  nationale  Interesse.  Denn  wie  die  Ka- 
naaniter  nach  dem  strengen  Gesetze  von  jeder' Gemeinschaft 
mit  dem  "Volke  Gottes  ausgeschlossen  bleiben  sollten  (S.  188.), 
so  war  namentlich  eine  engere  Verbindung  durch  gegenseitige 
Ehen  verpönt  Ex.  84, 16.  Deut;  7,  1  —  8.  Es  war  die  grösstc 
Beschimpfung,  wenn  Jemandeih  nachgesagt  wurde,  er  stam- 
me aus  kanaanitischetn  Creschlecht,  der  Vater  aus  den  Ämo- 
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ritem,  die  Mutter  aut  den  Hethiter^  £z^  16^3..)  und  es 
begreift  skh  nun,  weshalb  vom  Stahdpuncte  de$  Hebräers 
aus  Esau  unfähig  wurde ,  das  Erstgebiirtstecht  zu  behaupten 
C.  26.  27.,  und  wie  die  an  Dina  p.  84.  verübte  Tb^t  ein  to- 
deswürdiges Yerbrechen  6ein  konnte^  Dass  dies  Gesetz  in 
buchstäblicher  Geltung  erst  nach  dem  Exile  beobachtetAvurde, 
ist  freilich  gewiss,  aber  dennoch  ist  es  ein  Fehlschluss,  wenn 
man  aus  dieser  Thatsache  eine.«päte£ntstehung  der  Sagen 
folgert,  die  wie  nothwendig  vom  Geiste  des  strengeren  Mo- 
saismus  durchweht  sind, 

V»  1—9.    Yerpfliohtungs de«.  Knechts  ajur  Verhei- 
rathi^ng  Isaaks  mit  einer  Fran  ans  semem  Stamme, 

V.  1.  Vgl.  1  Reg.  1 ,  1.  —  h^z  in  allen  Stücken, 
wie  Koh.  6 ,  8. .— •  V.  2.  Nicht  i^it. Unrecht  uvird  man  den 
jdßltesten  seifp^  Hauaea^  der  über  alles  herrschte  j  ii>a$  sein 
Ufar,  von  dem  oben  C.  16,  2*  erwähnten  Elieser  yeratehen, 
dem  getreuen  Diener  (^gl*  S.  816.),  den  Abraham  früher 
zum  Erben  einzusetzen  gedachte«  Hier  ist  ihm  das  ga^z^ 
Hauswesen  anvertraut  ^  und  Abrafaapa  überlässt  ihm  sogar 
das  wichtigste  QeBchäft,  die  Verheirathüng  seines  Sohnes. 
jpin  solcher  njÄrt  IßT  oder  fl^an-i^?  ^"^^  C.  4S,  16.  (Ew. 
'  %.  592.)  gel^prte  zu  jeder  grÖsji^en  Haushaltung. '  Ein  sol- 
cher wurde  Joseph  bei  Potiphar  C.  S9 ,  4.,  bei  dem  Gefan- 
gehwärter  $9,  22. ,  urtd  hat  als  Vezir  C.  48 ,  16.  44, 1* 
einen. solchen  in  seinem  Dienste;  Specieller  mit  der  Auf- 
sicht über  die  fiererden  beauftragt  erscheint  Jakob .  bei  La- 
ban C,  81.  88.  f.,  und  als  solche  Oberhirten  will  Pharao 
■C.  47y  6,  Josephs  Brüder  in  seinen  Dienst  nel^men«  Dem 
Familienv-erhältnisse  nacbgebildi^t  ist  dann  der  Hamver- 
weeer  später  e^ne  Staatswürde  1  Reg.  4,  6.  Jes.  22,  15.  -* 
Lege  deine  ManA  unter  meine  Hiijte»  Dass  damit  ein  EU 
gefordert  werde»  ist  sowohl  aus  u«  St.  vgl.  v.  3.»  als  aus  C. 
47»  29.  vgl  m«  Si.  deutlich»  und  es  ist  jetzt  fast/allgemein 
anerkannt,/ 4a^3  der  euphemia tische  Ausdruck  eine  Ver- 
sicherung bei  der  Heiligkeit  der  Beschneidung»  dem  heilig' 
aten  Ritu^  d^  Hebräers»  voraussetze»  wie  schan  Hiero« 
nymus  nach,  der  Ansicht  der  hebr^^Lehrer  (vgL  Faeudo: 
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Ion.)  berichtet.    Denselben  Gebrauch,  bei  einem  Eide  mit- 
der  Hand  das  beschnittene  Glied  zu  fassfen,  haben  noch 
j^lzt  diö  Araber.    Vgl.  /.  M  Hartmann  in  Eichhorns  Allff  ' 
Bibl.  Tb.  1«.  S.  45a  ff.  m.  Winer  RWb.  I.  S.  869. 
•        V.  4.  na  „ach  der  Negation,  «.  Ew.  §.  62S.    Schlecht 
bt»  IS)  mx  Cod.  Sam.  u.  1$  Mss.    In»  Uebrigen  vgl.  8. 291  • 
DeutKcher  noch  sagt  t.  88.  inrjBttJö-ijj  zu  meinem  «a^^ 
me.  —    Die  Frag*  des  Knechu  v.  5.  soll  zu  v.  6.  7.  hin- 
überleiten ,  wo  Abraham  auf  das  bestimmteste  es  unter- 
sagt, seinen  Sohn  in  das  Stammland  zurückzuführen,  wenn 
die  Erwählte  sich   weigere,  ihm  zu  folgen.      Abrahak ' 
meint  damit,  dass  Isaak  nicht  wieder  m  jenem  Lande  sieh 
Biederlasse,  welches  der  Vater  auf  Gottes  Geheis»  verlas- 
sen habe,  dort  also  sich  seinen  HanssUnd  gründe    worin 
die  Beziehung  auf  die  den  Besitz  des  Landes  Kanaan  be- 
treffenden Verheissungen  deutlich  ist.    Darum  hebt  auch 
gerade  diese  Abraham  v.  7.  hervor,  indem  er  die  feste  üe-' 
berzeugung  ausspricht,  dass  der  Gott,  der  ihm  eidlich  den ' 
Besitz  des  Landes  zugesichert  (C.  15;  17. 18.),  auch  seinen'' 
jetzigen  Plan  nicht  werde  missglücken  lassen.    „Der  wird' 
senden  seinen  Engel  voY  dir  her**  d.  h.  dei:  wird  dich  be-' 
hüten  und  sicher  zum  Ziele  geleif eh.    Vollständiger  v  40  ' 
"^tn  n*at7i  und  wird  deinen  Weg  beglüclen  fv.21  ^   Vb\' 
Ps.84,8.  91,  11.  Mal.  8,  1.  Ex.  28,20.  82,84.    Ganz  im*" 
Bilde  ausgeführt  finden  wir  den  Gedanken  unten  C  28  12 
ff.  vgl.  m.Tob.  5,  15.  ff.  10,  12.  ~   V.  9.  ,.3«,«  yon  Abra- 
ham allem  ,s.  C  40 ,  1.  42 ,  80.  Jes.  19,4.  Äöe;z.Koh.' 
S.  215.  f.,  Ewald  §.  861.  • 

V.  10—21.  Der  Knecht  zieht  mit  seiner  Karavane 
nach  Harran,  wo  sich  zu  seinem  Erstauneii  söglbich  das 
von  Ihm  bestimmte  Wahrzeichen  an  Rebelfca  erfüUt. 

V.  10.'  rrt«  a=i0->3  '  aZ/erfei  Kostbarkeiten  seine» 
Merrn.  aibj  eigentlich  bonitas,  wird  oft  gebraucht  vom 
Kostbaren  dder  Kostbarsten.  So  verheisst  Joseph  den  Sei- 
nigen  tp^i,  ^^  a^lto-fti^  G.  45,  18.  vgl.  Jes.  1,  19.,  wo 
er  die.best^  Erzfeuguisse  des  Landes  ineint,  vgl.  Jer.  81. 
1 2.    So  smd  hier,  wie  2  Reg.  S",  9. ,  allerlei  Kostbarieiten 

26» 


4^*  Cap.  24,  iO-^iS. 

{Aro  mr9V^  juif  äyaS-fSv  Sept)  ftva  der  reichen  Habe  Abra- 
hams gemeint^  die  der  Knecht,  dem  Zusammenhange ge« 
mass  V.  22«  80.  y  zu  Geschenken  für  die  Braut  und  deren 
Angehörige  mitnahm.  —  tr*^W  D^ÄJ  Arctmäa  des  Fltm^ 
pqnrs  (Ew.  $.  484.),  nämlich  des  Euphrat  und  Tigici',  ist, 
wie  Dcnt,  23 ,  6.  Jud.  S ,  8.  =  ^^Jj  ^lajö  ^:je  tfj»  2  Sam. 
10,  16.,  s«  V.  a.  MacrojioTaiiia  (Sept.),  welchen  Naiden  die 
Gi^eehen  erst  seit  Alexanders  Zeit  (Mannert  O^ogr.Tb. 
5^  %.  S,  259.  Rennell  illustr.  of  the  hist.  of  the  expedit.  of 
CyrusS.  100.)  von  den  Eingebornen  entlehnt  (Arr.VII,?.) 
bei  sich  einführten.     Noch  immer  heisst  das  wasserumflos- 

seqft,  Laiid  ^jir'^^  ^*«  ImeL  Vgl.  noch  Strab.  XVf. 
&S85.  lAxtv \9Lg  yfdie ^tadt Nachora^^  d.i.  ^n,  worüber 
Su  382»  r-*  • 

V.  1 1.  Er  macht  Halt  ^  dem  noch  spatey  bekannlen 
firuDnen  (S,  283,)  vor  der  Stadi  gegen  Abend ,  um  die 
Zeit,  wo  die  f  rauen  (wie  noch  jetzt)  ausgehen,  um  Was- 

ijer  zu  schöpfen. .  Vgl.  C  29,  2.  ff.  Ex.  2,  16«  m.  1  Sam. 
9,  11.  Hom.  Od.  VII,  20.  Hier  ist  der  tr»n  «nößj  =V? 
Wn  vi  13V  vgl.  m.  v.  16.  als  ein  natürlicher  Quell  allen 
zugänglich,  während  C.  29,  2.  ein  grosser  Stein  dieMün- 
d^ung  ven^cbliesst.  An  beiden  Stellen  ist  aber  gewiss  der- 
selbe Brunnen  gemeint,  aus  dem  die  Stadt  sich  mit  Was- 
ser, versorgte  und  ihre  Heerden  tränkte^  C.  29,10.  Za 
letzterem  Zwecke .  eben  befanden  sich  die  Txänkrinoea 
(rijjM  v.  20.  SO,  88.  =  b-^tarn  SO,  88.  Ex.  2, 16.)  amJBnzn- 
nen.  —  V.  12#  *»:©!?  ^J-H^p.^!  d,  i.  taas  mir  entffegenhm- 
men,  um  derentwillen  ich  die  Reise  gemacht  babC)  vgl. 
C.  2i7,  20.  Talschff.lBohlen:  „begegne  mir  doch  heutet 
— •  Kaum  hat  der  Knecht  im  Gebete  zu  Gott  selbst  (vgl 
lud.  6.  36.  ff.  1  Sam.  14,  9.)  das  Walu*zeicben  /bestimmt, 
an  welchem  er  die  erkennen  will,  die  Gott, für  seioeu 
Herrn  ausersehen. hat,  als  Rebekka.  ein  Mädchen. schon 
wn  Ansehrk.  (s.  z«  C.  12,  11.),  ein^.  Jungfrau  ^  die  noch 
lep  Mqm  erkci^nnt  (s,  z.  C  19,^  8,;  ,unten  i^.»48.  rtöb?  d^^ 

'rriannhare  JDime  VjsV  Gesen#^z,  J^,  I. ,  &  297t)  ihm.  mit  all 


Cap.  e*,  «0  — 27.^  «15 

d^  Ztrrorkomineniieit  entgegen  kommt  ^  die  Niehuhr 
ReU.  IL  &  410.  noch  hnincr  den  Bewohnerinnen  von  Orfa 
und  Harraa  nachrühmt.  Dem  alten  Diener  Abrahams  ist 
aber  dies  ein  Fingerzeig  Gottes  (▼.  21.)  und  schweigend 
staunt  er  sie  wahrend  dessen  (vgl.  Ew.  $.  609.)  an,  zu  ^ 
fahren  j  ob  Gott  seinen  fVeg  beglüele  oder  nivht.  ^rstWttJb 
tsh  im  Stat.  const»  vor  der  Fräpos.  vgl.  Jes.  8,  6.  Ps.  64,  9. 
Ew;  §.497. 

V.  22-^ 81.  Der  Knecht  erfährt  nun,  dass  das  Mäd- 
chen Rebekka^  Bethuels  Tochter  sei,  und  von  Dank  er- 
füllt gegen  Gott,  der  ihn  wunderbar  in  das  Hans  so  nader 
Verwandter  seines  Herrn  geführt  hat,  beschenkt  er  die 
Ei^ wählte  und  £G^gt  der  Einladung  La1>ans,  d^^  Brudeifs 
der  Rebekka,  in  daA  Haus  ihres  Vatersw      •      v       * 

V.  22.  tSTJ  >  unten  C.  86, 4.  im  Ohfe  getragein  y  ist  Iifcr 
calschieden  der  Nasenring  vgl.  v.  47*,  wie  «2.  16,  lt. 
Protv.  11,  22.  Jes.  a;j21»  Ein  scdcher  gehörte  hauptsä^^ 
lieh  zum  Schmucke  der.  Flauen  und  wai!d0  in  der  mitttte^li 
Nasenwand. getragen,  ein^  Sitte,  die  zu  allen  Ztiipn  itOL 
Oriente  beobachtet  ist,  s.  Jüeronymua ' zu  Ez.  a.  a.  O., 
JVze&uAr  descr.  de  l'Ar.  S..67.  u.  a.  hei  Jahn  Arehäol«  f. 
§.  153.  Sein  Gewicht  wird  hier  zu  einem  ^i>^.  d,  i»  n^:i{HX3 
pgttjln  Ex.  28,  26.  bestimmt*  ~  Vt^rnev  Xrn'^l^  Armbän^ 
dery  hier  wie  v,  Sa  47.  Ez.  23,  42«  durch  deb;  ZusatE 
^'^l'^'V^  als  solche  bestimmt,  Sie  wurden  am  VcNt^de^artne 
getragen,:  ver^chieilßn  von -sny:«^  . (vgl.  Num,  81^  60,}, 
•wekhi»  ntian  {^'-)3S  2^Sam,  1,  10.  oder  an  den- Fus^kod^ 
ehelA  anheftete«  Vgl.  rii^4  Jes«  8,  19.  Genauer  üb^p- 
happt  iat  uuAea  v»  47«  die  Wiederholung  des  biet  Erasäbt- 
%^u^  wo  ^v  liui^eclu^dia  genannten  Kostbai^eiten  als  Bratft- 
.geschenk  dei:  Dirne  ^ebty  als  er  erShrt^  dass  sieRebekka 
•sei,  wah);e;&d  hier  die .  Uebergabe  zvl  suppliren  ist  vgl. 
V.: SO.,  wie  sie  wirklich  der  Cod.  Sam«  aus  v;  '47.  «iMh- 
tr^gt»? 


Jir» 


V,  37»  "»SQ^  ?]';)13  **l;^  «etat  enetil^sch' kn  Prdh^'ilie 
Person  y^vAUf  die  iot: nachfolgenden  Suif.  wiedat»  idfj^- 
ttumiflifia  wird^  wie  £z»  8S>  17«  Jes.  ^$f  1J2.  DwCt%y%. 
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4^  CÄp.  24,27  — «0. 

P9.8S,  19«  Koh.2»  15.  Analog  C.49,  8^,  wo  rwjtj  in-der 
Anrede  vorangestellt  ist  und  vom  nachfolgenden  Suff, 
sjn'^r  fortgesetzt  wird. 

V»  82  —  61.  Der  Knecht  Abrahams  im  Hause  Be- 
.thuels  angekommen ,  entledigt  sich  zuerst  seines  Auftrags, 
berichtet,  wer  er  sei^  erzählt  den Anlass  iseiner  Sendung, 
tiieine  Ankunft  am.  Brunnen  und  seine  Erlebnisse  daselbst, 
und  hält  nun  um  Rebekka,  als  die  von  Jehova  selbst  be* 
stimmte  Gattin ,  für  den  Sohn  J^eines  Herrn  an.  /Laban 
i^ud  Bethuel  willigen  ein  und  dei*  Kneeht  rei^t  idit  der  Braut 
.und  deren  Amme  nach  Kanaan  ssurikk. 

V.  32. 8S.  Mit  orientalischer  Gastfreundschaft  (S.  359.) 
wird  zunächst,  für  die  Verpflegung  dös  noch  unbekannten 
(vgl.  v.  34.)  Fremden  gesorgt  undl'ihm  aapls  dem  Fnss- 
tWiksehen  (S.  853«)  Spieiseivorgesetzt'.Dochweigert  er  sich, 
fl^er  ftwas  s;a.  g^mes^en^  bis  er  sein  Geschäfte  vollendet 
l^e.  .So  sehr  ilst  er^  v^n  der  Widbltigbeit  desselben  durch- 
f prangen«  — r  <  t}^>^vwie  CL  50,2&,iincon8eqQent  nur  hier 
.von  den  Masoiethenan  tv|p^  {Ew.  §.254;)  verändert,  ist 
Xmperfi  vom  intraoait  Kai  t&n^  nta  aois  dem  Pass«  von 
.Mz»  und  nur  für  das  im  Usus  hicht^^Ualti^ne  Di&in  gebildet. 
Vgl  Ew.  §,  297,  r        .     , 

. .     V«  50»;    Die :  Angehörigen  Rebekkas  wagen  nicht  der 
.'«^zweideutigen.  Fügung  .  Jehovas   zu  widersprechen«    — 
^,Gidea  oder  JBo'sesAS  d..h^  gar  nichts  können  wir  erwidern, 
49*  Gott  geredet. :>^ Vgl.  C.  81,  24.  29»  2^Sam.  13,  22.  m. 
f^  39,  8.    Anstössigist  in  diesem  Verse  Beihuisls  Brwäh« 
vutig  gewesen' und  matt  hat  ihn,  der  nachfolgenden  Plürale 
imgeachtetY  als  spätere  Interpolation  aus  dem  Texte  vei^ 
iMinn^n  wollen^  weil  man  glaubte,  er  müsse  schon  todt 
gewesen  sein.  •  Allein  dass  R6bekka.v.28f.  in  das  „Haus 
ihrer  Mutter/^  läuft,  adiliesst  das  Leben  des  Vaters  nicht 
aus ^  da  das  MädoinB.,  .wie  billig,  in  die  Fraueiigemäcber 
eilt,  welche  von  denen  des  männlichen  Personals  vgl.  C. 
,18,  9*  10.  31,  33»;  getrennt  waren.     Eben  so  wenig  be« 
weist  dafür  der  überwiegende  Antheil^  den  Laban  an  der 
VerebelichuQg  meiner  Schwerter  nimt  v.  SO.  vgL  v.  64.  55*, 
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denn  e0  liegt  in  deT  Natnr  der  Polygan^ie,  äasa  den  ge- 
theilteh  lütdr^fesen  des  Vaters  gegenüber  der  Idbliche  Bru* 
der  die  ^oMlen  Rechte  der  Schwestt^r  wahi'nahm  und  sie 
vertrat.  Wie  wir  ttnten  C;  34,  25,  die  rechten  Brüder  Di- 
xiasy  2  Sam.  18,  22.  ff.  Absalom,  den  Bruder  Thamars^ 
die  an  ihr^ö  Schwestern  verübte  Schmach  blutig  rächen* 
sehen,  während  die  Väter  sie  hingehen  lassen;  wie  ferüer' 
lud.  2l,  22.  neben  den  Vätern  namentlich  die  Brüder  der 
Geraubten  als  Beschwerde  führend  angegeben  werden  t  so 
werden  auch  C.  84,  11.  neben  Jacob  die  Brüder  Dinas  ge- 
beteQ,  gegen  jeden  Preis  ihre  Einwilligung  zur  Verheira- 
thung  der  Schwester  zu  geben^  und  sie  sind  es  allein,  die 
V.  iS,  ff.  antworten  ^)*  In  gleicher  Weise  tritt  hier  Laban 
neben  Bethuel  auf.  —  Von  einem  Kaufpreise  (Vgl.  C.  29.) 
ist  nicht  weiter  die  Rede,  da  der  Knecht  "  /' 

'V.  58.  reichlich  die  Kostbarkeiten  seines  Herrn,  «i* 
deren  tortschaffung  er  zehn  Kameele  bedurfte  v.  10.,  ^ 
die  *  Angehörigen  veftheilt;  n'ia'^aJ?  (f^Qa  Sept.),  Äuclt> 
2  ehr,  21,  8.  mii  Gold  und  Silber  zusaminingestellt  vg!.* 
Esr.  1,  ^.  i  müssen  Kostbarheiien  sein ,  wie  trifi»'-^!?  Canfc 
7    l4:  '^  tni2tV2  Joei  4,  5.  2  Chr.  86;  19.,  h^l?n  2Chri^ 

20    25. Rebekka  ihrerseits  bekommt,  da  kerne  besen-» 

dere  Aussteuer  gegeben  l/nirde,  nicht  alhin  ihi^e  Ammö* 
Debora  (C.  S5,  8.)i  sondern  äiich  noch  Sklaviniien  (v.61.y 
niil ,  ei^e  yerhältnissmässig  nicht  niindei'  reiche  Mitgift.     • 

V.  55i  "n'ito^r  »I«  tr»^  ^fii^ag  wcel  Sha  (Sept.),  so  daar 
äie  nnbestrinrnte  Zeitangabe  in  ira^  vgK  S.  108.  sofort 
durch  ^v(A.i:oder  u^enigstem  (Ew;  $.680.)  auf  ?;6hn  Tag«i 
beschränkt  wird.  Denn  «l^ito:;  decas  ist  der  Zeitraum  von 
zehn  Tagi^ri  vgl.  Bx#  12,  5*  Lev.  16,29.,  wod«i^h  üß 
ErklSrungr  „ein  Jahr  oder  zehn  Monate"  (Onk.,  Saad.) 
wegISUt.  *  Eine  überflüssige  Nachhilfe  ist  -ijnh  ?i(ä  ö-^ö^  in* 
Cod.  Sarii.,  oder  tra^Jiiä'jW  das  vgl.  C.  29,  14.  der  Syr.  au«r 
driicHii.  ä.   S.  Gesamw  de  Pent.  Sam.  S.>S1.-H-.      .    r 


9)  Auf  eint  8,  S'.  Itönncü  wir  uns  niclit  beeiclien  i  weii  im  ganzf^tv 
ftL.  SulaiöiiatUi»  Väter  als  bereHs  terslörtcn  ? orau#ß«#cUt  wird. 


41»  Cap.  24,Ä)r— 68. 

V«  60^  Mit  dem  AbschiedMegen  erhebt  sich  die  Rede 
wieder  tur  Poesie :  du,  'unsere  Sckweiier,  itferde  zu . tau-- 
sendmal  z^fmiaUsend- und  laufat  der.AtkeideiiAejär.V/erk>blen 
eine  zahlreiche  Nachkoiumen^chaft,  wieihnn^irin  solchen 
Segensforiäeln  (s*  S.  28.),  an  wünschen,  ^i^/abc^'.^ikhtig 
wierden  und  zur.  Herrschaft  gelangen  •  coli  .  bVfä^  ^  ö'^^^it 
€•22,  17.  .     :  "' 

V.  62  —  67.  Der  Zug  \irahet  dem  AiifenihaUsorle 
Isaaks  im  Süden,  wohin  er  srich  g^e»det  hat,  -und  er 
selbst  trifft  unerwartet  die  A'nkommbhdeh  auf  dem  Felde. 
Er  erfährt  den  ganzen  Vorfall  und  führt  nun  Rebekka  als 
seine' Göttin  in  seiner  Mutter  Zelt, 

,.  V.  62.  Deutlich  bezieht  sich  iiicfr  der  Ijrganzer  wie- 
der auf  die  Grundschrift.  Be^n  AyäluVnd  die  Scene  von 
^.23^  bei  Hebron  vorgeht,,  w^liut  Isaak  C.  26,  11.  am 
^er-Lacbai-*R9i  (S.  888.)^  i^nd  der  ^rganzer  schiebt 
deshalb  nicht  ohne  Grupd  ein :  Jsaak  kam  vom  Beer  L-  R. 
zurück«  denn,  er  Wohnten .  4ai;nals  ipi  Süden  des  Landes 
(C*  18,  9.)«  T—  ,p9,  ist  jgar.  nicht  so  zweifelhaft',  ^u  wel- 
chem Zwecke  V^^S.  Isaak  ^|  das  Feld  gegangen  Ist,  wenn 
ea  heilst;  Ä'J^.rniS^  Miö^  Jj^ir6,  'da  der  Stmnna  n'^ip,  mit 
d^m  das  bies  hier  vorkommende  ji^p  identisch  seia  muss 
6vgi>  ß.w«  ^•^^^•)f  vorzugsweise  nur:  /z/zcW/z/ze/z  bedeu- 
tet, wie  Ps,  77,^4,  7.  105,2.  Ebenso  Hipb  12^  s!;  Proy, 
^22.,  wo  es  transitiv  gewandt  ist  ^  vgL j^ij,  nn'^iö.jStfimm- 
verwandt  aclv^int  7lJ(][rgr  r  i^i^;  nocAt^^/^^^^  ts.  119, 

27. 48*  78.  «  Ädftrt  ;  v; ,  184.  ^  Dieser  Auffassung  fol- 
gen auch  die  Sept.  durch  uSoXsirxn^m*  Was  ^er  Gegen- 
stand dea  Nachdenkens  gewesen,  fei«  wird  ^icht  aaadrück- 
Kch  hinsugettefzt ,  wiod  sioh  aber  gegeii  v,  Bphleae  Be- 
hauptung des  Geg^nlbeili  ungecWUtügeii  ai^f)  die  Apgele- 
getiheiten  dea^Nomad^n  Imf  den^  Fi^de  beziel^en  lassen,  ao 
dass  wir,  um  einen'  tmgf^tfuitgfpeüa  Sipiiv.  zi)  erhalten, 
nicht  nöthig  haben,  die  Bedeutung:  eich  zu  besprechen 
{6giul^ca&  Aq.,  XtAr^trat  Sym.};  m^t  seinen  Hirten  unterzu- 
schieben» welche  dii?r  $twu^  gar  nicht  haU    V^  69.  IS. 
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i«l  eigenl£&h<9.  4ia  dichten  ubißr  ndch^  deiiUioh. durch A'7ft|^ 

\^^rh  ü>T^  in  Vi:i2.  (tgl.  :«]:«:q(D*0;  739roc;ä6/M\:&>9ia; 
HOrO»  proierpi  'sermoneg  Ast,  Jes.  2,  7.)  ühd'-giefctikei-i 
ne  Parallele  fxir  ii.  St.  Nur  aus  dem  Zusammenhange  ge-^* 
rathen  scheint:  ad deamhuländum  ■=  n?.^!ri\lV  (Sji*«)V  *deilh 
^^  perkgrinari  religionis  f^äüsia  ist  schbü  der  Bedeu- 
tung nach  verschieden  und  auch  nur  mit  Uebergehung  de3 
iLautverscfiiebungsgesetzes  2;u  vergleichen.         •     .       ^ 

V«64,  i«gin  ^2»  iisnj  To^jcht'^^jiiefiel  (au^  Uar<3^^icji-. 
tigkeit)  yon^  Kameele,  son(^rn!.bg^'i^t,wi£;^;Ilf;g{  6^.21> 
=r^  n^^  Jod,  1|  14t  (Jos.  15^  1&):,  und  Rebe^kii  ^Vi^g^  5^> 
ligst  {ta-unjirfikv  Sept.)  hier^' wie  iil^ebs.  Toi^btei?,  vo^ 
ihrem  Reitthiere  herab,  um  dem^ennglq^ch  nochfjLinbe-^ 
kannten  (v..65.)  I^anne  9Sfx  Fqss^  entgegen  sjmjfp^ejq^,  .epe 
orientalijsg^^.Iiespect^^e^^epgitf^,  di«  noch,^i^£^7fr  dj^acr.  d. 
PAr.  S.^4.;eriebt  hat.  VgUlSftn:x,25, 28^  Dagejgfia  nia>)li;|ie  Yt 
65.  denSchleier  (q-^sj  C. 88,  A4?.l?r)  nnd. verhallt ^hr/l^eaich^ 
weil  stet^  dietBraut  dem  Verlqbten  yersc|üeiert  a^ugeführli 
wurde,  woraus  sich- der  Betjaug;  G.  29 ,  18.  erl^lärt.  Obeit 
V.  16.  ist  Rebeikka,  wie  Q.iM,  9...Rah«l,  inrihi:A»»CFe«chäf- 
ten  begri^M?. ^  und  /^armn  •  natüriicli  uny prjSiißl^lp.iqrU  .Bf 
folgt  dsLT^fis  aber  nicbt^  dßfis  jibeyhaupt  ei|ßt  ;^^i  d/of  Ver-^ 
heirathun|[  das  Mädchen  ^^n/Sipblei|;r^e^ipqiefv^^b^*>     . 

V.,i67»  ^i^f^  dcLS  Zeit  Saras  seiner  Muttex^^*  T^J^^ 
n^ip  mitjle^i  seltenen  •  n  der  Bewegung  a^n  i^tat.  coi^str^ 
wie  JE3C.^1Ö,.,19.  und  den».  Artiket  davo/*  in  jpspr  g^wor^ 
dener  Ve^bindui^.n^ch  Pw^  §•  &(XU  Vgl^  CL  si ,  18.    ,  ;     > 

,         ,Cap.,25,   l,--.i8i  •     .  '    ".  / 

.Abcähi^pE^'.enBeQgt  mit  £|eturaj<  seinem  K.eb«v^«ibe,  sedbf 
Sohn«,  ;l^each0pkt  sie  nnd  (efitn^pi^tsie  nofh  be^  s^ui^n  I^r 
Zeiten  aus.i^eioaDqi  Hause^ . n^ich.  Arabien,  ,;)vä^^pnd  e^  ,^11^ 
seine  Hjal^e  iiein^m  rechtmasfog^  Sohne  Isaak,  üb^giebt  (v^ 
1  —  6.).  ^Abrahani  slirbl  17fi  Jahre  alt,,  und. ;*v#?d:  von.  sei«: 
nen  Sohlten  Isaak  u«d  Isma^  in  dem  von  ihm,, selbst  apge^ 
legten  Erbb^gfÄpissc  bi^erd^  (y.  7-^ll,X    Der  von  isf^k 
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bereiU  ^h^ir  geftfehnt^  IiMä^l^^^trd  Yäier  von  12  Söhnen 
lind  Äirbt  IST.  iahte  all  {v.  t2-s;*18.)-    So/zeffellt  der  Ab- 
s^hniui  yon)  sell^^t  in  drüi  Tl^ei)^.  von  äenep  der  letzte  Y. 
1.2—7 18f  .cipen  Anhang  zu  den  vorher^eh<^nden  t>i}det9  aber 
}^iennothj0reffdig  stehen  inusste^  um  nicht  die  Specialgeschichte 
Isaaks , '  die 'mit  V«  19.   beginnt,,  zu  unterbrechen.     Ismaels 
geschieh^  dann  weiter  keiner  Erwähnung  *  mehr.' '  Öeir  Zweck 
der  ganzen 'Zusammenstellung  erhellt  abef  aus  v.  5.  u.  6., 
nänilich  nachzuweisen,    wid  die*  Seit^nvcrwäridteh ,  welche 
die  VöIkÄheöfie^'  von  Abratiatrf  ihleitct,    geflisscntiich   und 
durch 'den  freien  Willen- des' Stämmrvaters  mit  ^slchenken 
abgeJEundeÄ  und 'entftrnt- seifen i  uin'  nicht  die  Redrtc  de«  Ic- 
J;iümeri\ Erben  zu  bfeeintrScHtigdriV 'und'  in  derserben' Absicht 
setzt  dfer  Ef Zähler  vi  11/hirizü;   dass  Gott  nach  Abrahams 
Tode  'den  Isaiak  '^esegti'öt;  habe.'  'Diese  mit  C.  21r,  9.  genau 
•tu^ämnientreffttide  Tendenz  neben  deih  Gfeferäöcftte'  des  Got- 
tesriamens  trrr^  v,  11.,  'die'ilktrabweisbare  Beziehung  in  v. 
9*.  10.  kuf  C.  28!*,  vor  allem  äie  tJntntbehrlichkelt  det  Nach- 
rieht  voif  Abrahams  Ende  (vgl.  S.  871.)' ixn^Plähe' der  zu- 
sammenhängendem GrundscRi^fr  lassen  keitieti  Zweffd  über 
aeri  Verfa'ssW  dfet  Icftzteren^-  Jnd'xvenn  Schukärih''^ gegth  de 
n^eite'iind^bf'ämberg  die  Bezieh Wgirf  v^ 81' auf  fe.  15,  15., 
in  V.  11.  'atif'<3.  24*;  65.;  gfeltVnä  taucht, \ioüli&ieht  er, 
dass-dai'Vct*ältriiss  utngc!kdii-f'iit',''wie  ja  ^uch  €.'24,  86. 
5mt  C-ää,  Ö.    zusammehtrMt;  ^^^^fch^  miti^dör  'deutlich   ist 
di-e^' in  d^m  ^ehr  angez<ffeifafen^^Ai6^tV^^^     v.'i2'— 18., 
den  schon  V.  %  ^orberiittst!^ 'Aii^li  hi^r  cfiiinftrt^v;  18.'an 
C.  16.  12. ,  Wählend  dag^^tt  v.  12.  auf  Ci  ätj^^r,  v.  16. 
auf  C.  17,  20.,  V.  17.  auf^  den  .Verfasser  des  unmittelbar 
Vorhergthenden  in'v,  7.   *.  führt;   und  die  iÄ^^Jatth  nVrh 
V.  1«.  in  ^in<ir'iÄiabwelAa1rett' Beziehung  zu  dte  prp:^  tfib^n 
V.  19.  stefcto.''  In  der  Grün^sthrife  lehnt  sich  dann'  C.  25, 
1.  nnmitteffi^t  lin  die  Nachricht  von  Sarai  BegrSbriiÄ  C.  28, 
£0.,'  worteb^tt^^noch  *e  feittbcJhTlichkeit  de«  24stch'  KapiteU 
%M  bisaditen'ist.  ^    DiW'iS-äclfe- inlangend,  enthalten  beide 
Genealöjj;t^fen  die  Fortsetzung,  oder  diiö  anderi  Sfeiti  der  C. 
2aV'24i  iafbgarodicüfen,  nämliteh  diie  Zürüofcführang  der  ara- 
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bischen  S^tetittie' auf  Abraham  'nach  der  oben '  betiihHeT^ 
Theorie.  'Sie^Iag^  gerade  hii^r  uin  '90  näher,  da'eioe  be- 
eliminte*  Üistorische  Erinnerung  die  nahe  Yenvandtisd^kft  dei* 
kraa^'Iitischen  Araber  mit  Abrahain  nachwi'es;  ■un4  stimmt 
in  so  weit  noch  mit  den  einheimischen  Nachrichten*,  als  die 
ismagl.  Aiäberi  (Ä^^ääumo  C^c)'  von  den  übrigen,  dort 
acht  arabtfichen:  (Po<;o<?4.  Sp^c» -S^sa.  ff.);  Stämmeh'  ge- 
trennt v^erdein.  Iä  Rücksicht  auf  C  10.,  wo  idcr  später 
lebende  Erginzer  eine  bereits  g^enau^re  Keöntni^s '  Atabiens 
entwickelt,  habetf  wir  die  hiet^  vorkommenclen  ^Differenzen 
auf  die  Verschi^^heft  in  det«  genealogischen  Threorie  zu« 
rückzuführen;  imd  ?n^an  irrt  sicher,  ,wenn  man  die  beiden 
Völkerregistern  gemeinschafthchen  INamen  >v.egen  iJbrex.  ver- 
schiedenen Alileilung  für  wirlcUcli '  verschieden  ^h^aUe^i"  will. 
Bemerkenswerth  für  den  VÖIkerßäülog  C.  10.  ist^es  aber, 
dass  dort  m.TJeper.einstimmung  piit  der  Iheane  jjnser^s  Kar 
pitels  keiner  ^er  ismaeKtischen 'Stamme  feenanof  isU  '/  . 
y.  1— 4.  Abkömmlinge  Abrahams  mit  Kfetüra» 
V..*  1. 'ft^ntJp  (sufßmentum)  ist  hu;>5 'in  ^ dem  Sinne 
Wie  ^ag^r  ^  vgl.  S.  SS4.,  und^d^r  Sache  nacj&Ticfatig  durch 
•iüaW  (Vgl.  vi  6.)  1  Chron.  1,32^  erklärt^  "tjer'cl^rbncil. 
Schwierigkeiten  und  der  Inconsequenz  iii  Rücksiqfit  auf 
C.  17,.17»  ungeachtet,  nimt"  nkcli  der ' Erzählung  Abrahiani 
erst  nach  Sii^s  Oi^ode  das  zweit^Eetsweib;  Vbtf  *din  hier 
vorkomiii^üd^  ärab.  StKmnieiilwäi^n  ^tiä  '^i^€ttMmeh^ 
rere  liöeh  btkatatit^  wenn  nidit  S6rab.  XVI.\  SriÜ.  km  d-i^ 
nem  at^e^öliitiäekten  -Grunde  ra  -ovdp>a^  ifa  nakttSd  ver- 
«chwiegen  hätte.     Gleich  clor  eirstb?  '      <    '^'  •'    •  ^  -    • 

1.  ^v.-2.,  im  God.  Satm.^pnbt,  i^^i^iibht 'wWite* 
nachsuweisens  dentt  ^'lÄit  Jer.^*2ff,  'Sti.L  woitiit  nl^  Zä- 
ßQafi  ß€tff(X6iov  bei  Ptol.  in  Geogr.  min«  Vol.  3.  S.  IQ^  zwi^ 
Achen  Mecca  und  Medinä  ^vergleiaht,'  seheiut  ^d^fih  ver- 
achieden  zu  sein.  ,.V?*^ 

2.  "pöp^^  kann  5=»  ^öj?^  C.  10,  96.  (S.  258v)  seiofv  Wie 
letzterer  dort  Stammvater  der  Sabäer  ist  t«  28.  v  so  wird 
hier  V.  8.  von  Jokschan  1)  «aö  vgL  S.  225. ^abgeleitet, 
und  danebon  t)  )r\  s«  &•  S27«|  'wie  C*  10,  7.  |^»«^nebett 
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einaiud^'S^^n.  ^^  AI«  dedaüitMdie  AJükümniliDge  wer«» 
den  T,  S..  genannt  a)  •&>i\2)K,.  stcber  mcbt  die  ^ssyrer^ 
sondern  am  «onst  unbekainqWir  arab.  Stamm »  b)  fi^^t:^» 
jc)  &'^^t);y   fZu  welchen    le.t%Ler^n  .ipao   di6   ^AXoi>ji4a«»7(a 

(S.  269.)  vprgliclien  hrt-  ; 

S.:."}^)?  Steht  nebeiv  4l  ^.»i^i^  wie  t?3*T5j  ifB  dPlilr.  C,  37, 
36,  m^bisn  fi^^'lS  .ebend.  ..y.  iö»  (vgl,  Ew'.  $.3394»  »<>  d*" 
wir  veriOiMUiUch  npr  vec^ohiiedtoe  Fpr^en  .d^sa^^lben  Na- 
mens ^or  üqs.kaben,  uad  mil  bßidi^a  das  Volk  d^  Midia^ 
niter  gei^^ii^t  ist.  Sie„wohfitfiti  ^llLch-  vai|^;;|irfLb*  Meer- 
busen, yiP  die  &^äteren^p^graph^  rmatibieiii  »^hon  ron 

loseph,  Ant.  11,  11,  1. 'gi^kaiintes  («vJOcc    nennen  ,    Vergl 

Abulf.  S.  1^6,  (der.  Ausg.,  ypn  Reinaua  und  (?♦  rfe  5/a/ie. 
Paris  1837.)  und  Rommel  dazu  S.  77.  ni.  Niebimr  descd. 
l'Ar.  S.  325.  Gesenius  zu  Jes«  II.  S.  243,,  in.derl^fähe  des 
Sinai  Ex.  2,  lä.  3,1«  18,  6.'1>ia  zum  Gebiete,  der  Moabiter 
Vgl.  C.  36  y  i$.  Num.  22.  iL  25.  Die  Geniesis  kennt  die  Mi- 
dianfter' bereits  als  ein  Handel  treibendes  Voljc  C.  37,28., 
in  einer  Verl&uidüng  (vgt  V.,25.  39,  1.).  welche  Midiani- 
ter  und  Isniaefiter  wie  Jud,  Q,  24.  vgl.  m.  y:  22,  71  12.  für 
gleichbedeutend  .zu  nehmen  scheint  gegön  Hie*  genealogi- 
sche Deduction  ti.  St.    Allein  tr>*^Krb*«z;'^  wird  Ausdruck  flir 

Araber  i^b^rhaupt,,   wi^;d^ie  S^rer.  jJ^^j    cji^  Rabbinen 

"^^JR.  ^'^%^y^t^^^y^f^^\ S^35  .W!*:^B^t  ia^  QebraiMjh. kommt 
(8t  aW),  r-.  .Umer  dea«^.;A(l?kömmlingw  Midifl^  v.4. 
wird  l^vir  .iioi(;b  'r^'t  als  r^ ich  an  Kameelen  (nafki^XoßQam 
Sir,  XVI,  S.  380.)  und.  n^ijLjV^^jlan  ssusamp[)f;ii  Kf^ravanen- 
bandeliiiit;4e«a*S^bäepn.ti:^efid  Je^.  60^  ^..genannL  Denn 
'nvDZ  bat;  sUhfir  nijchts  «lit  •n'^Hi  ;wia  -v*-  Bohlen  glaubt, 
gemeus.        ...        ..4      .       ..i.    . 

6.  ;p^\^  V,  2*.  ist  :^rlbekap^l.        ,   : 

6.  rjniz?  ist  das  Stammland  Bildads  Hiob.2,  11*  ia  der 
Nähe  .(nordöstlich),  von  .y^jy  (S,  264.) ,  wo  Ptaiem.  Sax- 
'xaick\  Stepb.  Byz;  Sauchilen  n/cnnt,  ostlich  voii  Batanäa« 

V»  9.  wird  Abraham  von  seioien  Söhnen  Isaak  uocl 
istta«!  -b^aben»    .Letzterer  hatte  .»ieb  sichoii  längst  aus 
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dem  Hauae  e&tlemt.    AUem  der  Erzfibler  führt  ihn^  ähn- 
lich wie  ^.  S5y  29.  den  Esäu;^ wieder  ein,  um 

V.  12  — 18,'aüf  Isjnaels  Söhne  kommen  zu  kön- 
nen. Es  sind  ilit*6r zwölf  (S.  895|),  hier,  wie  bei  den  Ära- 
bern  Pococt^^Srpt^/ 3\  46.',  die  zu  eben  ^o  vielen  Stamm- 
häuptern  (fi^^^to  v-.  16.  d*  i.  s^vlag^ot)  erwachsen. '  Die  be- 
kanntesten unter  ihnen  and  die  mächtigsten  zugleich 
sind  die 

V.  18.  vorangestellten  -  *nj?.^  ni*»S5  die  Nabataei  et 
Cedrei  bei  PKn.  N.  H.  V,  12.'  ^gl.  JesV  60,  7.  Nach  den 
OeneaI<^een'  der  Genesis  «werden  die  Nabataei*  als  mit 
den  Edomiterh  verschwägert- betrachtet  C.  28,  9..  86, '8. 
und  als  heerdenreich^  Noraaden  ies:  a,  a.  O.  vgl.  ni.  Strab. 
XVI.  S.  460.  Diod.  XIX,94.  (Öcse72.  z,  Jes.  a.  a.  O.)  ge-  > 
nannt.  Sie  bewohnten  das  peträische  Arabien  Diod.  IIT, 
48.  Strab.  S.  480.  441.  Plin.  VI/88.,  scheinen  sich  aber 
erst  verhältnissmässig  später  zum  Hauptvolke  erhoben  zu 
haben  vgU  1  Mäce.  6,  24.  9,  85.  12, 81.,. so  dass  ta  nur 
von  der  späteren  Zeit  gilt,  v§enn  Jos,  Arit.*I,"  12, '4.  den 

ganzen  Landstrich  Sir*  Ev^ddiou  (w6  die  Ü^aJ»  ^^Uä> 
paludes'Nahataeorum  zwischen  Wasilh  und  Ba^ra)  arpoc 
T^v  ^EQvd-Qav  d^aXatrcav  Visst  Nu^arrjvij  benannt  sein.  Denn 
in  früherer  Zeit  (vgl.  Hitzig*  %\i\its.  S.  253.)  sind  fast  aus- 
schliesslich,  wie  später  die  Nabaläer,   so  die  Kedarener 

i^y^Ji  =  r'^^^)  genannt,  als  ein  unter  Zelte^  wohnendes 
Nomadenvolk  Jer.  49 ,  28.  Jes.  gO^  7.  42,11.  Gant,  1,5., 
handelnd  mit  seinen  Heerden  Ez.  27,  2U  und  b^riilimt  als 
BogenschUtzfen  Jes.  21,  17.  vgl.Qen.  Äl,*20.  Kach  Ps. 
120,  6.  tgl.  Jen  2,  10.  miisserf  sie  entfernter  .von  Judäa 
gewohnt  haben  ^  bei  Plih.  Y,  12.  die  NacHbaren  der  Na- 
batäer ,  nach  Hieron.  ^BÜdlich  'vb|i  diesen.  Von  Ste^h.  ßyz. 
bereits  zu  jt'rähia  felix  gerechnet^  wonebeix.sie  Theodor, 
zu  Fs,  a»  a.  O.  'ihre  Heerden  b^  Ba):)ylonien  treaben  lässt. 

.V.  )4.  ntm  iaLda0^e&zfll,  1 1%  gesneinte  ^JcXAmM  '^^ü, 
naol^Aimlf«  S;^8ß«  <>i!4inMrts?Wisirhen  Syrien  imd  Ink,!  7 
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Tagerpi0^n;yto  Dateäsk'  und  »IS  von  M^dina  entfiorni,  nach 
Niehuhr  deecr.  dJ  l'Ar.  S.  297.  «u  deÄ  Gebirgsdistrictc 
Dschof  al  Sirhän  in  Nedfichd  gehörig.  .  Bei  PtoL  a.  a.  O. 
S.  8.  JovfjMi9a.  Vgl.  Ge^enius  z.  Ja».  a.a.p*|-T-  .  ^^Jg  kön- 
nen die  Maßavoi  sein,  bei  Ftolem. a*  a»  Q.  S^.6: 

^  t      •  •  •        4        .  .  *  • 

V.  16.  iKiy^,  ein  bandelnder.St^ninv  Jes.Sl^  14.  Hieb 
6  9  19*9  neben  Dedan  und  Bua  von  Jer.  2i5^  2S,  genannt, 
ist  das  arab.  sXj^  {Wüste) ,  bei  Abuif.  S.  86.  ein  Schlosa 
in  der  Nähe  der  syr«  Wüste ,  OiftfAii  desPtoIem»  a.a.  O. 
S.  8. 9  nach  Seetzen  am  Westprande  vqh  Neslschd ,  einige 
Standen  ostwärts  von  Hedidsche,  auf  der  Strasse  vonMek- 
ka  nach  Jpamask.  '  S.  Gesem  zu  Jes.  a.  a.  Q.  Untichtig  ver« 
wechselt  /^«  Bohlen  dies  jK^*^ri  mit  ^^*T|  in  Idumäa  C.  S6, 
11.,  wie  schon  die  Sept.  -^  Die  beiden  folgenden  ^^ita^ 
und  u;'^p3  kommen  1  Chr,  6^  i,9^2Q.  neben  deQ  Hagar.enern 
vor  im  Kriege  .begriffen  mit  den  Slämnienu  il^uben ,  Gad 
und  Manasse.  ^U]  ist  daher  mit  Sicherheit  ^Jtov^ata  nord- 
östlich von  Palaestina,  eine  höhlenreiehe  Gebirgsland- 
schaft Str«  XVI.  S.  318.  SSO.  9  bewol^nt  von.^iiem  barba-- 
rischen  Stomme  (ib.,  CIc«  Phil.  11^  44.)^  gefürchtet  ab 
B.äub^r4ind  Bogenschützen ,  Virg.  Georg.  II,  448.  Lucan. 
Phars.  VII,  230.  614. 

V.  16.  önh'^ü^n  DiT^^iStlia,  iv  ratg  cxaivalg  ainwv  xal  h 
taTg  InavXsfftv  avicSv  (Sept.),  treu  nach  dem  Nomadenleben 
geschilderC,  in  sofern  die  Steppenbewohner  theils  mit  ih- 
ten  Zelten  frei  umherschweifen,  theils  feste  Wohnsitze 
wählten.    Letztere  sind  die  j^^anJf,  ^l^'iy^       Vgl. 

Frey  tag  Histor.  Hai.  S.  45.  Wie  hier  ist  "ri^W,  ein  maaer- 
löser  Flecken  Lev.  25,81.,  vom  Nomadendorfe . s^ueh  Jes. 
42,  11..  vgl.  m..  Ps..  10,  8.  gesagt, -und  rr"!"»«?  vom  beweg- 
lichen ?ieitdorfe,  wie  Ps.  69,  20.'  im  ParaL  mit  tr^?j|j.  — 
Die  Gränzbestimmung  v.  18.,  welche  niar  bekannte  Na- 
men eüthält,  trifft  ;sum  Theil  mit  der*  Bestimmung  über  die 
Anialekiter  1  Sam.  15,  7.  zusammen.  iLhr  zufolge  durch- 
streiften sie  das'  weite  Ländfetgebiet  von  Aegypten  bis  zam 
pers.  Meerbusen  und  nach  ^^sur. hinauf«  /DAher  s  vor  (d.i. 
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«dich:  wie  C  16, 12.).  «U\  «fiii^m  Brifclem.  Iie4ß  er  sich 
izeder.    igj  =  ^510  16,  12p  ygU  Jud.  7, 12. 
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Ketura^  Söhne  sind  aus  dem  väterlichen  Hause  «oti^ernt, 
ie  Geschichte  Ismae'Is  und  seiner  fiachkoxn^en  ist  beseitigt^ 
a  sogar  der  Tod  des  Patria^'chen  ist  gegen  die  chronologi- 
chen  Angaben  (vgl.  S.  292.)  bereits  erzählt  und  somit  kann 
tun  ungestört  die  Geschichte  des  rechtmässigen  Sohnes  des 
Lbraham ,  an  dem  sich  die  diesem  gegebenen  Yerheissungen 
xfüllen  sollen  (vgl.  S.  287,),  nachfolgen.  Die  Spedalge^ 
cbichte  Isaaks  beginnt  mit. einer  Hüneren  Notfz  yon  der  Yer- 
leirathung^  mit  l\ebekka  und  der  Gebort  seiner  Söhne  Esau 
md  Jakob  y  die  sicji  aber  sogleich  ^a  sehr  in  den  Vordergrund 
[er  Erzählung  drängen,  dassjsaak  selbst,  namentlich  nebexv 
Falcob ,  fast  ganz.ver^hwindet^  Denn  was  hier  von.  ihm  bei- 
;ebracht  wird:  sein  Aufenthalt  im  Philistä^erlapde  C.  26., 
5t  eine  auf  ihn  übertragene.  Wiederholung  \on  Erlebnissen 
les  Abraham,  welche  hier  nur  dadurch  eine  andere  Gestalt 
;ewinnen,  dass  Gottes  Hilfe  und  Schutz  dem  Patriarchen  um 
Lbraham^  Treue  willen  zu  Theil  werden«  Sofort,  sehep  ^vir 
bn  C.  27.  als  erblindeten  Greis  überlistet  den  jüngeren  Sohn 
:att  des  älteren  segneu,  und  nachdem  er  C.  28,  noch  Jakob 
rtnahnt  hat,  sich  ein  Weib  aus  der  mesopotamischen  Fami* 
ie  zu  holen  ^  wird  nach  langer  Pause  C.  SfS»  27  -•2Ö.*«eia 
:*od  erzählt«  Dies  ist  alles,  was  die  Genesis. von  Isaak  weiss* 
Vas  dazwischen  liegt,  ist  das  kräftige  Heranbilden  beider 
»öline  desselben,  von  denen  £sau,  durch  illegitime  Verbin- 
uDg  mit  zwei  kauaanitischen  Frauen  und  einer  Tocliter  Is« 

•  -•  I      ».  ■  •  ;  . .  ' 
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xnaels  der  Wdrde  des  StammoDeAiopts  imweiih ,  zu  einem 
reichen,  mächtigen' Hind  gefifrcfateten  Beduinenscheikh  er- 
wächst, Jakob  dagegen  auf  pnesopotamischem  Boden  zu  ei- 
nem frommen,  gottgesegneten,  reichen  und  mächtigen  Hir- 
tenstammoberhaupte*  So  lange  Isaak  lebt ,  bewegen  sich  bei- 
de Brüder  frei  'neben  einander,  und  wenngleich  Esau  frei- 
willig C.  28, 9«  das  väterliche  Haus  meidet,  so  verlasst  er  doch 
noch  nicht  gan^  den  Boden  der  Yerheissung,  so  dass  er  nach 
Jakobs  Rückkehr  aus  Mesopotamien  noch  einmal  mit  seinem 
Bruder  in  einen  für  letzteren  gefährlichen  Confiict  gerath. 
£rst  im  folgenden  Abschnitte  C.  M.~,  trennt  er  sich  fiir  inuner 
und  Jakob  bleibt  allein  auf  dem  Schauplatze« 

Wenn  wr  oben  S;  288.  fanden ,  dass  die  Grundschrilt 
Schon  ein'  im  Yerhältniss  zu  Jäkob  minderes  Interesse  an 
Abraham  nahiii,'  so  wird  sich  entarten  lasseti,  dass  dies  bei 
der  Dürftigkeit' der* Nachrichteti  noch  viel  mehr  bei  Isaak 
werde Üer  F^Il  sein.  Etn  Blick  ätif  die  einzelnen  Stücke  zeigt 
auch  %vii'ktfch,'  dass  das' Wenige  aus  Isaaks  Leben  C  2^ 
i — Sii'C.  i  —  45.  vom  Erganzer  eingeschoben  ist,  dass  da« 
gegen  diis  G/undschrift  des  Is^tak  ilur  gedenkt  (vgl.  hes.  G.  26, 
84.  55.  C:  27i  46  —  28,  7.),  um  zu  Jakob  hinüberzuleiten, 
bei  dessen  fiegebeitheiteii  ihre  Relation  immer  vollständiger 
wird,  lind  dem  Ergänzer  immer  weniger  Gelegenheit  zu  Ein- 
schaltungen bleibt  (vgl.  S.  290;).  Ja,  es  ^vürde'sogarr  seine 
Verheirathung  mit  Rebekka  und  die  Geburt  seiher  Söhnt 
ganz:  fehlen ,  wenn  es  wahr  wäre ,  dass 

Cap.  25,  19  —  34. 

ausschliesslich.,  ywi^Astruc  annahm,  vom  ^rgänzer  herrühre. 
Hier  wird  erzählt,  dasis  Isaak  in  seinem  4Östen  Lebensjahre 
Kel>ekka,.  Bethuels  Tochter,  ziim  "Weibe  genommen ' habe 
(v«  Id«  20.).'  B>ebekka  aber  ist  unfruchti>ar ,  und  Jehova 
nimt'si'ch  ihrei'aüf  Isaaks  Gebet  an,  um  sie  mit  Leibesfrucht 
zu  segnen  (v.  21.).  Als  sie  nun  schwanger  ist,  stossen  sich 
die  Kinder  in  ihrem  Leibe  und  Jehöva  verkündet  der  Fra- 
gende'n,  dass  sie  werde  Zwillirtge  gebärerf,  zweier  Völker 
Stammväter,  deren  einer  werde  mächtiger  werden  als  der  an- 
dere 
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dere  und  der  ältere  unterworfen  $ein  dem  jüngerth  (v.22.2S.)« 
Sie  gebiert  nun  im  60$ten  Lebensjahre  Isaaks  Esau  den  Jäger 
und  Jakob  den  Hirten  (v.  24  —-27«)-  Als  einst  E$au  ermüdet 
Von  der  Jagd  kam,  hatte  Jakob  daheim, eib  Linsengericht 
bereitet,  welches  er  seinem  Bruder  gegen.  eidKche  Zusiche- 
rung des  Erstgeburtsrechtes  abtritt.  •'— ^  Die  Erzählung  ist, 
um  kurz  zu  sein,  nicht  vom  Ilrgänzer,  £ondem,gehört  bis  auf 
wenige  Zusätze  der  Grupdscbrift  an.  Peao  zuvörderst  schliesst 
sich  V.  19*  eng  (n^fft])  an  das  Vorhergehende,  so  dass  augen- 
fällig die  pro::^^  trt^t^  den  i«?ö¥?  'im  v,  12.  eiitq>rechen. 
Entscheidend  ist  aber  der  Umstand ,  .dass-,  da  C.  24,  dem  Ei^- 
gänzer  angehört ,  die  Verheirathung  Iiaaks  und  die  Geburt 
Esaus  (vgl.  C.  26,  S4.  35.  27, 46.) ^  besonder«  Jakobs  im  Pla- 
ne der  zusammenhängenden  Schrift  nipht  fehlen  können. 
"Wie  wäre  dies  vereinbar  mit  der  Stellung  und  Bedeutung, 
welche  gerade  Jakob  in  der , alten  GenesU  einnimt?  Damit 
übereinstimmend  führt  v.  20.  die  betheiligtei^ .  Bersonen  iQJt 
einer  Ausführlichkeit  ^in ,  .wie»  es  nur  ein  Erzähler  konnte, 
der  von  Cap.  24,  nichts  wusste.  Wir  nehmen  also  an,  'dass 
die  Grundschrift  hier  kurz,  wie  bei  Abraham  G.  11 ,  29. ,  es» 
zähle,  wie  Isaak  die  Rebekka  zum  Weibe  genonumen,  und 
-verbinden  wir  mit  v.  20.  unmittelbar  imÖÄ  TTiÄ'n  %^fni  v.  21« 
und  lassen  n'j^b  rtW  Jii«)?Q!2  v,  24,  u.  s.  w»  nachfolgen,  so 
tritt  der  klare  Zusammenhang  der  älteren  Erzählung  hervor^ 
ohne  dass  auch  nur  ein  Wort  vermisst  wUrde«  Ja,  t3'^i&U$'*^. 
rr3u5  V.  26.  weist  direct  auf  na«;  ö*':?a>^-i2  v;20.  zurück  ^  so 
dass  wir  Ilgens  Consequenz  anerkennen  müssen,  wenn  er  rich- 
tig diese  letzten  Worte  von  v.  26.  wie  v.  19»  20.  der  Grunde 
5chrift  yindidrte.  Die  nachfolgende  Erzählung  v.27-— 54. 
enthält  gar  kein  Moment,  das  ausschliesslich  für  denErgän* 
zer  spräche,  und  man  muss  es,  wie  es  eng  mit.  v«  26.  verbun«;» 
den  ist,  vom  Verfasser  des  Vorhergehenden  ableiten.  Damit 
liarmonirt,  dass  wie  die  Grundschrift  nichts  von  einer  Ent- 
zweiung  der  Brüder  weiss,  sondern  Jakobs  Reise  nach  Meso« 
potamien  aus  anderen. Gründen  ableitet  C.  28,  2.,  so  auch 
Esau  freiwillig  das  Erst^eburtsrecht  an  Jakob  abtreten  lässt, 
^vähren^d  erst  der  Ergänzer  die  Erzählung  vom  Erschleichen 
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ies  irflterDdim  Segens  C  27.  nachbringt  — •  "Wie  Tcrli'alt 
Mh  dasii  nun  der  Ergänzer?  Kenntlich  am  Gebrauche  des 
tiSrp  bringt  er  zn^ilrderst  in  dem  Einschiebsel  von  'inr'^i  bis 
yi^vrr  V.21«  bei,  dass  Rebekka  unfrachtbar  getvesen  sei,  er- 
^lossen  offenbar  ans  den  20  Jahren,  die  nacT\  v.  20.  n.  26. 
twilchen  der  Verheirathang  Isaaks  nnd  der  Geburt  seiner 
Söhne  liegen  9  nnd  lasst  Jehova  sich  auf  Isaaks  Gebet  der  Un- 
frs^htbarcB  annebnen.  Sodann  benutzt  er  die  Gelegenheit, 
-vor  der  Gebart  derSdhne  v.  22.  2S.  eine  Weissagung  ein- 
sosohidben,  %velche  das  nachmalige  Verhähniss  der  von  bei- 
den  abitaiAmenden  Völker  verkündet  und  zunächst  mit  C.  27, 
40,  zusammengehörig  in  ihren  historischen  Beziehungen  nicht 
siihdet  fiir^  Zeit  dts  Ergänzers  Zetrgniss  ablegt'  Erkennen 
frir  darin  leicht  wieder  die  Manier  des  Verfassers  von  C.  15, 
IS—-  16«  ^6)  12.9  so  können  diese  Verse  ni^ht  zweifelhaft 
aem^  in  denen  sich  das  bisher  inimer  beobachtet^  Verhähniss 

^iftider  Referenten  kundgiebt 

^ .'}'  Ben  Inhalt  der  Erzählung  anlangend  beginnt  mit  der 
Gebart  von-Esau  und  Jakob  von  Neuem  das  Interesse,  ia 
^welchem  der  Referent  die  Entfernung  der  Söhne  Abrahams 
«M  Isaaks  Nähe  so  eben  berichtet  hatte«  Auch  Esau  (=  Edom) 
ist  der  Erstgebotne«  wodurch  da^  verhältnissmässig  höhere 
Alter  des  nahe  verwandten  Volks  der  Edbmiter  anerkannt  ist, 
aber  erst  an  Jakob,  dem  Zweitgebomen,  und  dessen  Nach- 
kmnmen  haben  sich  Gottes  Segnungen  erfüllt.  Es  muss  mit- 
liin  vom  Standpunkte  der  Hebr.  Nationalsage  aus  dem  Jakob 
dto  Vorzug  vindidrt  werden,  ^as  hier  minder  leicht  ist,  als 
bei  Abrahanis  Söhnen,  da  auch  Esau  Sohn  der  legitimen 
Gattin  ist.  Die  Sage,  die  übrigens  dem  Charakter  des  sonst 
in  Schatten  gestellten  Esau  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren 
lasst,  ihn  namentlich  als  gnaden,  biederen,  treuherzigen 
Blann  schildert,  bewerkstelligt  dies  auf  mehrfache  Weise, 
imd  lasst  daneben  Jakobs  schlaues,  berechnendes  Benehmen^ 
das  dem  strengeren  Moralisten  anstösftig  sein  kann,  voHkom- 
ihcn  tadellos  erscheinen.  Denn  Esau  verheirathet  sich  mit 
kanaanitischen  Flauen  C  26,  84.  und  wird  dadurch,  me 
oben  bemerkt  ^  unwürdig  der  Stammvater  des  gottgeweiheten 
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Yolks.  zu  werden.     tKte  Cestgebalten ,  ef scheint  Jakobs  £r-* 
schleichen  des  besseren  Segens  C.  27.-  dem  Hebräer  nur  ge<^ 
recht,  und  dieselbe  Tendenz  hat  die  vorliegende  Erzählung 
der  Grundschrift,  wei^ii  Esäu  leichtsinnig  gegen  ein  Line^ti^i 
gericht  das^  Erstgeburtsrecht,  %YeIches  bekanntlich  dnen  grosse- 
ren  Erbantheil  (Deut:  21,  17.),  grösseres  Ansehen  im  Stami 
me,  namentlich  die  Nachfelge, als  Scheikh  ddm  erstgeborntn 
Sohne  zusicherte,  seinem  Bruder  und  «war  freiwillig  ab- 
tritt.    So  ist  Jakob  der  rechtmässige  Erbe  der  Segnung^ 
Abrahams ,  und  nichts  ahcteres  will  eb^n  die  Tolkssage  darin 
erreichen.    Dass  der  R^eferent  aber  nach  der  Volkssäge  be^ 
richte,   gehl  zur  Genüge  aus   der  Weise  hervor,  wie  die 
Namen  £saii,  Edom^  Jakob  benutzt  sind,    wenn   er  JBiiiic 
V«  25.  rothhaarig,  me  einen  Pelzmantel  geboren  sein  lässt, 
V.  SO.  den  Namen  Edom  vom  rothen  LiÄseiftgerichte  äblei- 
tet,  ja  sogar  gegen  alle  physische  Möglichkeit  v.  26.  JäM 
bei  seiner  Geburt  die  Ferse  seines  Bruders  erfassen  Jässl. 
Niemaud  verkennt  hierin  das  etymologische  Spiel,  das  dleäa 
Oriente  so  leicht  jede  gründliche  Forschung  ersetzt.  -—  Was 
endlich   die   angedeuteten   historischen   Verhältnisse   betriäl, 
so  finden  \vir  bestimmtere  Beziehungen  mir  bieim  ErgSn^ier. 
I>i€  Grundschrift  übernimt   es  blos,    die  Vorzüglichkeit  d& 
eigenen  Volks  nachzuweisen.    Sib  kennt  ohne  allen  Naiid- 
nalhass  Edom  noch  als   ein  freies  VoHt,^    das   ^ach  Cl  Sd, 
Sl.  ff.  Unter  eigenen  Regenten  stand,  und  an  letztei^r  Steife 
wäre  ider  C^rt  gewesen,   wo  sie  Edoms  Unterjochung  durch 
die  Hebräer  hätte  berichten  müssen,  wenn  sie  bereits  dem 
Verfasser  bekannt  gewesen   wäre.     Allein  diese  kennt  erifc 
der  Ergänzer  a.u.  St.  V.  23.  vgl.  Num.  24,  18. ,  und  es  un- 
terliegt keinem  Zweifel,    dass  Davids  Eroberungen  2  Sain« 
8 ,  14.  gemeint  sind.    Wenn  daneben  aber  derselbe  Refefeitt 
C.  27,  40.  Edoms  Befreiung  kennt,  so  zwingt  nichts  an  die 
Zeiteii  Jorams  2  Reg.  8  ^  20.  zu  denken ,   da  die  Empöirun^ 
der  Edomiter  unter  Salomo  1  Reg.  11 ,  15.  ff.  ausreicht.      '    • 
V.20,  Bethuel  wird  genannt:  der  Aramäer  aus  Pad- 
dan-Aram,  während  vdr  aus  C.  24, 10.  wissen,  dass  en 
in  Qt't'trra  tfie?  w^ohnte.     Schon  hieraus  geht  die  Identität 
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beider  Namen  hervor  und  erhellt  weiter  aos  C.  28|  2«  31, 
18.  85»  9.  26.  ygU  m.  48^  7. ,  wo  )^d  allein  stebL  Alle 
dieae  Stellen  gehören  aber  der  Grundschrift  an,  was  irr- 
thämlich  v.  Bohlen  in  Abrede  «teilt ,  und  so  wird  dies 
tnf$  fl9  a«  u.  St  SU  einem  sprachlichen  Argumente  für  die 
hier  behauptete  Ableitung  des  Stücks.  771g  ist  das  Jcler- 
land  (s*  Lex.)  ein  aus  dem  Asamluschen  beibehaltenes 
Wort  (vgL  Ct  81  j  47.) ,  mithin  tnit  f;&  das-  dem  Acker- 
bau unterworfene  Mesopotamien »  übersetzt  tnee  miD  bei 
Hos.  \2y  18. 9  die  campi  Mesopotamiae  des  CurtiusIII,2, 
8.  Bekanntlich  war  aber  nur  das  nördliche  Mesopotamien 
fhichtbar  (vgl.  Strab.  XVI.  S.  288.  m.  292.)  und  in  diesem 
lag  Harran« 

V«  21-— 28.    Auf  das  vertrauensvolle  Gebet  (1  Chr. 
5^  20.)  Isaaks  nimt  sich  Jehova  der  Unfruchtbaren  an. 
Itjb-j  hier  /ar,  wie  n?2  Ex.  8,  24.,  vgl  Ew.  §.  532.  fViner 
Lex.  S,  624.  — .  Als  die  Kinder  sich  im  Mutterleibe,  wie 
Akrislos  upd  Froitos  bei  Appollod.  II,  2,  1.,  stosseu,  hielt 
dies  Rebekka  (Ur  ein  böses  Omen ,  und  daher  die  verzwei« 
feite  Frage:  wenn  es  also,  u>ozu  bin  ich  doch?  d.  i.  wenn 
ich  zu  solchem  Ungemach  bestimmt  bin ,  wenn  ich  Söhne 
,ssun|  Bruderswist  gebären  soU^  warum  bin  ich  in  die  Welt 
gekommen?     Ganz  in  derselben  Weise  fragt  B,ebekka 
XX^ri  i^  riteb  C,27,  46.,  ab  sie  sich  betrübt  über  die  Ver- 
osiedelung  ihres  Stammes.     n|  rr^b  wie  C«  18 ,  IS«   So 
schon  der  Syrer.  Vgl  Ew.  §.  679.  Dagegen  Fater^  v.  Boh- 
rten XL  a»  „warum  bin  ich  schwanger  geworden?  '^  —   Der 
die  spätere  Zeit  vor  Augen  habende  Erzähler  lässt  nun  R&- 
bekka  in  dieser  Ungewissheit  JeJioua  befragen  vgl.  2  Reg. 
.8,  1.1.  8,  8.  m.  1  Sam.  9,  9# ,  und  ihr  wird  ein  etwas  dun- 
kel ausgedrückter  Orakelspruch  zu  Theil ,  in  welchem  das 
spätere  Verhältntss  der  Edomitör  zu  den  Israeliten  ange- 
deutet liegt  S.  419.    Denn  wie  ^•'ä  als  natu  minor  C,  45, 
88.  48,  14.  auf  Jakob  geht,  so  sicher  A*;}  vgl.  Hieb  32,9. 
=?:  Ifiäa  auf  Esau. 

V.  24.  vgL  C.  88,  27.  und  1  Sam.  4,  19.    tx^lf^^  ^3 
ist;  i|uch  .C.  29, 21.  von  der  abgelaufenen  Frist  (der  Dienst» 
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zeit)  vgU  V.  27.  gewgt,  Wie  1  Sam.  18U  *S.  —  V.  25.  SS, 
Des  etymologischen  Spiels  mit  den  Namen  der  SöIiAe 
Isaaks  gedachten  wir  so  eben  (S.  419.).  Der  nachmalige 
Bewohner  von  SeVr  (s.  S.  812.)  und  Stammvater  dts 
Edomiter,  deren  Benennung  sicher  mit  dem  rothen 
Meere  in  Verbindung  steht,  muss  '»sb'iK  rothhaarig  (1  Saini 
16,  12.  17,  42.)  geboren  sein,  rauh  vgl.  C.  27,  11,,  Wie 
ein  nyto  mn^  d,  i.  ein  Felzmaniei  Zach.  13,  4.,  und  da«« 
von  benannte  man  ihn  ito»  <fen  Haarigen,  vgl.  ^ytol 
pilofiis,  8»Sc  coma  prolixa.  Ebenso  muss  aj?y;i,  d.  i.  der 
Xisiig^e  (s.  S.  379.)  von  aj;»  überlisten  C.  27,  8§-  — ;•  «nd  • 
dies  ist  sein  hervorstechenäer  Charakter  in  den  National« 
erzählangen  C.  27.  80,  85,  £F.  «.  a.  —  seinen  Bruder  bei  der 
Ferse  :ipj^  fassen,  worin  Hosea  12,  4,  dem  Pentateuche 
folgt.  —  "önK  n«!|a  Bw,  §.  645. 

V.  27 -r- 84.  Esau  tritt  sein  Erstgeburlsrecht  an  Ja^ 
iob  gegen  ein  Linsengericht  ab,  benutzt  ?u  einer  neuen 
Ableitung  von  Edom.  —  Den  Uebergang  bildet  v.  27.  die 
Bemerkung,  dass  Jakob -ein  to  ttJ'^Jj,  nicht  ein  rechtsohaf-' 
fener,  sondern  ein  sittsamer  fAaxm,  der  Mutler  Liebling, 
geworden  sei,  so  dass  das  stillere  Hirtenleben  (trl:!i|«  »#" 
vgl.  C.  4 ,  20.)  dem  rohereA  Treiben  des  Jägers  (rrjto  «J^ 
8.  S.  65.)  als  ehrenwerther  entgegengesetzt  wird.  —  V.80. 
Lasa  mich  essen  von 'dem  Rothen,  dem  Ilothen.da!r 
spricht  der  ermüdet  Vom  Felde  kommende  Esau  in  grosser 
Hast  nicht  einmal  das  Gericht,  da«  Jakob  gekocht,  nenr- 
nend.  Vortrefflich  passt  dazu  das  an.  Isy.  tssV,  da»  nKb- 
seinem  Wurzelbegriffe  vgl.  ?ib,  ft^  eigentlich  gierig 
verscjilingen  bedeutet.  Aus  v.  84.  geht  hervor,  dass  er 
Linsen  gekocht  hatte,  eine  noch  jetzt  bei  den  Arabern  be- 
liebte Speise.  S.  J?os^/i/».  Morgl.  Th.l.  8.116.  Dass 
tjToj-is,  2  Sam.  17,  28.  Ez.  4,  9.  mit  Bohnen  verbunden, 
Lim^n  sind,  ist  nach  unserer  Stelle,  wo  sie  rolh  aussehen, 
wahrscheinlich  und  durch  das  Arab.  (j>/Ac  Uns  gewis«. 
Noch  die  Sept,  kennen  die  Bedeutung,  obwohl  man  später 
ein  andere«  Wort  dafür  gehabt  zu  haben  schemt ,  wie  aus 
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jtem  IrrAame  de»  ObtomOen  1, 11,  1&  vgl.  m.  2Saii].2S, 
il.  henrorgeht.  —  V.  82.  Mtb  ?^"irt  teb^,  wähl  nicht: 
^9 ich  bin  fast  todt  vor  Haager  ^^  (Sdukn^)^  was  einen  aou« 
derbaren  CSrand  nun  Abtreten  der  Brstgebnrisrechte  ent- 
hMte,  An  im  vaterlichen  Haoie  diese  Todesgefahr  leicht 
beseitigt  Verden  konnte«  Vielmehr  meint  E^aa:  früher 
oder  ^pSter  werde  ich  doch  den  Todeigefahren  erliegen, 
denen  mich  meine  Lebenaweiae  täglidi  ientg^gen  führt ,  ein 
Gedanke,  den  anch  die  arabiadiem  Hekicai  mehr  ala  ein« 
mal  ^usiprechen ,  vgL  Hamas.  S»  20#  v.  2, ,  S.  247«  v.  2.  u.  a. 

*    » 

Cap:26,  1  — 33. 

Einschakang  vom  Ergänzer.  Isaak  zieht  wegen  einer 
Hitngersnoth  in  das  Gebiet  der  Philistäer,  wo  Jebova  ihm  mit 
Wiederholung  der  Segnungen  Abrahams  ;die  Weisung  giebt, 
nicht  bis  Aegypten  vorzudringen,  sondern  in  diesem  Lande 
zo  verbleibeo.  Da  giebt  nun  Isaak  zu  Gerar  seine  Gattin  für 
seiii^  Scbwealer  aus,  weil  er  für  sein  Leben  förchtet,  der  Be- 
trag wird  aber  von  Abimelech  selbst  entdeckt  und  der  Pa- 
tpanih  durch  den  König  des  Landes  vor  jeder  Beeinträchli« 
gong  «einer  Rechte  geschützt  (v.  1  — 11.).  Der  Segen  Jeho- 
vas  begleitet  Isaak  in  allen  seinen  Unternehmungen,  er  erndtet 
httttdanlaltig ,  und  sein  Reichtbum  wird  so  überaus  gross, 
dass'die  eifersüchtigen  Philistäer  durch  Verstopfung  der  Brun- 
nen., Aveldie  Abraham  gegraben,  ihm  Hinderoisse  in  den 
Weg  J^geui  }a  sogar  Abimelech  selbst  ihm  dan  iangeren  Auf- 
edtiudt  in  seinem  Lande  verweigert  (v«  12  —  16.).  .  So  geht 
Isaak  unter  steten  Anfeindungen  wegen  der*  Brunnen  von  Ge- 
rar allmälig  bis  Bersaba,  wo  Jehova  ihm  erscheint  ^  seinen 
Schutz  ihn  verheisst,  und  Isaak  darauf  einen  Altar  erbaut 
(y.  17 — 25  ).  Abimelech  geht  ihm  mit  seinen  Beamten  nach 
uQd  schliesst  mit  Isaak  einen  Vertrag,  bei  welcher  Gelegen- 
heit Bersaba  seinen  Namen  erhält  (v.  26  —  88.). 

Niemand  kann  hier  verkennen ,  wie  die  Volkssage  einer- 
lei Begebenheiten  auf  verschiedene  Personen  übertragen  hat, 
denn  was  hier  von  Isaak  erzählt  wird ,  war  den  Hauptsachen 
nach  schon  oben  bei  Abraham  (G  12,  10.  S.  CSO.  u.  21r 
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22.  ff.)  YorhaBden,  imd^er  Fall  ist 2u  beurt^i^lea  vrile  iSx^. 
17,  4;  S.  vgl  m.  2  Sam,  21, 19,;  Äe«.  1, 17, 12.  v0.  m.  U,  4, 
2.;  1, 17, 17.  £  m.  11^  4,  18*  ii.  a.     Deutlich  isl  aber  d^ 
gleichartige -Stoff  veraT][)eitet,  jum  ;m  zejgea,  wie  ba^ak,  der 
Erbe  der  göttlichen  Yerheis&ungeiai  (v.  8 — ^.),  vinter  densel- 
bea  YerhälMlissen  nii;ht  .minder  ,i|U  Abraham  selbst  voii  GoU 
geschützt  und  durch  Gottes  Sfgßn  ^n  einem  inächtigf a ,  i«i« 
chen,  selbst  von  fremden  Henscbfrf^  geachteten  Stanvnobef* 
haupte  erwachsen  sei,   ob   de«  Bun.des   lyillea,   den 
Gott  mit  Abraham  geschlossen.     Zu  dem  Zwecke 
setzt  der  \Erzahler  die  früheren  Verheißungen  v.  S  — 6.^  von 
der  Grundscbrift  ganz  .übergangen,  ^n  die  Spitze»  und  sie 
sind  hier»    wo  Isaak  zuer^  selbfiUiändig  handelnd  auftritt, 
eben  so  pothwendig  wie  C.  12|  2*  8.,  um  zu  wissen, Worauf 
der  darnach  erzählte  Wachsthuiii  j^eruhe,  und  sie  treffen  hipc 
so  sehr  mit  der  auch  aus  C.  27,  13.  ff.  ersichtlicbep^Tendenz 
des  £]f Zählers  zusammen,  dass  wir  auf  keinen  Fall  mit  HUzig 
Begr^  d.  Kr.  .S.  169.  eine  sp^e  Interpolation  (▼•  2  —  5.)  an- 
erk^niien  können. .  Ygl.  S.  390.    Rgnke  Untersuch.  S.  2,19.  ff« 
Daneben  bemüjit  sich  der  Erzähler,  e^chon  die  Begebenhei- 
ten für  verschieden  von  denen  in  Abrahams  Leben  eracfatend, 
seinem  Ajaffassung  gemäss  dieselben  doch  den  früheren  ii^ög- 
liehst  ähnlich  darzustellen.     Eine  Hungersnoth  |st  auch  bi|^ 
V«  1.  mit  deutlicher  RUckbeziehiing  auf  C  12»  10.  ff.  die  Yer* 
anlassung  zum  Zuge  nach  Ger^r,  und  Isaak  wollte,  wie  doil 
Abraham,  nach  Aegypten  wandern.    Unverkennbar  ist,  ^d^ 
chronol.   Schwierigkeiten   ungeachtet,   Abimelecb  derselbe 
dbr^schonC.  20.  erfahren  hatte«  wie  Gott  die  Seinigen  schü- 
tze  und  hier  v,  9.  ff.  nichts  eiligeres  zu  thun  hat,  ^Is  die  Af ch- 
te. des ^ohne$  Abrahams  sicher  zu  stellen,  und  sodann ¥.2& 
fr.  fiiit  Pichiol ,  seinem  Heerführer ,  .wie  C,  21 ,  22.  dem  m^cb* 
tigen  Emir  nachzuziehen,  um  den  alten  Bund  zu  erneuern. 
Isaak  geht  i?^ch  Bersaba  v.  28.  und  ruft  dort  den  Namen  |l^« 
hoyas  ^p  .y« ,  25.  >vie  Abraham  C.  21 ,  8 1.  83.    UeberaU  iftHMf 
die  I  f r:ü^ecen ,  schon  i^kannten  .Begebenheiten  Rücksicht  jge-r 
nam{i(ien^  des  Auf enthalu  Abrahams  in  jenen  Qegex^en  gfi^ 
dacht  v,  16. 18«  vgl,  m.  G.  !^.'21.j  öfters  fast  jpit  den&eljieii 
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Worten  berichtet  vgl.  v.9.  m.  CSO,  11.;  v.  10.  m.'SO,  9.; 
V.  28.  m.  21,  22«;  v.  29.  m*  21 ,  2S.,  so  dass  die  Auffassung 
dts  Referenten  nicht  dunkel  sein  kann.  Dass  aber,  ^vie  hier 
angenommen  wurde,  nur  d^  Ergänzer  erzahle,  dafür  spricht 
zunächst  der  constant  beibehahene  Gottesname  rhrr^ ,  selbst  in 
Abimelechs  Munde  v.  28.  29.;  nicht  minder  entscheidend  v.  4. 
vgL^BuC  12,  2.;  ferner  die  deutliche  Gleichheit  des  Ausdrucks 
V.  8.  Tgl.  m.  18, 5. ;  v.  7.  m.  12, 1 1. 12. ;  v.  29.  m.  C.  24,  30.,  und 
neben  anderem  schon  angeführten  die  obigen  Rückbeziehun- 
gen thdls  auf  seine  eigenen  Erzählungen,  theils  auf  die  der 
Grundschrift,  die  gerade  hier  das  bisher  durchgeführte  Yer« 
hiUtniss  beider  Erzähler  zu  einander  sehr  anschaulich  machen. 

V,  1 — 6.  Isaak  will  nach  Aegypten ,  aber  Gott  ge- 
bietet ihm  im  Philistäerlande  za  'bleiben ,  weil  er  ihm  alle 
diese  Länder  zum  Besitz  geben  wolle.  Neben  dieser  Ver- 
heissnng  des  Besitzes  des  Lande»  g?ebt  ihm  Gott  noch  die 
einer  ssahlreichen  Nachkommenschaft/  ob  der  Treue  des 
Abraham.  -^  Wenn  derErzShleir  v.  5.  sagt:  weit  erbe- 
wahrte  mein  Gebote  meine  Befehle,  jneine  Gesetze  und 
meine  Mahnungen^  so  häuft  er  die  Synonyma ,  nm  den 
unbedingten  Gehorsam  in  allen  Pillen  des  Lebens  auszn- 
drücken.  Diese  Häufung  wird  allerdings  später  eind  üb- 
liche Ausdrucksweise,  um  alle  Arten  der  Gesetzte  zu  um- 
fassen vgl.  1  Reg.  i,  8.  6, 12.  2  Heg.  17,  84.  87.  Neh.  9, 
18. ,  kann  aber  hier  um  so  weniger  als  Beweis  später  Ab- 
fassung {gelten ,  da  ja  auch  dem  E^gSnzer  bereits  der  ältere 
Pentateuch  vorlag. 

V.  8.  Abimelech  blickt  durch  das  Fenster  (Pi'or.  7,  6. 
Jnd.  5,  28.)  und  sieht  Isaah  scherzen  mit  Reheliaj  wo 
priÄÄ  j?rtit7  ein  beabsichtigtes  Wortspiel  bilden.  Abime* 
lech  erketint  aus  diesem  Scherzen  v.  9.,  dass  Reb.  das 
Weib  Isaaks  sein  nrnsse,  weshalb  es,  wenn  ^uch  nicht  von 
Ob^önitäten,  doch  von  Liebkosungeh ,  Tändeleien  zu 
verstehen  ist*  Abtmelech  bückt  aber  von  seiner  königli- 
chen Burg  herab  auf  die  niedrigeren  Wohnungen,  wie  Da- 
vid 2  Sam.  11,  2.  —  V.  10.  nsiö  ö?53!d  heinahe  liätte  ge- 
legen, wieProv.  6,  14.  Ew.  §.627.  .  . 
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V.  12—16.  Der  wachsende'Reichtbum  Isaaks  erregt 
die  Eifersucht  der  Philistaer,  bis  Abimelech  den  über- 
mächtigen Emir  aus  seiner  Nähe  entfernt  -^  Hier  treibt 
nun  Zsaak,  obschdn  wandernder  Nomade,  t,'12,  Acker- 
bau wie  Jakob  C,  87,7.,  und  diese  Sitte  der  Nomaden- 
istämme,  das  Feld  zu  bestellen,  um  nach  disr  Emdtd  wei- 
ter zu  ziehen  vgl.  Jes«  82,  20.  kömmt  noch  j^tzt  unter  den 
Arabern  vor.  S.  Burckhardt  bei  Hitzig  z.  Jes.  S,  884. 
Sein  Ertrag  ist  ausserordentlich,  nämlich  hundertfäl- 
tig, Und  es  soll  dies  der  durch  sorgfältigere  Behandlungs- 
art des  ergiebigen  Bodens  (Geseri»  z.  Jes.  I.  S.  846.  ff.)  er- 
Iioheten  Fruchtbarkeit  ungeachtet  hier  als  ein.  besonderer 
Segen  Gdttcs*  betrachtet  werden.  —  Die  Variante  txaro- 
tnsvovaav  9CQi9i^v  (tr^'yid) ,  welche  iXk  den  Sept.  die  meisten 
A.  Ueb.  ausdrücken,  ist  gegen  die  masorethische  Les- 
art tr^ys^  rifii»  zu  verwerfen,  weil  sie  den, reichen  Er- 
trag  auf  eine  bestinimte  Getreidegatfung  einschränkt.    ^m5 

'    '  '■   ■  •  '.   •        •'-•*■-..'         ^^ 

ist  im  Chald,  Jl^aflws   (eigentl.  aestimatio  vgl.    r****  prc- 

iium  annonäe).  Daher :  er  fand  hundert  Madss  d.  i.  das 
Hundertfache;*—  V.  18.  i^a  f;  reich  und  vermögend 
a^erden,  wie  C.  24,  86.  Hiob  1^^  8.  —   V.  14.  vgl.  S.  298. 

V.  IT— 26.  Die  nachfolgende  Erzählung  von  tsaaks 
Aufenthalte  im  Vadl  Gerar  (S,261.),  dem  Restituiren  der 
von  Abraham  angelegten  Brunnen  mit  alten  Namen,  wel- 
che der  Einzahler  mit  den  Anfeindungen  durch  die  Phili- 
staer in  Verbindung  setzt  (p^?  Hader  v.  20.,  rriüto  >^/j- 
feindung  v.  21. ,  n^iäh^  v.  22.  aufgefasst  als  Weile  d.  i,  Be- 
glückung, vgl.  S.  192.),  dient  nur  dazu,  um  auf  Bersaba 
hinüber  zu  leiten  v.  28.,  welcEes  hier  ganz  in  der  Wich- 
tigkeit erscheint,  wie  es  die  Grundschrift  C.  21.  kennt,  s. 
S.  886.  Isaak  lebt  aber  auch  nach  der  Grundschrift  C.  2&, 
10.  zu  Bersaba ,  und  wir  erkennen  hierin  wieder  den  aus- 
füllenden Ergänzen  —    Ebenso  kehrt  in  der  Erzählung 

Y,  26  —  38.  von  'dem  erneuerten  Bündnisse  nur  Be- 
kanntes Wieder.  Vgl.  S.  885.  —  In  wsn?,  ntn^;  y.  26. 
nehmen  die  Sept.,  Syr.,  Vulg.,  Saad.  ntn»  alsNom.  pro- 
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prium  (mit  der  Endung  uf  vgl.  rriß^^  Wfe  ein  solches 
schon  durch.  !:i?^ö  au  ciivarten  isU  Er  wt  Freund  des  Kö- 
nigs =5=  «i^sn  n^n  1  Reg. 4,  f  ^  'öM  5^1  1  ßbjr*  27,  S3.  d.i. 
ein  köiiiglkhqr  iiath*  Derselbe  Ausdruck  kommt  für  hohe 
Staatsbeamte. auch  bei  Griechen  und  Körnern  vor ,  s^Ge^ 
s€niu9  £U  Jes».L  S.  69.6«  SepU  rv^^ißfi^dg*  U<eber  die  Form 
nn^nig  wie  Pi^^v*  19,  7,,  s.  Ew.  §•  426.  6.  Da^egeii  Onk, 
„und  ein  Gefpige  von  feinen  Freunden  ^'.  wajs.:iwiir  darch 
das  ^ich  eindräogende  ^  «nicht  un^mögUch  wird  vgl.  Ew. 
§.  497. 9  aber  dem  ^tri^^  eane  fresode  BedeujL^qg  unter«- 
schiebt.  «—  V.  28.  rrbfit  ein  eidlich  bekräftigtes  J3ü/Z62>ziss, 
5.  S.  326.  —  V.  29^  ^^$jl.  «teht  liier  nach  der  Schwurpar- 
tikel ö«j,  wie  nach  ig  aSaw^i  J5,  12.  Jer.  17f  47,  Ew. 
§.  290.  Ohne  Qr^ind  würde  es  aber  in  einfaQJben  3edin« 
gungsßät^e»  wie  C«  31^  60^  st^en« 

Cap.  £6^  34;—  Cap.  2a,  9. 

Zum  grossen  Leidwesen  seiner  Aeltem  nin^t  Esau  zwei 
Hethitische  Weiber,  und  dadurch  kommt  bei  der  Mutter  der 
Entschluss  zur  Keife  ^    ihrem  LiebUnge  fak^h  d^  Erstge* 
^burtssegen  zu  verschafFen.    Als  nii^  Isaak,  ^in.^hon  vor  AU 
ter  erblindeter  Gireis ,  seinen  le^stgebomen  i^hn  Esau  zu  seg* 
nen  wüqscht,  und  dieser  siqh  auf  d(gm  Fejde  ^ünd^,  um  ein 
Wild  zur  Erquickung  seines  Vaters  jzu  ei^jagen^  gelingt, es 
durch  List  der  Kehekk^  d^^Jafcob  so  .au^^^usta^teo^  dass  er 
isich  als  Esau  seinem  Vater  yofstellen  4^ann  .^nd  von,  diesem 
den  Segen  der  Erstgeburt,   der  ^pi  namentlich  .die  Herr- 
schaft über  seine  Brüder  zusichert^,  wirklich  erhäiit.    Kaum 
noch  erhält .E&au,  der  inzwischen.  ankoa»n^,  eipen  zweiten, 
untergeordoeteu  Segeui  in  wejcbem  ihm ,  prophetisch  seine 
Unterwürfigkeit  unter  Jako)>  und  seine  .endfiql^e. Befreiung 
verküpdet  werden»  und  d(urch  diemnterl]«ft  au%ebracht,  be* 
fichliesst  er  seinen  Bruder  zu  tödten.    Kebekka  heugt  vor  da- 
durch, ^As&  sie  Jakob  anräth  einstweilen  zu  Lab^n»   itn^m 
Bruder,  nach  Mesopotamien  zu, geben.    Mir  UmyiUen  Russen 
sich  daneben  Kebekka  iiber  die  hethjitisqh^  Sch>yiQ|[ertöchter 
und  ai|cb  Isaak  vereint  dw^it  den  Wun&(;h^  dass  nicht  Jiikob 
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« 

m  gleieher  Weise  sich  möge  am  Adel  seines  Stammes  ver- 
gehen« Er  ermahnt  deshalb  den  noch  ledigen  Jakob  keine 
Kanaaniterin  tu  wählen,  sondern  nach  Mesopotamien  ssa 
wandern  und  um  eine  Tochter  liabans  zu  werben ,  ihm  den 
Schutz  und  Segen  seines  Cottes  verheissend.  Da  sieht  Esau, 
dass  seine  kanaanilischen  Frauen  seinen  Aeltern  laslig  seien, 
mid  geht  deshalb  zu  Ismael,  dessen  Tochter  Machalath  er  als 
'dritte  Frau  nimt.  '     * 

Schon  diese  kurze  Uebersicht  des  Inbabs  weist  aus,  wie 
nach  gegenwärtiger  Form  des  Buchs  ein  fortlaufender  Ge** 
danke  die  biet  erzählten  Begebenheiten  verkettet.  Esaus  Yer« 
faetrathung  mit  Kanaaiiiterinnen,  eine  vom  Standpunkte  der 
h^räischen  NaUonalsage  nicht  geringfügige  Sache,  wird  An- 
lass,  dass  dieMuUer,  gegen  Isaaks  Absicht  (vg^.  27,  3«  58,)» 
den  Jakob  4»mi  besseren  Segen  der  Erstgeburt  verhelfen  will, 
und  sonnt  leiten  C  26 ,  34.  35.  ein  zur  darauffolgenden  Er- 
zählung C.  £7.,  welche  ihrer  Tendete  nachganzder  inC.25, 

27 34.  paraUel  läuft.     Jakob  erhält  den  Segea,  und  der 

Widerwille  gegen  die  Hethiterinnen  wird  abermals  C.  27,  46. 
Anlass  zu  der  Reise  Jakobs  zu  Laban  Cap.  28.  Nichtsdesto- 
weniger ist  aber  da»  in  Rede  stehende  Stück  doch  nicht  das 
zusamnienhängende  Werk  eines  Verfassers.  Beginnen  wir 
die  Prüfung  mit  dem  Schlüsse  des  Stücks,  so  ist  es  nidit  zwei* 
felhaft,  welcher  Erzähler  C  28,  i — ^^9.  rede,  da  tins  v.  3.  4. 

irrfp»,  •»iti  bej,  rtnyn  ^:n^  ö^^^ö  n^,  &^»?  ^?^?j?  (wie  G 
48,  4?)  die  charakteristischen  Ausdrücke  der  Grundschrift  vgl. 
S.  340.  begegnen,  überhaupt  diese  Verse  ^o  deutlich  auf  die 
Segnungen  Abrahams  C.  17.  zurückweisen,  dass  die  Grund- 
schrift  nick  zu  vericennen  isit  ^  Nichts  dagegen  beweist  die 
Nachbildung/von  C.  28, 1.  in  C.  24,  8.,  da  auch  sonst  gern 
der  Ergänzer  seine  Farben  von  der  Grundschrift -entnimt.  Wie 
nun  der  Verf.  der  alten  Schrift  seiner  Redeweise  gemäss  (z.  25, 
20.)  V.  2.  tm  Jii".?  sagt,  so  weist  dasselbe  v.  7.  auf.  densel- 
ben Verfasser  zurück ,  wie  auch  v.  9»  auf  G.  26 ,  13. ,  aber- 
inals  eine  Stelle  der  Grundschrift.  Aber  v.  8.  ist  erst  durch 
'  C.  27,  46.  verständlich  und  letzterer  Vers,  der  den  Uebergang 
zum  Folgenden  bildend  unenib^hrlidh.ist,  erhält  erst  durch 
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* 
C  26 ,  84.  85.  Licht  und  Sinn ,  so  dass  mf  gezwungen  sind, 

auch  diese  Verse  aus  dar  Gnindschrift  herzuleiten.  Man 
übergehe  nun  C  27,  1 — 45.,  verbinde  C  26,  84.  anderer- 
seits mit  25 ,  84«  und  man  hat  die  engzusammenhängende ,  ia 
sich  abgeschlossene  Erzählung  der  Grundschrifit,  welche, 
nachdem  sie  Jakob  das  Erstgeburtsrecht  vindidrt  hat,  rasch 
fortschreitet  zu  den  Motiven ,  welche  Esau  aus  dem  Hause 
entfernen,  Jakob  zur  Wanderung  nach  Mesopotamien  ver*» 
antasisen,  und  es  kann  dann  nicht  befremden,  dass  in  G.  28, 
1  —  S.  die  G  27.  erzählten  Vorgänge  gana  ignorirt  sind.  -^ 
Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  G  27,  1-— 45»,  wo 
alles  für  den  Ergänzer  spricht,  der  die  zusammenhängende 
jErzähliing  der  Grundschrift  vor  ^h  hatte.  Denn  abgerech- 
net das  in  der  poet  Segeosfiarmel  v,  28.  nicht  be&emdende 
tjrrrMiJ  ist  hier  constant  v.  7.  20.  27.  rT*irp  gebraucht,  STTprt 
V.  20.  wie  G  24,  12.;  v.  29.  erinnert  an  G- 12^  8.,  ^ja^nn-b? 
rrnn  v.  40.  an  die  ähnliche  Verheissung  über  Ismaei  G  16, 
12«,  soma  die  ganze  Farbe  der  Darstellung  unverkennbar 
die  des  Ei^änzers  ist.  Obschon  nun  die  nachgebrachte  Er- 
zählung ein  isolirtes  Stück  für  sich  ist,  so  hat  sie  der  Verlas^ 
ser  doch  so  dargestellt  und  eingeordnet,'  dass  sie  mit  den 
Nachbarstücken  der  Grundschrift  harraonire.  Nicht  allein 
die  oben  besprochene  Stellung  nach  G  26 ,  35.  fajeweist  dies, 
und  der  Ausgang  V.  41—- '45.,  wodurch  zur  nachfolgenden 
Reise  Jakobs  hinübergeleitetwird,  sondern  auch  v^  4.  ist  auf 
G  25, 28.  angespielt,  v.  11.  die  EzählungG  25>  25.  benutzt, 
Jakob  eischdnt  hier  recht  eigentlich  als  der  Liebling  der  Mut- 
ter vgl.  G  25 ,  28. ,  >a  sogar  v.  86.  betrachtet  Jakobs  Erlan- 
gen des  Erstgeburtsreohtes  als  etwas  vom  hier  Erzählten  we* 
sentlich  verschiedenes  und  bezieht  sich  deutlich  auf  G  25, 
81.  ff.  Nur  wenn  man  das  wahre  Verhäkniss  beider  Referen- 
ten zu  einander  verkennt,  wird  man  sich  hier  in  unauflösliche 
Schwierigkeiten  verwickeln. 

Cap.  26 ,  34.  85.  Die  hetbitischen  Frauen  Eaaus  wer-> 
d«?n  hier  genannt:  Jehudith,  die  Tochter  Beeris,  und  Ba- 
sinalh  (nicht  Bosmaib) ,  die  Tochter  Elons ,  und  C.  28,9, 
ist  Maohalalh  Tochter  lunaels.    Dagegen  ist  G  8§y  3.  Ba^ 
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s'math  Toohtet  Isfcnaels,  v.  2.  heisat  Elona  Tpcbter  Ada 
(vgl.  C.  4,  19»)  und  die  andere  Kanaaniterln  ist  Oliolibama 
aus  hevitischem  Geschlechte.  An  eine  Vereinigung  der 
widersprechenden  Angaben  durch  Deutung-  ist  nicht  zu 
denken,  und  hier  möge  nur  bemerkt  sein,  dasa  das  Stück  . 
C.  S6.  sich  auch  sonst  wesentlich  vom  Uebrigen  unterschei-« 
det.  — *  Diese  Kanaaniterinnen  warori  Esaus  Aelterq  n'^b 
nn^i  ein  Kummer  (wie  Prov,  14,  10.  vgl.  m.  81,  6.)  ob  dec 
VerunediuDg  des  Stammes« .  Andererseits  ist,  wie  bekannt, 
die  Geschichtsdarstellung  geschäftig,  die  Aufnahme  der 
Rahab  und  Ruth  in  die  Gemeinde  Israels  durch  deren  Vor- 
trefflichkeit zu  rechtfertigen.  F'alsch  die  Sept.  ^<räv  igt^ov-- 
cai^  Onk«  rehelles  et  immorigerae ,  abgeleitet  von  StSö. 

Cap.  27,  1  —  4.  Isaak  sendet  seinen  So^n  Esau  auf 
die  Jagd,  das^  er  ihm  ein  W^ild  zubereite  und  darnach  den 
väterlichen  Segen  empfange. 

V.  !•  Isaak  ist  vor  Alter  erblindet,  wie  Jakob  C.  48, 
10.,  Eli  1  Sam.  3,2.  Vgl.  1  Reg.  14,  4.  Koh.  12,  8.  m. 
Deut.  84,  7.  n*i«^ö  Ew.  §.  626.  ==  rfifinb  iDn*'  iK^  C  48, 10. 
—  V.  8.  ^^ deinen  Kodier  und  Bogen^^.  ''brj  {&itu%  li'^i^,) 
ist  nach  Onk. ,  Syr.  das  Schwert,  wahrscheinlich  nur  gera^ 
then  nach  Stellen  wie  C.  48,  $2..  Dem  Zusammenhange 
angemessei^er  Sept.,  Vulg«  der.KocIter  =^  n&vSf»  (welches 
aber  am  frühesten  erst  Jes,  22 ,  6*  vorkommt) ,  mit  dem 
Bogen  zusamniengestellt ,  wie  Jes.  7,  24«  2  Reg.  13,  16# 
Pfeile  und  Bogen  verbunden;  sind»  Von  ribt^  ist  es  gebil- 
det wie,  das  stan^mver^y^andte  'rf'^.  —  rn'^2g  ist  von  der 
Masora  gegen  n^i^  verworfen^  weil  die  Form  gewöhnlich 
Reiaehoat  bedeutet  C.  42,  25.  46,  ZU  Aber  es  Sicheint  da^ 
Fem«  nach  Analogie  von  T\y^^  das  Einzelne  aus  der  Masse 
auszuscheiden  (Ew.  §.868.),  miUnn  hier  d^iS^che  ganz 
angemessen  ein  Stück  fVildpret  zu  bedeuten,  w^s  durqh 
V*  6»  7.  nicht  unmöglich  wird» 

V.  6-H-18.  Rebekka  beredet  Jakob,  zwei  Böckchen 
von  der  Heerde  zu  holen,  sie  nach  Isaaks  Gescbmacke  zu- 
zubereiten, um  unter  Esaus  Form  den  besseren  Segen  zu 
erlangen*    W^idersträubend  anfangs  folgt  er.    Die  Mutter 
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bekleidet  iHii  mit  Essaa  Kleldöra ,  zieht  ihm  die  Ziegen- 
felle über  Hals  und  Hände,  daEaau  ein  behaarter  Mann 
war  {r>:iU)i  giebt  ihm  Brot  und  das  zubereitete  Gericht, 
und  80  erscheint  Jakob  vor  Isaak« 

V.  5.  Für  ««■^Sm!?,  gerechtfertigt  durch  v.  4.  u.  7,,  ha- 
ben die  Septi  r^  narql  aixov  nach  einer  erleichternden  Va-* 
rianie  *pn2j}?.  —  V.  12.  ^nwö  irrisor,  wie  es  mit  grosser 
Debereinstimmnng  die  A.  Ueb.  geben,  vgl.  $n^^  2  Chr. 

S6,  16.,  ist  eigentlich  =  ^^^^^  ein  Stammler  (vgl.  ^^ 

und  erhält  seine  Bedeutung  wie  y^  Prov.  21,  24*  Auch 
hier  kann  nur  der  Spötter  gemeint  sein,  der  sich  am  Hei« 
ligsten  fluchwürdig  vergeht,  der  Betrüger,  nicht  der, 
der  überhaupt  einen  unzeitigen  Scherz  treibt  ixaLxanaSCjm 
Sym.)  =  pf3¥53,  wie  v.  Bohlen  will.  Das  von  letzterem 
angef ülirte  ^^5L>  heisst  auch  nicht  wckefk,  sondern  hlöhen 

von  dei^  Häerde.  —  V.  IS.  vgl.  Ä  C  16,  6w  —  V.  16. 
ist  die  psoa^geinländische  Kämelzk^ge  gemeint,  deren  schwar- 
zes seidenartiges  Haar  auch  von  Römern  zu  künstlichem 
Erdatz  des^Mensclie/ihaars  verwendet  wurde,  Martial*  XII, 
I  46.    Die  Stelle  Cant  4,  1.  ist  aber  nicht  analog. 

V.  18 --^Sd*  Jakob  bringt  seinem  Vater  das  Gericht, 
kündigt  steh  an  als  Esau  und  verlangtden  Segen. . —  Mit 
vieler* Wahrheit  schildert  hier  der  Erzähler  di«  Zweifel 
'  des  blinden  Greises,  dem  Jakobs  Stimme  (v.  22.)  anfßl« 
lig  ist  Er  wundert  sich  v.  20. ,  wie  der  vermeinte  Esau 
tfo  schnell  ein  Wildpret  erjagt  habe,  er  betastet  ihn,  und  es 
mnd  EsausHSnde;  lässt  sich  y^n  ihm  küssen,  und  ertiecht 
den  Duft  der  Kleider  Esaus.  Wahrlich!  es  gehörte  viel 
/  Dreistigkeit  dasu ,  dieser  sichtbaren  Angst  des  Vatera  ge- 

genüber ailf  die  Frage:  hut  du  denn  tmriliükmein  So?in 
JEsau  (v»  94/)  antwortet  zu  können:  ich  bin  e#.  Endlich 
kann  Isaak  nicht  mehr  zweifeln,  und  nachdem  er  gespeist,* 
ertheilt  er  Jakob  den  oben  erwähnten  Segen  der  Erstge- 
burt. «-^  Isaak,  als  er  Jakob  segnet,  steht  in  der  Mei-* 
nung ,  es  sei  fisdu ,  und  als  er  den  Betrug  entdeckt  v.  SS.  ist 
er  nicht  mehr  im  Stande^  die  [Wü^k^^ig  des  ertheilten  Se- 
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I 

gern  anfzn|ieE<5n  nüd  ihn  dein  zu  reH^ihen ,  für  deh  er  ur«> 
sprünglich  bestimmt  war:  'Der  Siegen  ist  sotnit  auFgefas^t 
als  elwaÄ  Ohjecixirts^  t^obei  der  WH!e  dessen,  der  ihn 
giebt,  kaum  iit  fiettaeht  komrn't,  sondern  unwiderruflich 
einmal  ausgesprochen^ in* Ktaft' tritt. 

V.  SA.  lÄt  auch  ohne  InterrogafiVpartifcel  frageweise 
•zu  nehfD6iö.  Vgl.  2  Reg.  20,  9.  Hiob  88 ,  18.  fiw.  §.  677. 
—  DeflKuss  v;28;  vTerlangt  IsaaK  wohl,  um  auch  durch 
den  Geroch  den  nach  der  Heerdö^  riechenden  Hirten  vom 
Jager  zu  ünlf6tscheiden,  welcher  letztere  nach  dem  Felde 
duftete'-  WÄnigstetis  hebt  diea  ftaak  v.  27.  hervor:  ^y siehe 
der  Duft  nveines'Sohnes  ist  wie  der  Duft  des  Feldes,  das 
Jehopa  gkseghet  **,  und  es  känn'an  diesem  Zusammenhange 
der  V,  15.  erwähnten  Feierkleider  ungeachtet* nicht  an  par- 
ftirairte;Ge^¥ändei?  (vgl.  €ant,  1,  8*  ^,6.  Fa.  45.  9.  m. 
Prov.  7,  lt.)  gedächt  werdfen,  sondern  an  den  würzhaften 
Duft  des  krautet-,  blumen-  nhd  saatenreichen  Feldes. 
Esau  war  ja  aber  ein  Mann  des  Feldes  C.  26,  27.  1So  ist 
der  DuFt  des  Libanon  ein  öfters  vorkommender  Vergleich 
Cant.  4,  li.  Hos.  14,  7.,  wie  von  Arabiens  duften- 
den Auen;HeMd.  III,  113#  Agatharchides  oben  S.  226. 
u.  a«  reden. 

y.  28.  29.  Mit  Jöm  Segen  nimt  die  Rede  poet.  Farbe 
an.  Daber  der  Parallelismus,  die  poetischen  Worter  und 
Formen  b-^bfij':?  vgl.  C.  25,  23.,  n^rr  vgl.  Ew*  J.  292.,  hier 
so  wenig  ab  "^ill  Jes.  16,  4.  ein  späterer  Chaldaismus,  und 
eben  daher  wird  ö%'T;:i<tn  abzuleiten  sein.  *^  Zunächst  ver- 

•      v:  IT  .  , 

heisst  der  Segen  V.  28;  den  Bbsitz  eines  fruchtbaren  Landes 
d.  i.  Kaöaäns.  Vgl.  Deut.  8 ,  8.  f.  Der  Thau  des  Himmels, 
oft  Bild  des  Erquicklichen  Mich.  5/6.  Hiob  29, 19.,  kommt  ' 
als  Haüptbfei58rderungsmittel  der  Fruchtbarkeit  in  Palae- 
Ätina  vgl.  1  Reg.,  17,  1.  ff.  besonders  in  Segnungen  nnd  Ver- 
heis^üügeil  vor  Deut.  88,  28.  (vgl.  Jes.  88,  28.),  Zach.  8, 
12.  Hos.  14,  6.  s^  ^5?ö  b^öTb  nb-ß  unten  O.  48.  4i.,  wel- 
ches  Deut.  33,  13i  durch  „Thau,  des  Himmels  kostbarste 
Gabe**  intet-pretift  ist.  Ebenso  in  Verwünschungen  und 
Drohnngen  2  Sam.  1,  21«  Hag.  1,  10.     iti  dieaei'  seiner 
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;  Eigenschafi;  geht  aacfa  hier  ^r  p?hau  den  y^«j«  '^t'Jy^  vor- 
an,  welche?  fofort  datclvFiHie  au  Getreide  und  Most  wel- 
ter erklärt  werden.    Fettigkeit  £•  Fruchtbarkeit^   wie  in 

W?'i  V^^i  ^l^**P^  ^^'  ^9  1*  ^^9  ^*  Deut.  82 y  13«  Num« 
15^  20."  Dan,  U,  24.,  );§?,  Es.  66,  12.  —  V.29.  wird  Ja- 
kob zum  Herrn  seiner  Brüder  bestimmt,  worin  hauptsäch- 
lich der  Vori^og  durch  denSegen  der  Erstgeburt  bestand. 
Die  Sept.  weichen  hier  ^tark  ab:  yivov  xigtog  tov  disltpov 
^ffov^  xal  n^agKvyi^covci  uo$  ot  vtol  tov  7faTQ6g..aj9Vy  weil  sie 
die  Beziehung  der  ^^riiK^  sichergestellt  durch  ^2}  '^2:j  und 
V.  87. ,  auf  die  benachbarten  .  verwandten  Völkerslamme 
missverstanden,  Unnöthig  verändern  auch  die  Masorethen 
HTTtt^  Ew.  §..567.  in  ntlmÄT^  -?-  Zu  den  Schlussworten  vgl 
C.  12,  3.    Ew.  §.  571. 

V.Sp  —  40.  Kaum  hat  Isaak  den  Segen  vollendet 
so  kommt  Esau,  bereitet  das  verlangte  Gericht ,  bringt  ei 
seinem  Vater  und  dieser  in  der  höchsten  Bestürzung  jetzt 
erst  den  Betrug  entdeckend  vermag  dem  älteren  Sohne 
kaum  poch  eine  tröstliche  Hoilnung  zu  geben.  —  Nicht 
ohne  Wirkung  wird  die  Erzählung  fast  eben  so  eingelei- 
tet, wie^das  Vorhergehcinde  ^  vghv.Sl.  32..  m.  18.  19.; 
V.  39.  mi  28. 

V.  SS.  r;W  5jn^2"b5  ein  Gesegneter  wird  er  sein 
d.  u  der  jenem  verliehene  Segen  wird  ihm  verbleiben. 
Isaak  spricht  damit  die  Ueberzeugung  von  der  Unwider- 
rufiichkeit  des  Segens  (S.  4SI.}  aus,  und  dazu  pasat  Isaaks 
Entsetzen  v«  33t,  Esaus  bitterer  Schmerz,  seine  wieder- 
holte Frage  :^  ?iast  du  nicht  auch  mir  einen  Segen  aufbe- 
wahrt?  V.  86.  38.,  seine  wiederholte  Bitte:  segne  auch 
mich,  mein  'Vater!  v.  84,  38.  und  Isaaks  trostloae  Ant- 
wort  V.  S7. :  ihm  habe  ich  Alles  verliehen  und  dir  nun  was 
soll  ich  thun,  mein  Sohn?  Dies  allcfs  hariponirt  mit 
jenem  vorausgeschickten  Gedanken  so  sehr,  dass  wir  ihn 
in  diesem  Zusammenhange  für  unentbehrlich  hallen.  Fer- 
ner treffen  die  krit.  Auctoritäten  in  rpM''  1irS2  Da  zusam- 
men ,  nur  dass  im  Cod.  Sam.  (das  xai  cvXoyfjfihog  aerroi  der 
Sept.  würde  nichts  beweisen)  px\  geschrieben  ist,    was 

nach 
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nach  Aüalogfid  vonrCI  »2,  7.    42,  22.  2&  ^  Reg.  18^.«' 

2^y  16,  auch  Hitzig  Begr.  d.  Kr..  S.  126.  postulirf  und^ 

weil  3oii8t  üi   keine  Sätze  einzufahren  pflege,   zum  Be-' 

weise  für  eine  .Textesentstellung  benutzt,   die  hiuwegaju*- 

schaffen  er  die  Emendation  trtr>  ;  ni^-b>^  sirtö'naöe'T  vsU 

Jos.  24,  10.  vorschlägt»     Aber  &j[  steht  hier  nicht  anders 

als:  C.  30,  8.  1  Sam.  28,  20.,  wo  sich  gleichfalls  in  Hdschr» 

t]a')  (in  ersterer  Stelle  auch  im  samar.  Texte)  findet,  wo^ 

durch  a.  u.  St.  die  Variante  ihr  Gewicht  verliert.    Gegrüt^ 

deterl dagegen  ist  die  zweite  Schwierigkeit,  Welche  der  ge-^ 

nannte  Kritiker  scharfsinnig  durch  die  Veränderung  des 

iT^t"^  in   ti>ti')'  zu  ^beseitigen  sucht,  nämlich  die  Verbin- 

dungilosigkeit  zu  Anfange  von  v.  84.    Da  wir  indess  des 

Trri^^   im  Vorhergehenden  nicht  entbehren  können,  und 

da  ferner  Cod.  Sam.  und  Sept.  hier  noch  \'T2,  das  leicht 

nach  i7^.^|;  seh  winden- konnte,  ausdrucken,  so  scheint  es 

leichter  mit  Ewald*  kr.  Gr.  S.  547.  und  Schumann  Aieai 

Lesart  zu  recipiren.  Vgl.  C.  24,  SO.  52.^29,  IS.  89, 18.  IReg; 

21,  15.  16.  27.  u.  a.  —    ''JöJ-Ö*  '^y^:n.  segne  auch  mich! 

wie  V.  88.  Prov.  22,  19.  Ew.  §.  660.     Doch  nicht  ans-« 

schliesslich  bei  zwischentretendem  fii»  kommt 'diese  ener-t 

gische  Wiederholung  des  SnfF.  Verbi  vor,  vgl.  Zach«  7,  54 

—  V.  3».  vgl.  C.  26,  81.,  S,  428. 

V.  89.  40.  Esau  erhält  einen  Segen,  der  wenig  tro8t4 
reiches  aussagt.  <In  einem  unfruchtbaren  Lande  soll  er  ein 
rauhes  Beduinenleben  führen  ,-^  seinem  Bruder  unterworfen 
sein  und  nur  die  Hoffnung  behalten,  durch  die  eigene 
Kraft  das  fremde  Joch  abwerfen  zu  konnei>.  Dep  Sijia 
von  v;  89.  kann  unmögUob  sein :  fertilem  terram  habita* 
bis  e  codo  large  roratam*  Denn  ^^il^^n  von  -^^i^Vi  (s.  z* 
V.  28«)  abzuleiten  wehrt  bct},  und  beides  wie  ojben  bei  dem 
Segen  über  Jakob  zu  fassen  ist  einerseits  gegen  den  Zusamr* 
menhang,  wenn  Isaak  v.  87*  klagt,  dass  er  nichts  mehr  zu 
verleihen  .  habe  und  namentlich  dabei  der  fruchtbaren 
Wohnsitze  gedenkt,  andererseits  gegen  die  I*fatur  des  hier 
gemeinten  Gebirges  Seir  (Gebalcne)>  welAes  liach  j&etes/i 
das  Öfteste  und  unfruchtbarste  Gebirge  vielleicht  in  der 
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Weit  ist.  Vgl  RösOmu  AlteflhlL  II,  1;  S.  126.  Der  Sinn 
jM  vielmehr  (mit  Cler.,  T^aU,  Schum.^  p.  B.)i  ,,  sonder 
Fett  der  Erde  ist  dein  Wohnsitz  und  sonder  Thau 
des  Hinamels  von  oben ^^,  wie  *^nn  sonder  Furcht  Hiob 
2iy  9.  Ew*  §•  626*  Dass  tiber  dieselbe  Ausdrucksweise 
veitaoge  eines  Wortspiels  hief"  und  v.  28*  in  entgegenge- 
setstem  Sinne  steht  5  ist  wie  C.  40,  IS.  u«  19.  —  Nicht  auf 
des  Landes  Reiobthum  kann  also  Isaak  den  Esau  verwei- 
aen.  Dazu  passt  v«  40.  über  deinem  Schwerte  sollst  du  &- 
ben  d»  i.  durch  das  Schwert ,  eo  dase  dasselbe  als  Mittel  auf« 
gefasst  wird,  welches  den  Lebensunterhalt  sichert,  oder 
als  Basis  für  das  Leben  dient.  Daher  i^  wie  Jes.  S8,  16. 
Deut«  8y  8.  Ez.  SS,  19.  S.  Hitzig  zu  Jes.  S.  446«  Hier- 
durch wird  Esau  zum  kriegerischen  Beduinen  (vgU  C.  16, 
12«)  bestimmt^  und  so  durchzieht  in  der  Sage  C  82;  SS.  er 
aelbst  sbhon  mit  seinen  Schaarea  :^u  Jakobs  Schrecken  das 
Ijand,  Noch  Josephus  B.  J«  IV|  4,  1.  schildert  die  Idu- 
maer  als  eine  unruhige,  stets  söhlagfertige,  heldemnüthi- 
ge  Natioii,  und  so  bewiesen  sie  sich  wahrend  der  gan« 
jEett  Periode  der  hebräischi^n  Oberherrschaft  iü  Idumäa 
(JZosenm.  Altertlu  III.  S.  71,  ff»),  worauf  schon  hier  an« 
Spielt  wird.  VgU  S.  419.  —  Doch  nicht  auf  immer 
soll  dieses  Joch  der  EaiechtschaCt  'dauern,  -^  und  gerade 
hiecin  fiegt  der  einzige  Trost,  den  er  ihm  geben  kann  — 
er  wird  es ,  wenn  er  sich  widerspenstig  widersetst ,  durch 
die  eigene  Kraft  abwerfen. .  Der  Begi^iff  des  poetischen 
n^  muss  den  Wurzelelementen  l'n  gemäss  laafen  vgL  yn 
•ein  s=  OIA9  welches  von  einer  Frau  (üc\>L)  gesagt 
wird,  die  stets  bei  ihren  Nachbarinnen  umherläuft  ^n^»h 
n'i'ibl  Prov.  7, 11;),  besonders  auch  von  einem  nnbändi« 
gen  Thiere,  das  das  Joch  nicht  duldet.  Vgl.  n'iy..  Hierin 
triffit  der  Stamm  im  Wesentlichen  mit  "^b^  ti^iii^  ciiaam« 
men,  und  während  Ps.  65 ,  S.  noch  die  Bed«  herumecfupei' 
fen  deutlich  ist,  so  ist  Jer«  2,  81«  Hos.  12,  1.  die  Bed. 
mderspenetig ,  mdersetzlich  sein  und  handeln  nicht  min- 
der eihleuofatead^  was  für  u.  St.  ausreicht.  Es  ist  mit- 
hin von  der  Eigenhilfe  die  Rede,  xu  welcher  der  Un- 
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terdrückte  achreitet»  Die  A.  Uebb»  haben  meist  an  ^"y^ 
oder  rhl  gedacht  üeber  *iiNn  quando  potent  factua 
fueria  im  Cod.  Sam.  vgl.  Geaenius  de  Pent.  Sam.  S.  S8. 
—    V3>  p'iö  =  V]j>  »Tittp  Jer.  2,  20.  — 

V.  41  —  45.  leiten  über  zu  der  Erzählung  der  Rei- 
se Jakobs  zu  Laban.  Esau  be^cbliesst,  seinen  Bruddr  zu 
ermorden ,  wenn  sein  Vater  gestorben  sein  wird  und  die 
sorgliche  Mutter  entzieht  den  geliebteren  Sohn  dadurch, 
dass  sie  ihm  änräth,  einstweilen  die  gefahrliche  Nähe 
Esans  zu  meiden. 

V,  42.  j,Detn  Bruder  will  Rache  an  dir  nehmen, 
dich  zu  tödten^^^  Ueber  ÖWnJ?  =  tjnj  Jes.  1 ,  24.  s.  Hitzig 
z.  St,  ü.  Ew.  §.  258.  n.  -^  V.  45.  deutet  auf  die  Blutrache. 
Auch  Esäu  häCte  sterben  müssen.     Vgl«  S*  181. 

V.  46  —  28 ,  5.  Jakob  wird  gesegnet  und  naeh  Me- 
sopotamien gesandt,  um  sich  ein  Weib  aus  seinem  Stamme, 
zu  nehmen.  Nach  gegenwärtigem  Zusammenhange  gelingt 
^8  der  Mutter,  den  Hass  der  Brüder  zu  verheimlichen  und 
3inzig  die  unedleren  Verbind  ungenEsaus  mit  Kanaaniterin- 
aen  missbilligend  geltend  zu  machen,  um  auch  Isaak  für 
hre  Zwecke  zu  gewinnen.  Im  Uebrigen  vgl.  S.  427,  f.  — 
V.  46.  ö"»^n  ^>  timh  s.  z.  C.  25,  22.  —    V.  4.  Vgl.  C.  17, 8. 

V.  6 — 9.  Esäu  verlässt  freiwillig  das  Haus,^  weil  er 
lieht,  dass  seine  Frauen  seinen  Aeltern  lästig  sind«  Es  ist 
lies  gleich  hier  erzählt  um  das  Folgende  nicht  zu  zerstü- 
ckeln, denn  was  v.T.  vorausgesetzt  ist,  wird  erst  von 
r.  10.  an  erzählt.  —  V.  9.  s.  zu  C.  26,  S4.  u.  C.  25,  18.  — 
<iö3-i§  zu  seinen  Frauen  hinzu,  wie  C.  31,60.  Anders 
:.'82,  12.  Ew.  §.6S1. 

Cap.  28,  10  —  22. 

Jakob  wandert  von  Bersaba  nach  Harran.  In  der 
7ähe  von  Bethel  übernachtet  er  auf  dem  Felde.  Da  er« 
[Jieint  ihm  im  Traumgesichte  eine  Leiter^,  die  von  der  Erde 
is  in  den  Himmel  reicht  und  auf  ihr  steigen  die  Engel 
rottes  auf  und  ab  (v.  10  —  12.)#  Jehova  selbst  offenbart 
!ch  ihm  hier  als  Gott  Abrahams  und  Isaaks^    wiederholt 

28* 
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die  den  Yofältem  gegebenen  Verheissupgen  und  giebt  ihm 
die  Versicherung  seines  besondern  Schutzes*  Jakob  erkennt 
beim  Erwachen  die  Heiligkeit  des  Orts ,  weihet  den  Stein, 
auf  dem  er  geruhet,  zu  einem  Heiligthume  und  benennt 
den  Ort  Bethel..  —  Der  Zweck 'der  ganzen  Erzählung  ist 
deutlich  in  der  Beziehung  auf  den  heiligen  Ort  Bethel  aus- 
gesprochen, worüber  schon  S.  29^5,  f.  das  Nöthige  beige- 
bracht ist.  Auch  hier  soll  die  Heiligkeit  des  Ortes,  zugleich 
der  Ursprung  des  Namens  „ Gotteshaus'*  in  der  Patriar- 
chenzeit nachgewiesen  werden.  «;—  Es  ist  Streit  darüber,  ob 
dies  Stück  jehovistisch  oder  elohistisch  sei.  Folgen  wir  in- 
dess  dem  ersten  und  nächsten  Kennzeichen,  dem  Wechsel 
der  Gottesnamen,  so  trennen  sich  V,  IS — 16,,  worin  rrirp 
gebraucht  wird,  leicht  vom  Uebrigen,  das  man  für  elohi- 
stisch baltei^  mu^s.  Dazu  kommt,  dass  die  entschiedenen 
Aehnlichkeitcn ,  die  Stähelin  S.  61.  mit  C.  13,  14—16.  12,  3. 
findet,  nur  wieder  die  Verse  13  —  16.  betreffen.  Lassen  wir 
sie  zunächst  dazwischen  aus.  Dann  schreitet  ruHig  die  Er- 
zählung von  den  Vorbereitungen  fort  zu  der  Reise  selbst,  be- 
richtet wie  die  Engel  Gottes  den  auserwählten  Patriarchen, 
der  allein  auf  dem  Felde  allen  Gefahren  ausgesetzt  übernach- 
tete, schützend  umschwebten,  und  wie  J^kob  heilige  Gelübde 
an  diesen  ehrwürdigen  Ort  geknüpft  hat.  Doch  nicht  allein 
dassl nichts  wider  die  Grundschrift  spricht,  vielmehr  der  Zu- 
sammenhang und  der  Gottesname  für  dieselbe  Zeugniss  ab- 
legen, begünstigt  die  Ableitung  aus  der  älteren  Originalschrift, 
sondern  auch  mit  Nothwendigkeit  fordern  dies  die  Beziehua- 
gen  in  C.  81 ,13.  36, 1 — 7. ,  wo  die  Grundschrift  des  Stein- 
mals und  des  Gelübdes  Jakobs  so  wie.der  Erfüllung  desselben 
mit  Rücksicht  auf  .n.  St.  gedenkt,  obgleich  man  auch  hier  ei- 
nen Widerspruch  erkünstelt  (vgl.  36,  14.)  und  diesen  für  die 
Verschiedenheit  der  Verfasser  benutzt  hat.  Eins  aber  ver- 
misst  der  Ergänzer  in  dieser  Darstellung.  Jakob  verlässt 
hier  zum  ersten  Male  das  väterliche  Haus  nachdem  er  in 
demselben  das  Erstgeburtsrecht  und  den  besseren  Segen  er- 
langt hat.  Es  fehlt  noch  die  göttliche  Offenbarung  und  Ver- 
heissung,  um  ihn  völlig  zum  Jfachfolger  Abrahams  zu  wci- 
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hen.  Keine  passendere  Stelle  konnte  der  Ergänzer  dies  ein- 
zuschieben finden,  als  bei  der  Angelophanie  der  Grundschrift. 
Daher  das  Einschiebsel  v.  13  — 16.*  welches  nach  Form,  In« 
halt  und  Tendenz  so  sehr  mit  C.  12,  2.  8.  IS,  14 —  16.  26, 
S.  4.  übereinstimmt ,  dass  man  Identität  der  Verfasser  aner- 
kennet! muss.  Die  Grundschrift  giebt  diese  Yerheissungen  in 
Weise  von  C.  17,  4 — 8.  erst,  als  Jakob  wieder  auf  dem  vcr- 
heissenen  Boden  erscheint  C.  85,  10  —  12.  Wie  wir  aber 
den  Ergänzer  bisher  immer  abhängig  von  der  Grundschrifi 
fanden,  so  auch  hier  v.  15, 16.  Die,  scheinbare  Beziehung  i|a 
V,  10.  auf  C.  26,  28«  beweist  nichts,  da  der  Ergänzer  viel* 
mehr  pur  wieder  vorbereitet,  Wohl  aber  werden  v,21.  —  rPSTi 
btiV^b  von  ihm  abzuleiten  seio,  sich  abermals  an  v.  20L  an- 
lehnend. 

V.  11.  r^vt^  b^  uni  l^e  ihn  unter  sein  Haupt 

(hanptwärts) ,   wie  1  Sam.  19,  18.   n'iuiM';}»  Kopfende  ^ 

n^JÄ^iö  Jer,  18, 18.  a.  Ew.  §•  888. 
-11-  '  •* 

V.  12*  Der  viel  besprochene  Traum  des  Jakob,  durch 
welchen  er  der  schützenden  Nähe  Gottes  inne  wird,  ist 
nichts  anderes ,  als  eine  poetische  Ausführung  des  Gedan- 
kens :  Gott  senplet  seinen  Engel  zum  Schutze  den  Seinigen 
voraus  vgl.  z.  C.  24,  7*  AehnUche  Fälle  Ex.  17,  10  — 18., 
Jos.  8,  18.  £F.  Die  Himmelsleiter  selbst,  welche  nur  hier 
vorkommt,  dient  zum  Vehikel  für  die  nach  alttestament- 
lieber  Vorstellungsweise  unbeflügelten  Engel,  wie  sie  an- 
derwärts sich  in  der  lodernden  Opferflamme  aufschwin- 
gen Jud«  6,  21.  18,  20.,  ja  sogar  Jebova  selbst  Jes.  19, 1« 
auf  einer  leichten  Wolke  nach  Aegypten  führt«  S.  Geae-* 
nius  z.  St.  Daneben  soll  durch  die  Angelophanie  der  Na- 
ine  i'ÄTn'^3  erkläit  werden,  worauf  v,  16.  17»  19.  gehen. 
Auch  die  Vorstellung,  dass  Gott  vorzugsweise  an  ge- 
ivissen  Orten  gegenwärtig  vgl,  v.  16.  17.  und  dem  Men* 
sehen  nahe  sei,  war  schon  öfters  da.  Vgl.  S.  837.  -^  V.  18. 
t\9  ü^^  stand  neben  ihm  wie  C.  18,  2.  Sept.  h?  aSt^g  be- 
zogen auf  die  Leiter.  —  V.  IS.  tSM  *tüit  n?  vollerer  Aus- 
druck f.  1tt7M  1»  oder  &M  19  wie  Num.  82, 17.  Jes.  6, 11. 
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V.  I8,  Jakob  richtet  den  Stein,  auf  welchem  er  ge- 
ruht hat,  auf  zu  einem  Steinmale  vgl.  C.  Sl,  44.  f.  Ex. 
24,  4.  1  Sam.  7,  12.  2  Sam.  8,  IS.,  die  rohesteForm  einer 
Statue  in  einer  noch  iunstiosen  Zeit.  Dergleichen  wurden, 
durch  Libatignen  und  Salben  der  Gottheit  geweiht^  dem 
heidnischen  Alterthurae  Gegenatände  der  Verehrung*  Von 
den  Fhoniciern  erzählt  diesen  Gebrauch  Sanchun.  bei  Eu- 
seb.  pr.  cv.  I,  10.,  von  den  Griechen  Pausan.  VII,  22. 
X,  24.  Clem.  Alex.  Strom.  VIL  S.  71S.,  von  den  Römern 
Arnobius  adv.  geul;.  1, 11.  Dahin  gehört  der  nach  der  Sage 
vom  Himmel  gefallene  (Herodian.  I,  11,  S.)  «chwarze 
Stein  derCybele,  nicht  minder  als  Ueberreat  eines  alten 
Kultus  der  schwarze  Stein  zu  Mekka  u.  a.  Vgl.  BeUer- 
mann  Uebeir  äie  alte  Sitte  Steine  zu  salben.  Erf.  1793.  m. 
Munter  Antiquar.  Abhandlungen  S,  257.  S.  Man  nannte 
solche  Steinfetische  JBcujvha  mit  semitischem  Namen  = 
bÄ^rrja.  Aehnlich  verfährt  hier  Jakob,  indem  er  vgU  C. 
S6 ,  14.  den  Malstein  mit  Oel  aalbt  und  dadurch  dem  Gotte 
seines  Stammes  weiht,  ein  Beweis,  dass  dieser  weit  ver« 
breitete  Kultus  auch  den  älteren  Hebräern  nicht  unbekannt 
war.    Daher  gelobt  er  hier  an  diesem  geweiheten  Orte 

V.  20  — 22.,  wenn  Gott  ihn  beschützen,  erhalten 
und  glücklich  in  die  Heimath  zurückbringen  wolle  vgl. 
2  Sam.  15,  8.,  von  allem  ihm  den  Zehnten  (a.  S.  S18.), 
diesen  Malstein  selbst  zu  einem  Ü^nbi^  tf^s,  d.  i.  zu  einem 
Orte,  wo  man  Gott  anbetet,  zu  einem  Heiligthume  Jud, 
17,  5«  —  und  dies  war  Bethel,  S.  295.  -^  zu  weihen. 
Rücksichtlich  der  Construction  enthält  erst  v.  22.  den  Nach« 
satz,  und  dies  um  so  mehr,  da  die  im  Zusammenhange 
entbehrlichen  Worte  t3''Ji?«b  ^h  nnrr»  n'^ST»  sich  schon  durch 
das  kritisch  nicht  mit  ligen  Urk.  475.  zu  verdächtigende 
Ti^tr^  als  Einschiebsel  documentiren ,  mit  welchem  der  Er- 
ganzer  die  Summe  des  Vorhergehenden  zusammenfasst  in 
dem  Gedanken:  ^^w^nn  /ehova  sich  mir  auf  d^jm  VVege, 
den  ich  vorhabe,  als  Stamm  -  und  Schuts^oU  hewährty 
so'/  u.  s.  w.    Zum  Gedanken  ün^  Ausdrucke  yergl.  2  Sam. 
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7, 24.  Ez.  84, 24.    Andere  lassen  mit  rr^  den  Nachsäte 
beginnen.    &  dagegen  HmgJ^tepberg  Anth«  S«  ß70. 

Cap.  99«  SO. 

Ja^cob  gelangt  glücklich  nach  Mesopotamien  in  die 
Kähe  von  Harran,  vro  es  der  Zufall  will,  da^  er  am  Brun- 
nen vor  der  Stadt  mitRahel,  der  schonen,  jüngsten  Tochter 
Liabans  zusammentrifFt,  Y^r  giebt  sich  ihr  als  ihr  Vetter  zu 
erkennen  und  folgt  Xaban  in  sein  Haus.  Nach  kurzem 
Aufenthalte  daselbst  wirbt  Jakob  umKahelj  indem  er  La- 
ban sieben  Jahre  statt  des  Kaufpreises  zii  dienen  anbietet«  . 
£s  wird  augenommeh;  aler  Jakob  erhält,  von  Laban  über- 
listet, Lea,  die  minder  begünstigte  ältere  Tochter,  indess 
nach  beendigter  Hochzeitsfeier  auch  Rahel  für  die  er  sich 
aber  zu  noch  sieben  Dienstjahren  verpflichten  muss*  Mit 
liea,  beiden  Mägden  seinem  Frauen»  und  endlich  auch  mit 
der  lange  unfruchtbaren^  Rahel  erzeugt  er  elf  Söhne  und 
eine  Tochter  und  wünscht  nun  in  seine  Heimath  zurückzu- 
kehren.  Doch  Laban,  überzeugt,  dass  sein  wachsender 
Reichthum  nur  durch  Jehovas  Segen,  der  auf  Jakob  ruhe, 
bedingt  sei,  macht  yorschlage,  um  Jakob  bei  sich  zu  be- 
halten. Er  bleibt  noch  und  weiss  seinen  ^ohn  durch  List 
zu  erhöh  euj  so  dass  er  selbst  zu  einem  überaus  reichen 
Stammfürsten  heranwächst. 

Dies^  Erzählung,  deren  Plan  und  Tendenz  an  sich  zu 
deutlich  sind ,  als  dass  eine  weitere  Ausführung  erforderlich 
wäre,  gehört  zu  den  schwierigsten  Abschnitten  rücksichtlich 
der  Bestimmung  des  VerfassefS,  Unverkennbar  ist  allerdings 
die  Aehniichkeit  von  C.29,  1  —  18.  mit  €,24,  10.  flF,,  was 
4ie  Einkleidung  des  Eactums  betrifft.  iSrleiche  Absicht  führt 
den  Knecht  Abrahams  wie  Jakob  nach  Harran;  beide  ma- 
cbei^  Halt  am  Bninnien  vor  der  Stadt  ^  beide  treffen  hier 
die  Auserwählte;  beide  werden  daselbst  von  demselben  La- 
ban  bevdllkon^mnet  und  in  $e  Stadt  geführt.  So  nnab- 
weislich  die  eine  Erzählung  der  anderen  nachgebildet  ist^ 
so  ^enig  las^t  sich  doch  aois  dies^?  Aabnlichkeit  die  Identität 
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der  Darsteller  folgern,  wie  %vir  aach  schon  oben  eine  solche 
ia  Rücksicht  auf  C.  28,  1.  vgl/m«  C.  24,  S*  in  Abrede  stellen 
inussten.  Eben  so  wenig  beweisen  die  spärlichen  von  Stähdia 
S.  62.  ff.  zusammengesuchten  sprachlichen  und  sachlichen  Be- 
rührungen, um  den  ganzen  hier  in  Rede  stehenden  Abschnitt 
dem  ergänzenden  Jehovisten  zu  vindiciren,  während  Astruc 
lind  Eichhorn  C.  29.  C.  30,  24— .45.  für  jehovislisch,  mit  ei- 
nigen  Modificationen  der  Ansicht  aber  C  80,  1  —  24.  für  elo- 
histisch  halten« .  Alles  überlegt  urtheilt  der  Hauptsache  nach 
am  richtigsten  Gramberg  ^  der  C.  29.  wie  auch  C.  30, 1  —  24. 
der  Grundschrift  beilect.     Lassen  wir  uns  durch  Ivitr^  in  C 

29,  31  —35.  allein  bestimmen,  das  ganze  Kapitel  dem  !Ergän- 
zer. zuzuschreiben,  so  müssen  wir  die  Ungereimtheit  zulassen, 
dass  die  Grundsc|irift,  welche  Jakob  nach  Mesopotamien  in 
der  bekannten  Absicht  reisen  lässt  C.  28. ,  nichts  von  der  Ver- 
heirathung  selbst  und  der  Geburt  der  vier  ältesten  Söhne  ent- 
galten  haben  würde,  während,  sie  in  C.  30.,  sehr  deujtlich 
sich  durch  t^^T^^![  kenntlich  machend ,  Rahel  und  Lea  als  be« 
kannte  Personen  voraussetzt  und  die  Geburt  der  übrigen  sie- 
ben Söhne  erzählt.  Und  doch  beginnt  rnit  dieser  Verheira- 
thung  Jakobs  und  der  Geburt  seiner  Sohne  die  wichtigste 
Epoche  für  die  israelitische  Special geschichte,  indem  hier  der 
Ursprung  der  Stammeintheilupg  nachgewiesen  wird ,  vrelche 
h\s  in  die  spätesten  Zeiten  hinab  Norm  blieb.  Konnte  nun 
dies  wohl  fehlen?  Dass  aber  die  Grundschrift  wirklich  nicht 
nur  die  Verheirathung,  sondern  sogar  in  der  hier  vorhande- 
nen Form  enthielt,  lässt  sich  schlagend  nachweisen,  u^enn 
wir  C.  31. ,  das  zweifelsohne  nur  der  Grundschrift  angehört, 
damit  vergleichen:  Ö^nn  hier  beruft  sich  Jakob  v.  6.  nicht 
allein  auf  seine  treue li* Dienste,  sondern  seine  mit  ihren  Kin« 
dern  v.  4. 17.  als  bekannt  vorausgesetzten  Frauen  beschvireren 
sich  V.  15.  darüber,  dass  ihr  Vater  sie  wie  Fremde  erachtet 
und  verkauft  habe,  woneben  v.  41.  Jakob  seine  vier- 
zehnjährige Dienstzeit  um  Labans  beide  Töchter  erwähnt. 
Wir  sind  daher  gezwungen,  um  dieses  inneren  Zusammen- 
hanges willen  C.  29.  und  mit-*Sicherheit  wenigstens  noch  C. 

30,  1  —  13.  17 — 24.  der  Grundschrift  beizulegen.    Nur  lässt 
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sich  nicht  ahlSagnen,  däss  C  39,  81-^  S5,  der  Ergänzer  thättg 
gewesen  sei.  Diese  Verse  gehören  aber  zu  den  wenigen  Stellen 
der  Genesis  ^  in  denen  siph  nicht  mehr  mit  Bestihnntheit  über 
den  Zusatz  und  dessen  Grründe,  die  sogar  sehr  zufallige  sein 
können ,  entscheiden  lässt.  Gekünstelt  sind  Ilgens  Trennung 
und  Hengstenbergs  Erklärung  (Authent.  S.  S74.).  Verdächtig 
ist  femer  C.  SO,  14 —  16.  die  Episode  von  den  Dudaim 
—  von  Eichhorn  und  \  ligen  dem  Jehovisten  zuerkannt  — , 
welche  neben  einem  anderen  Zwecke  besonders  auf  Erklä« 
rung  des  Namens  "n^tt^^^  gebt,  und  hier  verbindungslos 
steht,  da  in  der  fortlaufenden  Erzählung  v.  18.  nicht,  -wie' 
man  erwarten  sollte,  auf  dieses  Factum >  sondern  auf  das 
entferntere  ▼♦  9.  zurückgewiesen  wird.  Ohne  irgend  etwas 
zu  vermissen  kann  man  die  Verse  übergehen.  Entschiede» 
ner  tritt  aber  der  Ergänzer  v.  24  — 48.  hervor,  wo  er  zu- 
nächst von  *nb«i)  an,  ganz  wie  C.  6,  29.  (vgl.  S.  128.  t.\ 
eine  von  v.  28.  abweichende  Etymologie  des  Namens  Joseph 
nachbringt,  sodann  v.  26  —  48.  erzählt,  vrie  es  Jakob  durch 
Ijist  gelang,  den  von  Laban  ausgesetzten  Lohn  für  fernere 
Dienste  zu  erhöhen.  Der  Gottesname  ist  hier  n'iiT'  v. '24. 
27.  SO. ,  während  v.  29.  unmittelbar  an  die  Grundschrift  an- 
knüpft,  V.  26.  sich  auf  C.  29,  20.  ff.  zurückbezieht.  Wir  er- 
kennen darin  den  Ergänzer  in  seiner  bisherigen  Manier« 
Allein  das  ganze  Einschiebsel  hat  einen  für  die  Gmmd- 
Schrift  vorbereitenden  Zweck.  Denn  was  hier  der  Ergänzer 
ausführlicher  erzählt,  berührt  die  Grundschrift  nicht  ohne 
einige  Abweichungen  C.  SI9  7.  ff.,  so  dass  der  innere  Zu- 
sammenhang vollkommen  deutlich  ist,  wenn  man  damit  v. 
38.  41.  u.  29,  20.  SO.  vergleicht.  Dies  vorzubereiten,  schiebt 
der  Ergänzer  die  vorliegende  Erzählung  ein,  und  es  ist  da- 
bei um  so  stärker  die  Differenz  in  der  Auffassung  hervor* 
zuheben,  dass  wo  die  Grundschrift  einzig  das  Werk  der 
göttlichen  Gnade  anerkennt  vgl.  C.  Sl,  7.,  der  Ergänzer 
das  Ganze  auf  Jakobs  (des  Listigen)  menschliche  Schlau<9 
heit  reducirt,  und  gerade  dies  dürfte  auch  für  C.  SO,  14— IS. 
ein  entscheidendes  Moment  abgeben',  wo  nicht  durch  Gottes 
Allmacht,  wie  es  die  Grundschrift  darstellt,  sondern  durch' 
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\  die  Zauberkraft  der  Dud^'m  die  Frachlb«ckeil  der  Frauen 
Jakobs  bediD|;t  ist  -r 

C,  29, 1-r- 14.  Jakqb  kämmt  bei  Labien  zu  Harrau 
in  Mesopotamien  an.  ; —  Uebergangen  ist  abermals  wie 
C«  24*  die  lange  und  bescl^werjiche  Reise*  Es  heisst  nur 
T*  1. ;  er  ging  in  das  Land  der  Söhne  dee  Morgenlandes^ 
worunter  depi  Zusammenhange  gemäss  die  Transenphra- 
tenser  gemeint  sein  müssen.  — *  V«  2.  Vgl.  z,  C.  24,  11*  — 
tind  der  Stein  auf  der  Jj^undung  des  Brunnens  tpar  gross j 
buchstäblidi:  jyder  Stein  war  gross  ^vgL  1  Sam.  4,  10« 
jud.  Iß,  5.)  auf  d  Jlf/*,  «t**t:  '9  ^tif^  ij^n  Ti:hv\.  S, 
Hitzig  z^  Jes»  S,  15S*  Diese  Notiz  erhält  Wichtigkeit 
durch  V»  10.  Denn  ala  Jakob  Kabel  mit  Labans  Heerde 
aieht,  da  ermannt  er  sich^und  rollt  allein  mit. erstaunens- 
würdiger  Kraft  den  Stein  hinweg,  den  nach  r.  S.  u.  8. 
sonst  nur  die  vereinte  Kraft  ^er  Hirten  von  der  Mündung 
4es  Bronnens  hinwegzui^ehmen  vermochte.  Diese  simso- 
Bisch^  Kraft  (vgU,C.  S2,  Sl6*)  soll  dem  Patriarchen  zur 
Ehre  gereichen  9  und  j^ugleicb  ^vill  der  Erzähler  nach  wei- 
sen, welche  Aufmerksamkeit  Jakob  schon  beim  ersten  Zu- 
aamm.eutre£fen  seiner  nachmaligen  so  sehr  geliebten  Gattin 
bewiesen  habe«  Vgl«  Ex.  2,  16.  Unrichtig  würden  wir  mit 
V.  Bälden  S.  288.  hieraus  folgern,  dass  die  Hirten  „wirk- 
lich auf  dj^  Be|ehl  eines  unbekannten  Pilgers  sich  hinweg- 
begebe^  ^^  ^.^tten*  —  Als  ein  so  naher  Verwandter  durfte 
Jakol^  anob  v.  11.  Rahel  ohne  Verletzung  der  Sitte  vor  Aller 
Augen  küssen  vgl*  Cant«  8, 1«  Unter  anderen  Verhältnis- 
sen ist  dies  Frechheit,  Proy.  7,  18.  —  V.  14.  fVahrlich. 
mein  Bein  und  Fleisch  bist  du!  £s  genügt  die  Mitlhei- 
lung  von  Familiennachrichten  y.  1$. ,  wie  C#  24 ,  S4.  £P.  der 
schlichte  Bericht,  um  Glauben  zu  finden.  Der  Ausdruck 
Ut  ^ia  C.  2,  25.  Jud.  9,  2.  2  Sam.  5, 1.  t9, 15.  vgl.  C5.  87, 
27.  Jes.  68, 7.  Lev.  18, 12.  ~    fi"»a^  ti'jh  Ew.  §.  618. 

V«  16  —  SO«  Jakqb  tritt  in  Labans  Dienste  um  Ra- 
he),  j^d^lt  aber  von  ihm  betrogen  dieLea  und  muss  sich 
i|m  Rahe)  aberm&l^  2u  sieben  Jahren  verpflichten.  —  Das 
bfierbei  beobachtete  Yerf^hre^  folgt  consegumt  aus  dem 


C»p.^,  16  —  22.  '       443 

1 

luorgenlandiichen  VerhaUnisaei  in  welchem  die  Tochter 
Stauden»  Denn  in  sofern  eine  Tochter  dein  Herrn  des 
Hausef  die  Stelle  eipie^  Sclavin  ver^tral^  erlitt  derselbe*, 
durch  ihre  Verheirathuog  eioien  wesentlichen  Verlust, 
den  ifa^  der  Freier  zn  ersetzen  verpflichtet  war»  Da«, 
her  überhaupt  die  3itte,  eine  Frau  zu  kaufen  und  zwar 
Tgl.  Ho^.  S^  2.  m.  Ex*  ?^9  8!!^*  ^^  den  Sclavenpreis,  4rer 
indess  nach  Befii^den  der  Umstände  erhöht  werden  konnte 
vgL  C  34^  12.  i  Sam.  1J3,  SS.  &  Konnte  dies  der  Freier 
nicht  leisten  9  so  übernfdim  er  selbst,  wie  hier  Jakob ,  die 
Functionen  eines  Scl^iven.  Nach  sieben  Jahren  wurde 
aber  der  Sclfiv  frei  Ex-Sly  2.,  jund  Jakob  hat  nach  AblauC 
der  si^^  pienst jähre  vollkommen  der  Anfofderung,  für 
einen  JL^ibeigenen  Ersat^  zu  geben,  Qep^iiige  geleistete 
Beides,  ,d^s  E^anfen  der  l^rau,  wie  das  Dienen  um  dieselbe, 
kommt  pioch  jetzt  unter  Arabern ,  Kurden  u.a»  vor,  vgl« 
Niehuhr  Reis*  Th.  2.  S.  ipi.  JBurcf:?iar4f  E.  S.  464.  Äo- 
senm.  :ft|9rgenL  Th.  1.  S.  132.  ff.  -7  Leicht  hätte  freilich, 
wie  eingewandt  ist,  Jakob  den  erfordex:lichen  Kaufpreis 
kön^ep  von.  seioem  Vate^  herbeiholen  lassen«  Aber  in 
Jakob^  Geschichte  soll  /es  yprj;iehmlich  klar  werden,  wie 
Gott  die  Seinigen  beschiUze  und  hebe.  Deshalb  muss  Ja- 
kob ifiii  dem  Stecken  über  den  Jordan  wandern  C«  32, 11., 
seine  Laufbahn  mit  Scjavendiensten  anfangen ,  um  desto 
glorreicher  am  Ende  als  überreicher  Stammfurst  zu  er- 
scheinen. 

V^  17«  Wenn  hier  Rahel  ,,  schön  von  Gestalt  (for- 
xnosa)  und  schön  von  Gesicht^^  vgl.  39,6.  Esth.  2,  7,  ge- 
nannt wirdy  80  folgt  daraus  nicht,  dass  tfsä^  $1^  "^T^  sei: 
Lea  war  hageren  Gesichts  {v.  Bohl.}»  Vielmehr  gilt  d^r 
matte,  glanzlose  Schimmer  eines  krankhaften  Auges  (09}^. 
äffd-Bve^  Sept.  oculi  lippi  Vulg.)  für  hässlich,  wie  um- 
gekehrt das  sdhone  Auge  dbHaupttheil  der  Schönheit  (Cant. 
4,1.)  vor^^ugsweise  iaqbe;|i  dem  schönen  Au^e^n  1  JSam.  16, 
12.  gen^^i^t  wird.  —    V.  2Jl.  S.  z.  C  25,  24. 

V.  22«  Ein  grosses  QastmaU  begleitet  wie  C.  21,  & 
djie  Ff|Q;^Uienfeier,   die  bei  V^heirathungep  flehen  Tage 
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dauerte  Jud.  14/12.  Tob.  11,  18.  £F.  Dabei  wurde  dem 
Bräutigam  die  Braut  verschleiert  zugeführt  S.  409. ,  und 
so  gelang  es  v.  SS.  dem  widerlich  eigennützigen  Laban, 
Lea  statt  der  Rahel  unterzuschieben«  Labans  Töchter  er- 
scheinen dabei  als  vollkommen  willenlos ,  und  Jakob  muss 
sich  ruhig  in  sein  Schicksal  «rgisben,  da  er  es  nicht  ver« 
meiden  konnte  vgl,  Ex.  22,  16.  t)eut.  22,  28.  f.  die  ver'* 
führte  Jungfrau  als  Ehefrau  anzuerkennen,  Laban  be-* 
zieht  sich  deshalb  auch,  wie  in  vollem  Rechte,  auf  die 
klüglich  verschwiegene  Gewohnheit  des  Ortes  (yj  ?Tt)y»-t<i 
30  pflegt  man  nicht  zu  ihun  vgl.  C.  84,  7«  2  Sam.  13 ,  12.), 
die  jüngere  Tochter  nicht  vor  der  älteren  zu  verehelichen 

A        (1  Sam.  18,  17.  Jud.  15,  1.),  eine  Sitte,  die  v.  Bohlen  z. 

^  St.  auch  bei  den  Indern  nachweist.  Uebrigens^  erhellt 
v«*27.  aus  dem  Zusammenhange,  dass  Jakob  die  Lea  nach 
Ablauf  der  ersten  sieben  Jahre  (v»  21.)  erhielt,  dagegen 
die  Rahel  nicht  nach  abermals  verflossenen  sieben  Jahren 
(Jos.  Ant.  1, 19,  6«),  sondern  sogleich  gegen  die  Versiche- 
rung, noch  sieben  Jahre  dienen  zu  wollen,  vgl.  v.  80.  u. 
80,  1.  Dieff  festgehalten ,  können  die  Worte  n^t  2^!}^  vhji 
erfülle  die  Woche  dieser  v#  27.  nicht  von  dem  neu  zu 
^  übernehmenden  aeptennium  serpitutis  für  Rahel,  was  erst 
nachfolgt,  verstanden  werden,  sondern  sie  müssen  auf 
die  siebentägige  (s.  o.)  Hochzeitsfeier  der  Lea  gehen.  M^73 
s.  z.  C.  26 ,  24.  —  Jede  der  Tochter  erhält  v.  24.  u.  v.  29. 
eine  Magd  mit  (S.  832.),  C.  24,  61.  Die  Mägde  sind  hier 
ausdrücklich  genannt,  weil  sie  später  wichtig  werden 
C.  80,  8.  ff. 

V.  81  '^Sd.  Geburt  der  vier  ersten  Söhne  der  Lea* 
V.  81«  Lea  ist  fruchtbar,  Rahel  dagegen  unfrucht- 
bar, was  nach  S«  879.  zu  beurtheilen  ist.  Hier  ist  dies 
Yerhältniss  so  dargestellt,  dass  Gott  der  Lea  durch  ihre 
'Kinder  Ersatz  giebt  für  die  Zurücksetzung  gegen  ihre 
Schwester«  '  Ein  solches  Verhältniss  berücksichtigt  auch 
das  Gesetz  Deut.  21 ,  16.  ff.  Um  -dasselbe  Verhältniss  der 
beiden  Schwestern  zu  einander  drehen  sich  hauptsachlich 
auch  die  itx  den  folgenden  Versen  versuchten  Etymologien 
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der  Sohne  Leas'und  beider  Kebaweiber^  die,  wpil  sie  ei-« 
nem  bestimmten  Zwecke  untergeordnet  werde^,  sehr  ge- 
zwungen und  wie  z.  B*  die  von  ^^.^iK"^  (buchstabl«  sehet  ei-r 
nen  SoJm!)  v.  S2.  unnatürlich  ausfallen ,  so  dass  es  .nicht 
lohnt,  länger  dabei  zu  verweilen.  —  Hier  geben  die  Müt<- 
ter  die  Namen,  vgl.  S.  121.  s     \  . 

C.  SO,  1  —  9,  Rahel,  eifersüchtig  auf  den  Kinder« 
relchthum  ihrer  Schwester,  fordert  mit  Ungestüm  von 
Jakob  Kinder,  und  bewegt  ihren  Gatten  dahin^  ihre  Magd 
Bilha  zum  Kebsweibe  zu  nehmen,  mit  welcher  er  zwei 
Söhne  erzeugt.  — -  Das  Verhältniss  des  Concuhi^ats  «• 
Si  333»  i*  .  (     '       t 

V.  2.  "^^bij^  0*^*7-^  15???,  ^»  ^»  ^*V*  ^^  ^^^^  ^^  Gottes 
Statt?  bin  ich  denn  allmächtig,  dass  ich  dir  Kinder  schenn 
ken  könnte,  die  dir  Gott  versagt  hat?  Ganz  ebenso  die 
Frage  ri'T^>3,\I^^  n'^^s^^  ''SfiJ  öN^Vj^r:  2  Reg.  6,  7.  Denselben 
•Sinn  hat  die  Phrase  auch  C.  50,  19.,  wo  sie  allein  noch 
und  abermals  in  der  Gründschriflt  vorkommt,  -—  ]t;^"**i'iif 
S.  28.  —    V.  3.  Vgl.  z.  C.  16,  2.  .'  r 

Vp  8«  ff  Kämpfe  Gottes  habe  ich  gehämpft  mitjnei^ 
ner  Schwester  und  obgesiegt ^K  p'^iipi^  ''t?f^3  ^*^d  auch 
hier  nicht :  heftige,  stai^ke  Kämpfe  um  die  Liebe  des  Gat- 
ten {Schunir,  if»  BoJiL)y  die  ja  Rahel,  des  2«  Verses  unge<- 
achtet,  fortwährend  verblieb,  sondern  es  sind  Kämpfe  um 
Gott  und  seine  Gnade,  wie  aus  C.29^  31.  803,2.  hervor« 
geht,  und  in  Beziehung  hieraufsagt  Rahelauch  v.  6»  Gott 
hat' mir  Recht  verschafft  und  mich  erhörte  Ueber  die 
Form  des  Stt.  Xsy*  b'^^nnija  s.  Ew.  §.  831. 

V.  9  — 13.  Lea,  da  sie  aufgehört  hat  zu  gebären  (vgl, 
C.  29,  35.)  >  giebt  in  gleicher  Weise  ihre  Magd  dem  Jakob, 
der  aubh  mit  dieser  sSwei  Söhne  erzeugt 

V.  11*  *ias ,  wie  vor  der  Pausa  die  VokaUsation  blei- 
ben  kann,  ist  eigentlich  «i^  t»;|^j7  (SepL,  Vulg.),  gesagt  wie 
"«"lU^Ka  V.  13.  Die  Masorethen  wollen  *i:i  fi^a  lesen:  es 
hommt  Glück  (Onk.,  Syr«),  ein  Glüclsstern  (Jonath.  Vgl* 
Jes.  65,  11.),  oder  ^  nni^  ^xei  ffTQdTSVfia  (Ven.),  was  mit 
Rücksicht  auf  C.  49 ,  19.  gesagt  sein  könnte. 
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V.  14  —  16.  Rnben  findet  zur  Zeit  der  Weizeir- 
^rndte  D  u  d  a  i  m  auf  dem  Feldö  und  bringt  sie  seiner  Mut- 
ler. Auf  Raheis  Bitten  t&eilt  sie  gegen  eine  Bedingung  ih- 
rer Schwester'  davon  mit,  und  sie  haben  die  Wirkung, 
dass  Lea  wieder  gebiert,*  die  unfruchtbare  Rahel  Mutter 
wird,  —  Während  einerseits  ili  diesen  Versen ,  wie  oben 
bemerkt,  der  Name  des  nachsieh  Sohties  der  Lea  vorbe- 
\  Mtet  werden  äoU  (vgl.  v.  16.  ib.  18),  so  zweckt  anderer- 

seits diö  Episode  darauf  Ah ,  auf  natürliche  Weise  tu.  er- 
klären,' wodurch  die  UnfruoJitbarkeit  der  Frauen' Jakobs 
gehoben  sei;    Deutlich  ist,  dass  gerade  diese  Kraft  den 
heimgebrachten  Früchten  muss  beigelegt  sein ,  flieht  aus- 
^        Schliesslich  die  Kraft,  sich  die  Liebe  einer  Person  zu  er- 
werben/   Nur  üiii  das  schönste  Gut  der  Ehe  zu  erlangen, 
konüte  auch  Rahel,*  die  langst  geliebte  Gattin,  v.  14. 
Äch  von  den:  Früchten  erbitten ,  und  nur  dazu  passt  v.  16. 
Ijeas  Antwort:  ists  noch  zu  wenig,  dass  du  mir  meinen 
Mahn  gemmhten    (was  durch  Raheis   Anerbieten    klar 
wird),  und  willst  auch  von  den  Dudaim  meines  Sohnes 
nthnien?    Dife  ty'ijw  kommen  nur  nockCant.  7,  14.  vor, 
^o   sie  zu  Anfänge  des  Frühlings  duften',   wenn  der 
Weinslock  zu  treiben  anfängt,  und  schon  die  Sept.  ver- 
stehen im  HL,  richtig  die  Blüthe.,  dagegen  a.  u.  St.  zur 
Zeit  der  Weizenerndte  (d.  i.  im  Mai  —  Juni,  s.  Hieron.  z. 
Arnos.  4,-  7.  Oedmann  Sammlungen  Heft  5.  S.  104.)  die 
t^rttdht.'     Mit  grosser  nicht  zufälliger  Uebereinstimmung 
vei?einigefi  sich  dr<J  A.  üebb.  in  der  Deutung  durch  Al- 
raun,  Atropa  Mandragora,  wie  die  Sept.  (Jos.  Ant. 
1*,  19,  7.)  fiavfQayoQov  ^lißa  Vulg. ,  Syr.  u.  Önk.     .*>rv*-N  ! 
d.  i.  <^^i^.    ^ach   Avicenna    p.  187.  und   Kazwini   die 
Wurzel  des  «-VtJ  Alraun,  wölehes  Saad.  hier  setzt,  und 
dieser  Deutung   folgen  mit  Recht  jüdische  Interpreten 
(Ä.  Simonis  Arcan.  form.  II.  S.  679.  Gesen.  Thes.  L  S.  326.) 
und  bei  weitem,  die  meisten  neueren.     Unter  den  drei 
Arten  der  Atropa  Mandragora,  welche  erst  in  neuester 
Zeit  durch  Bertploni  (ComoMntarius  de  Mandragoris    Bo- 
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logitia;  l8S&f61;)itiiirätebeiid  imteirtfehiedeii  utid  beseEriebea 
sind,  kann  nur  die  Mandrag.  veraalia^^)  gemeint  aein^ 
welche  Dioscorides  IV,  76.  als  Mandr.  m  a  s  beschreibt  Sie 
bat  eine  atarke,  weisalicbe  Wurzel, . ovale ,  1  F#  lange^ 
4'— 5  Z.  breite  I  runzUchkranse  Blatter  xnit  wellenförmi- 
gem Rande y  lebhaftem  Grün,  aber  unangeniehiDen  Ge- 
rüche. Zwisch'i^n  diesen  BUtttern  schiessenf  ünbiiltelba!r  ans 
der  Wurzel  die- kürzeren  Stecf^el  aü^,  welche»  den  fünf^ 
theiligen  Kelch  mit  der  glockenförmigen,  gleichfalls  fünf« 
theiligea  Müthe  tragen.  Letztere  ist  klein ,  kaum  doppelt 
solang  als  der  Kelch,  von  weissgrünlicher  Fi^beund 
gelindem ,  nicht  eben  angenehmen  Gerüche,  in  Italien 
blüht  diese*  Mandragora  im  März  und  April ,  früher  in 
Falaestina,  WO  sie  bereits  in  der  Mitte  de^  May,  S5ur22eit 
der  Weizenerndte ,  ihre  Flucht  zur  Reife  bringt.  S.  Oedr* 
mann  a.  a.  O«  '  Diese  f'rücbt  besteht  in  einem  mndenj 
glatten  Apfel  Von  schmutzig  gelber  Farbe,  der  betrSchtr 


10)  VgL  BerMoni  a.  a.  O.  S.  8  -*  10.  und  die  genau«  Abbildung 
Tab.  I.  Die  beiden  anderen  Arten:  die  Mandr.  officinarum 
d.i.  M.  femina  des  Dioscor.  (die  einzige^  welche  £//ij)^ kannte) 
und  die  Mandr.  microcarpa  l^Aüien  Tiolet,  erftere  im  Sept.' 
bis  Octob. »  letztere  im  Oet  bis  NoVenib.  und  bringen  ikre  Früclip 
te  im  Sp'ätherbste  zur  Reife.  Keine  von  beiden,  kann  im  A.  T« 
gemeint  sein,  wo  eine  andereBlülbe-  und Frucbtaeit  angegeben  ist, 
wenn  auch  selbst  Sprengel  noch  zii  Dioscc^r.  a.  a.  O*  die  erstere 
für  die  biblische  und  identisch  liiit  M.  mas  Dios'c.  hält  Ueber* 
baupt  hatten  die  'älteren  Botaniker  nur  eine  höchst  ünTolIstandige 
'  Kenntniss  der  Pflanze,  und  ^as  aus  ihren  Beschreibungen  gegeo 
die  Erkiäruiig  der  tTM'lll  ourch  Mandragora  entnommen  ul^ 
kann ,  ebendeshalb  unberücksichtigt  bleiben  i  wie  manche  gangbare 
Schilderung,  welche  die  M.  ^em.  und  ofi^c.  vermischt.  vVir 
sind  oben  Berioloni  gefolgt ,  obschon  dieser  selbst ,  wie  Sprenget 
Gesch.  d.  Bot.  I.  S.  28. ,  Cuebmii  OudaYm  L.  a.  u.  St.  Terstandea 
wissen  will ,  und  die  Deutung  durch  Mandragora  mit  Aigumentcii 
bekämpft»  welche  schon  längst  durch  Mtchaälis  SuppL  s.t.»  Oed^ 
mann  ^.  a.  O.  S.  94.  {f.  u.  a.  beseitigt  sind.  Die  sehr  reichbahige 
Litterat.  über  Mandiagora  s.  in  Böhmers  liter.  Hdb.  der  Naturg. 
Th.  3',  t.  S.  857.  f.  Andere  Erklärungen  der  Qn^nll  bcfi  Celsüig 
Hierob.  Iv  5.  4.  ff.  Simonis  a.  s»  (K  II.  S.  679.  ff. 
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lieh  grosaei'  Ü$  der  Kelch  tmd  gBLta  mit  idariikßrlmgbn  Snar 
menkörnera  gefüllt  ist»  4abel  einen  starken^  den  Kopf  ein- 
nehmenden»  aber  nicht  übelen  Geruch  hat.    Letzteres  sa- 
gen schon,  Dioacorides  und  Avicenna^  und  Augustin.  c 
Faust»  XXII 9  574    Schlitze  Leitung,  des  Höchst  Th.  5. 
S.  197.  u«  a»,  bestätigen  es.     Galen,  d.  simpL  med.  fac. 
VII  y  12.  rechnet  die  Mandragora  zu  den  Narcoticis,  und 
empfioblt  Bv^  deshalb  V^  19.  wie  Dioscojf.  IV,  76.  u.  Avi- 
eeo*  &  188«.  isls  schmerzstillendes  Mittel;    Der  Genuss  des 
Krautes  setzte  Menschen  und  Thiere  in  Wuth  (Froriep 
Notizen  aus  d.  Geb.  der  Natur-. und  Heilk.  Bd.  2.  S.  S5L) 
und  Reies  (Mandragora  an  ad  Venerem  promovendam  du- 
;cere  possit^  S.  615.)  bepbachtet^,  dass  die  gekochte  Wur- 
zel bei  4  Bauern  nach  M^enigen  Stunden  Wahnsinn  hervor- 
brachte.   Uebermä^sig  genossen  kann  sie  tödlich  werden, 
ofaschon  die  grosse  Furcht  vor  dem  Gi£te  der  Aepfel  un- 
begründet :isty  wie  daf  Beispiel  des  Begleiters  ilfarzY^  be- 
weist, der  6  bis  6  davon  mit  grossem  Appetit  ohne  allen 
Nachtheil  genoss.    S.  Oedm.  S.  100,    Die  Wirkung  dieser 
aufregenden  Kraft  auf  den  Geschlechtstrieb  scheint  schon 
MaviQaYOQtxig^  wie  nach  Hdsych.  (s.  v.)  Venus  heisst,«  vor- 
f^uszu^^tzen,  und  Dioscor*  spricht  ausdrücklich  von  einem 
Decoct  der  Aepfel  als  Emmenogagon.  .  Die  Natur  selbst 
deutet  es  an,  wenn  der  männliche  Elephant  Mandragora 
frisst,   um  sich  zur  Begattung  zu  reizen  s.  Reies  S.  616., 
und  der  axiab*  Arzt  Razes  (bei  Reies  a.  a«  O.)  berichtet,  dass 
er  eine  Fr^  gekannt ,  ijv^elche  die  Wurzel^  der  M.  genossen 
habe ,  um  schwanger  zu  werden.    Ganz  so  verfahren  a.  u. 
St;  Jakobs  Frauen ;  ebenso  noch  jetzt  die  Frauen  des  Mor- 
genlandes {Maundrell  in  Paulus  Samml.  Th.  1.  S.  80.), 
und  wir  sehen,   dass  dieser  von  Alters  her  festgehaltene 
Glaube  ^giSg^  Qelaius  (lu  «•  O.  3«  9«)  fieha,uptung  auf  phy- 
sischem Qmmdlagen  ruht     Der  weitere  sich  hieran  an- 
schliessende Gebrauch  der  Mandragora  «u  Liebestranken 
und  der  bis  zum  Götzendienst  ausartende  Aberglaube  von 
der  menschenähnlichen  Gestalt  der  gespaltenen ,  wnnder- 
thätigen  Wurzelet  die  mm  nur  mit  Gef^r  des  eigenen  Le- 
bens 
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bens  drltugen  könne,  (vgl  Jm.  d.  B.  L  Yll,  6,  S.)» 
als  spater  entstandeii  niclit  mehr  hierher.    Vgl.  Herbelot 
Or.  fiibl.  Th.  1.  &  126.   Lambec.  Bibl.  Vindob.  Th.  1. 
S.  666.  ff« ,  Stengel  2«  Dioscor.  S.  605.  f.   Gesch.  d.  Bot. 
Th.  t  S.  245.   Veltkuaen  Comm.  üb.  d.  HL.  S.  602.  ff.  Dia 
EtymoL  des  hebr.  Wortes  führt  auf  Liebesäpfel.    Ueber 
die  Form  trusvi"^  s.  Eufold  §.  898.  —    nnjjb^  ist  Perfc    8. 
C.  20, 16.  •—  'V.  16.  ÄJin  rtJ^Va  wieC.  82,  28.  Ew.  $.480. 
V«  17  «-^24.  Geburt  der  übrigen  Sander  Jakobs  durob 
Lea  und  Rahel  bis  zu  Joseph.  — *    Im  Folgenden  ist  gar 
keine  Besiehung  mehr  auf  die  Mandragora  genommen, 
sondern  Gott-  erhört  v«  17.  u.  22.  die  Unfruchtbaren, 
als  freies  Werk  seiner  Gnade.   Vgl  S.  420.  —   V.  18.  ^f^ 
fit.  ^Wit  t^  «•  «•  C.  11,  7.  —    *t3«tö^  d.  i.  ^tiiü  ^  ee  iet 
Xo^»  vgl.  Jer.  81, 16.,  ist  mit  alter  Orthographie  in  der 
Ausbräche  stets  contrahirt.  15 W.  §•  848.  —    V.  20.  Ueb^r 
die  &r.  k^yy.  n^t  schenhen  und  i>^T  wohnen ,  welche  beide 
den  Namen  1f\)^  (Ew.  $•  846.  6.)  vorbereiten  sollen,   s. 
CreeeniuB  Thes.  s.  v v«  "^d^p  er  wird  mich  bewohnen  (Ew. 
§.  507.)  ist:  er  wird  mich  zu  seiner  Vertrauten  machen-, 
Ps,  5 ,  6.  Prov.  8,  12.  Vgl  qben  C  29,  82. 84.  —    V.  21. 
Nebenher  (vgl.  S.  102.)  wird  der  Geburt  der  Dina  gedacht 
und  nur  deshalb,  weil  sich  C.  84»  an  sie  anschliesst.    Un- 
genannte Töchter,  worunter  aber^uch  Schwi^ertöchter 
und  Enkelinnen  mit  inbegriffen  sein  können,  werden  G. 
S7,  85.  46,  7.  Torausgesetat.  —    V.  22.  ^t  s.  z.  C.S1,  U 
—   V.  28«  24.   Der  Name  qrt*»  wird  vorbereitet  durchs 
Gott  hat  meine  Schmach  (der  Unfruchtbarkeit  S.  888.  vgU 
V.  1.)  Hnweggenomm^n ,   folglich  von  rjDfit  abstammend 
gedacht,  was  nicht  unmöglich  ist,  vgl*  Ps.  104,  29.  Ew. 
$.  246*    Der  Ergänzer  holt  daneben  eine  etymoL  Ableitung 
von  qo^  (Ew.  a.  a.  O.)  nach  mit  Anspirinng  auf  den  C.  85^ 
18.  geborne»  fienjamin.  —    Der  Ergähzer  falilt  fort 

y,  25  —  48.  zu  erzählen,  wie  Jakob  sich  von  Labatt 
besUmmen  lässt ,  ihm  läoger  noch  zu  dienen ,  aber  seinen 
Lohn  durch  List  zu  erhöhen  weiss.  Ueber  die  Stellung 
Jakob«  bei  Lahan  4.  z.  C.  24^  Ä.    Die  Situation  ist  r.  25. 26. 
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M  gewählt  y  dass  die  ziv'eiten  sieben  lahire  C.  29 ,  90.  mit 
Josephs  Gebart,  abgelaufen  sind  und  Jakob  nun  seine  Ent- 
lassung aus  dem  Dienste  fordert.    Eine  fernere  Dienstlei- 
.stung  kann  Laban  nur  durch  einen i>esdmmten  Lohn  ver- 
langen und  die  Grundschrift  weiM;  C*  Sl'>  41«  nach^  dass 
J«kob  gegen  eineh  solchen  noch  6  Jahre-  bei  Laban  gedient 
«habe.    Jakob  ist  aber  bei  Laban  ebe^  so  von  Gott  gesegnet, 
.BO  dass  ihm  alles  glückt,  was  er  unternimtnnd  dadurch 
.Labana  R^ichthum^  mehrt ,  wie  der  Ergänzer  C.  89 ,  6. 23* 
Josephs  Wirken  in  Aegypten  schildert«     Laban  Erkennt 
V.  27.  dies  selbst  ah,  und  er  gerade,  der  C.  29,  26.  dem 
Jakob  ziemlich  biirsch  begegnet,  stimmt  hier  seines  Vor- 
theils  wegen  seinen  Ton  zn  grosser  Höflichkeit  herab: 
irpj'^ya  fl  *^^^io  Ms^&i;,  was  man  gern  durch;  $4^enn  ich 
dochGnade  fä/ide I  erklärt,  wo  aber  vgl.  Ps.  81,  9. 199, 19« 
das  Imperf.  nothwendig  sein  würde.    Es  muss  die  hSufige 
fiedeweise  auch  hier  den  Sinn  wie  C.  18,  S.-  SS,  lÖ*  47,  29. 
£0,  4.  haben,  nur  so,  dass  die  Rede  des  ]Sr staunten 
jinvollendet  bleibt  und  in  Ge^anjcen  etwa  durch    £^3""^» 
j^yn  'rb»T)  auszufüllen  ist« 

V.  80.  '^a'n^  d*  i.  auf  jedßn  meiner  Schritte,  wie 
Jes.41,2* 

V*  82^—86»  bedingt  sich  Jakob  anscheinend  dlnen  ge- 
xingenLohn,  in  sofern  die  Schaffe  fast  immer  nur  weisse 
die  Ziegen  nur  schwarz  sind,  worauf  auch  CanU  4, 1.2. 
deutet«  Bunte  Thiere  und  schwarze  Sohaafe  kamen  über- 
haupt «selten  vor, 'Und  noch  weniger  deron  waren  zu  er- 
warten, wenn  die  Begattung  der  mehrfarbigen  und  schwar- 
zen mit  den  normaleinfarbigen  Thieren  duroh  sorgfaltige 
Trennung  (v.  SS.)»  verhindert  wurde.  Es  könnte  nun 
nach  V.  82.  den  Anschein  haben ,  als  hätte  Jakob  aus  dem 
gegenwärtigen  Bestände  der  Heerde  Labans  alle  geapren- 
kelten  («^a),  gefleckten  (ä*ö),  gestreiften  (njp^  v.  S5.  89., 
gleichsam  ^^wrte/<  von  njjaj  fa'«&w,  vgl.  n'ina^n  Jer.lS, 
28.  Saad.  ^Aesnfisn^  d,.i,  ndt  weissen  Ringeln  an  den 
Füssen  9  eigentl.  mit  .Fusafeaseln  versehen)  Schaafe  und 
Zi^en  und  alle  schwatzen  .Siduiafe  ^alsi  Lohn  verlangt 
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Aber  dies  wäre  g^en  r«  81.  (du  sollst  mir gear  nicht» g0» 
ben)^  nioHt  minder  gegen  r.  40.,  yro  Labsn  noch  Oeatreif« 
tes  und  Schwarzes  in  seiner  Heerde  besitzt  und  wir  Jakob 
sich  eine  besondere  Heerde  anlegen  sehen  aus  dem.,  was 
die  seiper  Obhi^t  anvertrauten  einfarbigen  Thiere  v*  86. 
buntes  geworfen  haben.    Es  kann  also  in  den  etwas  confna 
zusammengestellten  Versen  der  Sinn  nur  der  sein:  ,,son« 
dere  ab  von  den  weissen  Schaafen  (t}'^^l2>:;a ,  immer  nur 
vom  Schaafvieh   gebraucht)   jedes    bunte  und  schwarze 
Stück ,  und  von  den  schwarzen  Ziegen  alles  buQte.  (weiter 
erklärt  v.  35.  durch  alles ,  u^oran  etufcia  u^eU^es  ist)^  und 
was  darnach  von  den  Sdiaafen  bunt  oder  schwarz,  von 
den  Ziegen  gefleckt  fallt,  das  soll  mein  Lohn  sein  ^K  Scfut^ 
mann  verwirrt  sich  hiör  gänzlich,  indem   er  auch  das 
•  schwarze  Schaafvieh  als  einfarbig  Labaas  Eigenthum  vesr- 
bleiben  lasst  und  dadurch  das  Einzelne  in  unrichtige  BfR- 
ziehungen  stellt«    Namentlich  soll  nicht  D'^^toa  ö^ift  v.  88.^ 
als  gestohlen  betrachtet  werden,  sondern  tm  9^r'S*'^tt'"i^f 
und  eben  darum  verlangt  Jakob  V..S2«  die  Ausscheiduiig 
der  schwarzen  Sohaafe  und  .wird  eine  solche  v.  S6.  Vorge- 
nommen.   Dass  tim  nicht  abermals  v.  89*  wiederkehrt, 
ist  nicht  anders  zu  beortheilen ,  als  wenn  der  Erzähler  y. 
88. 85«  der  gefleckten  und  gesprenkelten  Schaafe  nicht  be- 
sonders gedenkt.  —    *in^  ti%'^:!\  v.  SS.  ist  näher  bestimmt 
durch:  wann  du  hommen  wirst  ssu  meinem  Lohne ^  also 
dem  Zusammenhange  gemäss  überhaupt :  in  der  Folgezeit 
vgl.  Ex.  13, 14»  m.  Jes.  66, 12.    Ebenso  gestern  widpor^ 
gestern  f.  vordem  C.  81 , 2.  5.    In  sofern  es  nun  also  be« 
stimmt  nicht  als  crastinus  dies  im  engsten  Sinne,  wie  es 
i/^  JBqhl.  nehmen  will,  dem  ta'i*!!  y.  82.,  woifauf  ^^nrt  öS*g 
V.S5.  geht,  gegenübersteht,  so  lässt  sich  hierausi  nichts  da- 
für folgern ,  dass  Jakob  selbst  v.  32.  35.  die  Scheidung  der 
Heerde  vorgenommen  habe.    Ausserdem  ist  es  iBchwierig, 
*iqli  als  nach  Dichterweise  für  das  prosaische  ^h^  gesagt 
aufzufassen  (vgl.  Ew.  §.  644.).    Wir  nehmen  deshalb  *)ön 
mit  Jlosenm.j  Schum.  als  Imperativ,  auf  Laban  bezogen,* 
der  auch,  wie  er  v.  84.  spricht,  y.  85.  80.  Snbject  sein 
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fluuM  imä  dw  abgesonderten  Thiere  der  Anfacht  seiner  ei- 
genen Sohne ^  deren  derselbe  Ersähler  C.  Sl»  1.  gedenkt, 
abergiebt,  worauf  ohne  Künstelei  auch  üj?^  yie^  ^13^9  v.  36. 
fuhrt«  Das  Sufl^  darin  geht  auf  Laban  selbst«  Cod.  Sam. 
n.  Sept  fi^S[  auf  r^a  bezogen.  — *  ^^t;  nb  v.  S4«  o  dass  a 
sei  (wie  du  es  sagst) !  vgl.  S.  898.  Ew.  $.  586.  —  V.  36. 
Jakob  weidet  hinfort  die  übrige  Heerde  Labans  d«  i.  die 
nach  vorgenommener  Trennung  übriggebliebenen  weissen 
•Sohaafe  und  schwarzen  .Ziegen« 

V«  87—- 48.  Jakob  weiss  es  zu  veranlassen,  dass  die 
einfarbige  Heerde  bunte  Junge  wirft,  und  dadurch  auf 
listige  Weise  seinen  Lohn  zu  erhohen.  Er  nimt  nämlich 
frische  Stäbe  9  schält  sie  bunt  und  legt  sie  zur  Zeit  der 
Brunst  in  die  Tränkrinnen ,  damit  bei  der  Begattung  v.  38. 
89«  den  befruchteten  Thieren  die  Bilder  bunt  aus  dem 
Wasserspiegel  entgegentreten  müssen.  Die  dabei  zum 
Grunde  liegende  Erfahrung,  dass  die  zur  Zeit  der  Be> 
gäfltlng  erregte  Imagination  auf  die  Gestaltung  des  Fö- 
tus Einfluss  habe  9  ist  schon  dem  Alterlhume  hinläng- 
lich bekannt  Plin.  N.  H»  VII,  10.  Oppian.  Cyneget  L 
880.  ff.,  Hieron5rm«  z.  St.,  und  besonders  in  Rück* 
ficht  auf  das  Schaafvieh  noch  in  neuerer  Zeit  als  be- 
wahrt erfunden.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  L.  2.  Cap.  49. 
MichaeUe  verm.  Sehr.  Tfa,  1.  S.  61.  ff.  u.  a.  bei  fViner 
KWh.  S.  618.,  Roeenm.  MgL  Th.  1.  S.  160.  —  Die  hier 
genanntta  Holzarten  sind  am  wahrscheinlichsten:  1)  rn^ 
(wie  mj^a  Ew.  $•  869),  von  der  i^eissen Farbe  benannt, 

nach  den  Sept  zu  u.  St.  Siyrax^  wofür  (j^  bei  Avic. 
S.  198.  spricht.  Andere  populus  alba  mit  den  Sept.  sa 
Hds.  4, 18.  Der  Styrax  wächst  nach  Strab.  XIL  S.  199. 
auf  dem  Taurus  und  lässt  ein  Gummi  durch  die  zernagte 
Binde  dringen.  Daher  übers.  Aq.  nfiidd  C.  87,  26.  durch 
CTVQa3£.  \^l.  noch  Arnold  z.  Amrilkaisi  Carmen  (Halle 
1886.)  S.  24.    2)  t^b  (nur  a.  u.  St.)  mit  Symm.  Anvygdabu 

communis  =  jjj^>  7k^^  und  ha  Samar.  C.  4S,  11.  Num. 
17,  28.  (Ex.  26,  88.  84.)  s.  v.  a«  ^pjo.    Nach  den  Sept.  der 
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Nwshaum  (=  jijjiÄ.).     S)  ^te'T?   (noch  Ez.  »81 ,  8.)   mit 
den  A'.  Uebb.  platanua  orierUqJü  (Ahorn)  »  c^O.    Nacli 
andereil  die  Kastanie,  Fichte  (Sept.  z.  Ez.).    Der  Erzäh- 
ler entnimt  auch  hier  wieder  au3  seinen  Umgebungen  diese 
Gegenstande '9  denn  ob  Ahorn,  der  einen  feuchten  Boden 
fordert,  in  den  wasseraimen  Umgebungen  Harrans  (S.28S.) 
fortkomme,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  —    V.  88.  tiWfTi^  (st. 
'nn  Ew.  .§.  282.)  ist  wie  ^7sr^  (st.  nön*»  Ew.  §;  122l)  v.  89. 
von  b^rr  {warm  d.  i.  brünstig  ff^erde/z)  vgl«  Hos:  7»  7.,  das 
aber  schon  stark  im  Uebergange  zu  bm,  wovon  der  Inf. 

irn  T.  41.  (vgl.  ^^  u.  1*^)9  begri£Een  ist^  %ind  dabei  in* 
ersterer  Form  um  so  leichter  die  Verdoppelung  gänzlich 
konnte  schwinden  lassen ,  da  diese  auf  den  l.';ftfd^  zu  rü«* 
cken  strebt  vgl.  tsi^  1  Re^.  1 »  i* »  und  scheinbar  durch  ;; 
im  Vortone  ersetzt  wird;     Ueber  t\tt^^  ▼»  41«  «•  Ew.  kr« 
Gr.&U2.  '**'  . 

V«  40.  Jakob  weiss  fortwährend  die  Imagination  rege 
za  erhalten,  indem  er  abgesehen  von  dem  erfolgreicHea 
Kunststücke  die  Heerden  so  ordnet,  dass  die  einfarbigen 
Thiere  die  bunteii  des  Laban  (v.  85.)  vor  sich  sehen.  Dies 
nur  kann  ungezwungen  der  Sinn  sein,  wobei  \i^  0*^30  fn) 
seine  naturgemässe  Bedeut.  ss  J)^  "e  t»tD  Ez.  692.  behält, 
und  Vaters  Emendation  Ifsistn  ^X(  vgL  DeuL  $3»  4.  unnö-> 
thig  ist  .n  Bohlma  Erklärung;  „und  that  sie  »u  ('^Jij  «s 
f^ersus)  allen  gesprenkelten  und  schwarzen  aus  der  Heerde 
Labans  ^^  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Ausdrucke.  -««^  Die , 
Länvnerf  d*  h.  die  nach  v.  89«  bunt  geworfenen,  trennt 
er  als  seip  contractmässiges  Eigenthuxp  ui|d  legt  sich  so  be- 
sondere^ eigene  Heerden  «m,  was  der  Schlus^  des  Ver-r 
sea  besiEigt. 

V.  41«  42.  wiederholt  Jakob  das  Experiment  mit  den 
Stäben;  nur  zur  Brunstzeit  der  starken  Schaafe,  wodurch 
er  den  besten  Theil  der  Heerde  an  sich  biingt  und  Laban, 
die  schwachen  Schaafe  übcvlässt  Mit  Recht  wird  man 
hierbei  mit  mehreren  A.  Uebb,  daran  denken,  dass  das^ 
Scbaaf  in  wärmeren  Gegenden  zweimal  des  Jahrs  wirft. 
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aber  Lämmer  von  nicht  gleicher  Güte»  worüber  schon  Co- 
lümelladeR.ILVn,».  Varro  6^  R.  R.  II,  2.  Plm.VIU, 
72»  (vgU  Harduin.  %•  St«)  umständlicher  handeln.  Slam 
also  die  Brunsüseiti  welche  die  schwachen  Lämmer  brach- 
te (q'^^v!)»  w**  durch  Plinius:  aolumque  hoc  animalutU 
liier  hruma  naspi  deutlich  ht,  so  legte  er  die  Stäbe  nicht 
in  die  Trankrinnen.  V[^W  8ch(4^ach  vgl»  Thren*  2, 19.  vom 
St.  bed^cbeaj'  verhüllen  ^  ist  wie  in  den  wurzelverwandten 
jq5?n57  C.  88,  14?.  ynd  Jon.  4,  8.,  p|;:j,  p|5iy  =  (J^^y^, 
C^  Cj*^i  ohmiäcJuig  werden  Ab^uUat.  S.  98.,'  vgl^q*^?« 
vdßmeriiumnxpA  k^^»  Ueber  die  Wurzelelemente  pp, 
^  (Vgl.  U^)^:  19  (in  r(&  ^  UaC)  $.  Qeseniifis  Lex,  man. 

«  • 

.:.  Cap.  51.   ; 

Der  wachsende  Relchthum  Jakobs  erregt  Labans  und 
seiner  Söhne  Unzufriedenheit,  so  da$s  Jakob  einer  göttlichen 
Weisung  folgend  mit  Weibein ,  Kindern  und  seiner  ganzen 
Habe  heimlibh  entweicht,  als  Laban  gerade  zur  Schaafschur 
einige  Tage  ausser  dem  Hause  Zubringt  Rahel  nimt  obenein 
Bodi  die'TKeraphim  ihres  Vaters  mit  Am  dritten  Tage  setzt 
Laban  den  Et^tflohenen  nach  und  erreicht  sie  am  Berge  GU 
leädy  untensttcht  alles,  findei'aber  nichts  von  seiner  Habe,  da 
Rahel  klügUdh  die  Theraphim  'zu  verbergen  weiss^  und  nach 
einem  hefti^eh:  -  Wortwechsel  schliessen  Laban  und  Jakob 
den  feierlichen  Vertrag ,  sich  gegensdtig  nicht  zu  nahe  kom- 
mei^  zu  wölten.  'Davoii  soll  Gite^dsefnen  Namen  haben« 

„OSenbar  ist  die  lErzahlung  ein  Ganzes^,  sagt  StäheUn 
S.  66.,  )iaus  dem  sich  nicht  etwa  einige  Verse  bcrausnehnien 
lassen,  ohne  dass  dadurch  der  Sinn  gestört  würde;  und  doch 
finden  wir  hier  Eigenthümlichkeiten  der  Jehova*  und  Eio- 
himstücke  beisammen  *^  Mäher  betrachtet  kommen  wir  aber 
doch  nicht  zu  der  von  demselben  Sl  7S.  entwickelten  Ansicht, 
sondern  zu  dem  bis  hierher  stets  bewährten  Verhältnisse  bei* 
der  Erzähler.  Denn  es  schimmert  mcht  sowohl ,  wie  v.  Bok^ 
ten  S,  802.  ineint,  eine  ältere  Erzählung  duttb,  die  der  spi- 
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tere.fttfecent  in  seine  Damelluog  verwobea  hat,  sondern  die 
gaii^e^Erz^iang  v,  4*^48^  60 -*.C4.  ist  die  zusammenhän*» 
Inende  Darstellung  der  Grundsthrift,  zu  welcher  der  Ergänzet 
V,  49*  eine  etymologische  Zagabe  und  v«  1  -^,ß.  eine  über« 
und  «inilej^ende.  Bemerkung  gab»  wie  es  mit  Ausnahme  von 
V.  2.  sdbtoQ  EU^horn  r^blig  erkannte,    für  die  Grundschrifl 
in,  den-,  genannten  Venen  spricht  entschieden  zunächst  »det 
Gotte^naoiefitTir^^^  v.  7.  '9.,  11*  16.  24.  42.  50.,.  auf  den  wir 
anch^  h^r  uni  ;6q  zuversichiMcher  gegen  v.  BiAl&ns  (S.  S02.) 
Bede9klichfceite«b bauen,  da  v.  IS.  sich  deudich  auf  C.  28, 12» 
20«  zurückbezieht i,  Und*  die^ser  £k>him  v. .  24.  warnend  zum 
Schutze  sei&es  Auserwähken  4tn  Traümgesichte  dem  Laban 
erscheint;  v^ie  C.  20r8.'ff.  .dem  Abimelech.  .  Wie  an  beiden 
SteUe^  dei:  Ausdruck.  nbj^5  tfyv^  *B*i>^  V"^^  1^^^  merk- 
iviirdig  (tarmonirt,  so  ist  Laban  v*  20,  24.  '^'^^  genannt, 
vrie  C  2$^  20.  28,  5»,  mvd  ▼«  18,  der  Oyt  des -Aufenthalts 
tnot  T^  9  welches  wir  S.  420.  als  charaktecistische  Eigenthüm« 
licfakeit  der  Grundschrifk  erkannten.     Ferner  sind  doch  die 
*Xil^  NT^^.  C  85,  4.  vornehmlich  dieC.SI,  19.  entwendet^ 
lyi&'nn,:  juiid  wir  dürfen  uns  nun,  da  der.  Yerf»  anderweitig 
sich  hinlängtich  kenntlich  macht,  auf  die  Bei^ührungen  mil 
C.  29;  beziefacQ,  durch. welche  wirS«  4^0.  die  innere  Yerbin« 
düng  dieser  Stücke  uqd  die  Einheit  ihrer  Verfasser  bewiesen. . 
Der  Zweck  der  ErzaUmig  ist  deutlich  «der  Nachw^ 
wie  Gdtes  Schutz  und  Gnade  in  allen  Verwids^^ngen  des 
Lebens  den'  Erben  Abrahams  begleiten  und  ihm  alles  zum  be- 
sten wenden.    Zu  diesem  Z\yecke  ist  ^akob3  Flucht,  in.iret 
che  Labans  Töchter  ohn^  Bedenkea  einwilligen  mi^sep,  poth« 
vreadiCi  damit  Laban  erzürnt  nachsetzen  könne;  zu  demseUr 
beoiZ^\vecke  muss  das  Entwepden  der  Pensen  gelingen  und 
Gott  selbst  den  Laban  warnen,  damit  letzterer  am  Ende  sei- 
nen Zorn,  beschwichtige,   Jakobs  Rechtfertigung  und  die 
Rechtmässigkeit  seines  Besitzthums  an  einer  nicht  zufallig  ge-i 
wählten  Lokalität  (s.  u.)  anerkenne    Was  nun  zwischen  Jo- 
sephs Geburt  und  Jakobs  Flucht  liegt,  ist  nicht  ausführlich 
aJs  gei^chehend  von  der  Grvndschrift  erzählt,  sondern  dem 
Jakob,  im  Gespräche  mit  seinen  Frauen  v,  5  —  IS.  in  den 
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Blufid  gelegt,  so  das«  wir  bei  einiger  Aofinerksamkeil  nichts 
vermissen ,  Wenn  wir  C.  81,  4.  unmittelbar  mit  C  80, 1^4.  ver-- 
binden.  Dem  obenf  genannten  Zwecke  der  ganzen  Erzählung 
jgemäss  häufen  sich  auch  hier  Schwierigkeiten ,  indem  der  ei- 
gennützige Laban  verschieden  von  C  SO,  82«  fil  bald  die  ge* 
streiften ,  bald  die  gefleckten  Lämmer  dem  Jakob  als  JLobn 
bestimmt  Aber  auch  hier  ist'  es  Gott  selbst,  der  durch 
unmittelbares  Einschreiten,  worauf  die  Vision  v,  10.  £ 
geht,  Labans  unredliche  Absichten  vereitelt  vgl  v.  12«,  sei- 
nem Günstlinge  in  reichem  Maasse  seinen  wohl  verdien- 
ten Lohn  zu  Theil  werden  lässt  und  endlich  auszuwan- 
dern geheisst.  So  fasst  es  die  Grundschrift  auf,  und  ih- 
ren Verfasser  tre£fen  mithin«  v.  Boklens  Anschuldigungeu 
(S.  298.)  nicht  Nur  der  Ergänzer  übernimt  es;  das  Wie 
in  dem  wunderbaren  Factum  nachzuweisen,  vermöge  eiiies  ge- 
wissen Rationalismus,  wenn  wir  so  sa^en  dürfen,  *den  Bas 'A.T. 
selbst  mehr  denn  leinMal  kennt,  vgl.  €.80,  t4.ff.  Ex;  18,  21.  ff 
m.Num,li,  16.  £,  Lev.  9,  8  —  28.  m.  v.24.,  Jos.  10,  12. 13. 
WL  Hab.  8,  11.  Da  er  die  ältere  Erzählung  vo^  sich  hatte, 
so  befremdet  die  das  bekannte  Verhältniss  mehr  bestätigende 
Übereinstimmung  des  Ausdrueks  in  C  80,  82.  ^5.  m.  Sl,  8. 
9.,  'C  80,  4t.  m.  81 ,  10.  nicht,  und  wie  er  überhaupt  d  SO, 
26  —  48*  die  scheinbare  Lücke  der  Jßrzählung  ausfüllt ,  so 
entnimt  er  in  den  übeifldtendeü  Versen  C.  81 , 1  — 8.,  in  de- 
nen V.  1.  auf  G.  80,  85.  48.  zurückweist,  v.  8.  wie  v.  49.  cha- 
rakteristisch tf\n^  (vgl.  m.  V.  16.)  enthält ,  deutlich  v.  8.  am 
V.  18.,  V.  2.  aus  V.  $, ,  damit  das  in  dier  Grundschrift  dem  Ja- 
kob in  den  Mund  Gielegte  überall  auf  Geschehenes  surück- 
weise»  ein  Beweis  zugleich  gegen  Schumanns  Vermuthung, 
der  8.  Vers  sei  spätere  Interpolation,  sowie  gegen  Escbhon^ 
der  V.  2.  der  Grundschrift  beilegt. 

V»  1  «i-  iQ.  Jakob  bescMieBSt,  mit  seiner  Habe  su 
entfliehen. 

V.  9.  üy^H  y  a^f  Jakobs  Frauen  bezogen ,  ist  wie 
tS^^D*!  C  26, 18.,  eine  zu  oft  vork9mmende  Verwechse« 
lung  der  Genera  vgl.  Ruth  1,  8.  9. 11. 18.  4,  11.  Ew«  kr. 
Gr,  S.  648. ,  ab  dass  mit  Sehum,  an  eine  Emendation  f^*üa 
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gedacht  werden  konnte.  —  V.  10.  12.  fi^'na  J  lioch  Zach» 
6,  8.  6.  von  Rossen  gesagt,  mnss  dem  Zusammenhange 
Tküch  gefleckte  Thiere  vgl.  G.  80,  89.  bedeuten,  eigentlich 
„wie  mit  Hagelkörnern  (^i'ja)  "bedeckte",  daher  Wohl  mit 
weissen  Flecken  auf  schwarzem  Grunde.    iSept  cnodostde&g 

favToL^  Im  Arab«  ist  o^  Pestis  dwersis  coloribus' striata 
Harn.  S.  81«  v.  1»  (vgl.  Gesen.  Thes.  l^S.  287.)  nnd  ebenso 
MTird  <las  damit  und  mit  nad  (vgl.  0^cl3  bei  Reishe  zu 

Tharaf.  S.  62.)  componirte  *-^^tVj  Tharaf.  v^  J2<  erklarfi 
Si  Füllers  je.  St  ^  V.  18.  Ich  üa  der  Qott  Pon  BetheL 
So  kündigt  sieh  Gott  auf  am  fHiheures  Factnni  C;  j28.  zu-- 
rück  weisend  an-,  wie  ähnlich  C  16^7.,  d.h.  ats  d6r,6ott^ 
de;*  sich  ihm  früher  zu  Betbel  offenbart  hat  (Onk»)>  Durch 
diese  Zurückweisung  wird  bdj.in  einer  bestimmten  Er-* 
scheinung  aufgefasst  und  bedarf  des  Artikels  (vgl.  C*  85, 
7.),  der,  da  er  nicht  vor  dein  folgenden  Nom^  pr.  stehen 
kann,  vor  den  St.  constr.  tritt,  wie  in  J:«"'n'^2  tizXBTx 
2  Reg.  23,  17.  o.  a.  bei  Hitzig  Begr.;d.  K.  S.  167. ,  2.  Jes. 
S.  416.,  Ew.  Si  601. 

V.  17^ —  26.  Jakob  entweich!  und  wird  er^t  am  sie- 
benten Tage  vonXaban  eingeholt.  -^  Es  gehört,  wie  wir 
oben  sahen,  zur  Anlage  des  Ganzen,  dass  Jakob  heimlich 
entweiche  und  erst  auf  kanaanitischem  Boden  von  Laban 
eingeholt  werde.  Ebendeshalb  benutzt  diq.Ei^ahj^ng  die 
Zelt  der  Schaafschur  v.  19.,  welche  Laban  mehrere  Tage 
vgl.  V.  22.  aus  dem  Hause  entfernte,  um  Jakob  einen  Vor- 
Sprung  gewinnen  zu  lassen,  unbekümmert  darum,  wie 
bei  den  Festlichkeiten  der  Schaafschur,  zu  denen  man 
Verwandte  und  Freunde  mitzunehmen  pflegte  C.  88,  12. 
SSam.  18,  28.^  der  Schwiegersohn  und  Oberaufseber  der 
Heerden  Labans  fehlen  konnte,  rtä^  Ew.  §.  8<J4. ,  unten 
C.  88,  18.  t&.  —  Äahel  entwendet  d^bei  heimlieh  die 
tr»^  ihres  Vaters.  Es  waren  dies  göttlich  verehrte  (vgl. 
V.  80*.  Jud.  18,  24.)  Statuen  (/wgycrf/Aora  Aq.,  sWwla  Sept.) 
in  menschenähnlicher  Form  1  Sam.  19, 18.,  welche  zwair 
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nicht  "wm  KnJtiif  «aiicUQiM|rt  wwei^y  datier  2.  Reg.  2S,  24. 
wie  unten  C.  85^  4.  entfernt  werden  (vgL  jedo^  Hos.  3, 
4«) 9  aber  doch  zu  allep  Zeiten  als  Hau9orakel  Jod.  18,5« 
Zach.  10,  *2«  £z.  21,  26.  und  Beförderer:  des  häuslichen 
Glückes  im  Gebrauche  waren.  Deshalb  nimt  sie  Bahel 
mit,  um  sich  des  Beistandes  der  Penaten  ihres  Hauses  zu 
Torsichem,  wie  die  Daniten  Jud.  18,  17.  Michas  Statuen 
entwenden ,  und  eben  deshalb  wendet  Laban  v.  33.  £  al- 
les an ,  um  ihrer  wieder  habhaft  zu  werden,  wie  dort  Mi- 
^a  Jud.  18,22.  ff«,  im  Grunde  genomnlen  derselbe  Ge- 
danke, wie  man  sonst  die  wirksame  Nfihe  der  Gottheit  an 
ihr  Symbol. gebühden  sich  vorstellt,  1  Sam.  4)  8.  fiF.  14, 18. 
Pie  E^mologie  ist  dunkel.  Die  Combination  mit  tr&'itp 
^t  gageii  düe  Jliautyerschiebung ,  aber  nicht  minder  zwei«- 

felhaft  dJb  liiit  '^-^^  commode  pwere^  welcher  Stainm  ei- 

gentlfeh'  moilem  esse  bedeutet  und  überhaupt  secundär  zu 

äein' scheint  vgl.  W^,  Vf^i  m.  nöl.  —     V.  24.  warnt  Gott 

m  d^  yistpn  dep  Laban ,  dass  er  nicht  rede  mit  Jakob 
sn^lil^/Q  d.i.  nach  dem  Zusammenhange;  novfjQoi  (Sept.), 
oder  überhaupt,  dass  er  ihm  kein  Leid  zufüge  vgl.  S.  406. 
Jakob  mit  seinen  Leuten  wird  hier  als  der  schwächere 
Theil  gedacht,  wie  Laban  v.  29.  sagt:  „e.»  steht  in  der 
Macht  'meiner  Hand  (Prov.  S ,  27«)  mit  euch  böse  zu  ver^ 
fahreh^^j  und  auch  dies  gehört  wieder  zur  Anlage  des 
Ganzen' ji  Um  den  Grundgedanken  durchzuführen.  Ebenso 
in  C.  ^2.'SS.,  'während  C.  34.  das  Verhältniss  schon  etwas 
anders  gedacht  ist« 

V. 26  —  42*  Laban,  der  die  Entflohenen  am  Berge 
Gilead  eingeholt  hat,  stellt  Jakob  wegen  seines  vf;rsteckten 
Handelns  pir  Rede  und  fordert  die  entwendeten  Xhera- 
phini  zurück.  Er  durchsucht  alles,  findet  sie  aber  nicht, 
und  nun  setzt  Jakob  seine  treuen  Dienste  mit  Heftigkeit 
dem  i^oredlichen  Verfahreii  Labans  entgegen. 

;  V.  26.    :j*nn   rh'^i^^  Hfie   durchs  Schauert   Erbeut 
tete,  Kriegsgefangene.  Vgl  Ew.  S«  490.  ^    Y.  27.  VgL 
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VirSl«  8S,  Jakob  g^t  auf  4ie  drapelAe  A^aehaldir 
gung Labans  ein,  «o  ctaw  v,  81.  vgU  v*4Ä.  auf  v.  £6.f27.,g 
V.  82,  auf  V.  80.  antwprteU  Zu  aeiner  Rephtfertigung  darf 
aber  Jakob  nichts  davon  wiifm,  daas  Rahd  wirklich  dia 
Teraphim  entwendet  bat.  So  «etat  er  Todesstrafe  auf  de^ 
Diebstahl  und  fordert  Labanr  auf  j  wie  die  Acoente  richtig; 
verbinden:  „wr  unserm  Brüdern  (Angehörigen)  uwter- 
Mche  alles,  wm  hei  wir  Ut,  urul  nimm  dir^S  wenn  du 
deine  Götter  irgendwo  findest,  vgU  v*87^  Rahd  weia» 
aber  die  Qotaenbilder  au  verWg^a,  indem  sie  dieselbeq 
V.  84.  unter  einen  Kanaeelsaltel  legt,  siph  selbst  darauf  setz« 
und  sich  v,8fi.  Weigert,  wie  es  die  tSitte  ford^e,  aufzu^ 
stehen,  weil  «s  ihr  nach  Weiberart  (Bfnjja  rpl  Tgl.  C  18, 
11.)  g^^ket  Awb  dur(t^  si^,  ia  tüesem  Zustande  m^t  be- 
rührt werden,  weil  sie  nach  levit.  Gesetz  .unrein  war,  LeVn 
15,  2a.  21,  —  i>ö*5  '^SÜbersetaen  die  S^t.  richtigt  crrf- 
YfiaTu  Wc  xa/*i?5U>t;/'Es  fst  ^  .(benannt  vom  Rund^ein  wi« 
-Ö)  ein  korbartiger  Tragses^^  der  mit  Teppichen  in  Form 
eines  Zeltes  überhangen  am  Eameele  zuy  bequemeren 
FortschÄfiEung  der  Frauen  angebracht  wurdet*     Dasselbe 

sind   die   stammverwandten   j>jS^   Tharäf.  M.  89.,  ^ 

s.  Schol.  bei  Arnold  z,  Amrulk,  S.  ^0.  « ^^^^  21^*^ 

n.  a.  Vgl  ftriJ  bei  5u*^or/ lex.  chald.  S,28*2m  überhaupt 
Kämpfer  Amoenitt.  exet  S.7$4.  Amrulkeis  <M.  11.)  sdul- 
dert  einen  solchen  Tragsessel,  als  ziemlidb. geräumig,  und 
nach  Analogie  der  Cant,  8*  9.  ff.  beschriebenen  Sänfte  zo 
schliessen,  war  darin  für  Bequemlichkeit  hinlangUch  ge- 
sorgt, daher  denn  Rahel  hier  im  Zelte  sich  desselben  als 
eines  Ruhebettes  bedient.  Rebekka  scheint  dagegen  C.  24, 
64.  frei  auf  dem  Kameele  zu  reiten,  wie  die  übrigen  S,409» 
angeführten  Beispiele.  '  ^r     ,.  i      j 

V.  88  —  40.  Indem  Jakob  seine  Verdienste  geltend 
macht,  hebt  er  hervor,  daas  er  stets  sorglich  die  trächti- 
gen Thiere  vor  Fehlgeburten  (b?^  wie  Ex.  28,  26.)  be^ 
wahrt,  nie  zu  seinem  Unterhalte  von  dfjr  Heerde  etwas 
verwendet  habe,  dass  durch  /»eine  Wachsamkeit  (v.  «)•> 


460  Cap«  81,  l%  — 48. 

nie  etwas  Von  wSdfen  Tbieren  zerrinen  (niP*üC3*9  wie  Ex. 
22,  11.),  nie  etwas  bei  Tag  t>der  bei  Nacht  gestohlen  sei« 
Man  schliesst  aus  diesen  Versen  gewöhnlich ,  dass  der  ei- 
gennützige Laban  seinen  Oberhirten  gesetzwidrig  {Ijev.  22, 
9^->l4.)  für  jeden  Schaden  verantwortlich  gemacht  habe. 
Allein  die  Worte  'i:n  tlsianH  'Oblj}  können  nur  heissen :  ich 
wiU  €9  bMserij  pon  meiner  Hand  ^oUsi  du  es  fordern  (Jes. 
1,  12.),  womit  Jakob  dreist  auffordert,  frei  zu  sagen, 
wenn  Laban  gegen  seine  Treue  und  Sorgfalt  etwas  vor- 
Mringen  kotiäe»  —  ^nzdu.  Ew.  $.  486.  408.  ^-  V.  40.  (vgl. 
Jer*  86,  SO.  S.vl79.)  ist  angespielt  auf  den  empfindlichen 
Wechsel  der  heissen  Tage  mit,  kalten  Nächten ,  worüber 
zu  vergL  Oedmofm  Sammlungen  Heft  8«  S.  109«  ff. 

Vi  42.  *m&  wie  v.  88« »  W^n  Jeu  8, 12,  d.  L  Gegen-' 
stand  der  Verehlting. 

V*  48«— 84«  Der  Wortwechsel  muss  der  Anlage  des 
Stücks  gemäss  damit  enden ,  dass  Laban  nichts  gegen  Ja* 
kobs  Voi^würie  vorzubringen  weiss  und  selbst  süeist  die 
Hand  zur  VersSbnung  bietet^  wodurch  Jakob  im  recht« 
massigen  Besitze  alles  dessen,  was  erbat,  verbleibt.  Ja«* 
kob  nimt  den  v,  44.  gebotenen  Vertrag  an  und  passend 
richtet  er  zum  Zeichen  der  Annahme  selbst  ein  Steinmal 
{s.  z.  C.  28,  18.)  auf,  bei  welchem  sich  beide  Theile  eid- 
lich (v»  68.)  verbindlich  machen ,  geweihet  zum  Denkstein 
durch  em  feierliches  Opfer  (v.  54.)  und  ein  freundschaft«- 
liebes  Gastmahl  (v.  46.  64«),  wie  C.  26,  SO,  Hier  vord 
die  Erzi&lnng  wied^  sehr  Wortreich  »"^  indem  sie  sich,  an 
ein  Lokal  anlehnt  und  den  Namen  desselben  für  ihre  Zwe« 
cke  benutzt.  Es  geht  na'mlich  das  Ganze  vor  an  dem  be- 
reits v.  21.  25.  genannten  'VP}^^ti  ^  d.  L  die  Gebirgsland-« 
Schaft  ostlich  vom  Jordan,  im  Norden  und  Süden  vom 
Jabbok  (den  Jakob  nach  C.  82,  28.  bald  passirt),  haupt^ 
^hlich  das  Stammland  von  Gad  und  Manasse.  S.Roeennu 
AUerthk.  II,  1,  S.  127.  ffi  </•  Raumer  Palast.  S.  160.  ft 
Wesentlich  ist  hierbei ,  dass  die  Vereinigung  auf  nachmalig 
israäitisckem  ^errain  vorgehen  muss.  Die  Erzählung 
will,  4ass  der  Name  v^;  (d«  L  Old^i  dwrus)  von  dem 
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sam  GedaohlKiiss  des  Bandes  ernchtetea  Hügel  stamme; 
iiX»d  darum  eben  sind  die  Ausdrücke  b|  und  n;  gefaauft, 
um  die  Bedeutung  *x9*bA  Hügel  deß  Zeugnisses  recht  an->* 
.schaulich  zu  machen«  So  nennt  Jakob  auf  Hebräisch  den 
Hügel  V.  28«,  während  der  Aramäer  I^ban  dieselbe  Be« 
deutung  v.  47.  acht  aramäisch  durch  Mn^*i^tiS^  ^i1  ausdrückt^ 
wie  nicht  uninteressant  derselbe  Erzähler  sagt,  der  das 
aram»  »|^d  (S,  420.)  gebraucht,  ein  Beweis,  dkss  schon 
frühzeitig  die  gebildeteren  Hebräer  das  Aramäische  ver« 
standen,  das  dem  gem^nen  Manne  unbekannt  war,  Jeau 
S6;  !!•  Ob  librigens  die  Grundschrift  hier  einen  be- 
stimmten Berg  Gilead  im  engeren  Sinne  (vgK  Rosennim 
a«a»Oi  ISO.)  vor  Augen  habe,  ist  nicht  deutlich  in  den 
Worten  ausgesprochen  und  am  wenigsten  wird  man  an 
eine  angebliche  Stadt  n^bii  denken  können,  deren  Existenz 
(vgl  Burchhardt  R.  IL  S.  599.)  bei  Hos.  6,  8.  zweifelhaft 
ist,  entschieden  unrichtig  aber  aus  Jud.  12,  7.  (,,  in  einer 
der  Städte  Gileads  ^^)  noch  durch  v.  Bohlen  gefolgert  wird^ 
Wo  der  Erzähler  sich  den  Jakob  bei  dieser  Scene  in  Gi- 
lead denkt,  ist  ungefähr  daraus  ef sichtlich,  dass  Jakob 
alsbald  C*  S2,  S.  an  tr^njD  vorübergeht  und  sich  v.  81«  nach 
iiS^i^  wendet,  weshalb  denn  der  Ergänzer  bei  seinem  Ein- 
schiebsel V*  49.,  das  sich  durch  n^rn  sowohl,  als.  seine 
merkliche  Verbindungslosigkeit,  die  wir  durch  eine  Emen- 
dation  no^T;  rr:^^  {EwaM  Compos.  S.  64.)  fainwegzu- 
schaffen  nicht  berechtigt  sind,  hinlänglich  kenntlich  macht, 
auch  hier  eine  bestimmte  Lokalität  in  der  Nachbarschaft 
nachweist  und  die  Scene  nach  «76^7]  in  Gilead  verlegt« 
Alle  diese  Ortschaften  Erhielten  schon  zur  Zeit  der  Rich- 
terperiode eim'ge  Celebrität  und  in  dieser  ist  rie^Tan  Jud* 
11,  S4.,  n^ii^n  10, 17,  (=  rmasTan  nö^  Jos.  15,' 26.,  nön 
*Mskji  1  Reg.  22,  $•)  bekannt  als  Wohnort  Jephtas  und 
Sammelplatz  für  die  Israeliten,  der  nachmals  noch  in  der 
Geschichte  als  wichtiger  Ort  öfters  genannt  wird  1  Reg.  4, 
18.  22,  S.  E  2  Reg.  8,  28.  9, 1.  £  Mizpa  gehörte  zum 
Stamme  Gad ,  dessen  Gränzen  von  Hesbon  bis  m&^>3Si  t\)y\ 
reichten  Jos,  13»  26«,  nacli  Euseb.  16  Millien  (nord)west- 
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lieh  von  Philaddiphia ,  nach  Tos.  21 ,  88.  den  Leviten  über- 
lassexf  und  Deut.  4 ,  48.  Jos.  20 ,  8.  zum  Aayl  erhoben  y  wo 
^u  Xephtas  Zeit  Jüd.  11, 11.  ein  Heiligthum  Jehovaa  vor- 
kommt. Diea  aoil  hier  durch  den  Patriarchen  geweiht  seiiL 
V.  58*  Beide  Theile  rufen  die  Gottheiten  ihrer  Stam- 
me zu  Zeugen  an,  daher  hier  eine  wirkliche  Pluralität  die 
Constructiqn  n&eur«  veranlasst  S.  875«  Sollten  aber  *^?k 
tfiP^^^  (übergangen  von  den  Sept«) ,  wie  p.  BoM.  aimimt, 
Apposition  zu  den  Stammgottern:  die€^öiter  ihrer  P^äter 
bilden ,  so  müsste  es  nothwendig  fin^  'bN  heissen«  Laban 
geht  vielmehr  auf  die  Gottheit  des  gemeinsamen  Stamm- 
vaters des  Abraham  wie  des  Nachor  zurück,  wie  achoa 
Clericus  woUle ,  und  so  /  sind  die  Varianten  t3:)tiN ,  ^^^rbti 
(Syr.) »  tjrrya»  (Sam.)  als  Erleichterungen  zu  verwerfen. 

Cap.  S2.  58. 

Laban  kehrt  um  nach  seiner  Heimath  und  Jakob  setzt 
'  seinen  Weg  fort  auf  Machanäim ,  wo  eine  Angeiophanie  An- 
lass  zur  Benennung  des  Orts  giebt  (52,  l-r8.).    Da  sendet 
er  nach  Se¥r  Botön ,  um  Esau  seine  Ankunft  meiden  zu  las- 
sen*    Als'  aber  diese  die  Nachricht  zurückbringen ,  dass  Esau 
selb^  mit  400  Begleitern  ihm  entgegenziehe,  da  furchtet  er 
des  Beduinen  Raublust,  theilt  auf  einen' Ai^iff  gefasst  seine 
Heerden,  um  einen  Theil  wenigstens  zu  retten,  und  betet  in- 
brünstig zu  Gott  (4  —  18.).    Darauf  bereitet  er  ein  ansehn- 
liches Geschenk  für  Esau,  das  er  seinem  Bruder  entgegen- 
sendet (14—22.) ,  führt  in  der  Nacht  die  Seinigen  mit  seinen 
Heerden  über  den  Jabbok ,  und  kämpft,  als  er  allein  ist,  un- 
überwunden mit  einem  göttlichen  Wesen  die  ganze  Nacht. 
Hierbd  wird  sein  Name  Jakoh  in  Israel  umgewandelt,   der 
Ort  P*niel  benannt  und  von  dieser  Begebenheit  die  Sitte  abge- 
leitet den  Nervus  ischiaticus  nicht  zu  verzehren  (28  —  88.). 
Endlich  kommt  Esau  mit  seinen  Leuten  an  und  weit  entfernt, 
seinem  in  wohlberechnetem  Zuge  demüthig  ihm  entgegen- 
kommenden Bruder  etwas  leides  zufügen  zu  wollen,  umarmt 
er  den  lange  Entfernten  mit  brüderlicher  Herzlichkeit  und 
lässt  sich  nur  durch  Jakobs  wiederholtes  Bitten  bewegen  ,  ein 
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Geschenk^  anitihehmen  (88,  1—^11.).  Immef  noth  miss- 
trauisch' lehnt  Jakob  die  Offerte  ab,  seinem  Bruder  nach 
•  Sel'r  ztt' folgen  öder  sich  von  Esans  Leerten  dorthin  begleiten 
zu  lassen ,  und  so  kehrt  Esau  in  sein  Land  zurück ,  während 
Jakob  zu  Sukköih  bleibt,  welches  von  den  eii)auten  Laub* 
hüüen  seinen  Namen  erl^alten  haben  soll  (12  ^^--  17X  Von 
da  geht  er  nath  Sichern ,  kauft  daselbst  einen  Acket  und  wei* 
het  dem  Gölte  Israels  einen  Altar  (18— 20.). 

Die  beabsichtigte  Einheit  dieser  aus  mehrere^n  speciellen 
Zügen  zusammengesetzten' Erzählung  ergiebt  sich  zunächst 
schon  aus  der  Weise,  wie  das  Einzeln^  sich  durcli  etymolo- 
gische Benutzungen  an  Jakobs  Fortsetzung  sAnes  Wegs  nach 
dem  Inneren  Kanaans  anschliesst.     Denn  auf  GUead,  spe- 
cieller  nach  dem  Ergänzer  zu  Mizpa,  verliess  das  vorige  Ka- 
pitel den  Jakob,  der  sich  nun  nai6h  Machanäini  wandet,  des* 
sen  Name  ungezwungen  die  Benutzung  der  Angelophänie  üiid 
"«viederholte  Anspielungen  in  v.  8. 11.  22.  darbietet«.    Dadurch 
dem  Jordan  näher  gerückt,  kann  Jakob  passend  'J7.*i;)3-nh 
r7|^  V«  11«  sagten.    Weiter  geht  Jakob  über  den  Jahhok^  aus 
dessen  Namen  eine  Anspielung  auf  Kämpfe  entnommen 
wird,  um  sofort  den  ominösen  nächtlichen  Kampf  Jakobs  an- 
zuknüpfen, der  selbst  aus  etymolog.  Auffassung  des  Namens 
i^fij'jityj   geflossen  den  oben  genannten  dreifachen  Zweck  hat. 
W^ie  ferner  Gideon  Jud.  8,  6.  8.  von  Sukköth  nach  Fni^, 
dessen  Naide  a.  u.  St  erklärt  wird,  gelangt,  so  umgekehrt 
Jakob  von  Pnkl  S2,  81.  n^ch  Sukkoth  83,  17«,  idas  wie  die 
anderen  Namen  etymologisch  mit  dem  Erzähltea  in  Yetbin- 
dung  gesetzt  wird.    Aber  ein  Hauptgedanke  leuchtet  deutlich 
durch  das  so  Verkettete  und  verbindet  es  eng  mit  dem  Vor- 
hergehenden«   Dieser  ist  kein  anderer,  als  der  des  vorherge- 
henden Kapitels,'  die  Fürsorge,  mit  der  Gott  die  Seinigen  in 
allen  Lebensvenvidcelungen  geschützt  und  die  drohende  Ge- 
fahr zum  Guten  gelenkt  habe.     Denn  kaum  ist  die  Gefahr, 
fn  die  Jakob  durch  den  nachsetzenden  Laban  gerieth,  vor- 
iber,  so  bedroht  ihn  eine  viel  grössere  durch  Es  äu,  und  ^Is- 
>ald  Virerden  wir  C  84.  neue  Schwierigkeiten  finden ,  die  sich 
lern   ungestörten  Fortscbreiten  entgegenstellen«     Aber  wie 
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dort  Labana  Zorn  beschwichtigt  werden  nmai  uaä  G  S5.  Gott 

selbst  den  Bedroheten  schützt,  so  müssen  auch  hier  der  An- 
lage des  Ganzen  nach  Jakobs  Besorgnisse  unbegründet  sein, 
der  gefiirchtete  Esau  muss  ihm  mit  Liebe  entgegenkommeiL 
Was  die  Hauptsache  in  der  Erzählong  ist,  spricht  sich  noch 
an  dem  I>ereits  überleitenden  Schiasse  aus,  wenn  es  G  SS^  18« 
iieisst:  „imd  Jakob  kam  wohlbehalten  nadt  Sichem^^^  das 
nur  erst  Sinn  und  Bedeutung  erhält,  wenn  wir  vom  angege- 
benen Gesichtspuncte  aus  die  Erzählung  aufifassen.    Ist  dies 
die  Haupttendenz,  dies  der  Faden,  an  welchen  der  Darstel- 
ler die  einzelnen  vorhandenen  Züge  anreiht  und  zur  Einheit 
verbindet,  so  darf  es  nicht  befremden,  wenn  das  Einzelne  so 
benutzt  ist,  wie  es  der  Zweck  erfordert,  ohne  stets  eine  innere 
Consequenz  im  Auge  zu  behalten.    So  erscheint  denn  Esau 
hier  bereits,  als  Bewohner  von  Seir,  der  als  Beduine  mit  sei- 
nen Waffengefahrten  bis  nach  Gilead  hinaufstreift,  während 
er  C'$6,6.,  wo  es  die  besonderen  Zwecke  erforderlich  ma* 
eben,  noch  in  Kanaan  sich  aufhält  und  dort  erst  sich  von  sei- 
nem Bruder  trennt,  u.  a.  pi.  —    Fragen  wir  schlüsslich  nach 
der  Abstammung  der  Erzählung,   so  dürfen  wir  dabei  den 
Zusammenhang  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  der  sie  mit 
dem  Yorh  ergehenden  und  Nachfolgenden  verkettet«    Dieser 
ist,  da  er  4ie  unentbehrliche  Fortsetzung  des  Zugs  von  Gilead 
nach  Sichem  enthält,  der  Art,  dass  mindestens  die  Grund- 
lage dem  Verfasser  von  C.  SL  u.  35.  d.  h.  der  Grundschrift 
angehören  muss,   der  höchstens  Einzelnes  kann , einverleibt 
sein.     Allein,  wie  C.  82,  1.  2.  unmittelbar  an  31,  54i  an- 
knüpfen, so  setzen  die  fortgesetzten  Anspielungen  auf  Ma- 
chana im  in  V,  8  —  22.   den  Verf.  von  1 — 8.  voraus;   die 
Furcht  vor  dem  Ueberfalle  v.  8.  12.  motivirt  Jakobs  unter- 
thäniges  Verhalten  in  C.  33.;  das  G.  32,  14  —  22.  bereitete 
Geschenk  isl  das  33,  8 — 11.  von  Es^u  angenommene.     Fer- 
ner setzen  die  elf^  Kinder  32 ,  23.  sowohl  C.  29.  30.  als  die 
Geburt  des  zwölften  C  35, 18.  voraus,  so  wie  der  Gebrauck 
von  itjniö'^  in  der  Grundschrift  33,  20.  34, 7.  die  mit  C.  17, 
übereintreffende  Veränderung  des  Namens  32,  29.  voraus- 
setzt   Kurz  also,  die  ganze  Erzählung  ist  in  sich  so  abge- 
rundet 
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rundet  und  in  einem  Gosse  gearbeitet,  dass  wir  sie, gani  vom 
VerEv  der  Grundschrift  ableiten  müssen,  der  sich  da^unoch 
durch  tn^i^  32,  2.  S.  29.  81.  SS,  5v  10.  11.  kenntlich  macht. 
Wenn  dagegen  nun  C.  32,  10.  störend  rr^rn  dazivischen  tritt 
und  in  den  Worten  von  n^tr^  bis  zum  Ende  des  Verses  sich 
eine  Rückbeziehung  auf  C,  31,  3.»  wie  in  V.  13.  eine  solche 
auf  C.,28,  14.  vgl.  m.  22,  17;  S.  303.,  Stellen  des  Ergänz 
zers,  kund  giebt,  so  können  wir  diesem  doppeken  Kriteriunot 
vertrauend  um  so  weniger  zweifeln,  diese  Worte  als  Züsäta^e 
d^s  Ergänzers  zu  betrachten.,  da  das  Gebet  an  Kraft  i:^nd  in- 
nerer Haltung  nur  gewinnt,  wenn  wir  es  von  jenen  Zug^en 
befreien  und  in  seiner  ursprünglichen  Einfacihheit  lesen.    Eine 
Schwierigkeit  bleibt  aber  noch ,  die  für  den  ersten  Blick  viel- 
mehr das  Entgegengesetzte  des  hier  Behaupteten  zu  beweisen 
scheint.     Es  liegt  nach  gegenwärtigem  Zusammenhange  des 
Buchs  nahe ,  die  Furcht  vor  Esau  von  dem  Betrüge  um  den 
Erstgeburtssegen  abzuleiten,  den  der  Ergänzer  C.  27.  erzähh^* 
mithin  ob  der  scheinbaren  Rückbeziehung  darauf  die  Erzäh- 
lung von  demselben  Verf.  labzuleiten ,  wie  Gramherg  witklic"h 
{y%\. Stähdin  S.  67.  f.)  den  ganzen  Abschnitt  C.  32  — 88,  1^6^ 
dem  Jehovisten  beilegt.     Aber  wo  steht  in  der  Erzählung;" 
selbst  ein  Wort,  welches  auf  frühere  Feindschaft,  zu 
schliessen  berechtigte?    Nach  der  Darstellung  selbst,  wie  sie 
vorliegt,  fürchtet  Jakob  nur  seinen  heranrückendefi  Bruder 
als  raublustigen  Beduinen,  für  den  sein  Heerdenreichthum 
willkommene  Beute  sein  musste.     Daher  die  Gesandtschaft 
an  ihn  C.  32,  4 — 6.}  als  er  sich  dem  von  jenem  durchstreif- 
ten Gebiete  nähert;   daher  das  Geschenk  v.  14.  ff.,  um  seine 
Gunst  zu  erwerben  v.  21.,   wie   beides  noch  jetzt  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  ist,  wo  man  dem  Gebiete  eines  Raub- 
ttammes  nahe  kommt. 

Cap.  S2, 1 T-S.'  Jakob  kommt  nach  Machanaim ,  wo 
ihm  die  himmlischen  Öeerschaaren  erscheinen  und  Anlass 
Bur  Benennung  dea  Orts  geben.  —  ÖJ^D,^  Doppellager 
lag  in  der  Nähe  von  n^'^ijS  nb'^  (31,  44.),  daher  öfters  mit 
liesem  zusammengenannt  Jos.  21 ,  38.  1  Reg.  4,  14.,  an 
1er  Nordgrätize  des  Stammes  Gad  Jos.  13,  26.  SO.,  nach 
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ii4  St  nfirdfich  Tom  Jabbok.  Hier  wird  Isboselh  ab  Konig 
ausgerufen  2  Sam*  2^  8.  vgl«  in*  4,  5.  £,  and  David  sucht 
daselbst  Schutz  vor  Absalom  2  Sam.  17,  24.  27.  1  Reg.  2, 
8. ;  es  musste  also  damals  schon  eine  bedeutende  Stadt  sein« 
Nach  der  vorliegenden  Erzählung  der  Genesis  schliesst  Mch 
«n  Maehanaim  ein  ähnliches  Interesse,  wie  an  Belhel  C 
28»  11«  ff*  9  denn  es  war  Levitenstadt  Jos.  21,  39.,  und 
auch  Cant«  7,  1.  deutet  auf  heilige,  hier  gefeierte  Volks- 
feste«   S*  EuHild  z.  St«    Daher  hier  eine  Angelophaniew 

V.  4 —  IS.  Jakob  sendet  in  der  eben  besprochenen 
Absicht  vgL  V.  6.  zu  Esau  nach  SeVr ,  um  ihm  seine  Rück- 
kehr nach  dem  längeren  Aufenthalte  bei  Laban  (&:p  '«n'n} 
wie  Jes»  H»  6.)  zu  melden*  Die  Boten  bringen  aber  statt 
einer  bestimmten  Antwort  v.  7.  nur  die  Nachricht  mit, 
dass  Esau  mit  400  der  Seioigen  ihm  entgegenziehe,  und 
ungewiss,  ob  der  Beduine  als  Freund  oder  Feind  kommen 
werde,  fürchtet  er  den  Raublustigen,  theilt  seine  Habe 
v>  8»,  um  wenigstens  einen  Theil  zu  retten,  und  betet  za 
Gott  V.  9  —  1$.  um  seinen  Schutz  bei  der  drohenden  Ge- 
fahi:*  So  steht  alles  im  besten  Einklänge,  ohne  dass  vom 
Inhalte  des  27.  Kap«  dabei  die  Rede  ist  •—  In  dem  Gebete 
spricht  Jakob  das  Bewusstsem  der  eigenen  Verdienstiosig- 
keit  aus,  gegenüber  der  ^öttü^chen  Gnade,  die  ihn  so 
reichlich  gesegnet  habe,  v.  11.  Von  derselben  göttlichen 
Gnade  erwartet  er  auch  Schutz  in  der  gegenwärtigen  Noth 
v.l2^  Hiermit  ist  der  Gedanke  abgeschlossen,  während  der 
Erganzer  durch  seine  Zusätze  v.  10.  (rp^9  —  rnrn)  und 
V.  IS.  ziemlich  ungeschickt  d,en  Jakob  Gott  an  «eine  Be- 
fehle und  Versprechungen  (s*  o,)  erinnern,  mitfaia  ihn 
auffordern  lässt ,  jetzt  Wort  zu  halten.  —  inja-^j  t)^  du 
Mmter  über  den  Kindern,  auch  Hos.  10,  14.  spiricbwört-- 
licher  Ausdruck  schonungsloser  Grausamkeit,  wie  sie  Jet» 
IS,  16.  geschildert  ist.  b^  steht  übrigens  in  diesegif  PJbrase 
nicht  wie  C.  28,  9.,  sondern  es  malt  die  Mutter,  die  ^ch 
schützend  ubej^  ihre  Kinder  wegwirft,  vgL  daa  Bild 
Ruth  8,  9.  -r-    ;ä^ö  "HJör-Äfr  v.  18.  wie  1  Reg.  8,  8. 
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V.  14  -*  22,  Jakqb  ^bereitet  ein  «iiMhiilicbea  Oer 
achank  und  lasst  es  in  einem  langgeordneteu  Zuge  toqv 
wohl  ifistruirten  Hirten  (r,  18-^21.)  dem  Esau  entgegen* 
führen«  Nomadenvölker  pflegten  ihren  Tribut  in  Vieh 
abzutragen  2  Reg.  8,  4«  2  Chr.  17,  11.  und  ebenao  ist  hier 
das  Geschenk  ^T^  »sor^fif  Pon  dem,  a>as  ihm  Miigehomr 
men  tvar,  eine  kleine,  vollständige  Heerde  von  680  Stück 
Ziegen  y  Schaafen,  Kameeien,  Rindern  und  Eseln ,  deren 
Verhältnisse  im  Gaäzen  mit  Hiob  1,  8.'  42 ^  12.  zusammen« 
treffen  und  eine,  richtige  Proportion  zwiseheii  den  weibr* 
liehen  und  männlichen  Thieren  halten,  vgK  Varro  d.  Re 
Rust.  II,  8.  —  In  welcher  Absicht  Jakob  das  Geschenk 
sendet,  sagt  V.  21.  deutlich,  lieber  b'^^o  ^^  d,  b.  durch 
Bestechung  sich  jem.  geneigt  machen,  a.  S.  876.  f.,  und 
£r3&  Mips  ist  Jenu  gnädig  aufnehmen  (s*  die  Lexx.}*  Zur 
SacheVgl.  C.48,  11.  14. 

V.  28  — 88.  Jakob  lässt  seine  Fraupn,  Kinder  und 
alles,  was  er  hat,  über  den  Jabbok  setzen.  Er  bleibt  al-* 
lein ,  wie  es  nach  dem  Zusammenhange  wahrscheinlich  ist, 
jenseit  des  Jabbok  und  kämpfit  dort  die  Nacht  hindurch  mil 
einem  gottlichen  Wesen.  • 

V.  28.  pS5 ,  der  heutige  Wadi  Zerka  (d.  blaue  F/.), 
ist  ein  kleiner  Fluss  mit  tiefen  Ufern,  der  sich  zwischen 
dem  SeeTiberias  und  dem  todten  Meere,  ungefähr  gleichr 
weit  von  beiden  entfernt,  von  Osten  her  in  den  Jordan 
ergiesst.  Er  trennte  die  Stamme  Gad  und  Manasse,  frü* 
her  die  Ammoniter  und  Amoriteir  (Num.  21,  24«  Jos» 
12,  2.  Jud.  11,  18. 22.),  und  der  obere  Jabbok  (Nähr  Amr 
man)  blieb  die  Gränzscheide  zwischen  Gad  und  dem  am* 
monitischen  Gebiete.  Vgl.  v«  JRoz/Tner  Paläst«  S.  60»,  Ro^ 
senm.  Alterth.  II,  i.  S.  207.,  fFiner  RWb.  I.  S.  614. 
13er  Name  selbst  leitet  sich  ungezwungen  von  pjps  auar 
^riessen  od.  eich  ergieesen  (j^Geeen.  Thes.  u«  d»  W»)  ab,  ist 
aber  hier ,  um  zur  nachfolgenden  Erzählung  hinüber^ulei« 
ten  9  mit  p^H  (gleichsam  »  p^)  ^^  Verbindung  gesetzt» 
-weshalb  der  Erzähler  selbst  das  seltene  Denomia«  päi^ 
V*  26.  gebrancht^  von  pM  ptdi^is  abgeleitet  (wie  muUi4«y 
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S^t.^  7covt^9eu)y  das  Hosea  12 ,  4«  darch  irnto  lämpfen 
erklärt  9  vgl.  unt.  y«29*  Die  Erzählung  vom  nächtlichen 
Kampfe  ist  ganz  im  Geiste  der  Volksdichtung  gehalten, 
und  findet  Analogieen  im  klassischen  wie  im  nordischen 
und  indischen  Alterthnme.  S.  Bauer  Hebr.MyäioL  S.  251. 
ff.  de  Wette  Krit.  d.  isr.  Gesch.  S.  ISS.  f.  v.  Bohl.  A.  Ind. 
L  S«226.  Die  früheren  Versuche  (s.  Schumann  z.  St«),  das 
Factum  durch  Annahme  eines  Traumes,  einer  Vision 
u«  S.W«  als  möglich  darzustellen,  kommen  nicht  weiter 
in  Betracht^!  da  nach  der  Erzählung  der  Kämpfende  v. 
26.  dem  Jakob  die  Süftpfanne  (Tj^J^-Jl?)  verrenkt,  und 
dieser  in  Folge  dessen  v.  32.  am  andern  Morgen  „  an  der 
Hüfte  hinkt  ^%  folglich  von  einer  reellen  Thatsacfae  die  Re- 

.  de  ist,  welche  andere  zwap  zugeben,  aber  den  nächtlichen 
Kämpfer  für  einen  Meuchelmörder  erklären,  den  Esaa 
gesandt  habe*  Dass  aber  der  Kämpfer,  v.  25,  ^'^tf  ge« 
nannt ,  Gott  selbst  sei ,  ist  aus  v.  29.  u.  Hos.  12,  4.  5.  deut- 
lich, und  deshalb  weigert  sich  v.  SO.  wie  in  ähnlichen 
Pichtungen  Jud.  18,  17.  18.  der  Ungenannte  seinen  Na- 
^en  zu  nennen,  und  verlangt  beim  Anbruch  des  Tages 
V.  27.  losgelassen  zu  werden,  wie  auch  Jakob  denselben 
zu  erkennen  scheint  und  v.  27.  ygl.  v.  80.  von  ihm  ge* 
segnet  zu  werden  fordert.  Doch  darf  man  keinen  die- 
ser besonderen  Züge  urgiren,  die  nur  zur  Ausführung 
des  ganzen  Bildes  dienen,  das  hauptsächlich  1)  daraaf 
abzweckt,  die  Veränderung  des  Namens  Jahob  in  Isrcuil 
durch  Gott  selbst  za  motiviren»  Offenbar  ist  ^^tp  wie 
m^ip  (vgl.  vjiz)  S.  847.)  der  Gotteslämpfer ,  gebildet  wie 
^^3^*«  Jud.  6,  82.,  und  drückt  im  Sinne  der  Theokratie 
den  Kämpfer  für  die  Sache  Gottes  auis,  wie  der  letztere 
Name  den  Streiter  gegen  BaaL    Allein  die  Volkspoesie 

*nahm  den  Gotteslämpfer  in  dem  Sinne  von  Kämpftr 
mit  Gott,  wie  v*  29.  deutlich  dasteht,  und  daraus  flois 
die  ganze  Dichtung,  welche  den  göttlichen  Ursprung  des 
Namens  nachweisen  soll.  Die  Namensverändemng  ift 
indess,  obscbon  eingeleitet  wie  C.  17,  5.,  doch  der  voa 
Abram  in  Abraham  nicht  vollkommen  analog  ^  da  inletsr 
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lerem  Falle  der  bis  dahin  festgehaltene  Name  gänzlich 
neben  dem  neuen  schwindet,  in  unserem  Falle  dagegen 
fortwährend  Jakob  in  Gebrauch  bleibt«    Dies  erklärt  sich 
daraus j  dass  i^^,j  wie  Ewald  Comp.  S*  111.  sagt,  der 
heilige  Name  ist,  den   vermuthlich  das  bereits  ausgebil- 
dete Volk  mythisch  auf  den  Stammvater  übertrug,  wäh- 
rend ^jpr^  Name  für  das  Individuum  blieb.     Daher  wird 
itr\itn  CM.  7.  49,  7.,  i^nür  «^aa  y.  88.  86, 81.  46,  8.  82, 
38.  Ausdruck  für  die  Gemeinde  der  Jehovaverehrer,  wo-*- 
für  nur  Dichter  zuweilen  ^p^^  sagen  49,  7.  Ps.  24,  6«, 
während  ^p^    "^^  C.  46,  26.  vgK  v.  27.  die  leiblichen 
Söhne  Jakobs  sind«  —    Sodann  schliesst  sich  die  Erzäh- 
lung   2)  an  ein  Lokal  ^^3^  v.  81.  «=  htS^^^  v.  82.,    wie 
der  Ort  auch  Jud.  8,  8.  9.  17.   1  Reg.  12,  25.  genannt 
mrd.     Nach   letzterer  Stelle  erweiterte  oder    befestigte 
(rr^s)  sie  Jerobeam ,  was  für  die  Wichtigkeit  der  Position, 
aber  nicht. gegen  frühere  Celebrität  spricht,    nach  erste- 
'  ren  züchtigt  sie  Gideon  für  ihre  Treulosigkeit«    Von  ei- 
nem religiösen  Interesse,  das  sich  an  P'niel  anzuschliessen 
nach  u.  St.  scheint,  findet  sich  sonst  keine  Spur.     Der^ 
Ort  muss  indess  nahe   am  Zusammenflusse  des  Jabbok 
xnit  dem  Jordan  gelegen  haben  unfern  von  Skythopolia 
C  S^,  17.  vgl.  m.  Jud.  8,  6.  8.  JRo^e/zm.  Alterth.  II,  2. 
S.  81.    if.  Räumer  Pal.  S.  169.     Der  Name  y^Gotteaant" 
litz^^  wird  hier  motivirt  durch  den  Umstand,  dass  Jakob 
Gott  geschaut  pon  Angesicht  zu  Angesicht  (Ew.  §.  515.) 
unbeschadet  seines  Lebens,  worüber  S.  887.  £  —    End- 
lich wird  8)  ein  hebr.  Gebrauch,  dto  Nervus  ischiaticus 
nicht  zu  verzehren ,  von  diesem  Factum  hergeleitet,  weil 
Gott  V.  SS.  Vgl.  26.  den  Jakob  bei  der  Hüftpfanne  fass- 
te,  möslrt  TiJi2  dessen  Lage  Jp*n  ^3-^?  v«  SS,  bestimmt 
wird.    Nach  ImO   ist  der  Nerv,  ischiaticus  gemeint.     Es 
ist  übrigens  hier,  lediglich  von  einer  recipirten  Gewohn- 
heit die  Rede,  nicht  von  einer  gesetzlichen  Bestimmung, 
die  unter  den  Speisegesetzen  nicht  als  solches  anerkannt 
ist.     Unrichtig  nehmen  Talmudisten  ^b^sH^^  M'P  d.  i.  sie 
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pflegen  nicht  zu  essen  ala  Befehl:   sie  sollen  nicht  essen 
Und  gründen  darauf  ein  Gesetz. 

Cap.  88,  1  — 7.  Endlich  trifft  Jakob  mit  Esau  za- 
aammen«  Ersterer,  der  im  Vorhergehenden  klüglich  für 
die  Erhaltung  seiner  Habe  (S2,  S.  9.)  gesorgt  und  durch 
ein  Geschenk  t«  14,  ff,  seines  Bruders  Gunst  zu  erlangen 
Versucht  hat,  wendet  hier,  noch  ungewiss,  ob  er  seinen 
iwedi  erreicht  habe,  Sorgfalt  an,  um  auf  den  schlimm- 
sten Fall  gefasst  zu  sein»  Deshalb  ordnet  er  seine  Familie 
r.  2.  so,  dass  die  Mägde  mit  ihren  Söhnen  vorangehen, 
die  geliebte  Rahel  mit  Joseph  dtn  Zug  bescbliessen  muss, 
Während  er  sdlbst  mit  acht  orientalischer  Unterwürfigkeit 
sich  siebenmal  wie  vor  einem  Fürsten  zur  Erde  beugend 
(i  Sam.  20,  41»)  dem  geförchteten  Bruder  v*  8«  vgL  v«  6. 7. 
<Bi>^g^g^geht,  dessen  0£Eenheit  und  biederer  Sinn  v.  4.  in 
diesem  Bilde  einen  wohlthuenden  Contrast  zu  der  Krieche« 
rc^i  des  verzagenden  Jakob  bilden.  —  Ueber  die  Puncta 
extraord.  bei  ^njjjö'^l  v.  4.  s«  Gesen.  Lelirg.  S.  125.  —  Wie 
Esau,  den  Jakob  anzureden  gar  nicht  wagt,  v.  5.  nach 
Frauen  und  Kindei*n  fragen  muss,  bevor  diese  mit  glei- 
eher  Unierthänigkeit  v»  6.  7.  sich  demselben  vorstellen, 
febefnso  muss  er 

Y.8 — 11.  nach  dem  langen  Zuge  fragen ,  ehe  Jakob 
ihm  seili  "Geschenk  offerirt,  das  Esau  hur  nach  dringender 
Bitte  Seines  Bruders  annitkt« 

V.  8*  tz^1V2  nennt  Esäu  die  ihm  als  Geschenk  entee- 
gengesandte  Heerde,  wie  aus  ^^3^^  ^tbR  dem  ich  hegegnd 
hin  (C.  S2,  18.)  und  Jakobs  Antwort  hervorgeht.  Der 
,  Ausdruck  ist  aos'C.  S2,  9.  11.  beibehalten,  und  im  Sinne 
von  Zug  steht  er  wieder  <?•  60,  9t  Dasstler  EräfShIer  dem 
Zusammenhange  gemäss  lediglich  die  lebenden  Wesen  im 
&inne  habe,  geht  aus  der  Verbindung  des  ^73nb  mit  dem 
persönlichen  "^ö  hervor,  VgU  Ewald  z.  Cant  S ,  6.  und 
^.  1580.  —  V.  11.  ntörj  s.  Ew.  §.  286.  n.  1.  — ^  n^n  wie 
9 üd.  ^ ,  t(0.  Jes.  tr5 , 1 6/  E W.  %.  600. 

V.  )2  ^  1&  Bei  aller  Herzlichkeit  von  Esat»  Seite 
bleibt  Jakob  misstrauisch  und  lehnt  deshalb  die  Begleitung 
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seines  Bmidei^Sy  der  ihn  mit  onoh  Sei'r  Atahmen  will^  :sp 
wie  ,die  ih^  angebotene  Bedeckung  ab«  Er  schützt  v«  IJi. 
die  noch  «arten  Kinder  und  die  Sorge  der  saugenden  Scha#- 
fe  jund  Rinder  vor,  dieser  nicht  ohne. Nachtheil  so,  rasch 
bewegen  könne*  „  Und  übertreibt  man  sie  einen  2^ag,  eo\^ 
sc  ni[^^  wie  Jes«  40,  14.  die  säugenden  Thieve.  Ea.fefiit 
die  Conditionalpart.  im  angelehnten  Vordersätze  wie  C.  48, 
38.  nach  Ew.  %.  626.  Wie  Jes.  ^.  a.  Q.  der.gute  Hirt  geh 
schildert  ist,  will  Jakob. V.  14.  nach  seiner  Bequemlichkeit 
najqhfolgeo  n^;sn.  '^^^  gemäss  dem  Fasse  der  Heerde 
u.  s.  w.»  d.  h.  wie  ^s  die  Heerde  und  die  Kinder  leisten 
kötinen.  ... 

V.  17.  Als  Esau  v.  16.  nach  Seir  asuruckgekehrt  ist^ 
kommt  Jakob  zum  nahegelegenen  Sukiothy  für  welches  ein 
Anlass  in  den  Laubhütten  nilbD  gesucht  wird,  die  hier 
Jakob  für  seine  Heerden  erbaute,  tvxsf^  war  eine  alte 
Stadt,  hart  am  Jordan ,.  nicht  unwahrscheinlich  an  beid^p 
Ufern  des  Flusses,  erbaut,  die  von  Gideon,  wie  das  be- 
nachbarte F'nuel  gezüchtigt  wurde  Jud.  8,  5,  15.  t  Die 
Griechen  bildeten  aus  dem  Namen  Sxvd^cSnoXig^  unter  weif- 
ehern  Namen  sie  oft  als  eme  der  Zehnstädte  genannt  wir(]^ 
irrthümlich  für  eine  Scylhencolonie  gehalten«  VgL  6^- 
senius  za  BurciK  Reis.  S.  1068.  Rosenm.  Alterth«II,  t* 
S.  169.  ^ 

V.  18  —  20.  Jakob  lagert  sich  ,auf  der  Weiterreise 
vor  Sichem ,  woselbst  er  einen  Acker  kauft  und  einen  At- 
tar  einbaut«  Zum  folgenden  Kap.  wird  sich  zeigen,  dass 
diese  Verse  bereits  den  Zweck  haben,  die  Erzählung  von 
Dinas  Schändung  einzuleiten.  Doch  eben  so  sehr  voUen«- 
den  sie  hier  erst  die  angefangene  Schilderung  der  Bedräng* 
nisse  Jakobs ,  der  nun  im  Herzen  des  verheissenen  Landes 
sich  wieder  befindet,  und  die  Bedingung  erfüllt  sieht,  voi^ 
welcher  er  C.  28 ,  21.  sein  Gelübde  abhängig  machte.  JJnr 
zweifelhaft  entspricht  in  diesem  Zusammenhange  b^tti 
V«  18.^  dem  diV«t32  28,  21«,  und  wir  deuteten  schon  oben 
an«  wie  sich  in  dem  Gedanken:  Jaiob  lam  wohlbehal" 
ten  nacTi  Sichem  der  Hauptzweck  des  Verfassers  deutlich 


ifiÜS  Cap.  33,  16^  —  Cap.  S4. 

'^Muapricht     MÜBtfverstSndiiitt  '^dieses   klaren  SSosarameii- 

hangA  veranlasste  den  Irrthnm,  mit  Sept  a.  Hieron«  bgo 

-liir  ein  Nom*  pr.  ==  tt^^  zu  nehmen ,  den  wir  nngem  noch 

ibei  V.  Raumer  PaL  S*  121.  finden.    Ueber  Sichern  und  den 

'hier  erbauten  Altar  «•  S,  294.  f.  —    Da«  «ich  Jakob  v.  19. 

^nen  Acker  erkanft,  hat  den  Zweck  wie  C.  23.  S.  398. 

tAuf  diesem  Acker  sollen  nach  Jos.  S4,  23.  Josephs  Gebeine 

lieerdigt  sein.    VgL  noch  Act.  7,  16.  16.  —    «^p,  (Dar-- 

■gewogenes)  ist  dem  Münzwerthe  nach  nicht  zu  bestimmen. 

Dass  die  Kesilha  >=  4  Sekel  gewesen  sei,  stützt  sich  auf  den 

;Ad^erWerlh  im  Verbal tniss  zu  dem  C;  23,  15.    Vgl.  S.  399. 

*«  V.  20.  b«ntr  %^  ^«t  als  Name  des  Altars  ist  wie  C.  35, 

.r/16.^  Ex.  iriiS. 


t* 


C  a  p^   84. 

Dina,  die  Tochter  Leasj  wird  von  Sichern,  einem  he- 
Nrithischen  Stammfdrsten  verführt,  der  um  jeden  Kaufpreis 
die  Dirne  zum  Weibe  verlangt,  zugleich  den  Vorschlag  zu 
gegenseitigen  Ehen  zwischen  der  Familie  Jakobs  und  den 
fievithern  macht.  Die  Brüder  der  Geschändeten  stellen  da- 
Iji'ei  die  Bedingung,  dass  die  Hevither  die  Beschneidung  an- 
nehmen sollen,  und  diese  gehen  in  allgemeiner  Volksver- 
sammlung die  Bedingung  ein.  Doch  am  dritten  Tage,  als 
die  Schmerlen  die  Beschnittenen  zur  Gegenwehr  unfähig 
machen,  du^chziejien  Simeon  und  Levi  mit  dem  Sch^verte 
die  Stadt,  envürgen  alle  Männer,,  führen  Frauen  und  Gü- 
ter mit  sich  fort  und  rächen  so  die  in  ihrer  befreiten  Scbwe- 
ster  beleidigte  Ehre  ibres  Stammes.  —  Eng  hängt  diese 
Erzählung  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen.  Denn  kaum 
ist  die  Gefahr  9  in  welche  Jakob  durch  Esaus  Nähe  gerieth, 
tiberwunden  und  d^r  Patriarch  im  verheissenen  Lande  et- 
was vorgerückt,  als  sich  seinem  friedlichen  Weiterrücken 
eine  neue  Schwierigkeit  entgegenstellt ,  die  zugleich  der  £hre 
Steines  Stammes  einen  Makel  anheftet.  So  bildet  der  Inhalt 
dieser  Erzählung  nur  die  Fortsetzung  des  oben  angegebenen 
Themas,  und  Jakob  selbst  fürchtet  v.  SO.  wie  C  S2«  SS. 
für  sein  Leben  und  seine  Habe.      Doch   nicht  allein  die 


CÄP.S4,  4J3 

Gleichheil  der  Teiidenz  (vgl.  S.  468.)  ordnet  diese  ErzSh- 
iung  in  die  Reihe  der  vorhergehenden  ein,  sondern  enger 
noch  die  Weise  ihrer  Darstellung.  Denn  deutet  nicht  schon 
C.  SO,  21.  die  kurze  Erwähnung  der  Geburt  der  Dina  dar- 
auf hin ,  dass  der  Verf.  später  noch  einmal  auf  sie  zurück« 
kommen*  werde?  Vgl.  C.  29,  24.  29.  m.  80,  8.  C  Wo 
nichts  auf  sie  ankommt,  zählt  er  sie  gar  nicht  mit,  wie  C; 
82,  28.,  und  härte  sich  nicht  ein  specielles  Interesse  ange- 
schlossen ,  vnirde  auch  ihre  Geburt  nicht  berichtet  sein  (vgL 
G.  87,  85.  46,  7.),  ebenso,  wie  G.  22,  28.  Rebekkas  Ge- 
burt nur  des  Folgenden  wegen  C.  26,  20.  in  der  Genealo- 
gie ihre  Stelle  fand.  Wenn  wir  femer  oben  fanden,  dass 
C.  83,  18.  erst  dien  begonnenen  Gedanken  vollende,  so  leis- 
ten jene  Verse  ebenso  entschieden  zum  Folgenden  über. 
Denn  Jakob  gelangt  dort  nach  Sichem,  wo  die  Scene  un- 
seres Kapitels  spielt,  und  wozu  wäre  dort  Chamor -v.  19« 
ausdrücklich  b^ttS  "^liH^  genannt,  wenn  nicht  wie  C.  9,  18. 
der  Z^veck  wäre,  auf  n*i3Dh-^8  I3»p  84,  2.  hinüberzuleiten? 
Der  fortschreitende  Hauptgedanke,  wie  diese  innere  Bindung 
mit  Entfernterem  und  dem  unmittelbar  Vorhergehenden, 
zwingt,  einen  engen  Zusammenhang  anzunehmen,  und  war 
uns  dieser  oben  S.  464.  ein  Beweis  für  die  Grundschrift,  so 
müssen  wdr  auch  G.  84.  demselben  Verf.  beilegen,  ob^oa 
auch  nicht  ein  Mal  trsrb^^  vorkommt«  Damit  leommt  im 
Allgemeinen  noch  der  Eifer  überein,  mit  welchem  v.7.  18« 
81.  Jakobs  Söhne  die  Verunedlung  ihres  Stammes  als  ein 
Verbrechen  ansehen,  wie  dies  derselbe  Verf.  C.  26,  85.  27, 
46.  vgl.  28,  8.  aussprach;  femer  die  Voraussietzung  der  Be- 
schneidung, deren  Unerlässlichkeit  die  Grundschrift  C.  17. 
nachweist,  und  heisst  es  a.  u.  St.  v.  15.  u.'22.-24.  bab  b^ 
^nrjvi'iD,  «o  erkennen  vrir  den,  der  C.  17,  10 — 14.  schrieb. 
Die  Volksversammlung  v.  20.  ff.  ist  der  in  C.  28.  ganz  ana- 
log, und  selbst  der  Ausdruck  v.  24.  trifft  mit  C  28, 10. 18. 
überein.  Specielleres  weist  Stähdin  S.  70.  nach ,  und  wir 
erinnern  nur  nbch  an  bv^yiO)  v.  7. ,  das  C.  82 ,  29.  voraus- 
setzt. —  Das  Factum,  auf  welches  die  Genesis  G.  48,  22. 
49,  5.6.  zurückkommt,  lässt  eine  frühere  Feindseligkeit  der 
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Isr«ettie'n  g€gea  Sichern  dutchschimiiiem,  hu  welcher  der 
Sieg  dea^ilehräern  verblieb.  Nichts  fromixit  ;^ber.  zur  Auf- 
hellung desselben  die  Zerstörung  Sichenis  a^r  Zleit  der  Rich- 
ter Jud.  9%  .45,  £}  ohgleich  v.  Bohlen  S.  32S.  Chamor  far 
einen  -Zeilgetios^^  des  drei  Jahre  zn  Sicheni  herrschenden 
Abfanelech  .hälu  während  doch  Jud«  9.  2&  nnter  *):3M  ^'\'sin 
U^  die  Person  der  Genesis  gemeint  ist  Die  Thatsache  her« 
aws^ufiadeo  ist  «ine  Unm^glichlceit,  da  das  Factum  my- 
thisoh  verarbeitel  ist ,  und  einzig  die  Idee  der  Unverletzlicher 
keit  der  Statdmehre  als. der  belebende  md  bestimmend« 
HauptgedaBke  hervorleachtei  ^  woaeben  Inconsequenaen  mit 
deo  Nachbarstücken,  mit  wekheo  die  Erzählung  verbunden 
ist»  und  Ung^ublicbkeiten  m  ihr  selbst  kaum  in  Betracht 
koomiQQ«  Den  Yor^yurf  der  iGrausan^keit  kann  zwar  die 
Genesis  selbst  C«  4$,  5.  S*  nicht  unterdrücken,  aber  die  vor- 
liegende  Erzählung  will  im.  mindesten  keii^en  Tadel  gegen 
Sitneon/und  Levi  aussprechen,,  welche  hier  ein  vom  Stand- 
(»uncte  des  Hebräerthums  todeswürdiges  Verbrechen  (S.  402.) 
ludi  Verdienit  züchtigen. 

V«  1  —  12.  Dina  wird  von  Sichern  verfühirt  and  um 
joden  Fceis  yon  Jakob  sum  Weibe  verlangt. 

V.  2.  ia^^  führt  dßa  Namen  der  Stadt.  Er  ist  der 
«ogeaehepste  (r.  19.)  Sohn  des  Stammfürsten  (^*^ipä  wie  C. 
17,  20.  £8.,  6,  26 ,  16.)  des  Lande^j ,  der  ni^q  genannt  wrird 
(rgLJoe.£4^  32«),  ngch  it^ 'Bohlen  nur  dialectisch  verschie- 
dene Ausspracht  f.  '^^.j  mit  Rücksicht  auf  48^22. ,  dem 
aber  idasi  dajaebea  stehende  '^^Ttn  S.  2^8.  widerspricht.  — 
^jUnd  er  beachlief  sie^^  ^  ^;i??5  vgl.  2  Sain.  IS,  12.  An 
die  spate  Verweohaelui^g  4es  rai^  mit  Ptntf  Ew.  §.  468.  ist 
xailJRjosennu  nUftit  ^udeukeB,  wenn  auch  nj\D  gewöhnlich 
miüelbBi:  verbunden  wird  C.  £6,  10.  SO,  15.  Es  folgt 
diea  Vcarbitfn  dem  «innverwandten  ^j^  vgl.  Jes«  13  ^  16. 
und  verbmdet  sich  mit  dem  Acc  (Lev.  15 ,  24») ,  wo  von 
einetti  gewsdtsanieii  Beischh^e  die  Redp  ist^  wie  aus  2  Sam« 
ISy.M«  ygL  m»  V.  11»,  und  aus  u.  St«  hervorgeht. 

.  V.  7«  Ueber  das  Verhiilten  der  Brüder  in  Dinas  Sache 
a.S.  ilQ7«  "^    .Den»  ein  Frei^elwar  begangen  ia  leraä 
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sagt  der  ErirShIer,  indem  er  ^ine  spSter  gemgheLte  Rede«- 
weise  Dcüt.  22, 21.  Ho«.  7, 16.  lud.  20, 6, 10.  Jen  29,  23. 
Jos.  7, 15.,  in  der  JjfcfJ^?  Name  des  Volks  ist,  auf  die  Ur- 
zeit ütyerträgt  —  V.'i2.  "Tfbj  im  Verb,  ^ö  Ex.  22,  Ifi. 
(nicht  aber  Ps.  16,  4.)  s=  "öö  C.  81,  15.,  ist  der  Kaufpreta^ 
den  der  Freier  für  eine  Frau  den  Angehörigen  giebt  nack 
dem  S.  44S.  dargestellten  Verhältnisse,  'p'q  ist  dagegen  das 
Geschenk,  welches  der  Braut  sell^at  zu  Theil  wird  C.  24^ 
63. 9  m  €&va  bei  den  Griechen.  Beides  konnte  mitbin  vob 
Vater  und  Brüdern  der  Dirne  den  Umständen  angemessen 
wiilkührlich  bestimmt  werden.  Vgl.  TVarneh^oa  Altertb. 
S.  617. 

V.  13  — -  24.  Die  Brüder  der  Dina  verbergen  ihreA 
Zorn  (V.  7.),  und  um  Rache  zw  nehmen,  fordern  sie  die 
Annahme  der  Beschneidung,  um  die  Torgeschlagene  Ver^ 
Schmelzung  beiderlei  Stamme  zu  bewerstelligen.  In  einer 
Volksversammlung  wird  die  Bedingung  ron  den  Sicfaemi^- 
ten  angenommen» 

V.  1*.  tkSü^l  Tgl.  T.  &2»  23.  Imperf.  Nipb.  von  *>« 
aich  willfährig  zeigen ,  mir  noeh  2  Reg.  12 , 9;  Onk.  setzt 
Otts ,  Welcfhes  sonst  «e  m^  ist.  Dies  ist  um  so  passender^ 
da  nndt  nicht  sowohl  auf  rtn&j  zurückzuführen  sein  dürfte, 
als  auf  mfi(,  zu  dem  es  sich  T^rhält,  wie  tirti  zu  trtä.  ntil» 
zu  m^,  MUi  zu  äiti  (S.  116.)  u.  a.  bei  Ew,  kr.  Gr.  S.  409., 
nur  so,  dass  nach  hinzukommendem  festen  Konsonanten 
der  mittlere  schwache  Laut  Tokalisch  wird.  Niph.  ist  dann: 
sich  ii>oUend  zeigen.  Nach  Hitzigs  Emendation  wäre  die» 
ser  Stamm  im  Kai  C.  23, 13^  Vorhanden.  Vgl.  S.  399.  — 
V.  16.  yyzu  einem  P^olie^K    VgU  dazu  S.  842«/  - 

V.  26* — 31.  Am  dritten  Tage  nach  der  Beschneidung 
erschlagen  Simeon  und  Levi  alle  Männer ,  befreien  Dina 
mtS  plündern  die  ganze  Stadt.  Es  wird  dabei  in  d^r  £r^ 
ssShltmg  ^ie  Voraussetzung  gemacht,  dass  alle  Männer 'Si^ 
cbetns  'sich.an  einem  Tage  haben  beschneiden  lassen  TgK 
C.  17,2!6. 27.,  um  de  främUilIicfa  am  dritte&Tage  als  vrelvfi^ 
tos  diairstiijlleii  ta  Itotikien.  Denn  an  dieisem  Tage  Terur^ 
tai^bl  4ie  4>di'Erwabh8eiteB  ohnebitt  «ehr  achmerzhafle  Op0£ 


ilS  Gap.  ai,  26«*— Cap.  S5. 

ratioB  der  Beflchneidung  heftige  Fieber ,  welche  den  Pa- 
tienten an«  Bett  fesseln.  ,S^  Ronenm.  Mgl.  I.  S^  169.  Un- 
vermerkt schleicht  bei  Sin:ieon  und  Levi  der  Gedanke  an 
ihre  St^unme  in  die  Ersiählung  ein,  da  das  Plündern  der 
Stadt  nicht  zweier  Männer  Sache  ist  —  V«  27.  :ib:p**  ^^^a 
#ind  nur  die  v.  25.  genannten«  —  "ittS^t  darum  dass.  Ew. 
$.699.  —  Obgleich,  wo  es  der  Zweck  verlangte,  zwei 
Stamme  hinreichten,  solches  2a  vollbringen,  so  kehrt  doch 
im  Uebergange 

V,  SO.  Sl*  der  Gedanke  von  der  wandernden^  noch 
sieht  zahlreichen  Familie  zurück,  indem  Jakob  die  Blut- 
ratrhe  der  benachbarten  kanaanitischen  Stamme  fürchtet 
und  darob  seine  Söhne  tadelt,  die  indess  ihre  Thät  da- 
durch rechtfertigen,  da^s  sie  ihre  Schwester  nicht  einer 
Hu^e  dürfen  gleichachten  lassen«  —  '»ä.iD'^^nb  mich  stin-' 
hend  §su  machen  d.  i.  in  übelen  Geruch  bringen ,  berüch- 
tigt oder  verhasst  machen 5  vollst.  Ex.  6, 2i.  Aehnlich  ist 
n^T  Fs.  4S ,  2« ,  und  umgekehrt  ergiesst  der  gute  Name  sich 
wie  Balsamdpft  Cant.  1,  S.  vgl.  Koh.  7,  1«  »-  Ka- 
naanifer  und  Phßreaiter  s«  S.  Spi.  —  "^sö^  ''^ö  Männer 
der  Zahl  (Zählung)  d.  i«  zahlbare ,  wenige ,  wie  Deut.  4, 
27.  Ps.  105,  12.  Jer.  44,  28«  vgU  Jes.  10,  19.  Anders  Deut 
83 ,  6.  Ueber  &**n»  s.  E w*  $•  882.  Hitz.  z.  Jes.  S.  43.  ^^V( 
/davor  ist  demnach  ich  mit  ^f^  Meinigen  s=  'vi'^^n  *«^£e  am 
Bnde  des  Verses. 


\ 


Cap.  35. 

Jakob  schwebt  nach  den  Vorgängen,  welche  das  vo- 
rige Elapitel  erzählt,  in  der  Gefahr  von  den  vereinigten  Ka- 
naanitern  vernichtet  zu  werden.  JDa  bricht  er  auf  von  Sicheni, 
wo  er  sich  nicht  sicher  weiss,  und  zieht  auf  GoUes  Geheiss 
nach  Bethel,  und  ^füllt  daselbst  sein  früheres  Gelübde, 
nachdem  er  zuvor  sein  Haus  von  allen  Spuren  des  Götzen- 
dienstes gereinigt  hat.  Gott  selbst  schützt  ihn  vor  der  Blut- 
rache der  Kanaaniter  (v.  1  —  8«).  Zu  Bethel  erscheint  ihm 
Gott  abermals,  wandelt  den  Namen  Jakob  in  Israel  um, 
.giebt  ihm  die  Verheissungen  einer  zahlreichen  Machkom- 
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menscliaft,  aus  der  Könige  hervorgehen  sollen ,  uttd  des  Be- 
sitzes des  Landes  Kanaan*  Da  richtet  Jakob  an  dem  hei- 
ligen Orte  ein  Steinmal  auf,  salbt  es,  und  nennt  den  Ort 
Bethcl  (v.  9  —  16.).  Auf  der  Weiterreise  stirbt  Rahel  bei 
der  Geburt  Benjamins  in  der  Nähe  von  Ephratha,  wo  Ja^ 
kob  den  Ort  durch  einen  Denkstein  bezeichnet  {v«  16~20l). 
Yon  da  wandert  er  nach  Migdal-Eder,  wo  Kuben  blut- 
schänderisch der  Biiha  beiwohnt  (v.  21.  22.)  ^  und  endlich 
gelangt  er,  nach  eingeschalteter  Rekapitulation  der  zwölf 
Söhne  (v.  28  —  26.),  nach  Mamre  zu  seinem  Yater  Isaak, 
der  in  eineni  Alter  von  180  Jahren  stirbt  und  von  Jakob 
und  Esau  beerdigt  wird. 

Offenbar  enthält  dies  Kapitel  Einzelnes  aus  der  Ge- 
schichte des  Patriarchen,  wie  sich  solches  in  der  Volkssage 
leicht  an  Lokalitäten  anschliesst.  Denn  dass  hier  Sagen  er- 
halten sind,  welche  sich  an  bestimmte  Ueberreste  aus  dem 
Alterthume  anschliessen ,  sagt  der  Yerf.  v.  20.  ausdrücklich, 
nicht  minder  deutlich  v«  4.,  und  dasselbe  witd  sich  zu  v.  8. 
nachweisen  lassen,  wie  wir  ein  gleiches  zu  C.  21,38.  vermu- 
theteri.  Es  war  also  eine  Anzahl  von  traditionellen  Begeben- 
heiten aus  dem  Leben  Jakobs  vorhanden ,  deren  Scenen  nach 
verschiedenen  Orten  zwischen  Sichem  und  Hebron  (charakte- 
ristisch aber  keine  nacK  Jerusalem)  verlegt  wurden;  es  gab 
von  vorhandenen  Traditionen  verschiedene  Formen,  welche 
die  Yerzeichner  der  Sagen  so  gern  benutzen :  — -  und  wohin 
konnte  unser  Referent  sie  bequemer  setzen ,  auf  welche  Weite 
leichter  aneinanderreihen,  als  bei  der  Erzählung  der  Reise 
Jakobs  durch  jene  Gegenden?  So  entstand »  wie  C.  82.  33. 
der  fortgesetzte  Weg  das  Einzelne  aneinanderreiht,  auch  hier 
die  buntfarbige  Erzählung  i  die  durch  dasselbe  Band  zusam- 
mengehalten und  an  das  Vorhergehende  angeknüpft  ist.  Will 
xnan  dies  nun  Zusammenstellung  aus  Fragmenten  nennen  ^  so 
thue  man  es;  der  Name  ändert  das  Sachverhällniss  nicht: 
aber  man  irrt  sehr,  wenn  man  nach  gangbarer  Theorie  glaubt, 
der  spätere  Diaskeuast  habe  hier  aus  verschiedenen  Urkunden 
entlehnt,  denn  der  Sammler  und  Yerzeichner  der  einzelnen 
Traditionen  ist  kein  anderer,  als  der  YerJEasser  Her  Grund- 
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Schrift  silbtt,.    Abgesehen  davdn,  dass  im  gaozen  Ka(ritel 
irrr^M  v..  U  6.  7.  9«  10. 11. 18. 15.. herrscht,  nirp  auch  aichi 
ein  Mal  vorkommt,  so  stehen  zunächst  v,  1  — 8.  mit  dem 
Yorhergehendijn  in  der'  engsten  Yerbioduog«     UnvoUendet 
Terlässt  C  34,  den  Jakob  in  der  drohenden  Gefahr,  und 
wozu  wäre  y,  80«  seine  Furcht  hervorgehoben,  wenn  der 
Erzähler  nicht  zu  berichten  im  Sinne  gehabt  hätte,    wie 
Gott  den  Patriarchen  auch  aus  dieser  Noth  errettet  habe? 
Auf  sein  Gebeiss  muss  er  Sichems  Nähe  verlassen  C  85, 1., 
und  der  Schrecken  Gelte»  fällt  auf  die  Nachbarsiädte, 
dase^sie  Jahoh-  nicht  nachsetzen  y.  5«,  wodurch  die  vorige 
Begebenheit  im  Plane  der  Genesis  erst  ihren  Abschluss  er- 
hält, mithin  beiderlei  Stücke  schon  der  ursprünglichen  An- 
lage nach  eng  zusammengehören,    Jakob  kommt  aber  nach 
'  Bethel,  und  auf  das  unverkennbarste  bezieht  sich  die  Er- 
zählung V.  1.  8. 7.  zurück  auf  C.  28.    Er  ist  vielfachen  Ge- 
fahren entronnen  wohlbehalten  kn  dem  Orte  wieder  ange- 
langt,  wo  die  Erzählung  zuerst  ihn  selbstständig  anftreten 
Kess.     Was  er  dort  vom  Stammgotte  forderte,  hat  dieser 
Ihm  geleistet,  und  was  er  damals  gelobte,    das  erfüUt  er 
hier.     Es  ist  undenkbar,  dass  der  Referent,  ab  er  C  28. 
schrieb,  nicht  schon  die  Erzählung  des  vorliegenden  Kapi- 
tels sollte  im  Sinne  gehabt  haben.     Femer  ist  Jakob  am 
heiligen  Orte  der  göttlichen  Erscheinui^en,   und  je  näher 
Isaaks  Ende  heranrückt,   um  so  näher  liegt  es,   an  diesem 
Orte  den  Erben  der  Yerheissungen  zum  Nachfolger  Abra- 
hams und  laaaks  in  einer  Theophanie  v.  9 — 18.  weihen  zu 
lassen.     Wie  hätte  dies  auch  fehlen  dürfen  bei  der  >^icb« 
tigkeit,  welche  Jakob  für  die  Grundschrift  hat?     lat  dies 
nicht  auch  oben  schon  vorbereitet,  wenn  die  Grundschr.  C.26, 
80  «^84.  Esau  freiwillig  das  Erstgeburtsrecbt  an  Jakob  abtre- 
ten lässt?  wenn  ihm  dort  von  menschL  Seite  augestandeo 
wird,  was  hier  durch  die  göttliche  Auctorität  Beglaubigung 
erhält  ?    Dass  aber  diese  Segnungen  in  der  Grundsdirift  mrk- 
lich  nicht  fehlten ,  geht  aus  C.  48  >  8.  4.  hervor ,  welche  ihrer- 
seits so  deutlich  auf  C.  86,  9.  £  zurückweisen,    das»  die 
Gleichheit  der  Verfasser  nicht  zu  verkennen  ist.    Anderer^ 


s«its  st^tnimen  «ber  ^yieder-C  S5|  11«  12.  nach  I^oitn  and  In- 
halt mit  C  17,  1 «—  6.  übcfrein ,  ond  berücksichtigen  wk  noch, 
das8  die  Gnindschrift  passend-  diese  Yerbeissungen  erst  hier 
geben  iasst ,  vfo  Jakob  die  Zeit  der  Prüfung  überstanden  hat 
tind  auf  den  heiligen  Boden  zurückgekehrt  ist,  während  der 
iErgänzer  sie  in  seiner  Weise  schon  C.  28.  anfügt,  wo  Jakob 
noch  weit  von  seinem  Ziele  entfernt  war  vgl.  S.  486.  f.,  so 
werden  wir  an  der  Abkunft  und  Integrität  (s.  dagegen  Hitzig 
Begr.  d.  Kr«  S.  171,)  nicht  zweifeln,  am  wenigsten  die  wie* 
derholte  Namenveränderung  v»  10.  und  die  wiederhohen  An« 
spielungen  auf  den  religiös  wichtigen  Ort  Bethel  v.  7.  u.  15« 
dagegen  geltend  machen  dürfen;  Was  weiter  erzählt  wird 
V.  16,  ff.  spricht  ebenso  deutlich  fiir  die  Grundschrift.  Die 
Geburt  Benjamins  war  nothwendig  in  ihrem  Plane ,  wird  be* 
reits  C«  S2, 2S.  vorausgesetzt  und  schliesst  sich  in  der  Darstel- 
lungsweiie  an  C.  80.  an.  Raheis  Ende  wird  in  der  Grund- 
Schrift  ^  ganz  wie  a.  u.  St. ,  wieder  C.  48 , 7.  erwähnt.  Femer 
die  Recapitulation  der  Söhne  Jakobs  v.  2S  —  26.  (mit  ]'90 
tn«t  V.  26.  wie  V.  9.) ,  geordnet  nach  den  Müttern ,  steht  in 
Bezug  auf  die  Söhne  Esaus  C.  86.,  wie  G.  25,  16.  ff.  vgl.  m, 
19.  ff.  Endlich  der  Tod  Isaaks,  der  Grundschtift  unentbehr- 
lich, V.  28.  29.  ist  ganz  in  der  Weise  von  C;  26,  7.  ff.,  vgl. 
bes.  C  S5,  29.  m.  25,  9.  Einen  Zusatz  nur  hat  sich  der  Er- 
gänzer in  V.  1.  u.  7.  erlaubt,  worüber  unten. 

V.  1  —  7i  Jakob  geht  von  Sichern  nach  Bethel«  — 
Unverkennbar  weist  ^^fij  rtij'nsii  bijjn  v«  1.  zpriick  auf  die 
Angelophanie  C.  28,  12.  £F. ,  daher  auch  v«  7.  trn  ?d^  nicht 
ohne  Grund  mit  dem  Plur.  9^ad  verbunden  wird,  6.  S.  875. 
Frappiren  imüsseEi  aber  in  beiden  Versen  die  Worte:  ^n:3a 
^n^  1^$  *^pB» ,  welche  auf  C«  27,  43.  zurückgehen  und  der 
Ansicht  widerstreiten,  welche  die  Grundschrift  bei  der 
Reise  Jakobs  nach  Mesopotamien  durchfuhrt  (vgl.  S.  417« 
428«  46^.),  so  dasa  wir  beim  Ergänzer  27,  43.  iiicht  au 
Vorbereitung  des  a.  u.  dt  Erzählten  denken  könnexu  Diese 
klare  Rückbeziehung  auf  den  Erg$nzer,  welche  bei  det 
Grundschr.  unmöglich  ist^  fordert^  in  diesen  Worten  mit 
Gramberg  und  Stähelin^  so  tfehr  sich  auch  Ranle  S.  2271 
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^dagegen  stoäubt,  einen  2u3at2  ^^dea  Verfaaien  <ler  gegen-^ 
wärtigeo  Form  der  Genesis  ^^  d.  fa.  des  Erganzers  zu  erken- 
nen« und  ein  solcher  lag  nm  so  näher ,  da  v.  8.  '>r}nst  h\^ 
am  Tage  meiner  Noih^  d.  h«  wo  ich  allein  auf  dem  Felde 
allen  Gefahren  ansgeseüst  war^  leicht  eine  Beziehung  auf 
die  Flucht  yo^  £sau  znliess.  —  Bevor  aber  Jakob  nach 
Bethel  geht,  lässt  er 

V,  2  —  4.  sein  ganzes  Hans  sich  reinigen  nnd  ver- 
gräht  namentlich  alle  Spuren  von  Abgötterei  unter  einer 
Terebinthe  nahe  bei  Sichern«  —  *röSh  "»rt^^  sind  vorzugs- 
weise die  C)'«&'nn  C«  81 ,  19*^  die  dort  aus  Mesopotamien 
mitgenommen  werden ,  um  sie  hier  vergraben  und  Jakobs 
Familie  dadurch,  zum  reinen  Jehovakultus  übergehen  las- 
sen zu  können.  Daneben  erhält  er  aber  noch  die  Ri/ige 
(d**73t)  S.  405.)  9  welche  in  ihren  Ohren  d.  h.  Amulete  (Jes. 
8  9  20.)  aus  edelem  Metall  oder  Gestein  mit  heiligen  Sprü- 
chen und  Charakteren  beschrieben,  die  man  ala  Schmucki 
zugleich  aber  auch  gegen  die  Einflüsse  von  Zaubertönen  im 
Ohre  trug.  S,  darüber  Geaeniua  z.  Jes.  L  S.  211.  f.  Diese 
Ohrgehänge  fielen  so  unter  die  grosse  Rubrik  der  Zauberei 
(daher  t:^wb^  bei  Jesaja),  die  vom  Mosaismus  nicht  gedul- 
det wurde.  —  Jakob  vergräbt  alle  diese  Dinge  rtbdrtj  nnn 
ttD\r3-t3?  *ittäÄ,  wo  der  Artikel  eine  bestimmte  Terebinthe 
od.  Eiche  bei  Sichem  voraussetzt,  die  allgemein  bekannt 
war.  Es  ist  der  (heilige)  Baum  gemeint ,  wo  Jud.  9  ^  6.  die 
vereinigten  Grossen  Sichems  Abimelech  zupi  Könige  aus- 
rufen, ebend,  V.  87.  tr^h^PX^  |ftij  Eiche  der  Zaubrer  ge- 
nannt, und  wir  haben  hierin  den  Anknüpfungspunkt,  an 
welchen  sich  die  Sage  von  Jakobs  Vernichten  aller  Abgöt- 
terei in  seinem  Hause  anschliesst,  wie  v.  Bohlen  richtig 
anerkennt  Dass  nicht  wenige  Bäume  besondere  JS'amen 
führten,  ist  aus  v.  8.  1  Sam.  10,  $•  31 ,  18.  Jud«  4 ,  6.  be- 
kannt. —  V.  6.  ü'^vTp^  nnn  nicht:  grosser  Schrecken,  son- 
dern: Schreclens  den  Gott  über  jenu  kommen  lässt,  wie 
Ex.  28 ,  27,  '•n^'^de  in  Gottes  Munde.  Ueber  den  Sinn  des 
Verses  s.  S.  478.  —    y.  7.  )?*j-n'»g  i^j  für  den  Alter ,  wie 

das 


.;,  y.  Q...j>rip#r#^J|^l^^k^»Ammp,f^^  uqd  wird  vß 
daf  NaJui  .V)0|]KJ^U^:^n^r  pya^  lEii€he  .hegr9hän ,  die  dei^ 
Naonen  ^^i(^  ß^r  ff'^fflger^  WkoWmt  Hier  begeg- 
nen ;fi^ir;^\f(^djer  j6i||em.  bestimmte^  B^nn^e,  an  welchen 
sio^i.,  ^tcjT^fhe  S^gjspL  .Kfs^\p$s^if.  Pran  der  einzige 
TlyfjMkJifiX  <^  Todeiati  den 

N^meP  XJnaÄ'^i^;  der (ip  to^^^  ^5jftj  60,  lU  eine  Analo- 
gie fii;ii^t|.  i^a,;erkU^^  I^e  Frage,  wie  Rejbel^kas  Amme^ 
yrelc^p  jaaf;ij. ,  j[|e|n  ßa^^j^^^v  C.  24,  69.  dem  werbenden 
Ki)fch^.j]^(%f9l|t9,-  fa^r  SU  .^;ikob.  kpi^me,  ist  dem  Er- 
^?i^  dabc^;mQbt|  eipg^&llfi^jp,  und«  wir  können  der  Grü-p 
belei^  ^^  ^näisphen  ^f^slejgfei;  «•  Rosemn.  z$  ^t  entbeh«' 
if^en.*  ^ii39erd^  wird'-d(9]p  Name  yon  Rebekkaa  Amiiie 
Ttih*?  nnr  hkyr  g^ji^unnt,.  und  nicht  onwahrseheinlich  iat 
nn:p&  |h3^^.  mit  Ti^ai  ^i^  zwischeA  Rama  und  Bethel  Jud* 
4«  ö^^iHpi^iüßchf  wo jdie.fi. ic hierin  Debora  vor  dem  Vol- 
^e  aufti^  £>ebora  wird' unter  einem  ^aomebegräben, 
wie  i.SAVff  81^  18«  —  Nachdem  Jakob  sein  Gelübde  er- 
füllt hat,  erspheint  ihm  Gott 

,  ,y.,9 — 15«  zu  Bethel  und  giebt  ihm  seine  Verheisson- 
j;ei|..  -77  n^  V.  9.  gf  hl  auf  v.  1.  zurück.  Zu  den  folgen- 
den iV.^rseu  vgl.  S.  845.  fF.  Die  wiederhoite  Nabienver- 
änd^u^g,  welche  hier  v.  10«  den  Namen  Israel  nicht  wei- 
ter benutzt,  weil  dies  schon^  0..82,  29.  geschehen  ist,  soll 
^lif  die  .Wichtigkeit  des  tieiligen  Namen,  sowie  die  mehr« 
fache  £rkllirqng  vpn  Bethel  v.  15.  auf  die  Bedeutsamkeit 
dieses  Ortes  hinweisen«  Abermals  kommt  hier  die  Erzäh- 
lung ^uf  den  gesalbten  Malstein  zu  Bethel  zurück  ^  und 
Jakqb  verfahrt  v.  14.  von  I^euem^  wie  Ct  28,  18.  vgl, 
^.  488«  Wir  dürfen  annehmen,  dass  auch  hier  die  Sage 
aich  an  ein  aus  dem  Alterthume  vorhandenes  Denkmal 

anscUoss« 

V.  16^—20.  Geburt  Benjamins  und  Raheb  Tod  bei 
£phratha«  —  Jakob  ist  auf  der  Weiterreise  bereits  an 
Jebus  (Jerusalem)  Vorübergegangen  und  erscheint  wieder 
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von  Bethlefaett  noch  eiri  y*;ein  n'^^^'^.  16.  oMfimif«  Dkt 
Längenmaass  kommt  noch  C.  48,7.,  (t  Aog.  Ir,*  19.  vor, 
und  kann  äiidi  an  der  lka€eren''äfeHo  mr  eine -j^eringe 
Entfernnng  ausdrücken ,  nach  'den  Sept  (n.  G.  4%y  7.)  s 

timodqo^g   {{J^^^  ^^^7  ttach  Saad.  drie  ärnb.  Meik, 
nach  Syr.  ü.  Per.  eine  Parasange  (=  S  äräb.  lifi^il^n),  also 
ungefähr  ^ine  Stunde  Weges.   Y^L  Rosenm.  bibl.  Alterthl. 
ty  !•  S.  159.    Der  Bestimmungspui^kt  mi'l&tj'^  dessen  Name 
auf  Fruchtbai*keit  deutet,  ist  V.  19.  durdü  tinblT»?  (Bnrf- 
fiaus)  näher  bezeichnet,    der  bel^ahnte,  etwii"  2  Stündet 
südlich  yöh  Jerusalem  gelegene  Ort  des  Stamni^ii'Judh,  der 
politisch  niemals  wichtig  (vgl.  Mich.  6;  !•)  dadurch,  da« 
David  und  Jesus  daselbst  göborto  wurden,  ffii^'dib  Nach- 
welt Celebrität  erhalten   hat.     Äösenm.  Allerth'.   11,  t 
S.  276.  ff.    i^.  Räumer  Pal:  S.  21ft  ff.  —    Hier  in  der  Nu» 
stirbt  Rähel  an  den  Folgen  einer  schweren  <?eburt.     cgpi 
V.  16.  kanil  nicht  wohl  mit  Hitzig  2n  Jea.  'S.  4.  fai*^  jffiphil 
=  tt5pn.2  gelialten  werden ,  was  röp.s^'  r.  lt.  keihbsweges 
fordert,  indem  Fiel  und  Bibhil  nicht  ändert  mit  einandet 
verbunden  sind,  als  n'i^nb  C.7,  8.  und  'WTifri  t^,  iO.  aa. 
Tm  Uebngen  zu  v.  17.  vgl,  1  Säm.  4,  201  u,  S.  102.  - 
■j-^-«??  Sohn  des  GUccls  vgl.  •nttjij  80, 18.,  wie  aus  dem  Ge* 
gensatze  •»JV**]?  Sohn  meiner  Notk  hervorgAu    DieVo« 
kalaussprache  ]3  in  der  ISusainmensetzung  ist  durch  das 
nachfolgende  "^  bedingt,' wie  in   rrp^"^-' ja  Prov.  80,  U  — 
Das  Denkuial  auf  Raheis  Grabe  Wurde  später  noch  gewie- 
sen, wie  der  Erzähler  v.  20.  selbst  sagt,  und  ebenso  wird 
iJtn-n^nsj)  an  den  Granzen  Denjamins  1  Sam.  10,  2.  als  be« 
kannter  Ort  genannt.  Nach  letzterer  Stelle  haben  wir  kei- 
nen .GruYid  mit  p.  Bohlen  YlH^  "^*Dt?  8®S^P  ^^®  Wahr- 
scheinlichkeit von  einem  längeren  Maasse  zu  verstehen 
und  Raliels  Grab  gegen  u.'St.  in  die  Nähe  von  Rama  hinauf 
zu  setzen.  '  Noch  jetzt  wird  bei  Bethlehem  in  einer  Ent- 
fernung einer  halben  Stunde  auf  dem  Wege  nath  Jenus* 
lem  das  Grab  der  Rahel  gezeigt,  über  Welches  ein  Ge- 
'  bäude  in  türkischem  St^I  erHchtet  ist.    Pocbcit. 'Bescfar.  d« 
Mgl.  11.  S.  67.    Rosenm.  Althk.  11, 2,  S.  287. 
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V.  21.  22.  Der  Zug  geht  Weiler  nach  MigdaU  Eder, 
wo  Rüben  der  Bilha  blateohanderi^cfa  beiwohnt.  Diese 
Notiz y  hier  nicht  weiter  benutzt,  soll  überhaupt  nur  C. 
49,  4.  vorbereiten«  Du  Kebsweib  musste  dem  Herrn  treu 
bleiben  vgL  Jud.  19 ^  2.  2  Sam.  S,  7.,  wurde  sie  aber  vom 
Sohne  ihres  Herrn  gemissbraucht,  so  war  dies  Blutschän«» 
de  VgL  Am.  2, 7.,  und  dieThat  fiel  unter  das  Gesetz  Lev.lS, 
8.  Dasselbe  Verbrechen  begeht  Absalom  2  Sam«  16,  22«  in 
der  Absicht  seinen  Vater  zu  entehren,  und  David  gebraudi- 
te  die  vom  Sohne  geschändeten  tCebswelber  nicht  weiter  20, 
S.  Vgl.  a  «8, 2§.  —  W-h?^  (Heeräenihurm  v^  2  Re^ 
17,9.)  iat  ein  Ort,  nach  u.  St.  in  Bethlehems  Nahe, -wo 
man  immer  noeh  einen  Jakobathorm  zeigt ,  'wie  aehmi  «t 
Hieronyrons  Zeit«  Wegen  Mich.  4t,  8»  haben  wir  aber  kei* 
nen  Grund ,  die  NShe  von  Bethlehem  %u  verlassen  und  auf 
gut  Gluck  mit  v.  Bohlen  den  Heerdenihurm  »  ^Mn  2  Rilg. 
5,  24.'*zu  nehmen,  um  die  Soene  näoh  Jerusalem  zu  vw« 
setzen«  Aul  keinen  Fall  kann  übrigens  eincf  Bezugufduiid 
auf  lerusalem  in  seinem  religiösen  VeriiSttnislBe  zum  Land* 
darin  liegen ,  wie  schon  Bledt  Observatt  8.  22.  bemerkt 
„  Und  fahob  hörU  es  ^  vgl.  8.  106. 

V.  2S  — 26.  Sohne  Jakobs,  geordnet  nach  den  Mut« 
tern-  —    'Ji>"*»*£';.  ^'»ö^J  welche  man  ihm  gAar^  a.  &  1|& 

V.  27  —  29«  Jakob  kommt  zu  Isaak  nach  Mamfje 
(S.  803.}.  Dorthin  muss.  sich  also  Isaak  während  der  lapr 
gen  Zwischenzeit  begeben  haben,  da  die  Krzahlnug  ihn  zu 
Bersaba  C.  28, 10.  verlHsst,  und  dies  ist  darum  nodtwfnh* 
dig,  weil  er  nach  G.  49,  81«  mit  Rebdcka,  deren  Ahlebap 
nirgends  erzahlt  ist,  im  Erbbegräbnisse  beerdigt  li^^t,.-^ 
Isaak  stirbt  und  Esau  musK  hier  v«  29«,  wie  Ismael  25,  9^ 
wieder  eingeführt  weirflen  „  weil  sofort  C«  86.  «eine  Nach- 
kommen folgen  sollen«  »    . 
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Cap.  36  —  50. 
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()0  .  ]|$U /l^ieTh^i*:  Ht .  die  Hauptfrage  der  Gene$i$  glücklich 
jdU|](<hg^fühT^, ..  Jal^ab,  den  uninittelbaren  Sumnxvater  der 
j^tioni^.^hen  mi;iUKK  vorigen.  Abschnitte  geboren  werden, 
jl|c^  y^T^tgehifftsyecht  edangen,  da^h  Blesopotamien  wandern 
du^4  qacife  sAl))kv^r.mi.I)ienite  ak  reichen.  Staimnfürsten  zuriick- 
f^l^r;  itVV.ijr;¥^ben.w|e  die  göttliche  Gnade  den  Erben  Abra- 
ji(%|f  svv<e|F  Ueber^Aheilung  ktei  Laban  schützte ,  ihn  auf  der 
g^^^yö^^n.Ji^iipkreUe  in  mehr  als  einer  Noth  behütete  und 
^r,^chW^}4e#.'le^^n  Kapitels  führt  pns  Jakob  vor  ab  den 
^{tgf|vi^}h^t^p  flfW^  de&  Abraham  einst  verbeissenen  Landes 

i|94.^^^^9B^tl9^J^^^^*^^^^^^  Volks  aus  dem  Könige  erwach- 
sen sollen,  der  nach  Isaaks  Tode  in  die  vollen,  von  Gott  ver- 
Uehepen,  Rechte,  eintritt.  So  ist  unter  Gottes  besonderem 
Schufte  911s  cler  Masse  der  Völker  Abrahams  Stamm  und  aus 
den  Al>fa^aifii(len  der  unmittelbare  Stammvater  des  Volks 
l[b^zwe?er;  Welches  von  seinen  12  Shhnen  ausgegangen  vor 
lllfeti*affifcfci*rt*l!Br  VerheissungeÄ  theilHaftig  ivurde*,  welche 
Mifiitt'ÄrtbelffnVi^defr  Dinge  der  Schöpfer  der  neuen  Menschheit 
^fe/' -^HMr^HrS^e  ritit  noch  zii  berichten  gewesen,  wie  Jakob 
Vh^tk  seiheiM^Enäe  in  uiigesthitem  Glücte  das  Land  mitsei- 
nen'tleercletiiin^ehindert  durchzogen  habe  (vgl.  C.S7, 12.  ff), 
v^enfi  nicht  tiin  historisches  Fa'ctüm ,  die  Verpflanzung  der  Fa- 
Ytiilie  Jakobs  'nacli  Aegypten,'  ein  neu^s  Moment  der  Ge- 
schichte desselben  einverleibte  und  die  Rede  zu  abermaliger 
Durchführung  der  im  Leben  des  Patriarchen  geschilderten 
Idee  belebte.  Dieses  Factum  ist  aber  eng  an  Josephs  Empor- 
kommen geknüpft,  und  wie  von  C.  26.  an  Jakob  sich  bei 
Isaaks  Lebensbeschreibung  in  den  Vordergrund  drängt,  lo 


Cap.  S6  — 50.  489* 

füllt  voti  C  S7.  an  haupteachlich  Joseph  >d^  Reit  von  Jakotxs  ^ 
Biographie,  und  mit  ihm  beginnt  von  N^uena-dais  obige«In«'i 
ter^sse,  zu  zeigen,  wie  Gott  sich,  ^deir  S<eioigeR  inv-r 
nehme,  sie  schütze  und  was  Menschen ibnenBö'-^" 
ses   zuzufügen   beabsichtigen    zum    Guten 'len-^I 
ke  vgl.  G.  50,  20.    Yon  diesem  Gesichlspuhdie  aus  ist  das^ 
ganze » in  seinen  Folgen  so  wichtige  Fadlara  aufgefasst  G»  4fi^. 
8.,  und  zeigt  ^ch  noch  deutlich  im  Eimelihen.    Denn  Jiohi 
seph ,  der  vom  Valer  vorgezogen  C-  37,  S. ,  da«ch  Z%vischent  > 
tfägerei  (v.  2.)  und  stolze  Träume  (v.  6.  £),  wekhe  sich  in I 
der  Folge  so  glänzend  ab  göttliche  Hindeatuo^nlauf  seine- 
nachitialige  Grösse  bewahrheiten,   den  Zora  sdner  Brüder? 
rege  gemacht  hat,  wird  von  diesen  an  einfe  midianit.  Kara-: 
wane,  voti  dieser  nach  Aegypten  verkauft,,  uiid  beginnt  bier.,- 
%vie  Jakob  in  Labans  Hause,'  seine  Laufbahn  imit  Siklaven?-i 
diensten.    Doch  dies  ist  noch  nicht  genug»    Seine  Schqnheit. 
setzt  ihn  der  Verführung  aus,   der  er  durch  seine, sitlJicl^: 
IV.einbeil*eihtgeht,  dafür, aber  durch  die  Rachsucht  seiner  G^t* 
hietetifi ,    die  sich  vor  ihm  bis  zur,  Buhlerin  erniedrigte^  iq 
den  Kerker  geworfen  wird.'  Docli  .treu  bleibt -er  Gott  ^rgerx 
ben  vgL  0.42, 18.y  dessen  Geisi  auf  ihm  ruh^.^^u^d  nicht, 
nur  Gedeihen  seinen  Vevi'icfatungen  gewährt^  sondern  jauch, 
seinem  Bücke  die  ^kunft  enthüllt  C  40/8«.  41,  16.,,  w^^. 
durch  tt  dus  dem  Kerker  zu  den'  höcbstan  iE^rfn$ieIl^iVl  %fr 
langt,    Biegltirker  Ägyptens,  wird,   aber  p|audh  *  Gattes  l^lavi^ 
nur,  um  der  Erretler  des  göttgeweihoten  Yolkes^  M/i^rd^^^tl,  . 
können  C.  45,  7.    So  ist  es  nicht  zu&Uig,  dass  Joseph,  dasi. 
die  ganze  Familie  nach  Aegypten komm^^wpbi^sie. G^^^ h^^ 
gleitet  und  später  wieder  herauszuführen  verspricht  C.  46^ -4. ;, 
die  Tsraelitcfi  kommen  idahi  als  Schutz  suchegiidß  f^liichtlinge 
dorthin ,  sotidem  mit  ihren  Reichthümern ,,  gf^ragen  v^^  4^ 
vollgültigsten  Auctoriiät ,  mit  freiwilligen  ZugeständQJi^^pnfdief, 
damals  herrschenden  Dynastie  ausgerüstet  C.  46,  9.   17.  ff". 
47,  6. ,  und  es  waltet  darüber  der  feste  Plan  des  Herrn  seines 
Volks  i  der  es  nachmals  so  glänzend  aujsider  Kfi^ht^^haft  be- 
freite, in  welche  eine  nachfolgende  Pji^astie  (%..;l, 8^  dip. 
Enkel  Jakobs  unverschuldet  schlug,  ^  Die  acht  «fi^i^le  Am^:. 


«86  Cap.  S6--60. 


CiMttDg  mid  YetatMtttng  des  iradkioneUen  Stof&i   %vohin 
noch  die  Adoption  der  Söhne  Josephs  C.  48.  und  des  letzte- 
rem Veriangen  auf  Jcmaanitisthem  Boden  beerdigt  zu  sein  C 
60 5  25.  gelrärt,  liegt  auf  der  Hand,  und  mit  vielem  Interesse 
lasst  der  Erzähler  gerade  dies  Elemenf  meder  hervorleuchten. 
Ueberiiaupt  ut  Josephs  Leben  mit  vieler  Wärmüe  dargestellt 
und  man  verfehlt  sicheriich  die  Absicht  der  Erzählung ,  wenn 
AMU  in  Josephs  Verhalten  gegen  seine  Brtider  C.  42 , 9.  44, 2. 
eine  Rache  findet,  wo  die  Erzählung,   die  niemak  Josephs 
Gvtmüthigkeit  verhehh  C.  42,  24.  ff.  4S,  1&  SO.  ff.,  nicht 
ohne  den  beabsichtigten  Effect  darauf  ausgeht,  den  Knoten 
fest  und  fester  zn- schürzen,  um  mit  einem  Schlage  den  hart- 
herzigen,  rauhen  Gebieter  in  den  liebevollsten  Sohn  und  Bru- 
der C  45 ,  4.  umaBuwandeln«  <-^     Rücksichtlich  des  Erzählen 
ist  man  beim  Leben  Josephs  auf  mehrfache  Abwege  geratheo, 
indem  man  unsicheren  oder  missverstandenen  Kriterien  ver- 
trauend zwei  divergirende  Relationen  hat  erzwingen  wollen, 
oder  eine  sichere  Trennung  der  verarbebeten  Urkunden  als 
unthunlich  angegeben  hat     Allein  wir  müssen  den  engen 
Zusammenhang  der  ganzen  Geschiditsdarstellung,  in  der  eins 
das  andere  trigt,  gellend  itnachen  und  das  in  einem  Gusse  Ge- 
schriebene ab  das  Werk  eines  Verfassers  erkennen,  der 
nach  den  bisher  sich  als  bewährt  ausgewiesenen  Grundsätzen 
nur  &er  Verf.  dto  Grandschrift  sein  kann ,  wie  sich  na  Jiin- 
ceAneÄ  unten  ergdben  wird,  und  der  spedelle  Inhalt  des  Ab* 
schiAts  schon  von  vom  herein  fordert«    Vom  Ergänzer  sind 
darin  nur:  G  88.,  ' welches  eine  Begebenheit  der  Familie 
Judas,  C  4«,  12. ' vorbereitend»  erzahk)  G.  S9,  1  —  5.  und 
V.  St—IS. 

Bevor  übrigens  die  Grnndschrift  vom  Tode  Isaaks  zu  Ja- 
kob ttnd  Jos^h  übergehen  kann ,  bleibt  ihrem  Plane  gemäss 
noch  übrig 

Cap.  36. 

'  Esaus  Nachkommen  auszuscheiden  ^  und  I>eide  Brüder 
sich  für  immer  von  einander  tt^nnen  zu  lassen ,  damit  Jakob 
aHein  im  veifaeissenen  Lande  zurückbleibe.     Um   dies  zu 
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kSm^/m^  ^ms  Esau  d^rj^ühererwäbfitea  Trennung  ungeach- 
l€t  wieder  auf  kapaanitiseheni  Beden  erscheinen  und  f  r  e  i  - 
wili4g..V..'6«-^8.  sean<^ii)  Bruder  das  Land  xäumien^  weil  e$ 
nich|  Raiüjn  jgenug  hat,  dj^  beiderseitigen  Heerdem^ichthun;! 
zu  IrM^,  «vie  es  von  l|ier  c^  £rgg|iser  C.tS^&  ff.  copist 
(vgl..54  30P..M.Jei.,49»^.);  Idiimäa  •—  ist  d^  Resulut  -«-  h^ 
abo'  «ke^ne  ^n^rüche^  auf  Kanaan  >  obschan  ihre  lehnen  nock 
auf  l^nf^niUschein  JBpdei» . g^)boren  .sind  ßf.  S.-^  6,,   und.  es 
kooHiit  dar^f  an,  ^u.  ^ejigen,  \vie  sie  in. dem  von  £sau  frei- 
willig ^wäh^en  $ei;?  ßifh.  mit.  den  Ureinwohnern  verpiisehr 
Up  und,z^  m^m  seibstständvgen  Yolke  enVjUchsen,  um  sie  ein 
für  ^lle  Blal  abzuthjun^  bis  sie-  später  wieder,  in  der  Israelit!- 
scl^^  Qe^hichte  erscheinen  .Num..SO«  14v.i£r  ^^»  ^  P^n^* 
2>  .^  iTt«  T'^^  ^^  ^  Qß^^^  nit  der.  Kapier  deaVerf.  der, 
Gru^dschr.  zusammen  yg|.S.410.,  in.^der'djieses  Kapitel  sor 
mit.dne  wesentliche  St^ff!  «umimt;  begegnen  wa  dazu,  wp 
wei^  ^  Art  erwart0>>yerden  kann^  chaiaktenstischen  Auir 
drücken,  wie  tr«^.?ö  y*jfij  v.  7.,  worauf  C.  87, 1., amrückweisl, 
ai^(t{|  -v.  4%  vgl;  S.  S4Ö.,  Zn$amm^steUi^n^en  wie  v,|S.  vgL 
m.  C  84,  28.,  v.40.  43.  vgl  m.  C.  25,  13^,  16.;  erkanntei| 
wir  feniqr  in  ä{p^"">23'  G.  35^  2l^.  eine  Beanignahi^e  ,auf  die 
lto3>.  rtrtfa  C  86, 1.,  und,  seut  andrerseits  C  87, 1,  eine  Unter- 
brechqng, der  Biographie  Jakobs  voraus;  so  wei^den  wir  auch 
ohne  .jteitenden  Gottesnamen  dieses  Kapitel,  als  Bestandtheil 
der  Qrundschrift  anerkennen  müssen.     Dafür  spricht  noch 
der  Umstand,  dass  der  Referent,  der  v. 81.  eipfach «ein  Zeity 
alter  andeutet,  Edom  nur  noch  als  freies  Yolk  unter  eigner 
Nomokratie  und  Monarchie; kennt i   während,  dqr  Ergänzejp 
schon  die  Unterjochung  durch  die  Hebräer  andeutfBt  S.  419^ 
was  durch  die  grundlose  Behauptung   p  ungeblendeter  Fpr:^ 
scher**  {v.ßohi.  S.  842.  fc),  der  v,  86.  genaimie  13a ""ja  yi^i 
sei  der  Zeitgenosse  Salomos  1  Reg.  11,14.,  nicht  umgewor- 
fen vnrd,  da  aus  dem  Vergleich  beider  Stellen  nur  das  folgt, 
dass  der  Name  der  bekannten  Gottheit  zugleich  ein  üblicher 
Personenname  war,  vgl.  l^n-fa,  '^t^n^rt.  Wenn ^omit  auch 
dieser  Abschnitt  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Grund- 
schrift ausoaachte^  so  bedarf  es  dabei  wohl  keines  Beweises, 
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da^  diet  Stoff  taii<^r>on  ihrem  Veifjtoet'^rijid««)  ^i^m 
ftChriftlichen  oder  unscIiirtfiKchen  gellen  (jvas^ütiefttbäiieden 
bleibeö  itiass)  entnoumnen  treu,  nicht  ohne  dhig^Widfehpfu- 
chd  itn  Einzeben ,  def  Yolk^heorie  nacherzähk  ^ei^^eldie 
hier  wie  fiist  ^t^er  die  Form  gettealogischef  *  AbMtiimung 
wähir  Biid  ab  Personeh  dafsliellt,  was  w^'vMi  fifetneten, 
Stämthen,  Ortsdhaften  n.  s.  f.m  Tei^sii^h^nr  haben  (v^.  8. 197) 
So  sehr  auch  dter  Verfasser  von  vöih  herdn  Esati  idsfadm^ 
duum'  aufzüfasklih''st:'heint,  eben  söwdt  isl^  ef'doch  oiifemt 
sein  Yerhähniss  als  Reptäsehtanteir  *db  iäumSi^li^n  Volks  zu 
Verkennen,  was  er  nicht  deutlicher  ausdrüdk^k  kann,  ab 
wenn  er  tiVr^'ewn  it»  v.l.  g.'mit;tfrtH;''«aÄr'lte;  'd.  i.  Em 
ätr  Siamnivttief' dBif^  Edomiier  v.9:  4S.  w^clr^efn  ISssc,  oder 
von  dön  Eikvitiiti'  iiicrhaifpt  öiTÄ/SÄr  n^.  19.  sit^t.i'  Die  rtei- 
sten  der  hief  v^kdmidtoden  Kotiieh  rind  ütis  -  durchaus  uq- 
tersläindfichf  ■),'  und  es  fragH^ih  KteKnür  nööt;  niäVel- 
ditai'Ptäne  derfitfetem  djis  Ueberlleferre  geordnet* tinS^vcr. 
trbeitethaibe.'        ■  '      '  r  ^ 

Indem  Eier  eine  Ufebersidtt  statistischer  YethSltnisse 
f dtimias  geg^ben^tVerden  soll'  Miä  zunächst' 

1)  V.  1  —  ».  das  Volk  d^  Eldbmiter  au%efesÄ  tiach 
atinen  drei  Hauptetämmen ,  Wfeldh^h  der  WäfeKtf  nahe  Ver- 
-%vandtschaft  uöd  sogar  verhaknlSsmSssi^  höheres  Älter  äk'jich 
kelbÄ  zugesteht  (vgl.  S.  SSI.),  die  aber  andr^tstjfe  dSfeTer- 
schwägerung  def  Edomitcr  mit  Eahaanitern,  Isttiaeli^ 
Itefii  und  köritetn' begründen  tind  diirch  die  VerunecBung 
äts  ürsprungllchfen  Stammes  Edom  itanier  iveiter  ifoii  Isratll 
tintfernen  (tgl:  C  21,  21.);  Es  nlittt  daher  ■  der 'Rfeffifent 
v:2.  die  Irähere  Bemerkung  C.  26,  84.  28;  Ö;  Wder  auf, 
a^'Esau  ach  mii  Kanaaniterinneri  (hier  im  Wdittr^Ä  Sinne 
gebraucht)  verfeTidiclit  halbe»  —    Ati^dle  Öiffcrehz.  die  hier 

T  ^  lij  i  VgL  C^  B.  MichaSiU .  d^  anliquiMiii^a  Idunja^oniw^  ^istoria  (Hall« 

1  .  !i;  1793.), j  wiederholt  ia  B}U  Sylloge  Th.  6.  S.  SOS.  ff.    Zum  Fol- 

.,.,.,    «f°?*^  ^^*-  -^'^''«^^  Gompo^;  d.  Gen.  S.  25t.  ff.  'Wir  verbinden 

.  •"      hier  die  wenigen  erklärenden  Bemerkungen  mit  de^  Üeberjiäil  des 


« 

rüokibfadlcii-d«rf  Kptnm  itattfiiidktj  intchiM  wif  sbhoii  obeir 
S.  428!  autoerksam,  undcs  ist^dabd  festidhakA»^'  da»  beide 
Tradiliöiieii  dariv  «bemäkovinien ^  datoEiau.'djrei  Freuen, 
hatte )  iimtr  denen  ekte  Tochter  isma^k^  Mer  Wie  d0rt  inrM' 
tf\^l  geMiinti,  «nd  eine  Tochter  EMisl  Aei  iftthiMrs'  -IviDren»: 
Es  tticht^  ilab  die  AniiahAie  nicht  aasj  deM*hler  mw^eMareli 
vetis^hiedene!fi'nRi4n  gemeint  >^ien^  weil  gegen  jcneUeber*- 
einÄinnnunf  nnd*  gegcn^  dii&  nachgemetenen^drci^HauiAstanii»' 
me4dgleidb'£finf  Franen  statt  dei^dx^ei  uniergeechöben  wer- . 
den  missims  eben-  so«  wenige  dte  ¥bTamietzni%'  eim^  norge«-. 
nomnieneii  MAmedveriindenidg .  öfler  DoppeIiba4iigkciif   da: 
v»8;  nJotoa»  kritisch  gewiss  nicht  initiVi^-TgLV«  4b  u«  17.  an 
verüodeni'«  geg^n  G.  S6,  84;  28, 9.  Tbdder  lathaSls  «1  und 
jene  AnnahtM-MligUidi  bei  den  YHiarli  ^enucht  weiU^n  mäs4- 
te,  Was  undienkbat,  daiu  hoch  mj^*t^r|lfe|  ^os^hMvittehemGe«. 
schlechte  («« S*  492.)  in  keiner  Bezieiiung  :i{iif  «einer  der  C*  2€» 
84.  <}enaanRtCft  übcreinkoiiimn    !Es'  hleftl  einiig  tanr  die  An- 
nahme einier  doppelten  Tradition  ^übrig,  weldie  der-Enihlo^, 
beide  aofhahm  (ihidichts  S.  198.)^  und  der  hier  rnfgenomine*? 
nen  nothwendig  folgen^nixisste,  'wenik  er  nicht  79i4G)nse-} 
quent  der  im  Folgenden  entwickdteh  Theoriet  aetstQrehw4U^ 
te.    Eine 'solche  Doppeltheit  der  Tradition«  •ist/nm«  so  leichter^ 
da  überhaupt  in  EsausFraiien  ndFidi^Are^¥mqdu6hi[ftsbeziM 
hung  des  edomki^hen  Volks  2u  jbenachboften  Stämra^n  vgL 
V.  2«  m«  25.  u.  4L  angedeutet  liegti'^  I    .  *  .     t    i  .  .    .    .    ,* 

V.  4.  6,  geben  dlfe  drei  HädpUinien  ah,  '^hter  denen' 
tB*^^Ä  (wiederholt?  vom  Dicliter  des  Öiob),  der'£rstgebomk' 
vgl/v.  iS.;  dir  Bfegriinäer'dfer  von  Siiten' der  iMüttefr  An- 
naüniiischenXitiie,  }^if;\:fy  der  de)ciVnidgliti schert  wird^ 
und  Öholibi^ds  Arei  Sbiint  die^pr^ftische  (s.  u.^  linie 
gründen,  bit^ifc'  ftfnf  Söhne  vmfji^ii ,  nicht  ganlä  mit  C' 28, 9; 
iibereinstimmeridi'iiotlr  in  Ka&a^an' V.  5.  6.  gebö^eü«  wd- 
ches  Esaü  v.  6  — '*8.  .freiwillig  Ve:MSsst  (s.  oben) ,  uta  sich 
rr^^tö  ^^irn  sdiniischkn  &ihirgsläJiide  niederzulassen.  Vgl. 
S.  812.  "  Ih  diesem' ersi*l)iiaete  sich  Ba^  edömit.  Volk  völlstän- 
dig  aus,  und  to  scHIiesst  sich  an  das  Vorhetgehetide  " 
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>2>  V.  9;-^l9.  die  i^^eiAalb^e  der  MatlitomiBen  Esaus 
ttntd  sfeinet^ßölide  in  Seir^  ^wDideuÜich.n^l^  'tfpo;  y,  9.  auf 

HlH3  .^;5.;  zurückweist.  Sie.  «lad  niacb  dej^  drei  Haoot- 
de«  ^olbs  gtordoeft,  und  achon  daniiD*wf^  «•  erforder- 
lich V«  tO.  1^;  14.  äeA  Inhalt  von  v«  t.  5.  au  waederbiilett,  ob« 
schon  TO»  der  htnriliscben  Linie  vj  14.  IceibeiEnkdl 
inas  su'nenpen  waren,  Xkt  Grnhd  zo  ahenoä^Uger  Anlüh- 
nmg'llirer.  drei  Söhne  ergiebt  ach'.alm  i^uarxt  t&  *?*-  «Be- 
kannt  «nd  dnter  denisedia  Machkommea  des^Eli^ha^iv.  11.  u, 
12.  a)  yays((ß,LSUmive.  t&  pm)  als  laddschafi  m  Idu- 
«ia  •ier/49v  7.  20t  Ezi^B6,.l&-:OhteLft,obd  Eii^ek  im 
Onom.  ^Säi(Md%)  nodi  einiSledken  mit  ritml.iBiftatzttng  mir 
vMb  ¥kiTk:^  >  Barch  Binflbss^}4^  Genesis  ,ilt  £li|^aa  Hiob  2, 
11.  ansf  Theman^  und  leMeres^  ist  Site  «bolMr^^Waialiat  bei 
Jer.a.  a/O.  Bir*  8,  22«  23;,  twofal  erst  4urch  Einfluss  des 
Bachs  blab^*  b)»  p^W  der  angenommene  Stammvater  der 
Amalekiier  (&  S.  8 IS.)',  welche*  Volk  z%Tar.. immer  noch  za 
den  Seitbnverwändten  der  IsraSHlen  gerechnet,  aber  als  am 
meisten  deteriorirt  betrachtet  wird,  da  AmuUek  Sohn  des  £li- 
phas  utid  eines  bM>ritischen  Kebsweibes  Thimna  (vgl.v.  22. 
n;  40;) 'ist;  Ein  nationales  IntereMe  gegen  die  Erbfeinde  k* 
caEls  ist  idabei  wohl  nicht  abzuläughen.  Wenn  nun  hier  Ama- 
Ich  im  WJdeiapnidi  mit  anderen  Angaben  S«  SIS.  als  ein  jün- 
gieres  Volk  ang^^en  wird »  so  erledigt  sich  der  Zweifel ,  ob 
hier  u.  C.  14, 7.  einerlei  Volk  gemeint  sei,  dadurch »  dass  sich 
die  vocliegc^inde  Genealogie  an  die  S.S95.  ausgeführte  Ab- 
stammungstheörie  anschliesst.  Von  den  Uebrigen  ist  kein 
Stamm  .  weiter  bekannt  —  So  erwuchs  d^^  edomitische 
Misc|ivolk  auf  dem  Gebiete  von  Seir  zu  Stammen  unter  eige- 
nen St^pmfuTslen ,  nach  der  .Zahl  der  so  ^ben  angegebenen 
Stanmrvater  aus  den  drei  Hauptlinien,  und  um  dies  hervor- 
2uhebep  .fugt  der  Verfasser.  V,J<^  —  lÖ.  mit  besonderer  Ue- 
\fexsfi\^'.  4^es.fjind,  die  SiarnmfUraien  der  Sohne  Esaus  ein  Ver^ 
z^qhniss  der  Sch^khsdejr  Stämme  nach  obiger  Classification 
d^s  Volkes  Hinzu.  Es  kehren  daher  die  zuvor  genannten  Na- 
men nicht  als  müssige  Wiederholungen  wieder»  sondern  als 
Stammnamen,    während  sie  zuvor  ab  Stammväter   aufge- 
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führt  waren.  Unerheblich  ist  dabei,  dass  v.  f 6.  npKdem 
Stamme  üM^  v.  16.  gegen  v.  lt.  vorangeht  ^  aber  mi^^rtrSg- 
lieh  mit  dem  übrigen  wird  v.  16.  h*?}}?,  der  nicht  aUdn  Vi  6. 
u.  14*9  sondern  auch  als  \^ Siamttifürsi  von  Karm^^  v.  4,8^ 
der  ho  ritischen  Linie  heigesähk  ist,  als 'Zweig  der  Li«» 
nie  des  Eliphas  angegeben,  so  d^ss  hiir  ein  Yersebea 
zum  Grunde  liegen  muss,  ungewiss  von  wem  es  begangen  kl. 
Im  Sam.  Texte  fehlt  iTp  P)^^>  dodi  haben  sdxm  dieSept^ 
die  fraglichen  ^Worte.  ^i^H  f  d.  i.  ^la^x^g^  Sept.  ^si»4avt 
wird  vorzugsweise  von  den  edomttischen  Scheikhs  gebvaadht 
vgl.  V.28.  29.  £x.  IS^  15.,  wie  vir^\  C  17,  20.  ^,li6.  von 
den  ismaelitischen«  — 

Bevor  d^  Erzähler  abtr  In  Darstelfung  der  edomh; 
Verhältnisse  weiter  gehen  kann ,  Metbt  ihm  noch  zu  erör« 
tern  übrig,  dass  Esau  nicht  der  efste  Bewohner  dßs  von 
ihm  V,  8.  gewählten  Landes  war,  dass  vor  ihm'  dort  das 
Urvolk  derHoriten  (s»  S.  812.)- wohnte,  wclches-sich  tfaeiis 
mit  ihm  vermischte ,  theils  ihm  weichen  xnusste  Deut»  2,  12« 

22.    Zu  diesem  Zwecke  folgt  ••»  

8)  y.  20-*—  SO.  die  Genealogie  und  Siammverfassang 
der  alten  Sei  rite  n,  an  deren  Spitze  v*  20,  de^vom  Stammt 
lande  abstrahirte,   mythische  n**:^  steht,  als  desste  Enkel 
V«  22.  *«'?ih  genannt  wird.     Ueber  die  Auffassung  k^nn  iaisö 
Icein  Streit  sein.    Diese  Horiten  waren  schon  lange  vor  Esau 
in  Seir  ansässig  und  worauf  es   bei   ihrer  Deductioti  dem 
Referenten  am  meisten  ankomme,  zeigt  er  durch  Anfuhrung 
der  Töchter  Thimna  v.  22.  und  Oholibama  v.  25.,  wekhe 
oben  als  Frauen  Eliphas'  v.'12.  und  Esaus  v.  2.  14«  IB.  er- 
scheinen,  d.  lu  durch  Nachweis  derjenigen  Stämme  vgl.  v. 
40.  41.,  mit  welchen  die  Edomiter  gemischte  Ehen  eingin- 
gen.    Im  Uebrigen  ist  die  genealogische  Tafel  eing^ehtet 
wie  die  vorige.    Er  nennt  als  SSfane  SeYrs^  diejenigen ,  Avel- 
che  unter  eigenen  Stammfürsten  (tS'^oVfi^)  Y.  SB—  80.  zu  be- 
sonderen Stämmen  erwüchse»,   unter  $ich  wieder  in  Ge- 
schlechtes getheilt,   welche  v.  22.  ff.  als  Enkel  aufgeführt 
werden.     Auf   diesem  Unterschiede  von  Stamm  und  Ge- 
schlecht mag  es  beruhen ,  dass  n:?^  u.  fim ,  v.-  24.  25.  dem 


Cap.  86/90— SO.  81-^89. 


yiMat  geneafegisch  iintef geordnek ,  v.  21.  zugleich  als  Söhne 
Sein  angefahrt  v^e^rdven,  weil  sie  sdbslslaiidige  Stätnme  mit 
eigenen  Stanimf^rfllen  t.  29.  SO.  bildeten.  •*-  Mil  Absicht 
venveih  der  Enäler  länger  bei  der  Gens  Zibonem  v.  24.  25., 
denn  aus  ihr  stammt  OhaSbama,  Ae  Begründerin  der  horhi- 
schen  Linie  der  Edomiter,  welche  deshalb  immer  vollständig 
ab  ^i^aKsx^ra  n>»*m  v.  2. 14»  vgl.  IS.« eingeführt  wird,  wie 
•ie  ift  der |€renealogie  Anas  Tochter  und  Zibons  £n- 
Ie  #1  i  n;  ist  Verschiedene  gteichnamige  Personen  anzuneli- 
wmsm  ist  ganz  nnstatthaft^  und  daher  ergiebt  sich  aus  u.  St. 
für  V.2.  ^a)  dass  rt^'  auch  dort  Name  des  angenommenen 
Vaters  nicht  der  Mutter  sein  müsse  und  ^H]^at-ns  (vgl. 
^fim-^^l  ^h  &29>5.)  dieJEnk$Kn  Zibons  bedeute  vgl  v.  39.; 
b)  dass  *t:ihri>  eine  zu  Galten  del*  )»ys  rr^^a  v.  2.  vorgenom- 
mene €omi|ttel  sei,  mit  J.  D.Mkha&Ua  zu  verbessern  in  ^^Thn 
(vgl.  V.  20^>,  %vie  auch  v.  26.  unrichtig:  )ttm  st.  fffvr^  vgl.  v.  28. 
vokalisirt  ist.  -— •  Ana  findet  noch  v.  24.  tli2'^y\  ißin.  Uy.)  in 
der  Wiisle  beim  Weiden  der  Esel ,  nach  der  wahrscheinlich- 
sten Erklärung  des  Hieronymus  warme  Quellen  (vgl.  2^^), 
deren  sttdostlick  vom  todten  See  sich  nicht  wenige  finden. 
Bosenm^  Alterth»  U,  1«  S«  217.  f..  Andere  denken  an  Maulesel 
Saad.,  P^^M  <>der  emendiren  tni^'^i^  (Deut.  2,  10.)  Sam., 
Onk.,  Ö?ön  Syr.,  Ob'«»!  v.22L  Schon.  ^  u.  a.  *<**  V.^8,  vv 
&  854..— ^.'  ..       V 

Nacbdem  so  die  Abltamntnng  und  Ausbreitung  des  edo- 
mitischen  Volks  gezeigt  und  die  Stämme  genannt  sind,  lässt 
der  Verf.         . 

.  4)  V..81  — 89«  ein  Verzdchniss  der  alten  edomitischen 
Könige  folgep,  weldie  herrschten ,  ^^ehe  noch  in  Israel  ein  Ko- 
nii^^ar%  Der  Zweck  derEinschaliung  dieses  Verzeidmisses 
liegt^  auf  Mt  Hend,  da  in  der  Geschichte  Moses  Könige  von 
!(ldom  votkqmmc»  Num.  fiO*^  M.  Zugleich  lässt  sich  aus  die- 
sen. V^r«^ichniiseii  schliessen,  dass  die  Grundlage  der  edomit. 
Verfassung  di^  Stäaime  Uieben,  deren  Oberhäupter  den  Adel 
des  Land^^Hdateui  aus  welchem  der  König  (mit  beschränk- 
ter Macht?),  ?iui:  Zeit  des  Kriegs  der  Heerführer  seines  Volks 
vgl.  V,  S5t«  gewählt  wurde.    Auf  eine  solche  Wahlmonarchie 


!uhrt  der  Umstand,  dass  mter  den;  von  v.  82«  an  genannten 
Königen  keiner  der  Sohn  seines  Yorgähgers  ik,  ferner  das 
wsdröckliche  Zeogniss  Jes.  84,  Idi;  wie' wir  äeniiiMeh'  1  Reg. 
^2,  48.  wifklieh  den  edoniit.  Tfaro»  erledigt  finden«  Bei 
olck  einer  Yerfassnng,  an  deren*  Spitze  eine:£reie*<Bitler^ 
chaft  (tl'^H  Jesi  a.:a.  <X)  ^nd,  worauf' aiidb^l^n  S^^ 
Reg.  11,'  14.  deutet ^^Uitb'  das  Volk  stete  bewitgtich  nwk 
ricgerisch',  «uftd^wcsin  wnr  i^b  ntcfatsii»n>\Fehdeiii'iln  In«» 
lem  des  Rektb«  »wissen,  so  bteibt  es  remarkmfasl,  dass  die 
üdomiter  za  jeder  .Zeit  ais  .unruhige  und- ta^fere-Nation  ge^ 
childert  Hverden;^.  vgL  S«  4X4.  Es  lieitemd^t  daher  auob 
icht, :  dass,  wo-  pensönUche  Ausacicknung.uka  Weg  ziini 
^hrpne  bahnte ,  sogar «'  ein^ .  Ausländer  S  c  h  ai  A 1  .*  aus  rAM^ 
nsn  S.  2SS.  die  Königswürde  «erlangte  irv  >87.  "^  .Unter 

TV* 

en  genannten  Prtschaften  ist  nur  ttyt'a  v» -SS*  bekannt  :als 
richtige  edomitisobe,  Stadt  Am.  1^  12.  Jen  49^' 18^  £2.  «lea^ 
4,  6.  63,  1;^  naeh.H«»sii^  zi  Jea.  S.S98.  idkbt  värs<Mede* 
i>n  nsiM.v.  42.  (vgl.  Am.  1-,  12.),  \n^  Vi  Raumer  {in  Bei-g-*- 
aus  AnnaL  h  S.  664:.  ff.)   vermuthel  s«  v,-  a.  Besseira 

yjSAÄ>)  in  Dschebal  bei  Bwvkkätdt  (IL  S.  688.),   gegen« 

artig  ein  Dorf 'auf  einer  Anhöhe,  dessen  Ruinen  auf  eine 
üher  ansehnliche  Stadt  schliessen' lassen.  Von  BötrrQa  in 
auran  ist*  es  verschieden*  und  unsere  St.  beweist  keine  Er- 
lening  Haurans  .durch  die  Edomiter.  lieber  dieses  Bo-^ 
Qcc  vgt.  üllikanh  de  "Bferyllo  ffostreho  S.  4.  —  Schlüsslich 
ebt  der' Eriähler  '   '       '      '      *  "        '    i 

5)  V«  40  r- 48.  noch  «in  Yerzeichniss  der  Stanimfiir^ 
;n  ,  wie  ir  selbst  v/ 40*  sagt  &tala|;)!s^  t3tihij)Äal^'d4>K.naGh 
n  Siämihen  und  deren  Hsiapcörtern  vgL'«tan!3ii|iJ{^  ,Vv4Si 
id  wir  babeti  ( sonach  unteii  den  .elf  iNamemvdrau^lwteise 
*t5chafteh  ^  wo  die  Häupter  ihren  Sitz  hattci^,  ^,  ireiste* 
n  ,  wrie  di^  von  p^  v«  41»:^  pm  Jbim;  SS,  48;9  ffxy^:  v« 
.  S.  490,  gewiss,  von  nb^  v»  41.  nach  Ewi$ld  CottKp.  S;  2li5. 

^^''^9  ^^^'  ^'  ^^  =T  t^";^^^'  S8«  wahrscbeinlicb  i^t^  In^ 
iciiv,  dass  hier  ^^m  v.  40k  und  na^^>^  *v«,41«  meder- 
iren ,  vv«Iche  oben  peiwnificirt  eiachienan « 


Gap.  87. 
Cap.   97. 

Nadukm  Eiaiis  Na€hk#niineii  vollständig  viim  Stamme 
Ist aek  gem^nt  sind  ^  beginot  der  ErzjMiler  «iiin  imgestort  die 
Oeschidite  der  f  amtCe  Jaki>bs.  Dieser  wohnt  in  Kaiia», 
das  die  Seniigeä  mii  seinea  Heerden  durchstreifen.  Da  er. 
regt  Joseph,  vorgezogen  vom  Vater,  dureh  Zwiscfaentiägerei 
und  dowh  stdbe  anf  Herrscfaafi  deutende  Träume  (S.  485.) 
den  Hdss  seiner 'Brüder,  die^in  ihrer  LeidenschaMchkeh  gno- 
sam  genug^sirid,  •  den  vom  Vater  u  ihnen  gesandten  Josepk 
in  eine  le^e  Cisterne  zu  werfen,  ihn  alsdann  an  eine  midia- 
nit.  Karawane  als  ScUven  m  vedcaufen  und  ihrem  alten  Va- 
ter A^  mit  Bkit  befleckte  Gewand  JosefAs  zu  bringen,  ma 
ihn  glauben  «u  machen,  ein  wildes  Thier  habe  den  Vermiss- 
ten  zerrissen.  So  kommt  Joseph  n^ch  Aegypten  in  Potiphars 
Haus,  wo  'sich,  seine  früheren  TrSnme,  deren  Wahrheit  die 
Brüder  durch  Josephs  Verkauf  vernichten  woUin ,  als  gott* 
Uche  Vorahnungen  beweiset*  **•     Gerade  diesen  Abschnitt 


hat  die  zcrreissende  Urkunden  -  und  Sttnmlerhypothese  bei 
Ilgen  und  GrßnAerg  auf  eine  merkwürdige  Weise  gemissh 
delt,  ohne  etwas  anderes  als  eine  willkürliche  Mosaikaibeit 
herauszuhekommen,  die  an  der  inneren  Consequenz  und 
düng  des  Stücks  Von  selbst  zerschellt«  Man  vergleiche:  Jakcifc 
lebt  im  Lßnde  Kanaan  und  zwar  ü*«!;^  '^^m,  y"^  v*  1.,  worii 
die  Beztebung  auf  C  S6 ,  6  — * Q.  deutlich  ist,  woneben  v.  14 
*ft^t\  p^?^>  ^^  nähere  Nachweisung  des  Aufenthaltsortes 
auf  C  S5,  27.  :|iurückgeht  und  nur  aus  jener  Stelle  klar 
Die  :3|pri  ipt*i*v^h  v.  %.  entsprechen  daneb^i  denen  des  Esaia  C 
3(6, 1*.  ini  Plane  des  Buchs»  Femer  die  Träume  Josephs  w.  i 
•'«-'lO*,  .i^i|d  sie  mcht  wesemlidi  in  der  ganzen  Geschiilaic 
Vgl«  C^^Mrfi;  ff«  41|  1*  fiL'  Sie  «deuten  im  Voraus  auf  dk 
nackttaKge  Gr6ss6,  wie  es  denn  Vf  11.  heassi:  und  sein  Fä 
(Jakob)  bkttfährte  dfgRßie^  udd  nicht  nur  v.  19.  20.  ge 
auf  die  IVÜianie  und  deren  Deutung  zurück,  sondern  auda 
42',  9»v  «<ro  deutlich  atle  Keniizeidien  im  die  Grün 
sprechen^ '  Wenn  femer  *Rubitn  Uer  v.  21*  (E  m  liebefo 
Absiebt  den  Mordanschlag  zu  liintertr^ben  weib  und 


# 

Brtder  retten  will  vgl.  v.  29.  SO.,  so  haben  mriiibenMk  C 
42,  22.  die  deutliehsle  Beziehong  darauf  ,  wie  in  C  44»  8. 
eine  solche  avf  v.  SS«  unseres >Kaqpitd6,  4n  G.  4fi,  4«  aiif  v.  28. 
vgl.  C  60  i  20.    So  Eeigi  skli  die'  imiigsie  V^^ekmißg  der  gan- 
«eii  £r2ähtartg  in  C.  S7.  mit  dei^  folgenden  Iße^cMcMe  kii  al- 
len ihren  Theilen  ^  und  vvio^lci««^«»  man  hier  irgend/ vermeinte 
lehovislisehe^a^i^Ee  heraumehbiefi^  oKne  das  Onitoi  «md  s^ 
nen  selbst  wti^^^eirs  (Beiir^au^  Einl.  iL  S«^  14S^.>  liditnichti. 
sagenden^  Orünäen  angefbcbtenen^  ZusäHOntfiei^han^  ^zeirstd- 
ren?    Wo  ist  ein  Bewefe,  gHAÄ^^der  tlieflWdseV.  t-^i.  12 
•  — 17«  2S«  24.  28«  mit  Gramberig  fSt  Cement  des  ^^ammlers» 
der,  ^e  er  ihn^ich  denkt/ nie «^xisifit  hat,  su  h^^en?    Es 
bl6bt  in  Erwägung  aller  dieser  Momente  niclitsM&ri|('  al^  €, 
37.  von  einem  Verlasser  4iientil^iten,  iHid^zwjapitiii  -Asirtic 
und  BfcWom  veift  VerC  d^.Crp4fids€liri&  >  -  > 

V.  1  -^  tl.    Anits^e  ettkr  Feindsdiäftd^i^^SShtte  J«^ 
kobs  gegen  Joseph,  wefehetheib  ihre»  Girühd'ihdl^ti  Sitt- 
lichkeit liabeiii  mit  welche  der  Vater  deti  jijn^er^h  Söhh 
seinen  übrigetl*  vorsieht  v.  &.  vgU  C.  S^*,  2.-,  iheäs  in  Jo- 
sephs' jagebdiicher  Unbefangenheit  ^  verti^oge^  WÜlchei:.  dt 
dem  Vater  ungünstig  über  seine  firüdor  beritbfef  v,  2,  und 
letziermi' selbst  seine  bedeaü^ngstollen  TrSnn^e' 'mittheilt 
V.  6,  if •  -  Üeberhaupt  virlvd  mein  aber  den  Maasssiab^ehrist). 
fdorsA  nicht  an  die  hiw  ^essiefidiiieten  Charaktere:  ^äij^efi 
und  nicr  den  ttatiirli^^i  und  raöhsnchtigeii  Orientäteh  Ver- 
gessen dürfen  9'  dessen  gekränkter  Egoismas  ihn  imi  Aü^»- 
blicke  «u  Verbrechen  verleiten  kann ,  wie  wirklich  im  Ver^ 
lauf  der  ErzShlmig  die  ^^d^  ihre  Sehuld.reuevdl  *bekeif- 
iien0.4Ä,2l,  50, 17. 

Vi  2«  Ji^ph  (w)iist  17  lahr,  was mitC«  89,  6.  haiV 
xnomrt,  v^  er  ein  schöner  Jüngfing  istr  ^Man-liät  hi^  ed- 
Tien  argen  Widerspriieh^^entde^kt  vgl.  bes;^/^ew'Ürk.  S. 
497.  uitd  'heransgerecbiietj^  dess  Joseph  au  ti.St«  riiindesteiny 
müsse  60  J.  ab  gewescfii  sehi  (i^.Böhl:  B:  siS8;>;  ää  Isaak 
ber^ts  C.  S5, 28»  stirbt  tttefaieln  Alter  vön^  180 Imret^,»  Wo 
Jakob"  niafch  C.  2«,  2«.  s<^ota^l2Ö  Jahre^ält^iiy^^'W^  wie- 
derum miditza  C  41|^k  46 -'6.'  tgl«  im  4t ; 40;'ii.  47, 9. 


.{iasfamiwttl.  u  AU«]ht.tnan  üteivdehi  dlibei;;i  äaiii,i6aak«Tod 
gemSs«; il#ll  Si  29?4.«lig&fiüiiAea  A|iak»gf«toi(mtiäblt  ist,  um 
dasF^lgpodQ  mcht  KU  uftterjbsichQDt  währead(die£r]zahIttog 
]ioch'4iii.liiffgiN^  Veitw^kilk  J^oh$  neben jaeixmmya^er 
4in.Hcteott  (vg|.iniit0iiiyj  Mi)  if(9»iwetet^  rnivrelche  Zeit 

.Schl/Miidfttw; C;,.i7,  9i  ^|wäckl^*#p>fitiDbt  J«idKiO*:^<>or  der 
-EiiDiimildf ifangf  Ji|]^<ijb«iiiMph  Af^Uptro  .um  di«  JS^it,  als  Jo- 

^9  liege«  .daaDt  ,1$  JiEibp0,  swisch^o^Mdieaeoi  Z^ftpuncte  vud 
, JoitaipJMiAsfcyisIt  w  I^qKTpto^^  ü^dcbe^rbeUBoUp^i^und 
.m  G^fl(Mi)i^^  tiabMu:lM«*«>niA^i}i^e  Z4iti9.wi4(^eiir,Cß2. 

> C; S6i.9!X...kommmi^iÜ9m'm^ 'ßA Jahr«:,  Baf^^mmcb 

;Y9U. it  J[»^.l^l^d:  fi«.l]|^Qibt  4MM^inw  die  S^h.wi^i>JigfcQit»  dass 
die  Zeit  zwischen  .(%  afti.84ii«>«iS89i&/äsu -M  J.  berechnet 
:^rdffl;aQaiiivi>!Tpitb«i.'Jdt:obf^cmeito.70  J[.!  titist,,  »s  er  in 

iÄ**»!  ^ift  V8t;-Ef<>!V.  aSy  lAi,»-  IjO,  .18*  Nmn*  1^^  37.  - 

.^  .fZßr,i$)^/i,6e%^^^  ur^/^e/^.^f^  mpbridar  ta^ü^h  wie- 

i^&:}L!AiVt^l^  die  ^pg^rjen.  Kinder 

^n  aX^^T^^  yqrgpzogfai  wi^r^w.  :♦  öljjj^}-)?  irt  jWe  Q,  21, 7. 

4^,  20.,?i.yjribegreiüEliph^b^tj»Wim3Mwift  eiut  Beziehptig  auf 

i^es  junftsfljfwgpl^  gii^iimöl^  finden  wol- 

Ipn,^  mk^,&ff(/uv%^^^^  iT-Ti   We- 

^u  4ief ßr  Jl^(Mgi4eriea  X^rÜJSPbl^eii  ^seph 

j^i^l  ^9k^ ,.  {wi^^ivm  nacb.eiqer-  äU^r^n  TradilHixiA^pn  einem 

^^eit^f  l§<^S{ipgflWaQde, ,  (ßfffQ9^4flßW  Ag«)  wt  i A.erm^ 

(^if^JitfrJc  Sym.^  xa^ntaTog  Sept  zu  23ani.lSj  18«),.  welches 

J»M:a»f(«j|?fi«flctiel  (ö^||  l?tfr^g^Pg  f=  .^ijQgjj.Jc^  5,  22* 

-4»f  ^eflßfr.|5.,8ft>.,  ij^ßj  2  Sami'^^iaRiOi,  v«i;stebt*    Vgl-  Jos. 

.Aot  V^>Avlv  J^eiiglfiqbiBaiSrfüqft^gW'^äiMjqB^  nicht 

Jpin  äi^J^fffl^^^WSP^^^r.»^  J^J^ens  branch- 

J^r^jf^  jmr^n^iiur  vqn .^^fituOim^ getruB^n  ygl*  2  Sam. 

ji^^  §eipaf  j9r^^®<V^ib!di^89r,B^  i^afi^^^^iofBr  an- 

fleitqn  Jrj^tiiHl  iflt  ff  fin.6w^9*F«df  Sep^a.  w.  St., 

Onti 


Cap.S7, 4~24*  407 

• 
OdL,  Saad«  u.  a.,  was  etymologisch  wehiger  leicht  folgt 

—  Die  Brüder  ertrugen  diesen  Vorzug  nicht  und  verfolg-/ 
teti  den  Bevorzugten  mit  glühendem  Hasse  v,  4.  (i'tsi  s.' 
Ew.  §.508.),  den  die  folgenden  Träume,  deren  Wieder- 
holung wie  C.  4t,  2.  6.  vgl.  32.  auf  die  gewisse  Erfüllung 
deutet,  nur  vermehren  v.  6.  8.    Die  Träume ,  als  Mittel 
der  göttl.  Offenbarungen,  sind  hier  wie  C  40.  41*  in  Bil- 
dern gegeben  nnd  werden  von  den  Brüdern  und  Jakob 
V., 74 .10.  gedeutet,  Wobei  befremdlich  ^gegen  C.  86,  19, 
Jo$epfas.  Mutter  v.  10.  erwähnt  wird,  eine  Inconsequenz^ 
wekhe  Q.  44,  20. .  wiederkehrt.  ~     V.  11.  vgl.  S.  494. 
Luc«  2,  61. 

V.  12  —  SO.  Von  Hebroii  seinen  Brüdern  nach  Si- 
chern und  von  da  nach  Dothain  nachgehend,  wird  Jo- 
seph von  jenen  gemisshandelt,  in  eine  Cisteme  geworfen 
und  IUI  eine  Karawane  arab*  Kaufleute  nach  Aegypten 
verknuft,  Qm.sich  seiner  für  immer  zu  entledigen. 

V.  •  12.    Der  früheren  Vorgänge  bei  Sichern  C.  S4; 
wird. hier  todicbt  weiter  gedacht;  nicht  vergeblich  ist  aber 
das  Lolcal  noch  weiter  nach  ftr^t  ^.)rm  (vgl.  ö-^yj^g  serr 
irnj?  ,&>il2;)  V.  17»,  uhweit  Jesreel  Judith  4,  6.'V,  8.» 
8,  ßioii)  tünem  Engpasse  12  rom.  Ml  nordlieh  von  S^-*" 
basjb^  /(Bttseb.  Onom«  a«  v.)  gelegen,  versetzt,  denn  über 
Dotbain  führte  die  Strasse  .von  Gilead  nach  Jndäa  und'. 
Aegyplen;  2,Reg.  6,  18.  ff.,  nnd  denselben  Weg  nimt  hier 
die  Kitr^JHBe  v.  25«     Der  Name  JDoppelcisterne  erklärt  / 
die,  mehr&f^  erwähnten  ti\1S^  in  der  Erzählung  v.  20.  22.r 
24.  —  Die  Widersprüche,  welche  im  Folgenden  (v.  20.  ff.) 
zu  Gunsten  einer  Trennung  in  zwei  Relationen  eine  fal-> 
{che  fCriti);;  entdeckt  hat,  sind  im  Wesentlichen  von  JRa/i-»  • 
be  3«  268.  ff.  beseitigt*     Die  Erzählung  giebt  noch  sehr 
leutlich.an»  wie  sie  verstanden  sein  wiU.    Denn  Jlnben, 
n  det  a$^h3icht  Joseph  seinem  Vater  eurüokznsenden  v«  22., ' 
untertreibt  v.  2L  den  M(^d  und  macht  den  Vorschlags  den 
Knaben  in  ei^e  Cisterne  (Ort  des  Gefängnisses  Jer.  88 ,  6. 
'gU  C.  40, 15,)  zu  werfen,  um  ihn  dort  umkontoen  zu  las« 
exi,  ohne  dass  sie  selbst  Hand  an  ihn  legteq.  Dies  nehmen 
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die  Brüder  an  ▼•  S4, ;  aber  Juda  will  deck  Joseph  am  Leben 
erhalten  v*  26.  und  schlägt  deshalb  ror,  ihn  zu  verkaufen 
X.  27.    Wenn  nun  Rüben  v.  29. 80«  zur  Cisteme  zurück- 
kehrt,  Joseph  nicht  findet  und  darüber  als  rerantwort- 
lieber  Erstgeborner  in  Verzweiflung  geräth,  was  nur  durch 
V.  21.  22.  verständlich  ist,  so  folgt  leicht ,  dass  er  bei  Ju-« 
das  Vorsehlage  nicht  zugegen  war^  und  wer  will  Rüben, 
dessen  Vorschlag  ja  angenommen  wm'de,  tadeln,  da^s  er 
gerade  jetzt  Joseph  verliess?  oder  den  Erzähler,  dass  er 
Rubens  Entfernung  nicht  besonders  berichtet  hat?    Nnr 
die  Kritik  kann  es,  welche  übersieht,  dass  Raben  un^ 
schuldig  am  ganzen  Verbrechen  sein  müsse,  um  ihm.  C.42, 
22.  in  den  Mund  legen  zu  können.    Wenn  man  ferner  ge- 
glaubt hat,  V.2&  sage  ans,  dass  midianitische  Kaufleute  Jo- 
seph gefunden,  acM  der  Cisteme  gesogen  und  an  die  Isma- 
eliter  verkauft  hätten,    und  damit  sowohl  Rubens  Ver- 
zweiflung V.  SO.  als  Josephs  tncatj  :ito  C.  40 ,  Id.  in  Ver« 
bindung  setzt,  so  verkennt  man  die  spätere  Ausdehnung 
des  Attsdrticks  ti^^^^^asr«  über  alle  Araber,  mithin  auch 
iiber  die  b'^rnü)  S.  412.,  so  wie  v.SS«,  wo  eben  die  Mi- 
dinniter  vgi  C«  89, 1*  ihn  nach  Aegypten  verkaufen,  was 
T«  28.  widerspredien  würde»    Ferner  sagt  Joseph  C.  45, 5. 
selbst  zu  seinen  Brödern:  dass  ihr  tnith  hierher  ver- 
häuft  habt  (über  40,  16.  s.  %.  St.),  tind  es  kennen  somit 
zn  ^^»!>  r^  ^^^2   ▼•  28.  nur  diejenigen  Subjeot  sein, 
welche  V.  27«  «hdi^;  sagen.   Das  Sactum  kennt  auch  Justin. 
XXXVI,  2«:  mimmmn  uetats  inier  fratres  dam  int  er- 
cepium  peri^^rinis  7nerc€Uoribus  pendiderunt,  d  quibus 
deporiatue  inZiegypium,  cet.  —    Die  Midianiter  sind  in 
d^  Erzählung   bereits  aufgefasst  als*  Handel  treibendei 
Volk,  welches  hier  Speaereien  nach  Aegypten  fuhrt,  und 
zwar   V.  25.   1)  nfib|,   am   wahrscheinlichsten  »  8\5C> 
Gamnd  T'ragakemth^  das  schon  im  Alterthume  oi&cinell 
war  Diosc.  ill;  28.,   gewonnen  vom  Astragalus^  einem 
Strauche,  der  in  Syrien,  besonders  auf  dem  Libanon  noch 
in  neuerer  Zeit  geffanden  wurde»    S.  fViner  R Wb.  IL 
8. 780.    Auch  G«  48, 11.  wird  nabl^zu  den  ed^twn  Pro« 
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dttct^n  von  Palastina  gerechnet.  Andere  Terstehen  da«. 
Gummi  aus  der .  Wurzelknolle  der  Scprzonera  iu^erosaf. 
-welches  als  Spezerei  noch  dem  Mastix^  vorgezogen  wur-^ 
de,.  VgU  Sprengel  Gesch.  d.  Bot.  I.  S,  19.  ^ —  2)  '^^^ 
auch  C.  43,  11.  Ez.  27,  17.  ein  kpstbäres  L^indesprodi^ct 
Palästinas ,.  Jer.  46,  XI.  v^ie  ^.  u.  St.  V091  Gilead  bezogen^i 
villi  .i^ogl^ich  zu  heilsanien  Salben  verwandt  Jen  8,  .22. 
^1^.8.,  ist  ani  sichersten  ßäXffafiov^  di|s  nach  den  EJa^i«« 
ketn  (9.  fViner  RWb*.;!.  S.  152.)  reicWich  in  P^ästjna 
gewonnen  und  nach  Dioscprides  zu  medicjnischeiiD  Ge* 
braoob  benutzt  wur^e.  JFosephus  (Ant.«.VI£I,  6,  6.)  An- 
gabe, die  Balsamsta^de  sei  erst  durch  die  Königin  vqii 
Saba  aus  Arabien  naph>  Judä^  verpflanzt,  stützt  sich  ein.T 
zig  «9f  1  Reg.  10,  IQ*  tuid  ist  ohne  Bedeutung.  Andere 
halten  *^^  für  Mastix»  den  Fistacia  Lentiscus  (in  Pala^^y 
stina  sehr  häufig)  liefert  Sprengd  a.  a..p«  S.  24*,  fiiir  Sty« 
rax  u«  a.  *-  S)  ta^,  nur  noch  C^  4S<,  11^  genannt,  ist 
wohl  sicher  X^i^vov ,  das  zn  Ranehw^k  nnd  Salben  (H)e7 
Tod.  Uly  112«)  gebrauchte  Harz  des  ip  Arabien  und  Ssjfr 
vien  (Plin.  XXYI,  80.)  häufigen  TJiiog  d.  i.  Qistus  creUcus^ 
Den  A«  Uebb.  waren  die  genannten  Produote  fast  gi^ 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt ,  und  sie  rathen  deshalb  ^i|f 
Versohiedenes.  — »    V«  2&  Zfi^amig  Sekel  Silbers  fij^ 

Sdaveaipreis  ^um.  27,5. 

y.  Sl— -86.  Um  das  Geschehene  zn  v^rbeimlicheii; 
iaucben  sie  Josephs  G«wand  in  Blut  und  schicken  es  it^ 
rem  Vater ,  der  es  erkennt  >  Joseph  für  zarrissen  von  ejl- 
AcDd  wilden  Tbiere  (v,  8$%  vgl.  v.  20^)  erachtet  und. in 
trpstlpsem  Schmerze-  üb^  .  den  g^Uabtesten  seiner  Sphnp 
«iefa  selbst  den  Tod  wünscht  (v.  85.),  Auf  diese  Trauer 
um'JesQpb  kommt,  ^i^  JBrzäbking  öf(er^  zurück  C.  42^  86, 
ff.  vgU  m«  44^  28.^  so- wie  der  Gedanke»  Joseph  sei  vtodt 
d  tt>  88«,  anter.  dr^n^^Birüdern  zur  flehenden  Lüge  wird 
C.:44k,  ÄiX  .42,  IS^—  V,  86.  verkaufen  die  Midiai|it^r  Jo- 
aeph  «i^h  Aegypt^a  an  Potiphar,  den  Obersten  der  Leib* 
wache  des  Königs^  •'<7?fi5  ^  Pi<^ht  OherHer  der  K^cHe 
(S^pt.),    sondern  wi^  JarJ  &9,  9.  18.  40,  1.  ß.  62,  1$. 
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i  Reg«  2^f  9«  Dan.  2,  14.  der  Oberste  der  Lethwcu^ 
(Onk.,  Öyh,  Saad.)  vgl.  Jos.  Anti  X,  10,  S.,  der  nach 
C.  89,  20.  40,  8*^  die  Staatsgefangnisse  zu  beaafsicfati- 
gen  und  den  hiibi3-n''J|  ^  C.  89,  21.  als  Unterbeam-* 
ten  unter  sich  hatte.  Nach  den  angef.  Stellen  war  in 
Babylon  dieser  Mafgister  lictoratn  ungleich  Heerföhrer 
und  hatte;  die  Verpflichtang'  Todesstrafen  zu  vollzie- 
Bbn.  Aehnliches  findet  sich  bei  'den  Hebräern  2  Sam. 
ti  18.  1  Re^.  2,  46«,  und  dasselbe  ist  noch  im  Kapuaghacy, 
dem  Haupte  der  Eapydschis  (lrn?ü),  bei  den  Othmanen 
vbi^handen.  Wenn  p.  Bohlen  S*  861i  solch  eine  Yerfas« 
iilng  für  Aegypten  in  Zweifel  2ieht  und  erst  noch  den  Be* 
\(fds  äafiiir  fordert,  wo  es  ihm  dbliegt,  das  behauptete 
Gegentheä  zu  beweisen,  so  beziehen  wir  uns  auTHerod« 
n,  168.:  KaXoffiQtdDv  jt^fo/»  xa2  ^Egfiotvßüov  SXkoiy  €ioQvyi6'' 
^sav  hiavx6v  ixvtatoi  tov  ßcuriXia.  Diese  KaXourlQieg  xccI^Eq^ 
fiöTvßisg  waren  die  zwei  Hauptslamme  der  Kriegelr^  wel- 
che deii  fruchtbarsten  Theil  A^gyptens  in  Besitz  hatten 
(ebend.  154 — 166.)  und  dazu  noch  besonderer  Vorrechte 
genossen )  Weiin  sie  zui^  L^eibwache  bestellt  waren,  so  dass 
HiHr  das  rt^'^n  nTSS'im  Zusätze  des  Ergänzers  C«  89,  \6. 
noch  als  acht  ägyptisch  rechtfertigen  können.  —  Als  hoch- 
gestellter Staatsbeamter  ist  Potiphar  tis^  D*«^  genannt, 
eigentlich  spado  Pharaonis,  hier,  wo  Potiphar  beweibt 
ist.C.  89«,  der  vorkommenden  Eunuchenehe  (s.  Winer 
llWb.II.  S.  761.)  ungeachtet,  der  Hofbeamte  Phar€i09i 
nach  biblischem  Spracbgebrauche  wie  1  Sam.  8,  15j  Jes; 
'99,  7.  Vgl.  die  'Lexx.  So  schon  Onk.  und  Saad.  Wie 
nun  hierin  ein  Verstoss  gegen  ftgyptisdie  Sitte  liege ,  ist 
schwer  zu  begreifen;  Endlich  der  Name  'l&'^Did,  den:  wir 
ohne  Bedenken  für  ägyptisch  halten,  scheint  =:=  Tr^  ^^te 
C#  41 ,  45.  46 ,  26.  zu  sein,  wie  die  Sept^  beide  Namen  Ter* 
schiedener  Personen  in  der  Form  Bsn^qifg  vereinigen,' 
für  yfAch^- irrAn^ PH  qui  Solu  est  (s.  Gesen.  s.  v.)  eine 
"passende  Bedeutung  giebt.  Anders  JabloTishi  im  Pantheon 
L  S.  189.,  Opusc.  I.  S.  208.  206«  Der  Name  ist  alsdann 
Isemitisirt  nach  Weise  von  ^la^^d^  wie  das  ägypt  0OJPO 
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» 

d.L  o  ßwrtUvg  (Jos.  Ant.  VIII|6,2.)  Jablqmh  Opnscl« 
S.  874»  fi:  zu  nsnö  (gleichsam  =  ^Hi^ng  Ew.  §.  841.)  wird,' 
damit  es,  an  hi3>'no  principea  Jud«  fi^  2*  anklinge,  — >  I^ei^ 
wird  die  fortlaufende  Erzählung  von  Josephs  Erlebnissen 
in  Aegypten  unterbrochen  durch  j 

Cap.  88. 

.     Juda  zeugt  mit  einer  Kanaaniterin  drei  Söhne,   den 
Er,  Onan  und  Schela.     Den   ältesten  verheirathet  er  mit 
Thamar.     Di^er  stirbt  aber  frühzeitig  ohne  Nachkommen 
und  Onan  muss  durch  die  Leviratsehe  verpflichtet  des  Ver- 
storbenen Weib  eheUchen.    Aus  Missgunst  gegen  seinen  Bru- 
der weiss  er  mit  Hilfe  des  von  ihm  benannten  Lasters  die 
Ehe  unfruchtbar  zu  erhalten  und  Jehova  lässt  ihn  deshalb 
sterben/    Juda  ist  um  seinen  dritten  Sohn  besorgt  und  ent- 
lässt  die  Wittwe  zu  ihrem  Vater,  bis  Schela  herangewach- 
sen sein  werde.    Indess  hält  Juda  nicht  Wort,  und  Thamar 
benutzt  die  Gelegenheit,   als  Juda,  ns^ch  dem  Tode  seines 
Weibes  nach  Thimna  zur  Schafschur  geht,   ihr  Trauerge- 
wand  abzulegen,   sich  zu  verschleiern  und  einer  Buhlerin 
gleich  an  den  Weg  zu  setzen.    Juda  sieht  sie,  häh  sie  für 
eine  öffentliche  Buhlerin  und  wird  mit  ihr  eins  um  einen 
.Ziegenbock,  wofür  er  zum  Unterpfand  den  Siegelring,  die 
Schnur  uiid  den  Stab  giebt*     AU  er  den  bedungenen  Bock 
sendet 9   erfährt  er,  dass  gar  .keine  Buhlerin  im  Orte  sei 
und  erkennt  erst,  als  er  die  schwangere  Thamar  wegen  Hu*- 
rerei  Vvill  hinrichten  lassen,  an  den  vorgelegten  Unterpfän- 
dern,   dass   er   seiner  Schwiegertochter  beigewohnt  habe« 
^hamar  gebiert  Zwillinge,  den  Serach  und  Perez, 

Die  Erzählung  steht  anscheinend  isolirt,  unterbricht 
den  Zusammenhang,  der  CL  89,  1.  von  Neuem  hergestellt 
werden  muss,  und  bringt  überhaupt  nur  ein  mpralischerseits 
.unerfreuliches  Ereigniss  der  Familie  Judas  nach,  dessen  Zeit 
etwa  in  die  Periode  nach  Josephs  Entfernung  aus  Kanaan 
fiel«  iNäher  betrachtet  ergiebt  sich  aber  der  Grund  zur  gai|- 
zen  Erzählung  aus  C  46,  12,  vgl«  Num.  2$,  19.,  wo  die 
Gnmdschrift  Judas  Söhne  £r,  Onärty  S^helä^  Perez  und  5^- 
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ttich  nennt  mit  dem  besonderen  Bemerken:  Er  und  OnAa 
itatl'en  im  Lunde  Kanaan^  Diese  kurze  Notiz  aoszufiihren 
taiA  den  Ursprung  der  dort  Genannten  nachzuweisen,  ist  der 
fMtA  der  Einschaltcmg,  der  als  ein  vorbereitender  fiir  das 
bekannte  Yerhältniss  des  Ergänzers  spricht,  den  dazu  noch 
T;\T^  V.  7.  10.  unzweifelhaft  zu  erkennen  giebt.    Schon  Eanhc 

T        l 

S.  261.  zeigt  ferner,  wie  hier  die  einzig  mögliche  Stelle  war, 
Vi^o  die  Erzählung  eingeschoben  werden  konnte«  Als  Einschub 
uiiifasst  das  Stück  äudi  das  ganze  zusammenhängende  Ge- 
knälde,  obgleich  Judas  Ehe  mit  Schuas  Tochter  noch  vgr 
Josephs  Entfernung  muss  geschlossen  sein,  wenn  P^rez  bereits 
zwei  Sohne  hatte  C.  46  >  12. ,  als  die  Familie  Jakobs  in  Äe- 
^ypt%n  einwanderte,  und  so  verlieren  diechronol.  Schivierig- 
keiteii  ati  Bedeutdng,  Im  übrigen  macht  uns  die  Erzählung 
inil  den  Stammvätern  der  drei  Hauptfamilien  des  Stammes 
Ju'da,  des  •»3b«än  nn$«5ö,  •'X^n  'a  und  •«n'iTrt  'a  Num.  26, 
2Ö.  bekannt,  und  indem  sie  einerseits  das  Gesetz  der  Levirats- 
^t  einschärft,  wozu  der  blutschänderische  Ursprung  von  Fe- 
rn und  Serach  äur  Mittel  ist  und  ganz  in  den  Hintei^rund 
tritt,  so  zeigt  sie  ^n'drerseits  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der 
gehöhnten  Hauptfamilien  ntid  der  Schhjss  v.  28 — SO.  scheint 
auf  Streitige  PriOfttätsrechte  der  Pereziten  und  Serachiten  zu 
Reuten.  Allerdings  ging  David  aus  der  Familie  Perez  hervor 
^uth  4,18.,  und  eine  Beziehun]g  a«f  ihn  ist  beim  Ergänzer 
tticht  unmöglich.  Doch  kann  dies  höchstens  nur  den  Schluss 
Vetteffen ,  da  der  Ursprung  des  Perez  sicher  nicht  so  darge- 
stellt sein  wärde ,  warte  er  zum  Ruhme  des  davidiscfaen  Ko- 
tiigshaüses  etfimden,  und  daneben  muss  det  Hauptinhalt  älter 
sein,  da  schon  die  Grundschrift  den  Tod  £rs  und  Onans  n 
Kanaan  kennt«  Ueberhaupt  ist  die  Andeutung  zu  undeutlich, 
um  weiter  darauf  förtzubauen. 

V.  1  — 11,  Judas  Ehe  u.  Geburt  seiner  drei  Sohne» 
von  denen  iswei  sterben ,  der  dritte  vnderrechtlich  als  Le- 
Viratsverlobter  der  Wittwe  seiner  Brüder  vorenthaltai 
y^rd.  —  Juda  trennt  sich  hier  von  seinen  Brüdern  and 
erscheint  in  der  ganzen  ErzShlnng  ab  selbstständig  mit 
«eitfen  tteerdentlrtft  Land  dureteiehend.    Zu  t^^  (\Mbt- 
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Xii^)f  iemer  alten  kanaan.  Stadt  loa*  12 ,  15.  in  den  Ebe- 
nen des  St.  Jada  Jo«.  16,  SS»,  einmn  aeit  Rehabeam  poli» 
tisch  wichtigen  Orte  2  Chr.  11,  7.  Mich  1,  16«,  wird  er 
y.  1.  gastlich  von  Chira  aufgenommen,  der  im  weiteren 
Verfolge  der  Erzählung  auadrückllch  nn^'i  sein  Freund  y^ 
12«  20.  genannt  wird.    Falsch  leiten  die  Sept  letzterei 
Ton  Tty^  Hirt  ab ,  und  mit  Luther  ao  noch  p.  Räumer  PaL 
&  126*  — *    Auf  die  Ehe  Jndasi  mit  einer  Kanaaniterin 
V.  2.  ist  hier  gegen  die  sonstige  Ansicht  beider  Referenz 
ten  kein  Gewicht  gelegt.    Erst  den  spateren  Orthodoxen 
ist  die  gemischte  Ehe  anstossig,  weshalb  Onk.  13^^^^  durch 
«t^iin  Kaufmann  (vgl  S.  822»)  auffaast,  und  in  ähnlicher 
Absicht  die  ihrer  Abstammung  nach  nicht  genannte  *^nn 
y«  6.  nach  Späteren  eine  Tochter  Melchisedeka  sein  mussy 
um  die  Stammmutter  des  davidiachen  Hauses  aus  vornehm 
men  Gescfalechte  abzuleiten.  -^    V«  6.  ^n^  »  ^n^it  Mich. 
1 ,  14.  war  gleichfalls  in  der  Ebene  des  St  Juda  gelegen 
Jos.  16,  44.  '^    V.  7.  Er  stirbt  firühzeitig  ohne  Erben^ 
Es  kann  dies  nicht  zufallig  sein»  und  darum  wird  ygk 
S.  131.  aus  dem  Erfolge  auf  Sündhaftigkeit  geschlossen:  Er 
war  böse  in  Jehopaa  Augen ,  ohne  anzugeben,  worin  aidi 
dieselbe  äusserte.    Erst  bei  Onan  (]|3^et  vgL  ^^£i*|[S  C.  86^ 
18.)  wird  das  gleiche  Missfallen  (v«  10.)  nachgewiesen  in 
der  frevelhaften  Verletzung  des  Rechts  der  Leviratsehe 
V.  9«,  vermöge  deren  der  Bruder  einea  erbenlos  Verstört 
benen  die  Wittwe  desselben  mi  ehelichen    (ba^  denonkk 
V.  tD^)    und    den    mit   ihr   erzeugten   Erstgebornen    ala 
Kind  des  Verstorbenen  gelten  zu  lasaen  verpflichtet  war 
Deut.  26,  6.  Ruth.  4,  6.    Vgl.  F.  Benarys  Abb.  de  He^ 
braeorum  lepiratu.    Berl«  18S6»     Onan    iinterzieht  sieh 
zwar, der  Leviratsehe,  aber  den  Hauptzweck  derselben} 
^nbna^b?  n:gsi*nu9  irp^  (Ruth  a.  a«  O.)  weiss  er  durch  daa 
bekannte,  v.  9.  angedeutete  (nij^  sc  ynj)  Laster  zu  um« 
gehen  ,  und  diese  Sünde  zieht  Gottes  Strafe  nach  sich^  **» 
V.  11»  M^»^**)By  wie  C  S|  22«  Ausdruck  der  Besoigniss.  — 
Der  Inludt  von 
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'         V.  12 -^2S.  'dreht  aich  um  ^ie  Pflicht ^  deren  Unter-- 

liBStfung  den  Tod  de^  Onan  herbeiführte.     Denn  Thamar 
war  nacl>  des 'zweiten  Gatten  Tode  die  Levirats  verlobte 
ficheks  und  hatte  als  Wittwe ,  in  das  Haus  ihres  Vaters 
«entlassen  (vgl.  Lev.  22,  13.),  ihrerseits  demselben  unver- 
•brüchliche  Tre^e  zu,  bewahren.    Als  ihre  Schwangerschaft 
>v,  24.  bekannt  wird,  hat  Juda  als  Stammoberhaupt  ein 
(Recht,  ihre  Hinrichtung  zu  fordern,  welche  das  Gesetz 
-Dcat  22,  28.  24.  jeder  Verlobten  zuerkennt,    die  durch 
fiuhlerei  die  Rechte  eines  Mannes  beeinträchtigt.    Eben  so 
tehr  hat  Thamar  wieder  ein  Anrecht  an  Schela ,  den  ihr 
'iuda  durch  eine  leere  Ausflucht  v.  11.  vgl.  m.  14.  vorent« 
liSIt,  und  er,   der  seine  Rechte  in  aller  Strenge  in  Ad<« 
«pruch  nimt,  inuss  sich  selbst  für  schuldig  erklären  t.  26., 
-als  Thamar  durch  vList  von  ihm  zu  erlangen  gewusst,  was 
Me  vom  Sohne  z\x  fordern  gerechte  Ansprüche  hatte.    So 
soll  man  sich  also  der  Pflicht,  welche  das  Gesetz  zwar  be« 
echränken  musste  Deut  25,7.,  die  Pietät  gegen  die  Kin- 
derlose und  den  erbenlos  Verstorbenen  aber  um  so  starker 
erheischte,    nicht   entziehen,    und    Thamars  Verfahren» 
durch  welches  sie  sammt  Juda  nach  strengem  Rechte  Stei- 
#iigung  verwirkt  hatte,  ist  nur  als  Mittel  zu  betrachten, 
durch    welches  die  Erzählung   die   Nothwendigkeit    der 
Pfiichtehe  herausstellen  will  lüid  daher  auch  Thamars  ge* 
lahrliches  Unternehmen  glücken  lässt     Uebrigens  strebt 
der  Erzähler  deutlich  dahin,  Juda  vom  Verdachte,  ein  of- 
ftnbares  Verbrechen  begangen  zu  haben ,  zu  befreien ,  und 
liebt  deshalb  nicht  allein  das  Unkenntlichmaöhen  durch 
Verhüllung  des  Gesicht^  v.  14. 15.  wiederholt  hervor,  son- 
dern setzt  V.  16.  ausdrücklich  hinzu ,  dasß  Juda  die  Schwie- 
gertochter nicht  gekannt  habe.    Ausserdem  hätte  er  aich 
der  Untreue  schuldig  gemacht,  wenn  er  sich  als. Gatte  mit 
einer  öfifentlichen  Buhlerin  einliess.    Daher  wird  in  glei- 
eher  Absicht  zuvor 

V.  12.  der  Tod  seines  Weibes,  Schuas  Tochter  vgl. 
V.2.,  gemeldet«  -^  rr^Jan  (nn^zsn,  hier  noch  izocA  T%i>7z/za 
vgl.  V.  IS.  14«  Jttd.  iV,  1«,  Ew.  $•  420.)  Stadt  im 


rheile  des  8t  Jada  Jos.  15, 10.  67»,  späfer  den  DaiiitMi 
itterkannt  19,  43.,  aber  nach  Jud.  14, 1.  in  deti  Hunden  der 
?hilistäer.  Vgl.  Jos.  B.  J.  III,  8,  6.  Plin.  V,  16.  Hier  wiU 
fuda  das  Fest  der  Schaafscfaur  (s.  z«  C.  Sl ,  19.)  feiern. 

'  V.  14.  trav  nrjM  {Doppelquell)  ^  was  altere  Aus- 
eger  de  bipio,  nämlich  einem  Orte,  wo  man  die  jiiL^ 
ren  auf  t/um  (I)  muss,  andere  von  einem  Orle,  wo  xu^ei 
^ueüeA-^Uh  aufthuoty  verstehen',  kann  wegen  nrjö  nicht 
ioglich  anders,  denn  als  Nom.  pr.  eines  Ortes  auf  dem 
^^e  Judas  nach  Thimna  genommen  werden ,  und .  v«  21« 
ragt  Judas  Frpund  die  Manner  des  Ortes,  wa  die  fiahlerin 
:u  Enaim  sei.  Wahrscheinlich  ist  es  =  ör!;  J03*  lä^  84., 
md  auch  Hieron.  kennt  noch  ein  Bethenimm  •  Hißr  setzt 
ich  Thamar,  in  der  Absicht,  für  eine  Hure  gehalten  za 
werden,  an  das  Thor  (S.  859.) ,  denn  nur  eine  solche  trieb 
ich  auf  ,,  Strassen  und  Märkten  herum  und  lauerte  auf  an 
ed^  Ecksteine  ^<  Prov.  7,  12.  Ez.  16,  26.  81.  Jer.  8, 2*  im 
!3egensatze  ^ur  häuslichen  und  tugendhaften  Frau«  Dazu 
egtThämar  das  schmucklose  Wittwengewand. ab,  um  e^ 
;egen  ein  Feierkleid  zu  vertauschen,  was  der  Dichter  Froy. 
^,  10.  nV\i  t\y^  Hurenkleid  nennt.  Dabei  durfte  der 
>chieier  nicht  fehlen  und  hier  hat  er  speciell  den  Zweck 
inkenntlich  zu  machen.  Dass  man  am  Schleier  das  feile 
^eib  erkannt  habe,  ist  unrichtig  aus  u.  St  gefolgert  und 
-alsch  auf  Cant  1,7.  angewandt 5  denn  v.  16.  „sie  hatte 
hr  Angesicht  verhüllt ^^  soll  nur  erklären,  warum  Juda 
lie  Thamar  nicht  als  seine  Schwiegertochter  erkannte  vgl; 
r.  16.  —  Y.  16.  Sie  bedingt  sich  den  Buhlerlohn  vgl.  Ez« 
L6,  SS.  Jes.  57,  8.  Deut.  2S,  19.,  und  nimt  dafiir  als  Un- 
erpfand  {'fiä'ng)  V.  18.  den  Siegelring  (ürtn)  sammt  der 
Schnur  (})*^nd)  und  den  Stab  (m^^)  Judas,  diejenigen  Ge-f 
renstände,  welche  nach  weitverbreiteter  Sitte  des  alten 
ind  neuen  Orient  vgL  Herod.  1, 195.  u.  Roaeran.  Morgl.  I. 
$.  18S.,  IV.  S.  190.  der  Mann  steU  bei  sich  führt.  Erste- 
:er  wurde  am  Finger  oder  mittelst  einer  Schnur ,  wie  hier, 
mf  der  Brust  getragen  und  sein  Abdruck  beglaubigte  alle 
Verhandlungen  statt  der  Unterschrift    Daher  wird  Joseph 


j«a  Cap- 88,  18  —  28. 

C»  41 1  42.  zum  Vezir.  bestellt  .daddreb,  dusa  der  König 
ihm  seinen  Siegelring  (h^^sD)  übergiebt  y^.  Estb/S,  10. 
8,  2.  1  Maoc#  6,  15«,  wodurch  er  die  Macht  erhalt,  in 
Namen  des  Königs  Befehle  zn  vollziehen ;  daher  ist  der 
Siegelpiog  oft  Bild  des  kostbarsten  Kleinods  Cant.  8, 6. 
Hagg«  2j»  38.  Jer.  £2.,  24.^  daher  hier  das  sicberajte  Unter« 
pfand.  —  Was  der  firaahler  Vt  16.  Prj^r  d.  i.  die  öffent- 
liche Hure  wie  Jos#  2»  1«  Jud«  16, 1«  vgl.  C.  84,  Si.  (ye^ 
schieden  von  tr^idr  ni^^  ein  buhleriech  Weib  Ho«.  1,2.] 
nennt,  ist  V.21.  22.  ^^^^j  ^in  vom  nnzüchtigen  Astarte- 
dienste (Herod.  1, 199.  Bar.  6,  4S.),  der  bis  auf  Josia  IM 
28,  7*  ungesetzlich  (Deut.  28,  18.)  auch  bei  den  Hebraen 
Anklang  fand»  entnommener  und  im  Spracfagebraache  bd- 
behadtener  Ausdruck,  vgU  bes.  Hos.  4, 14«,  der  vermutli' 
lieh  für  decenter  als  n^'it  tväii  galt  und  deshalb  auch  v.  21 
gebraucht  wird,  wo  Chira  die  Bewohner  von  Enäim  (ragt, 
ttnd  von  ihnen  Antwort  erhält,  Dass  dergleichen  BaUe* 
xinnen ,  deren  es  zu  allen  Zeiten  unter  den  Hebräern  ^ 
(1  Reg.  8,  16.),  vorzugsweise  Fremde  (aus  Phönicienoi 
Syrien)  sollen  gewesen  sein,  kann  aus  ^"Ti^^,  itnT,  de& 
charakteristischen  Ausdrücken  des  Spruchbuchs,  nicht ge- 
f<Jgert  werden,  wo  überall  von  der  Ehebrecherin, 
also  d^m  Weibe  eines  anderen,  die  Rede  ist  vgl  ba 
Prov.  6,  8. m  10.^0.,  7,  6.in.  19.  ^  29.  ~  V.  26.  n»?« 
£w*  S*  590.  ^    V.  26.  &.  z.  C.  86,  22. 

V.  27 — SO.  Thamar  gebiert  Perez  und  Seracb.  lÄ 
ItarsteUnng  scheint  auf  Zeitverhaltnisse  (vgl.  &  502.)  <& 
gehen  und  das  Wesentlldie  liegt  darin,  dass  Seraohyder 
ztierst  die  Hand  aus  dem  Mutterleibe  hervorreckt  und  den 
die  Hebamme  den  Coccusfaden  umbindet ,  um  ihm  das 
£rstgeburtiNrecht  zu  sichern  ^  dennoch  zu  zweit  geboren 
wird ,  dass  sidi  also  Perez  vordringt.  Dürfen  wir  lue^ 
ans  auf  Rangstreitigkeiten  innerhalb  des  Stammes  l^ 
sv^liessen,  so  erklärt  sich  die  aus  l^a  selbs^  gesponnene 
Veianlassung  zur  Namengebung  v.  29.  ungezwungen.  M 
die  Spaltung  des  Reichs  nach  David  (Salomn)  ist  data 
sitiharlich  nicht  gedacht,  »    ^U9  Eourmeeim  (vgl.  Wuiff 


Cap.  S8|;28.  —  Cap.  S9. 

RWb.  L  S.  248.)  y  hier  Karmenrifaden ,  hteltea  wu:  olmi 
S.  67.  mit  \J3iPl  schon  sein  zn^ammen.  Ob  das  Wort 
aber  semitisch  aei,  ist  dadurch  noch  nicht  entschieden.  Im 
Sanskr.  entspricht  aufFallend  ^ona  (Po/^  Etym.  Forsch.  L 
S.  169.)  nach  Form  und  Bedeutung,  wie  das  Arab.  (jM^cJf 
Coccus  sicher  =5  Sanskr*  krimidsha  ^)  der  Wurmge^ 
hörne  ist  und  andere  von  Semiten^päter  gefertigte  Stoffe, 
wie  }23ä^'^ ,  unaemitische  Namen  tragen. 

Cap.  ao. 

lenkt  die  Erzählung  wieder  ein  zur  Geschichte  Josephs  und 
berichtet ,  wie  er  in  Potiphars  Hause  unter  Jehovais  Segen  und 
Lieitung  bald  seines  Herrn  Gunst  sich  erwirbt,  der  ihm  die 
unbedingte  Aufsicht  über  das  gesammte  Hauswesen  anvertrant 
(v.  1 — 6.),  bis  die  Lüsternheit  seiner  Herrin  ihm  nachstelh, 
mit  Ungestüm  ihn  zum  Ehebruch  Terleiten  will  und  Joseph 
sich  nur  mit  Zurücklassung  seines  Oberkleides  ihren  Armen 
entwinden  kann.  Die  Rachstchtige  klagt  nun  Joseph  an^  akv 
habe  tr  einen  Angriff  auf  ihre  Unschuld  gemacht,  findet 
Olauben  bei  ihrem  Gatten  und  so  wird  Joseph  unschuldig 
und  ungehört  in  den  Kerker  geworfen ,  wo  die  Staatsgefange- 
nen sassen  (v.  6  ^^20.).  Doch  auch  hier  verlässt  Jehova  den 
so  sehr  erniedrigten  Abkömmling  Abrahams  nicht.  Er  wen^ 
det  ihm  die  Huld  des  Aufsehers  des  königl.  Zwingers  zu  und 
unterstützt  Joseph  in  allem,  was  er  untemimt  So  ethäh  er 
die  specteile  Aufsicht  über  die  Gefangenen  (v.  21— *£S.X 

Der  Kern  der  Erzählung,  die  unverschuldete  Yernrthei- 
lung  Josephs  zum  Kerker,  von  wo  aus  er  zu  dto  höchsteü 
TV^ürden  berufen  wird,  ist  so   unentbehrlich  zum  Ganzen, 


S)  Dais  kier  iui  den  dsha  entspriclity  ist  nicht  anders,  als  iremi 
lateteKt  zuMreilen  im  Zend  su  sha  wird,  wm  Bopp  Gv.  er.  ling. 
Sause.  S.  82S.  nachweift.  Im  Hebr.  würden  wir  dafür  1D  er^rar- 
ten  dürfen,  und  es  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  in  tD^^ID,  M^1Z)13 
(Esth.  1, 14.)  nicht  «ollten  dsha^  dihana  enthalten  sein.  Beide 
Fonnea  >r&rdeii  paMood  den  Sonnengeöw'me^^&mdmm* 


Cap.  89, 

d«^  die»  die  Gnndschrift  nothwendig  entbaken  m^sste,  vrie 
•choQ  Va$cr  im  Ganzen  gichtig  erkannte,  und  Joseph  wird 
wirklich  C  40.  u.  41.  im  Kerker  vorausgesetzt.  Daneben 
kommt  im  vorliegenden  Kapitel  selbst  v.  9  b^^libÄ  vor,  was 
die  Behauptung  unterstützt.  Wie  die  Erzählung  aber  hier 
steht ,  ist  sie  am  Anfange  und  Ende  V.  1  —  5.  und  V.  21 
— 2S.  vom  Ergänzer  verbrämt,  so  dass  im  ersteren  Zusätze, 
während  die  Chrundschr.  mit  v.  6.  (vgl  dazu  v,  8.)  unmil- 
telbar  an  C.  87,  36.  anknüpfend  sogleich  in  der  Geschichte 
Josephs  fortfährt  und  kurz  sein  Emporkommen  in  Potiphan 
Hause  berührt,  der  genanitte,  an  Mt^?*;  v,  2.  S.»6.  leicht  kennt- 
ücfae  lirweiterer  zunächst  den  durch  G.  38.  untei^brocheaen 
faden  v.  1.,  aus  C  37,  36.  wiederholt  (was  ^egen  Schar 
manns  Yermuthung  über  spätere  Interpolation  des  letztem 
Venes  spricht),  von  Neuem  anknüpft  und  die. in  v.  6.  kun 
gegebene  Notiz  durch  Jehovas  ausserordentlichen  Beistand 
weiter  erklärt  und  vorbereitet.  In  gleichem  Sinne  ist  der 
zweite  Zi^atz,  wo  ti^rrt  v*  21.  23.  tiem  Joseph  die  Zuneir 
gang  des  Aufsehers  der  Gefangenen  zuwendet.  Wie  bdm 
ersteren  Zusätze  der  Ergänzer  abhängig  von  der  Grundsck 
ist  so  ist  die  let^tc^re  l^otiz ,  offenbar  aus  C.  40 ,  4.  geflossen, 
wo  wir  Joseph  mit  der  «Sorge  für  angesehene  Gefangene  be- 
auftragt finden.  In  beiden  Zusätzen  fasst  der  Erzähler  Jo- 
sephs, glückliches  Handeln  unter  Jehovas  besonderem  Schaue 
ganz. ebenso  auf,  vne  C-  29,  37.  das  des  Jakob  hei  Labaa 
Man.vergleiche  noch  die  Stellen  mit  einander^  uta  auch  id 
der  Piction  denselben  Verfasser  wiederzuerkennen,  wie  er 
,sich  f-j.u.  Su  v.  4.  in  gewohnter  Weise  an  die  Grundschriß  C 
40^  4.  vgl.  41 ,  43.  anschliesst.  Dieses  bis  dahin  nicht  beobach- 
tete Verhältniss  der  verschiedenen  Theile  im  vorliegenden  Ka- 
"pitel  hellt  zugleich  eine  Verwirrung  in  der  Erzählung  auf^  ät 
namentlich  noch  de  Wette  Beitr.  z.  Ein^.  II.  S*  147.  urgiti 
Lasseti  wir  das  letzte  Einschiebsel  aus  und  verbinden,  xnt 
es  ursprünglich  die  Grundschrift  will,  C.  40,  1«  unmittelbar 
mit  C.  39,  20.,  so  ist  ^'^r\':Li^T\  ^^  C.  40,  3.  4.  41, 10.  offen- 
bar kein  anderer  ab  nb^©  o^*?ö  *nö'»t:^ö  C,  37,  86. ,  der  Magi- 

*  •       •  •  •  •  

ster  Uctorum  (S.  600.) ,  woimt  im  Einkljwige  Joseph  C  41i 


Cap.  89,  1— R         ,      ,  iOO. 

2.  fi'Tjatan  »n^!?  ^la^  genannt  wird  ^und  C.  40, 7.  n^a  •IJJIÖJJJ} 
f^^^  ist.-  .Deutlich  fasst  also  die  Ctnmdsdirift  der. Sache  nach 
anz  ricblig  das  Yerhältniss  so  auf,  dass  Joseph,  voü  seinem 
[erm ,  dem  -Oheraufseher  der  Staatsgefangnisse ,  in  Verhaft 
enommen  und  der  Freiheit  beraubt,  nicht  aufhätte^  Poti« 
hars  Knecht  zu.  sein  und  in  seinen  Diensten  zu  stehen,  99  dass» 
irährend  jener  ihn  aus  seinem  Hause  entfernte,  er  ihn  doch 
lit  der  spedelkn •  Bedienung  giewisser  Gefangener  (1:40,  4» 
eauftragen  könnte.  Vgl.  JBwaid'Kömpos,  S^Sß*  Ranke SßftSSm^ 
)er  £rgä1(izct  verkennt  aber  dies  Vefhälthiss,  hall  djLe  Persop». 
irelche  Jo$eph  ins  Geföngniss  wirft  G.  S9,  20«,  für  ver^chijQ*. 
:en  von  4er,  die  ihn  C  40,  4»  au  begünstigen  scheint ,  updi 
ährt  so  G;  S9\  24.- den  "^^ibn-rte^nip,  den  die  G^undschrift 
ar  nicht  Mennt',  in  der  oben  .angegebenen  Weise  neu  in  die, 
tlrzählung  dn,  für  welcheh  &*^nsiäSi  h|}  im  Folgenden  nur 
in  ehrenvollerer  Titel  zu  sein  schien.  So  entstand  die  Ver^, 
iarrnng,;:däsS'Joseph.  zwei  Herren  gehabt  hltb^n  soll,, 
ass  zwei  Oberste  der  Leibwache  erwähnt  •^y^d^n,  nur 
.US  einer  miriijhtigenYoi'ausfletaiing  «des  Ergänzer$;  %Yift  um- 
gekehrt diese  wieder  die  Einschaltung  desselben  bedingt  und, 
las  hier  zum  letzten  Male  hervorgeh<l>bene  Yerhältniss  beidet; 
!lrzähl»  aftu  dnaitier  beweist  Ganz  falsch  hält  Schumann  Po- 
iphar  für  den  Qhersieh  derKdoke.  (vgl.  8. 499.)  und  für  verschie«. 
I^n  vom  trini^rr'fTto  dem  Ob^  der  Lribwache  C.  40,  S»  4.  « 
inb^*t1*i£  "nt»  Gl  89,  21«,  um  Einheit  in  die  Erzählung  zu. 
»ringen.  — .  : 

V.  !•  tr^Mra#t  begründen  iceinen  Widerspruch  ge«, 
;en  C.  87,  36.  Vgl.  S.  498.  *-  JCbrz  anknüf  £^d  a^gt  die 
^rundscbiif t  V.^ 6«  und  er  sc  PotiphaDr  GL  37,  9Q«  ißerUess. 
dies,  aet^  en  hatte j  der  Hemd  Josephs  und  wuß9t^.  hei  if^m 
zur  um  das  Brot','  das  er  ass ,  und  mehr  bedurfte  .^er  Er- 
zähler nicht,  um  das  volle  Vertrauen,  welches  Potiphar 
lem  Joseph  schenkte,,  auszudrücken  und  die  weitere  Dar* 
tellung  desselben  v.  8.  9«  vorzubereiten.  —  ^^  in  sei'^ 
lem  Besitz  (Ew.  §•  580.)  d*  fa«  seit  er  ihn  im  Dienste  hatte, 
rgU  V.  8.  SO,  29«.  lieber  die  SieUung  Josephs  am  Hauso 
^otiphars  s.  S.  402.  —    Unmittelbar  leitet  der  Ersähler 


aorch  Harvorhebnng  der  Scbonlieit  (vgl«  C.  29 ,  17.)  über 
£im  Verfuhraiigsrersiiche  durch  Pottphars.Fraa ,  t^em  Jo- 
seph wideFStrebt,  weil  er  das  Vertrauen  aeines  Herrn  nidit 
tSasdhen  und  dadurch '  ticb  an  Gott  (tr^i^  v.  9.)  versün- 
digen MriU«     Daas  die  Herrin  dnen  schonen  Sklaven  zu 
verfiihven  trachtet ,  hat  nichts  Befirenidendea.    Namentlidi 
standen  die  Aegypterinnen  nkht  in  besonders  gutem  Rufei 
Nooh  der  Fathemit  EEakim  fiind  sieh  veranlasst ,  ans  die- 
sem Grande  die. Freiheit  der  Weibw  gewaltsant   einza- 
adirlnken  Bar-Hebn  &217.  HerbeL  0«B.  U.  8.  eSl.a. 
Stra)>.  XV.  8. 46«.  rühmt  den  Aegypterinneii  wenigati&ns  be- 
dcftttende  Fruchtbarkeit  nach.  —    'T^?-  v*  9.  {sofern)  wie 
r.  2*.  wM  Ew*  $♦  698*,  waa  selten  ist  -?*    V,  10.   tfr^  Di^ 
tagtäglich  Ex.  16,  16.  Proy.  8,  SO.  Ewi  $.561.     Ebenao 
im  Sanskr«   diw£  diwS  bei  Rosen  R^-Ved.  4S«  17.  ^ 
Ber  Erzähler  lässt  die  Vorstellung  vom  vamduneii  Af 
gyptetf   in  dessen  Hause  die  Fraucou  gesondert    lebten, 
achwinden,  und  adiildert 

"  '  V.  11«  ein  schlichtes  häoslidies  VerhiStniaSy  eo  da» 
die  Frau  allein  im  Hause  ist,  während  der  Gatte  und  die 
fibrigen  Männer  ausserhalb  desselben  beschäftigt  atpd^  doch 
#0,  dasar  «ie  dieselben  herbeirafen  kann  y*  14.  Mit  Indigna- 
tion nennt  übrigens  das  erEumte  VV'eib  V.  14.  in  ihrer  fat 
sehen  Anklage  den  Joseph  schlechthin  "^^  ißvgy.  wie  ^iM 
ih^JpH  T.  17.,  den  man  in  das  Haus,  gebracht  habe 
(ft*ün),  um  sie  zu  verhöhnen  u.  zu  beschimpfen.  So  nach 
dem  Erfolge  geurtheilt  (rgL  Prov.  11 ,  24.  u.  ^tt)  ist  pti^ 
V.  14«  von  criarr,  wie  y.  17.  yen  AHSi^r  abhibgig.  pn^  mit 
s  ht  wie  Proy.  1,  26.  spotten  auf  jenuy  ihn  verhöhnen 
Ew.  $.  5%.,  wesentlich  verschieden  von  I^M.prpt  mit 
fem.  scherxen  C  26 ,  8. ,  waa  zugleich  die  Beziehung  vom 
^s-pHtD^  1^^*  104,  26.  auf  fi^rr  y.  26.  den  Ort,  Wo  Livjathan 
^elen  soll  (vgl.  Zach.  8,  6.  Prov.  8^  81.)^  g^en  Hieb 
40,  29.  wahrscheinlich  macht»  Das»  der  Dkd»ter  nicht 
D^pritö  vgl.  Hieb  40,  20.  sagt,  ist  wohl  durch  das  be- 
reits zu  Af&fange  des  Veraea  aus  y.  26.  wiederholte  ov 
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V.  20C  h^  der  ZMdngeVy  nur  in  diesen  Kapiteln  vor^» 
banden  y  ist  nidit  iur  ägyptisch  mit  Jaliomki  Opnsc.  T« 
S.  S20.  zu  halten  y  sondern  sehen  vom  Samar«  Texte  *nr»&  <» 
jZjUiiX)  munimentum  richtig  erkannt.  *i^Tbn  rr^a  f.  Ge- 
fängnUif  ist  wie  ^ah  n*»?  Bx.  12,  29.,  wofür  nnt  C.  40, 
15.  41,  14.  ^to  allein,  wie  Jes.  St4,22.  =  ^udö  steht*  — 
Tt23»5  ohne  tW,  wie  C.  85, 19.  Jes.  64,  10,  Ew.  $.  589.  vgl; 
m.  C.  40,  S. 

VrSlL  Inri  "jijl  au  deuten  nach  Ex.  8, 21.  11, 8. 

Cap.    40. 

Josejfih  ist  im  Kericer,  .woBelhfiftibni;  die  .Bedienung 
des  obentea  Hdiodscheoken ,  und  des  obefsten  Bäckeri  Pha^ 
cüaos^  die  der  König  hall:  geSeingett  nehmen  lassen,  von 
^inem  Hervn  übertragen  wird.  Beide  träumen  in  ei-* 
ler  Nacht  hedeutungsvolle  IVäume.,.  und  Joseph,  die  Avü^^ 
iegnng  Gsott  beilegend  v.  &,  vertritt  .die  Stelle  eines  Traum- 
leuters.  Oeüi  Mundschenken^  der  einen,  Weinatodk  mät 
Irei  Rahken  Blüthen  treUien  und  seine  Trauben.. reif eu  sieht 
ind  sein  f lüheires  Annt  beim  JLon^e  im  Tramne  wieder  vcT'» 
vahet,  meissagt  er  seine  Bdfreiuvg  binnen  dr^  Tagen  uöd 
>ittet  ihn,  seiner  gegen  Phär;aio  zhx gedenken,  wenn:  e&  ihn 
vohl  ergehe.  Dem  Bäcker  dageg^^  der  drei  KBrbe  snt 
Weisabrot  auf  dem  Kopfe  teägt  und  dem  che  Vögel  das  Back- 
?verk  aus  dem.  obersten  Yer&ehrten^  verkündet. er  sdiad  Hin« 
■ichtung  in  desselben  Zeit.  Mach  drei  Tagen  ist  Pharaos  Ge^ 
>urtstag  und.  Josephs  Prophezeibungco  gAem.  bikh^äUich  in 
Erfüllung.  Aber  der  Mundschenk  'vergass*'  Joseph,  t^-  Yo» 
lier  an  ist  die  Eorzählung  der>  Begebenheiten  Josephs  in  Ae-t, 
typten  xu  vollständig  in  der drundscbrift ,  sie  >  ist  tu  sehr  in 
nnem  Gusse  gearbeitet,  als  dass  der  Ergänzer  sich  an  ferne« 
:e»  £r>veisenxngen  Teranliasst  gefunden  hätte.  Wenn  nun  im 
.^eiteren  Vevfelge  der  Erzahfaing  überhaupt  die  Indiclen  für 
len  JehovisteU' CeblM ,  so  wird  es  hinreichen ,  die  Einheit  ta 
ler  Daxst^ung  nachzuweisen ,  um  sie  dem  einen  Verfasser  zu 
rindiciren,  dessen  Plan  des  Ganae»  nicht  entbehren  konnte» 
lücksiihtlkh  dis  vorliegenden  KafMiels  bedarf  es  keines  lan» 
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gen  Beweises  ^  wo  mr  Joseph  in  seiner  grSssten  Eraiedrigung 
ßnden,  aus  der  ihn  66tte&  Gnade  erretten  solke.  Hier  ist  er 
im  Grefängnisse,  wohin  ihn  die  vorige  Erzählung  komnien 
lasst ,  und  zwar  weist  y.  S..  direct  auf  3d ,  20«  zurück ,  wie  die 
Prwäbnung  seiner  heimlichen  Entfernung  aus  dem  Hebräer- 
lande  y.  15*  nur  aus  C«  37, 28.  ff.«  d^e  Betheuerung,  unver- 
{chuldec  in  den  Kerker  ge^yorfep  zu  sein  y.  15«,  niK*  aus  C  39, 
12.  £  verständlich  ist  Eben  so  sehr  bereitet  di^  l^rzählung 
das  fQ)g^i|4c .$tnc|c  G.4/t.  vor^  >yp  v.  10«  auf  40,;l-7-3.,  y. 
1^.  15.  auf  40, 4.  ?•  10.  S.  zurückweisen,  v.  14.  an  40,  15.  er- 
innert« Nicht  ohne  Absicht  mnss  Joseph  schon  40 ,  14.  deo 
Hundschenkea  um  eite  YertveqduBg  bei  Pharao  bitten,  die- 
ser V,  29.  den  Joseph  vergessen,  um  ihn  nach  zwei  Jahren 
C  41 ,9«*  plötzlich  sich  setner' ertunem  zu  lassen.  *  Ueberhaupt 
gehört  die  Trauttidebleitei  in  C  40.  u«  41.  demselbeii  Cyklns 
der  Enähluog  ao,  wofain^sicfaoB  C  S7,  5.  tL  gehört^  und  fehlte 
tS^nVM  hier  v.  8.  vgL  41, 1&,  so.  würde  schon  dieser  innere 
2iisan^nmhang  den  sogenannten  Elofaistoi  nachweisen« 

'  V*  6«' Joseph,  :der  vom  Obersten  der  Leibwache  (v.S, 
Si  S09.),  seinen  Herrn  (vi  7.),  dem  gefangen  gesetzten 
Mundscbeiilden  und  Bäckst  en  besonderer  Bedieaiuig. bei- 
ge ordnet  (nijt  n;^&  v^4i)  ist^  kommt  am  Morgen  mih* 
n'en  nitid  findet  beide,  sdbr  airfgeregt  y  wegen  der  Traume, 
denen  dtar'AusIegier  fehlt.  «-*  ^^?X  '^Jk^^  (i/ißgcurao^ 
fcsro#  Aiq«)»  wele|ier  Znstand  aus  tr^  trae  v*7.  vgL  Neh* 
2i  2.  ss;  fc)r\a^|3  £r^&  Prov»  26,  .'2S.  einem  ^Merdrieasliehen 
jinaekdi  (d'ah^  «iss^^csarp/ Sym.)  zu  erkie9nen,  der  Sache 
nach  =  Ij^T)  Q^B? '  beunru/ugtetk  ^Oeisies  sein  C.  41 ,  8»  Der 
Uebergan'g  von  Zorn  vgl..  Prov.  19 ,  S.  auf  andere  trübe 
Affecte  ist  wie  iu  rtm  C.  4S>  6.j  dxar  vgl»  m.  ^^*n^.  — 
Vi8.s.«iC.4l,  16.  " 

V«  la  Der  Mqjndsohenk  sieht  im  Traume  einen 
Weinstock  mit  drei  Banken  (d'^mtp)».^»^  sr  schien  ai 
spros8en,.(^  vg)..S.  861«),  es  schoss  auf  die  BHuhe^  es 
reiften  seine  BUficliet  sä  Trieben.  ftU?  von  der  W^ein- 
blüthe  wie  Jes;  tö«  6.,  die  in  der  Umgangssprache  den  be- 
souderen  Namen  !il»D  CanU  2,  IS.  .15.  7, 12.  führte«    Ob 

iibri« 
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librlgcns  diQ  Masoreth^n  hier  mitReebt  von.-Yi  anheben 
und  da«  entbehrliche  Suff,  conforni  mit  n'^ri^S'iDfi*  aussprer- 
:hen,J«t  zu  bezweifeln,  äa.  die  Bedeutung  Blüthe  sonst 
nur  am  Femin.  rj2{j  Hiob  15,  85.  Jes.  a.  a.  O.  haftet.  Der- 
selbe Fall  Prov.  7,8.  Ps.  j(0,9.  —  /iäj;  diereifß,  nutzbare 
Traube  wie  Jes.  6,  4,,  entgegengesetzt  dem  hiväi^-Büschei^ 
JanL  1,  14.  7,  8*  (eigentl.  Geflecht)^  hier  von  der  noch  un- 
vollendeten  Frucht.  Anders  Mich.  7, 1.  —  Ferner  fiin*- 
rirt  er  V.  11.  im  Traumgesichte  als  Mundschenk  und  e^- 
:ählt :   da  nahm  ich  die  Trauben  und  drückte  sie  aus  iri 
Jen  Becher  Pharaos.    Das  Sin.  Xsy.  ön^  wird  mit  grosser 
Jebereinstimmung  t^oü  den  A«  Uebb.  durch  caisdrüclerf 
[egebien,'  s.  v.  a.  tsno  im  Chald.,  dem  Sinne  u.St.  einzig 
ingemessen.     Denn  die  berauschende  Kraft  machte  bi^ 
len  Aegypterü  vot  Psammetich  den  Wein  zum  Blute  der 
;egen.die  Götter  ankäöipfenden  Daüionen,  und  durfte  we- 
ler  getrunken,    noch  zu  Libationen  verwandt  werden« 
'lut.  Is.  et  Osir.  6.    Ein  Surrogat  War,  wie  bei  den  heüti- 
;en  Möslemeh ,  der  frisch  ausgepresste ,  nngegohrne  un<j 
licht  berauschende  Traubensaft.    Vgl.  Michael.  M.  R,  iV. 
;.  84.  mt  Credner  z.  Joel  S.  106.   Erst  als  nach  Psammetich 
lusländische  Sitte  in  Aegypten  Eingang  fand,  wich  mitii 
^om  Gesetze  ab,  und  u.  St.  würde,  wie  v.  Btfilert  soh^' 
ür  erwiesen  hält,  eine  spatere  Zeit  verrathen,  wenn  biel'   - 
iberhaupt  von  Weintrinken  die  Rede  wäre*,'  während 
las  beschriebene  Verfahren  eine  Umgehung,  mithia  audt 
las  Begehen  des  Wein  Verbots  und  dessen  Beobachtung 
oraussetzt.    Wenn  ferner  aus  Herod.  II,  77,  vgl.  m.  III> 
'•  auf  das  gänzliche  Fehlen  des  Weinbaues  in  Aegypten^ 
on  dem  erst  sehr  späte  Schriftsteller  sprechen;  ^iod.  Sic. 
,  S6.  Athen.  Deipnos.  L  S»  SS.  u,  a.  bei  Jablonsk.  Qpusc» 
I.  S.  119.  ff.,  geschlossen  und  aus  dem  in  unsrer  Erzäh- 
jng  y.  9*  lO;  vorkommenden  Weinstocke  ein  jüngeres 
icitalter  derselben  gefolgert  wird,  so  feigt  sich  das  Falsche 
er  Argumentation  schon  darin,    das^  consequent  eine 
achherodoteische,  gar  ptolemäische^^eit  für  unser  Stück 
ach  jener  Voraussetzung  behauptet  werden  müsste«    Dass 
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Herodot;  wenn  er  eine  volktShdige  Weinkultur  vermisst; 
iiifchk  zugleich  das  Vorhandensein  des  Weinstockes  in  ganz 
■Aegypten  laugne,  zeigt  schon  Michael,  a.  a.  O.  S.  72.  und 
abgesehen  von  Ps.78,47.  106,  SS.  setzt  die  Grundschrift 
auch  Num.  20,  6.  den  Weinstock  in  Aegyplen  voraus,  so 
dass  gar  kein  Grund  ist,  die  Richtigkeit  oder  das  Alter  un- 
serer Erzählung  anzufechten. 

V.  IS.  ttäfi^S  «to  das  Haupt  erheben  ist  nach  2  Regi 
25 ,  27.  zu  deuten  vgl,  v,  20.  und  durch  den  Zusatz :  und 
mrd  dich  fvieder  ap  deine  Stelle  (]?)  setzen  hinlänglich 
erklärt.  Vgl.  öTjn^r  Ps»  S7,  84.  Durch  ein  Wortspiel  kehrt 
die  Phrase  v.  19.,  schon  durch  f'!y^^  geschiedep,  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  wieder:  er  wird  dein  Haupt  %fon  dir 
nehmen  d.  h.  dich  hinrichten  lassen.  —  V.  l4.  Nur  ge- 
denke mein  . . .  und  übe  doch  u.  s.  W.  l5ej""»5  mit  dem  Perf, 
E^,  §.  62$.  vgl.  m.  §.612.  —  V..15.  Mit  'm^U  bezeichnet 
Jos.  nichts,  als  die  heimliche  Art  seiner  Entfernung  au» 
der  Heimath ,  etwa  so ,  wie  sich  Justin  oben  S.  498.  dar^* 
ui^er  ausdrückt.    S'ia  s.  z.  C.  Sd ,  20. 

,;  V.  16^  Der  Bäcker  trHgt  naich  ägypt.  Sitte  Herod.  II; 
95.  auf  dfm  Kopfe  drei  Körbe  mit  Weissbrot  y  wie  diesen 
SiAn  V»  17»  erfordert,  wo  im  obersten  Koi^be  „  allerlei  Ess- 
WM^en  Pharaos,  <Jes  Bäckers  Werk"  »=  ^;|St  :kariB  Dan. 
%  ^  6.  oder,  tI^?J"'^1'3^^  C.  49,  20.  enthalten  sind.  Das  ix. 
3liy*.**^  ist  daher  von  ^iQri  eigentl.  d(W  TVeisse  vgl.  •^n; 
wie  cJf ^¥^  übertragen  auf  feines  Backwerk,  was 
kter  die  meisten  A.  Uebb.  ausdrücken.  Andere  denken  an 
«lAtt  förcmten  und  verstehen  durchbrochene  od.  geflochtene 
Körbe ,  wie  Symm.  %av&  ßoiyd. 

V.  20.  Des  Königs  Geburtstag  wird  mit  besonderen 
Festlichkeiten  begangen  vgl.  Herod.  I,  185.  IX,  109.  m. 
tios.  7,  6.  Mat.  14,  6.,  und  der  Mundschenk  "bei  dieser 
Gelegenheit  begnadigt,  wie  solches  bei  ähnlichen  frohen 
Ereigni^en  geschah  1  Sam.  11,  IS.  2Sam.  19,  22»  2S.  Vgl. 
Marc.  15, 6.  ~    V. feS.  a.  S.  512. 
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Cap.  41.  • 

Nach  zwei  Jahreq  bat  Pharao  in  einer  Nacht  zwei  Trau« 
me.:    Erdsicht  aus  dem  Nil  si^eii  fette  Kühe  aeigen,  die  im 
!Niigrase  Aveiden,  darauf  »eben  magere,  welche  die  ersterea 
aufzehren,  ohne  däss  sie  dadurch  starker  würden«    Sodann 
sieht  er  aus  einem  Hs^me  sieben  volle  Aebren  aufsprossen,  da^ 
neben  sieben  diirre  und  versengte.    Letztere  zehren  die  erster 
ren  auf..  .  Keiner  der  ägypt*  Traumdeut«r  vermag  eine  Aus* 
legung  zu  geben«    Da  erinnert  sich  der  Mundschenk  des  Jo- 
seph wieder,  der  sofort  auf  Pharaos  Befehl  aus  dem  Gefan^^ 
nisse  geholt  wird  und  beide  Träume  dahin  deutet,  dassnaeti 
sieben  bevorstehenden  Jahren  des  UeberHusses  würden  sieben 
Jahre  des  Misswacbses  und  Hungers  folgen»    Er  rathet  d^to 
Könige,  einen  erfahrenen  Mann  zu  wählen,  der  in  densi^ 
ben  fruchtbaren  Jahren  fii^  die  Hungersnoth  sammle,    Pha- 
rao ist  überrascht  durch  die  Weisheit  des  dreissigjahr^en  Jo« 
seph ,  stellt  ihn  tait  unumschränkter  Vollmacht  an  die  Spit?;^ 
des  Landes  und  giebt  ihm  Asenath,  die  Tochter  Poti^pherpi^ 
des  Priesters  zu  On,  zur  Trau,  ^velche  ihm  noch  innerhalb 
der  sieben  ersten  Jahre  Manasse  und  Ephraim  gebiert.    Jo- 
seph, ägyptisch  Zaphenath •  Paneach  genannt,'  legt  nun  K<xff^ 
Tuagazine  an  und  setzt  das  Land  in  den  Stand»  als  die  sieben 
Jahre  des  Misswachses  über  Aegypten  und  alle  benachbarte 
Länder  hereinbrechen,  die  Bewohner  vor  dem  Hungertodemi 
schützen.  •*-*    Wie  C  40,  im  Ganzen  und  ^Einzelnen  C.  ^1. 
vorbereitet  /  so  i^t  letzteres  unentbehrlich  für  alles  7oige|ide. 
Denrti  hier  wird  der  Nachweis  gegeben,  \vie  Joseph,  zu  hp* 
heren  Z^vecken  von  Gott  ausersehen  vgl  S.  485.,  aus  dem 
Kerker  •  zum  Amte  eines  Vezir  gelangte»   und  dier  Rest  d4& 
Buches  €.42 — 47.  drefet  sich  um  Joseph^  Verdienste  unt  Volk 
und  König  und  die  vorherverkündete  Hungersnoth ,   wekhe 
diö  VerpS^nzung  der  Seinigen  nach  Aegypten  zur  Folge  bdtjte. 
Alles  dieses  ist  rein  unverständlich  ohne  die  vorliegende.  Sr- 
zäMung,  und  schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  dieselbe  im 
Plane   der   zusammenhängenden  Grundschrift  nicht  fehlen 
durfte.    Dafür  sprechen  als  bei^oadere  Beweise  noch  die  oben 
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S.612*  nachgewieseneii  B^iehufgen  auf  C  40«,  die  Etymo« 
logien  der  Namen  Manasse  und  Ephraim  v»  51.52.  in  Weise 
von  C  80.,  die  Gilrnn  der  SöUne  selbst,  utn  C  48.  die  Ado- 
pticm  derselben  vorzubereiten,  wo  dazu  v.  5.  ehe  ich.  zu  dir 
nachAegypien  kam  deutlidi  auf  C4l,50.  zurückgeht ^  end- 
Uth  ätv  Gottesname  &>^Vn  v.  16.  25.  28«  S2.  S8.  59.  51.  52. 
Dennoch  sollen  G.  40.  4L  nach  Gramberg  und  Siäheän\}eiio\i* 
stisch  sein! 

V.l*— 8.  Pharao  träumt  ewei  Träume,  welche  kei- 
lyer  der  ägypt  Weisen  zu  deuten,  vermag.  Genauer,  als 
iiier»  werden  beide  Träume  V.  18^*- 24«  Wiedarholt,  wo 
•ie  Pharao  dem  Joseph  erzählt.  .    ^ 

V.  1.  u.  18.  '^'^  ist  das  ägjrpt.  lAPO  der  Ftuss  vgl. 
JahU  OpuscI.  S.  92.,  im  Hehr.  nur. vom  Nil,  wie  ^'^sn 
Tcnn  Euf^rat,  .vgl.  Ex.  ly  £2.  2^  8.  Jes.  7, 18.  Ez.  29,  S., 
demi  dass  Dan.  12,  6 — 7.  ^^  für  den  Tigris  gesagt  wird^ 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  Daniel  nur  ein  der  Genesis 
nachgebildeter  Joseph  ist«    Gleichfalls  ist  ^ndt  v.  2«  u.  18. 
Hioh  8,11.  das  Nilgras  ägyptisch,  bei  den  Sept.  Sxfi^  das 
Eingebome  dem  Hieron«  z«  Jes.  19,  7.  durch  omne  quodin 
paiude  virens  naacitur  interpretirten.     So  gebraucht  es 
lieeb  Sir.  40, 16,  und  die  Sept  zu  Hiob  8^  11.,  woTheod. 
4^/  beibehält,  setzen  erklärend  dafür  fiovrofiog,  (biU.  um" 
ieUoiiss);    lauter  Auctoriiäten,  welche  Aegypten  näher 
itanden.    Aquilas  Skog  verräth  nur,  dasa  ihm  das  Wort 
imbekannt  war«    Vgl.  überhaupt  Jcibl.  a.  a.  O.  S.  45.  f.  II. 
&  159.  £  Cresert.  Thes.  u.  d.  W.    Gemeint  sind  a.  u«  St.  die 
nfc^ ^"i?  nt'V  (to  &x*  t6 x^Qov  Sept.)  Jes.  19, 7. die  Auen 
an  den  Ufern  des  Flusses,  die  bei  der  steten  WäasorfüIIe 
im  üppigsten  Grün  prangten.  ~^    Clem.  Alexi  Strom  V. 
S.  418«  {SyU).)  sagt  von  den  A^gyptern :  atSfißolo^  ^g  n 
ovK^c  ^oi  YBioQfiac  xoi  tqo^C  oßovgj  wie  bei  den  Indem  u.a. 
V.  JBohL  A.  Ind.  I.  S.  25S.  £,  und  der  Nil,  der  Befruchter 
des  Ackerlandes ,  hatte  selbst  als  Symbol  den  heiligen  Stier 
JiabL  Panth.  IL  S.21ä.  ff.  Prichard  Aegypt.  Mythol.  S.285. 
(dent.  Ueb*  von  Haymann)»    Kühe,  die  aus  dem  Nile 

stehen,  sind  daher  nahelegende  Symbole >  nicht  aowohl 
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fA  Jafci:«  .überbaupl,.  aU:  tidmehr  für  .  Umdwirth« 
s£h,aft:Uc]i0  Jahre,  die  feist^ii  für  ergii^ige,  dieimtger/ 
ren  iiir:  Mis^yv^i^hs«  Deütlicber  flarauf  weisen  noch  die  iFOtK 
Ipu.  (iiiK'^^  V,  6.  =  ntö.z?,  V*  22.  vgl,  V.  7.)  und  versengtfi!^. 
verdorrten  (nitt.?:^  v«  23;  S»,  Xf f « eigen^^  is;i^  Stein  g&u^orde» 
nen^  in  Folge  des  Gluthwindes,)  Aehren  V,  &  hin,  :Wi# 
auch  Jdsfiph  y«26.  beiden. Symbolen  eine.  Bedeutung  unr 
terleg^  Statt  ^^"]f!^  Ostwind  ji^QC  in  Palästina  heiss  istui^ 
zerstörend  auf  die  Vegetation  wirkt  Ez.  17,  10.  19,  12., 
wurde  für 'Aegypten  V.  6.  23.  allerdings  angemessener  yit^ 
Her  Sudwind  stehen,  der  um  die  Zeit  des  Frühlingsäqui« 
noctium  dort  dieselben  Ersdieintmgen  bervorbnngU  Vgl. 
Jlosennu  AUerlhk.  IIL  S.  220.  Ueber  Ex.  10,  18.  übriw 
gens  s.  Credner  z.  Joe!  &  286.  — -  •  »V*  8«  Keiner'  de^ 
ägyptischen  Weisen  und  Zeichendeuter  verm^  denTräuoi 
Pharaos  auszulegen«  Nehe^dan  Ü'^xa:^^^!  den  Kennern  der 
höheren  Wissenschaften  ygUifi;^  ZaubrerF»i  58,  6»  jRfirf 
senm.%^  Ex.. S.  110.,  isind  wie  Ex.  7,  ll»namesatlich  JT^m*^ 
genannt)  welche  Ex;«  7>  22,  8^  S.  14.  1&  9,  11*  im.  Sct^ii« 
der  .Kiagisi;h^  .Kün,ste  km^f  :^t  Ut  St.  berufen  den  TTramit 
aufzulegen;,,  wie  sie  Dan.  1,20^  2,2.  tob  hier^entl^njtai 
Babylon  auftreten.  I>ii^se.  Kf^mtaisse  sind  ni;ir  b^i  Prie« 
Stern  vorauszusetzen,  unt^ir.  denen  Clem.  Aleic«  .i5tr.vYJt 
S.  63^.  (bei  Frich.  S.  321.)  HoitoskopensteUer  und  Hieroit 
grammaten  als  Inhaber  aller  Gelehrsamkeit,  Wissenschaft 
und  geheimen  Künste  nennt« .  Namentlich  waren  dio  ^f|^ 
y^ajii/icetfiit  nach  Lucian»  Philops.  §•  84«  die  i'i9jyißat,  d«  lu' 
otnegl  ieQf3iv:ual  f$Q.0^[kBi(av  el^nyovfUviH  (Hasyc}i«),  wie 
Celsus  liu  Origen.  I,  25.  (S,  20.  Spene.)  denMo^e  T^CfOi|- 
xsuic  iSvrvWV'Uennt,  utod  Luci^^n  kannte. einen  dvhit^TmlB^ 
QÜv  YQftfifia-Biaw  fiäy'svBiv  neudevoftsvog  (fgl,  «/W^/«  Fantb« 
Frol.  S.  9i5.)y  wie  auch  Numenius  bei  Euseh«  pf«  tev.  IX^  Q. 
zwei  iB^YQaftfiaTBtg y  iivSqsg  %^viBvoq  ^ttp^c  ffra^^sir^fa^« 
x^^sVrac  äviUy  mit  Namen  anführt«  Ganz  so  «rscheium 
die  tr^^;;^  im  A«  T»,  und  schon  die  Siept.  schieinen  tichtig 
.  an  diese  mehrumfassende  Abtheüui;:^  der  Priesterkiistf , 
welche  au«h  bei  Tacit;  tust.  IV,  88.  no^^b  d^m  Kikiige 
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TrStime  deutet ,  ged^fat  im  haben ,  wenn  sie  ^«  ü^  St.  und 
v;  'tA.  i^ifjyv^äfj  wi»  'Lucian ,  setzen.  Diese  Ue1feerein»tim- 
niting  recktferligt  die  ctymol.  Ableitung  ron  t^'nn  »fyfo 
9^ribere  ündtnrt  sacrum  esse,  so  das»' bahn,  vrie  H*nH  (aus 
i^h  und  ia*j  Ä^Z/w  .inöeMns)^  ein  acht  hebr.  Gompositum 
ÄÄch  Ewt  $i  250.  nnd  zugleiefa  wie  iegoyQaii^revg  üeber- 
seteiing  der  ursprünglichen  Bienennnng  ist»  Jedenfalls  liegt 
diese  Auflassung  näher  als  die  ^urcfa  rerum  latentium  in- 

terpres  nacTi  diem  Aram.  i^^  viderß  u*  Ö^O  verstopfen^  wel- 
che v^  Bohl,  wieder  aufnimt*   .  , 

'  .'  V.  9t^  36« .  Der  Mundschenk  erinnert  sich  Aes  Je« 
sefph,  der  ^sofort  au«  dem  Gefängnisse  herbeigeholt  \irird, 
^e  Träünie  anhört,  «uslegt  und  Vorschläge  macht,  wie 
der  K3liig!f ür  die  nächste  Znkunft  sorgen  könno. 

V.  14#  Joseph',  bevor  fer*  vor  dem  Könige  ersdieint, 

wird  ^ttesöSbjt^n  (rtVi!))  denn  die  Aögypter  pflegten  nur  bei 
0§l^lVauet* 'Haupt-  und  Barthaar  wachsen  zu  lassto  He« 
t6A,  n,  6iS.y  während  die  Hebn  gerade  daBart  und  Haupt- 
hMr  ab^bnitteti»  fisr.  9|'8/Jer.  16,  6.  41 ,  6.  Am.  8,  10. 
f*«»-i^,  2. ,  sonÄ  irip,  KaJäiopfZ  Reg.  2,  28.  (vgl.  Jes.  5, 
S4.)  'fär  Sehimpfwort  naWen«  I^cir  Referent  giebt-  auch 
Üier  seine  neuerdings  angezweifelte  Kunde  ägyptischer  Sit- 
teü  zu-  erkennen.  -**•  V.  16.  Von  Josephs  Weisheit  und 
SSHiebting  spricht  auch  Just.^XXXVI,  2.  und  sagt  nament- 
Mbh:  quutn  magicm-ariea  solerio  ünhno  percepisset  ^  brevi 
ij^A  regi  percarus  fuiU  Nam  et  prodigwrum  sagacissi'- 
'WM  •  erat  ei  ^tnniorum  primu^  intelligentiam  condidit, 
nihitque  divini  iuris  humahigue  ei  incognitum  i4debatiirj 
tet.  Doch  fasst  das  A.  T.  Josephs  Befähigung,  Träume 
'auszulegen ,  nicht  als  erlernte  FVertigkeit  in  der  Deutekunst 
Üuf,  sondeim  schreibt  ihm  eine  von  Gott  versehene  Pro- 
^hetengabe  zu«  Schon  C.  87,  6.  ff*  wurde  er  der  göttl.  Of- 
-f enbarung  theilhaftig ,  und  legt  G»  40 ,  8.  die  Auslegung 
ts^^i^Nb,  nicht  den  Öotfern  mit p.BöMen,  sondern  seinem 
Gatte  vgl.  C.  89, 9*  bei*  Ganz  ebenso  lehnt  er  es  a«  u.  St. 
yon  sich  (^:;^2  wie  C.  H,  24.)  ab,  „den  Tr&um  zu  hören 
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und  ihn  sofort  deuten- za<kiöiinen'V(ri  !((.);  Bonß^mgeht 
auf  k)^^^^(  i&urück ,  der  auch  V.26.29.S2.  dem  Pharao  kß 
Traumgefticlile  yerkü^^ct  ,(vgh  C.  20,  S.)|  was.  er  als^ftld 
vollbringen  wolle  (wie  D^n.  2,  27.  ff.)»  und  Pharao  .i^-* 
hdxmt  v>  38.  39.  an,  «dass  tr^>^^  nr)  auf  Joseph  ruhe  und 
aeiMiff  Weisheit  eine  von  Gotit  geoffenbarte  sei*  Die  Auf* 
fassung  ist  äobt  hebräisch«.  .Allerdings  galt  auch  sqhon  bei 
den  Aegyptern  9  fiavtf^^  zs^v^  Herod«.  II«  83«  für  Eige^r 
ihum  der  Götter,  deren  Sinn  )die  Priester  auslegten  (S.  517.). 
Joseph  übertrifft  aber  allp  ägyptische  Weise,.  weU  sfin 
Gott  erhaben  ist  über  alle  ägyptischen  Götter.  Als  Sror» 
phet  erscheint  Joseph  au^h  Q*  90  9  H%  25^ 

*V.  21.  yT^^J'n?3  ist  Singular  nach  Ew,  §•  426.*. 
ffitz,  z.  Jes.  S,  61.,  wie  das  Adj.  3>*n  ausweist.  Vgl.  r.  S*  m. 
liev.  14,  87.  Dan.  1,  15.  —  V.  29,  i>*ni  5>aiO,  zu  versto- 
licn  wie  5?äiön  ^rÄ  v.  84.  vdn  der  Getraidefulle  der  frucht-» 
baren  Jahref  (rfDtsr:  ö'^ii^Si  V.  85.},  ist  grammatisch  coh- 
fitruirt  nach  Ew,  §•  618.  '-^- V.  82.  Vgl.  S.  497.  —  V.  84. 
Dies  thue  (?:iö?J  z«  C.  1 ,  d;)  JPÄ. . .  .  und  nehme  dann 
(Ew.  §.  612.)  den  Fünften.  Dass  das  denominat.  &r. 
l€y.  'läeh  he/ünftenhÜ8Bei  wie  '^?  hezehnten^  bedarf  kei«» 
nes  Beweises  und  ist  schon^*  richtig  so  von  den  Se^U  und 
Syr.  Verstandetti,  Dass  aber  hier  bereits  von  deir  erst  unten 
C«  47,  24.  26.  auferlegten  Abgabe  des  Fünften  an  deti  KS* 
xiig  die  Rede  sei,  davon  steht  nichts  in  der  Erzählung,  Wet« 
che  auch  im  weiteren  Verfolge  v.  48.  49.  die  Art,  wie  Jo- 
seph die^Magazine  füllte,  ob  durch  Ankaufe  u.  s.  f.,  gan« 
unberührt'  lässt ,  mithin  keinen  Anlass  giebt ,  hier  einen 
Widerspruch  zu  finden.  Vom  Factum  redet  auch  Jü« 
etin»  a.  a.  O. 

V^  .8^i*T  ^^  Joseph  gelbst  >vird  zpm  Vezir  erhoben 
und  mit  Asenath  der  Tochter  Poti«pheras,  des  Sonßejf^r 
priesters  «u  Qn,  verheirathet,  erzeugt  Mapasse  }xn4 
Ephramiy  und  legt  £^rn|paga«ine  in  den  Städten  Ac^g^f^ 
ptens  an  während  der  wirklich  erfolgenden  sieben  fro^tr 
1)Area  Jähret  .  - 


$29  Cap«  41,  40^42. 

V,  40/ Versteht  maü  p^'j  T?*-?  "*^^  ^^^  nächsten 
WorUinne  Tgl.  (D.  S7,  27.  29,  II.  SS,  4.  vom  Huldi- 
gixhgskXiBsi  auf  den  Mund,  so  befremdet  gleich  stark 
fl6wt)hl  die  ganze  Huldigungscarimodie^  welcbd  nur  beim 
^igenten  «elbst  1  8am.  10,  !•  Ps.  2, 12.  und  hier  als  Vuss-- 
iuaa  Bi  Gesen.' «.  Jes.  49 ,  23.  erweislich  ist ,  als  auch  der 
^AuAdwick  <f(*j-t?  slalt  ;^öij  oder  höchstens  ^^©-hk  vgl. 
Prov.  24;  2ß.   E^.  §.  607.    Es  ist  daher  'o  •»»-}:?  nach  C. 
45 '21.  Ex.  ir,  1.  Nnm.  S,  16.  86,  6.  Hiob  89,  27.  zu  den- 
^n  dut^eh  >  gemäss  deinem  Munde  d.  h.  nach  deinem  Be- 
fehl,'dich  i^kihtend  nach  deinem  Munde,  wozu  noch  zu 
vgl.  ö^'*^?  gemäss  dem  Namen  C,  48,  6.  n.  b**^^'=Trt  '^©-2:? 
d.  b«<  wie.  e&<die  Wahrheit  der  Sache  erforderte  G«  4S.  7. 
P^3  ki^n.^  diesem  Zusamipenbange  nur  sichj'dgeriy  sich 
ordnen  bedeuten  >  was  aus  dem  GrundbegriiFe  a/zei/za/z^r- 
fugen,  Vfohftv  küssen  d.h.  q$  admoyere  ori,  und    oLü 
oi;4inare  et ßisponere  rem,  sich  leicht  ergi^bt.    So  schon 
j^iie  meisten  A.Uebb.  Rosenm*  dePent«pers«  S.29«ff.  — 
'  dem  V^rovfi  nach  Ew.  §,  512* 

V.  42..  Joseph  ,wird  seiner  neuen  Würde  gemäss  aus- 
|(estattet.  •  Efabin  gehört  die  Uebergabe  des  Siegelrings,  das 
l^^den  in  Bysj^is.  und  das  IJnpJiangen  der  goldenen  Kette. 
l][eber  er^terp^  s«S«  506.  vgK'm.  Jos.  Ant.  XX,  2,2«;  die 
be^defL  aqderjei;!  Auszeichnungen  erheben  Joseph  zum  Kan^ 
ge  «ines  Pri(:^ters«  Wenigstens  wissen  wir  von  letzteren 
aus  Ae^iaUf  Hist  XIV,  34.,  Dipd.  I^  48.,  dass  der  priesterL 
mchter  ein^  goldene  Kette  mit  dem  Bilde  der  Wahrheit 
(s.  dazi^  JPrich.  S.  S20.)  auf  der  Brnst  trug,  und  aus  Herod. 
}Ii  37.  Plut.  de  Isid.  4.,  dass  die  Priester  nur  6yssasge<- 
wänder  und  Byblusschuhe  tragen  durften  vgl.  Plin«  XIX, 
2. ,  weil  alle  von  Thierkörpem  entnommene  Stoffe  ihnen 
fiir  umsein  galten.  «5^  (^  dem  späteren  VU)  wird  con- 
stant  von  den  Alten  durch  jSi/bvo^  übersetzt,  übw  welchen 
Stoff  zu  vergl.  Hartmann  Hebräerin  III.  S.  84.  ff.  Bas 
Wort  ist  anerkannt  ägyptisch  ^  äöhensch  bei  JdbL  Op.  L 
S. 290.  f.,  aber  so  contrahirt,  dass  es  eine  fa^r.  Etymol. 
giebt.    Denn  iDW  ist  hier  leuchten ^  verwandt  mit  f^f 
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und  *wird  tif>erti^en  auf  helllenchtenäe,*  glänzcfndb  Ffer^ 
^Jeri.  Dahet  Vö^tt5,  ^  Mätinory  ]t^tö  Zi7riy 'uöd  dtisge« 
•gfen  fiw.  S^SJW.  weitergebild^te  'lij?^  Äo^Ae/ Jwei^2,  1*.  *:^ 
Ferfiep  ^tä  Joseph  V.  48l.  in  einem  fderlklieä  Atffönge 
dem  Volke  «t^örgefcihrf.  Er  fährt  im  siPeitentonigh  fVa-r 
^e«  (nj^ft  hi[S*itt)  unmittelbar  nach  dem  Könige  und  He* 
^olde-  rufi^n  vor  i^m  aus:  ?pak,'Vonait  deutlich  nach  dem 
Zusammi^nhänge  eine  Adörätiöii  (vgl.  Herbd.  II,  80.)  ge« 
fordert  wird ,  ao  'dass  schon  dari!ihi ,  aücti  abgesehen  vom 
sehtf  späten'  N^^l  rcjc,  die  Erkl.  'c/Ze.f  ist  der  Vtiter  des  Ka^ 
rdgs  (vgl.  C.  45,  8.)  bei  On¥/,  Tharg^.  Hier.,  Per«,  nicht 
in  Betracht  koknmen  kann.    Nur  gbrathen  ist  w'}qv%  bei  den 

Sept«  u«  Säm»;    S-*^/-^'    penustus  bei  Saa4.  pimt  es. als 

tf^^  nach  Ew.  §•  S36/   An^  nächsten  denj^tnaan  auf h 'hier 
an  ßin  ^ägyptisches  W^oi't^  imr  wird  sidh  schwer  entscheid 
den  lassep,  ob  ?päjj  ^  OTBE-PJEK  inclinate  contra  Jor 
ÄcphMm  mit  Ja6/.  Op.  I.   S*;6,  |f.,  oder'«^  AUE  PEK^ 
AJIPEK  beuget  das  Hattpt  mWd^M-ossi  Gtymo).  aeg.  S.  1. 
vgl.  G^$n,  Tfaes;  I.:S.  19»  Sei,  und  dies  um  «o  mehr,  da 
sicher  das  Fremdwort  so  umgestaltet  ist  vgl  S.  600.,  dass 
es  an  eine;;,  Inf.  abs.Hiph*  TPUt  .^^j=f  ?I^.ij5  die  Krf^ee  heu^ 
gen  C«  24;,  11.^  d^r  iiach  £w*  $•  683.. den  Imp^«  yei:tritt, 
anklinge. .  Hieran  mochte.. der  H)ebraer  zunächst  denken^ 
und  Aquila  bei  Hieron. ,,  Qr.  Ven. ,  Vulg. ,  Ar.  Erp. ,  Öri^ 
genes  .bei  Jabl^  S.  7«  upd  jüd«  Ausleger  bei  Gresen.  a.  a«  O^ 
folgen  wirklich  dieser  Auf£ftssung;    Dieselbe  aber. für  di^ 
wahre  :su.  halten,  wehrt  dk.nicht  vor  leremi^  (s..Ewv  kc 
Gr.  S.  185.)  in  die  Spracht: eindringende  Er.wei^))U|Dg  dep 
rr  in  i<  in  den  Formen  des  Hiphil  und  Hiihpael ,  was  sich 
weder  dmrch  Schumanns  S.  610.  fälschlich  für  solche  gehalr 
tenen ' Avamajsmea  in .  der  Qenesi«  noch  durch  v.Bolilens 
S»  S87»  grundlose  Behauptung,   d^  Verfassen  bilde  all^ 
fremdartig  sein  sollenden  Wörter  aus  depi  Aramäischen, 
beseitigen  lässt..   Am  wenigsten  hätten  aber  beide  ';')n;i  da- 
mit in  Verbindang  aetzen*  8o)len  in  dem  Sinne:   beuget 
euch  un4  ^t^^t  ihnxua.yr.    Denn  wie  hat  .^  Volk  den 


v&m  JE^^igQ ,  erw^blien  Vesir  über  gaos  A^gypten  zu 
Meizau^  iJMchüg  ßöhon,  Hie.ße'pU  «c*i  xajsctfjcsit  ovtov  4C, 
Fbar«o9  ^nicht,  weil  «10  die  wt.  Unrecht  von  JIgen  Tem« 
pelarcbi  5,26.1.  vorgezogene. fehferbaii^e  Vmfu^te  ^n^n  (at 
fn^X  y^^  Aug^n  bat  teil  ^  «oBcIfsrn  weil.  4«  .^n-  Gebrauch 
des  fjaJT«  abs,  mit  t  bei  Anknijpfung  f ioer -gleicbBeitigeit 
HahdlötogA  Ejc*  8,  11,  Zacb.4«,  10.  Judk?,  lö^  Ew,  §.616. 
wchlig  ^rkunntw. . -r^    Jttcliü  .Gewiaseres  als  iiber  .5J*33ä 
Ifta^^  A^cb  für  ^ie  Namfxi  .cj?t  ^5)?%  ^Ad  t»50*{  V.  46.  bei- 
bringet»«.  obscbpn  auch  )iier  der  ägypJL  Ursprung   nicht 
a&weifelbaft  sein  dürfte;  -  Zwar  »wird  erstecermit  grosser 
Ueb^remstimmung  von  OjE^ic«  u^Syr.  bia  auf  &mi^^  u.  An 
]grp.i  durch  iCQwrzcSv  svQsr^g  Jos.  Ant<  II^  6, 1.  erklärt^  und 
ff.  Sohlen  leitet  ihn  unbedenklich  von  "Ä^'p^rhergez^'  und 
i^ySti  dtüfff^ßf^^y^ X    oh n^  das  doch  nicht  bedeutungslos 
ägglutmh'te  f\  %M  beriicksicMgen :  -allein' ä(*hoii  Hier onym« 
Quaest.  z.  St«  bringt  bei,   dass  der  Name  passender  für 
ägypliseh  gehalten- werde j, -wo  e*  salvator  mundi  be- 
deute,  wie  eine  Glosse  ds^  'U^uk&ofifpavifx  ('tpo&Ofjt^.  ^  ^1^ 
*o^y.)  der  Sepf,  bei  B^matd  «U  Josc^ph.-  a.  a^  O.  durch 
o  lcx$v  offUTT]Q  %ov  yotrfwiretl^VU    Im  Köpt,  ist  ahet  nach 
Bernard  n,  Jahl.  Op,  L  S.  81*  if.  ItCnT^.sM(PENEh  == 
«rcDTiJ^  r^^  öixovfjkSvijs^i  ein  jiasal^iKldr  JBhtekname  für  Joseph. 
Die  Sept,  Iiabeh  '\^ahrsch^älich'hiei[*an  gedadit,  und  tra- 
fen sie  das  Richtige,  sokt  in  der^hebr,  Porm  fi^eflich  der 
ersttJ  Be«tandthei4  sehr-tibgewicherii  — *^  -^Fiir  njö^  (gebil- 
det wre  r^g^l:)  zei^t'-sich  gärige  Ableitung  aus  dem  Se- 
milischeh^  denn  was  ^«  ^^^iU.'  faneibringt,  dürfte  sehwerlich 
jßeifan'finden;    Rithtig  erkannte  JabL  Op.  II.  fr. 209.  darin 
den  Namen  der  agypt.  N^id-^  nnddeulet-Fanth*  L  S.  66s 
r:DK   (bei  den  Sept.  !^<r€if^^)  dareh*.>iSb»ciU-^  d.  \ 

Neühaecultrix,  li»frvtkf€ß^i  Gesenius^  Thes.  I,  &  ISa 
durch  JC-'NETT  d.  i.  qm^  Neithae  est,  Sie  ist  die  Toch- 
ter des  rjö  •>D\o  8*  8.  ^00. ,  dee  Priestera-sm  ^^h.  d.  L  *ÄU- 
oJ;rol/^  (Sept.  a.  u. St;,  Kx.  l/ll.  Ez.  S0yl7;),  die  alte, 
durch  ihren  Sonnentempel  (Herod.  II,  59. 7S.  Diod,  I,  86«) 
^berühmte  Friesterstadt  «im  gleichoamigen  Name»  Uaterr 
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igyptena  <ateib.  XVII.  S.  563.. Plin.  V,  9.),  aeiöB  Tirum- 
»er  Strali;^ia»  8«  O.  vgT.  m.»S;:657i  b^^ohreibt«  CyriiU«tKr» 
Hos;  S»  145*.  sa^i^'IIväietfTi^Ufwavrovg  (ac^  AlyifjiiTt^vg)  & 
fXiofj  waaaidi  durch  da)s  Kopt  OJEHNrJ^icii^i  Sp/utenlichti 
^ei  /öM.^Paiith;^I.S  137.  OpiLSi  186.  b^fjttigte:  Vi» 
ffXto^öki^'Vchevätizung  ist  \des  ägypt»  Od>  ao  x;pjiZ3rn*^3 
[er.  4Sy  lS»y  iiiid<noeh  jetzt  fübren  die  Riiiaendei)  Naiqen 
jjulUm  ijjv^.  Vgl.  Abulf.  Aeg.  Ä  84.  (Miöfi.y  und  Neuere 
3ei  /ri/26r'RWb.  II.  S.207.^-i-  V/'4e. -»rsb  i'i):^!!  s.  S.SSr: 

V.  S'l.  52.  In  gewolmter  Weise  werden  die  Namen 
i\ö3^  nnd  ÖJ*^!D^|  etymologisch  bepülzt,  wobei,  sich  äle  tie- 
)e  zum*  Vaterlande  und  Vaterliause  aü^spHöht,  'so  dasi 
lUer  Ehren  ungeachtet,  'A^gyp'teq  dennöcii  für 'Joseph 
■^Z  V^^  bleibt.  —  '^yäi  st  "l-iüä  ist  liur  durch  die  Anspie- 
ung  auf  nfSö  veranlasst ,  wie  b'^nsa  C.  30  ^  8.  vgl.  Ew. 
^.  229.,  und  .aus  gleichem  Qrpnde  ist  Fiel  mit  doppeltem 
Objf.  St.  Uiph'.  vgl.  Hiöb  S9,  17.  j6w.  §.  239.  göwäblt. ' 

V»53.— 57^  Nach  den.tsieben  fruchtbaren.  Jahren 
commen  nun  dlie  sieben  Jahre  oes.  Hungere  überAegypten 
lind  alle  angränzenden  Lancier,  so  dass  durch.  Josephs 
Ameise  Anordnyn^en  nur  ^egypten  im  Stande  ist/, der  all-* 
^enfeinpn  Hüngersnoth  abzuhelfen.  —  Ein  Beispiel  ei- 
ler.  fttfphtbaren  Hüngersnoth  In  Aegypten  erizählt  Bai*. 
Hebr,  S. 4SS-":  ''   "\.  '    ■'/'^"'  ."         ,/  ■ 

V, 5S.  ?nrt  *n3?^J.«c.-3>ai^'^,rsp  da^  !i%;i  im.Cod.  Sam. 
ind  dea  ^ers^   eij^e  et)j»iäo ., entbehrliche  V       ist,    als 

ScÄwwwiiP/w_firT?5(5»r^^  ^^  Öö».  «*•  &:t!¥V"%5,,eineeptbehr- 
iche  C^i|jöct»r. ..-?-  -V.  J^6»  Sinn:  Jo§ephjÜi,at, auf  alle 
^orrätbf)»  ia.idppen  Gc(.tra|de  war/  wie  es  Qnk^paraplir^- 
iirend  tibei^etzt.  Der  Äusdriick  ist  jinde^s  apch  ohne  ^, 
^elche^,  im  Cod.  Sam.  h^uaigesetzt  ist,  verstä9^iicb#  S« 
Jese/i.  4^  ?#  Sam.  S.  82.,  , 


1»  ' 


Cap.  42.    ., 

„ilklleWdt  kam  nach  Aegyi^ten ,  GQiraidewka«ilenfS 
iagt  ttbeipltkend V G  41,  &7.t  und  so  ae&dei^:Ji»ii9)i.'JP^%- 


selben ''Atetdft  eiitit  Sc^hni,-  mit. Ausschluss!  der  Beii)aim% 
doiiliin.^  ^  Sie  erscheinen  vor -- Joseph,  d^  .unerkaiu^  seine 
^  Brüder -etkenniV'  sie  hart  »iläfist  und  für  Kimdscllaftex  er- 
klärt/di«  gekoiAnien' seien  j"^  die  Schvr'aebedei  Landes  aus* 
luspüreni':  Vergebens  Minliken^  sie  sich^  durch' Dtaxlegung 
der  Fftihilienverhähnis^e  .sidijsüirechtferttgen^  0i)äbph  ver- 
Utigt  zut  ])0g)Mbiguiig  ^ihtiirijftslftsage  difeliexb^fechaffung 
ihres  jüAsslea.Brudjer/ür ,  So^U^fainaeh  ^t?^ägig^r  H^it  be- 
hält Joseph  den  Sim^cmaU  Qej^fiel  und  eotlasst  die  übri« 
gen  i^ter^jder  :BecIin^ung,..  da^s  $ie  Benjamin  zq  ihm  brin- 
gen« inzwischen  lasst  er  ihife  ^Säcke  füllen,  ihr K.aufgeld  in 
ein^  jeden  Saclcle^en.  sie  ipityKeiselcost  v'ers^Iiea»  und  so 
reisen  die  neun  Brüder  wieder»  ab  nach  Kanaa^n«  .  Unter- 
weges  fipdet  .eigner  in  Atj  JHerbef ge  sein  Geld  iq,  seinem  Sa- 
cke, uf^d  zu  ihrem  grosser^  Sdirecjcen  ein  jeder  das  seinige^ 
als  sie  bei  ihrem  Vater  wieder*  ankommen  und  ihm  ihre 


sen,    pbgleiclji  l^uben  das  X<ehe|i  se^nei^    2^>vei  Kinder  ab 
Pfand  emselzt. 

Mit  diesem  Kapitel  beginnt  eine  der  ansprechendsten 
und  ergreifendsten  Sceiien^  unstreilfg  die  Kröne  im  ganzes 
Leben  Josephs,  wo  bis  ztiin'  £nde  von  C.  44.  stufenweise 
die . Schwierigkeiten  sich  häufen,   die  augenblickliche  Noth 
den  Brüd^rti  Josephs  C/fefSl.  ff.*  das  Gesländnus  der  Ver- 
gehung ari  ihrem  verkäUfifti 'Brüder  ausprösst;:  Öef  alte  Va- 
ter nur  schwer  sich  von  sj^nem  ^jüngsten  Sohne,  dem  ein- 
zigen Üeberreste  seiner  gelifebteiAen  Gattin ,' iretikkt  G.  42,56. 
^$8.  4S,  iS.   14.;    Benjamin  diäs  Biebstahb  beschuldigt  und 
'zum  Sklaveii   gefordert' wird* *C  '44,  12.  ffl,    die  Angst  der 
'Brüder  den  hö Asten  Glpftl  etrdcht,  und  Juda,*  unvenaoö- 
gend  ein  begangenes  Verbrechen' hinwe^äugneb  zu  konBCo 
44,  16.,  sich  selbst  zum  Sklaven  anbietet,  um  nur  Benia- 
min  zu  retten  und  das' £iend^  seines  Vaters  nicht  mit  anse- 
lien  am'nftiissen  44,  9S.  8i:  ^  und  dids  älUs,  :uId  C  45. 
alle  Di^Micea  auszugleichen  Tun^  ^^^  ^M  Alk  beCri^ili* 


»ende  Weise .itt  li^ebeiu*  IXi^eih  tEfibcie  dient  ;4m  :hi9tqri» 
(che  Material  i  y^i^  esi  hiec  versirt^itet  ist«  ^Josephs  Hart- 
lerzigkeitmusste  bervortFeien  ^  vfn  ;ii^erra$cbend  in  das  Ge- 
jentheil  umzaichlagen ^  vgl.  S.  48&;.  et  s^bsi  |fii]|96te  ^al$ 
jross^vtirdenäräger  den  Handel  de&  GeUaides  Jb^Qrgen  und 
nit  einfache^  .Hapfäelsleuten  verkehren  **,  damit  er  selbst  ^eine 
Jrüder  und  an  ihoen  seine  früheren  Xräume  ver\virklicht  seb^ 
].  42}  9.,  damit  er  selbst  ihre  Reue,  die  ihn  zu  Tbranen 
ührt,  vernehme;  v*  21t- 24»^  damit  er  sich  ihnen  gegenüber 
u  erkennen  geben  könne.  Inimerhin  mag  man  die  bistor. 
Dichtigkeit  des  Einzelnen  angreifen  und  daraus  eine  nic^ht 
olbtändige  KeAntnisis  'ägyptt  Sitte  beim  Verfasser  ableiten, 
lur  übersehe  mati  dabei  den  Zweck  i^ekt ,  d^r  auch  dem  Ein* 
einen  im  Gemälde  des  G^n^en  ^seiiie  Stelle  sidhert«  •  Dass 
ibrigens' die  •Grundschrift  erzälilCj-ist  aui  Allem -klar.. .  Nicht 
Hein  D^^TtVä  v.  !8.'  SS.i  wo  an  letzterer  Stelle  die  israä.  Brü- 
ler  unter  dich  allein  reden ,-  beweist  dies,  sondern  auch  der 
hgste  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden*  Denn 
irährend  C.  41,  54;  57.  zum  Folgenden  überleite»!,  «etztC  42, 
—  5-  ^vieder  41 ,  47  —  57.  voraus  und  ist  klar  daraus  vcr» 
ländlich ,  wie  V;  6.  auf  41 ,  66.  zutückgeht.  Bbenso  ist  V.  9. 
ur  durch  G.  87,  6.  ff. ,  V.  21, 22.  nur  durch  ?7,  21. 23.  24. 
eutlich,  so  dass  hier  Einheit  der  Erzähler  anerkannt  i!ver« 
cn  muss. 

V.  4.  Vgl.  V.  38.  44,  29.  —  V,  6.  ta^^'h  ^  iiti»  a 
5,' 8.  vgl.  ^llalUu  steht  hier  noch  als  seltenes  W^rL-  Erst 
9ät  geht  es  in  den  gewohnlichen  Sprachgebrauch  über, 
de  Koh.  7,  19*  10,5.  Uebrigens  nennt  Maneth.  bei  Jos, 
Ap.  If  14«  den  König  der  Hyksos  2dXaugj  offenbar  das«, 
slbe.  —  V.  7.  Joseph  y  derv.  9;  seine  früheren  Träume 
Ijrb  in  Beziehung  auf  sie)  an  seinen  Brüdern  erfüllt  sieht 
iTgU  S.  496.),  verstellt  sich 'und  redet  mit  ihnen  t\\^p^^ 
ie  rriz^p  Fs.  60, 6* ,  harte  Dinge j  im  Flur.  (masc.  u.  fem.) 
[s  Neutr.  nach  Ew.  $.  864.  vgl.  n'ibira  Hohe9  F«.  12,  4:, 
ad  ebenso  ist  auch  ohne  Textesverändenmg  Frov«  12,  12. 
lar :  es  strebt  der  Frevler  zu  fangen  Böse*  (tr?*i)  d.  lu 
ine  Arglist  erhalt  nur  Böse«  asam  Lohn,  welche  ^otli- 


^^  Gsrp.^2;j^^. 


-Wtind%k«k^t^  äufgefasat^ist;  ^  ob  det  BSse"  darauf  atu« 
'ginge,'  stdleh^s  zu  erasioleb«^  Die  Härte  besteht  in  der  noch 
j^tki  itefi^Aeisenden  fin  Oriente  oft  -  rorkotmoenden  (jSo* 
sennu'lügh  I.  S.  196.  £F.)*Aii6o)ioldignDg;  da»  ;8ie  Kund- 
Böhaftet  seien  k  welche  di«^  Blößen  des  Landes  Trin^^  wie 

8m^  im  Arab.  nach  Kam.  ü.  d.  W.)  erspähen  wollen ,  ähn- 
lich wie  auch  Jesaja  C.  39«  bei  Merodach  Baladans  Ge- 
sandtschaft änHisUä  auf  dieselbe  Absicht  schliesst«  Doch 
^ese  'Anschuldigung  Yrjrd  in.  Josephs  Munde  zur  Brücke 
für  did  voi:treiIlicbe  Bntfaltung  de^  Folgenden,    Zuerst 

V.  11»  die  Versicherung;  nsnSN  ö"*??  mr  sind  bestänr 
dige  Xwt^  d«  lu  zuverlässige ,  elurliche ,  äailot  Sym»   Vgl 
V.  19.  Sl.  Je«.  1« ,  6.  Pro V.  1 1, 19.    Sodann  erföjbrt  Joseph 
V*. IS. ^.d((r.: seiner  selbst  aU  «ines  Verschollenen  (^tr^ 
S«1SS.)  gied^pken  hSrt^da^^  ^ein  Vater  «nd  sein  Bruder 
noch  aml^b^^  sind,  imd  <^  erwacht  bei^ilim  V.  15«  16. 
die  Sehnsudht  n^ch  Benjamin^  welche  zu  stüleji  und  sei- 
ne Brüder  um  so  sicherer  zur  Rückkehr  nach  Aegypten 
eu.vevAniASseny  er  V.  19. 24*. den  Simeon  als  Geisael  zu- 
xückbelyiUy  bis  sie  Benjamin  würden  mitgebracht  haben. 
Dabei   bleitit  .Joseph  der    angenopfimenen    Rolle    treu, 
«chwört  V«  12.  16.  als  Acgypter  beim  Leben  des  Königs 
(vgl.  Herod.  IV,  68.   Suet.  Calig.  27.  Strab.  XII,  S,  128. 
Stzov^. SL  EccL  IX,  7.  Eosenm.MgU  L S.  200. ;  verschie- 
den 1  Sam«  17,  56.  25,  26.  2  Sam,  11,  11.  in  der  Anrede), 
nnd  bedient  «ich  V«  23.  dea  y'ilbt},  von  *fo  stammeln  d.  h. 
eine  fremde  Sprache  reden  (S.  25S.),  der  iQji^vsvr^g  (Sept), 
hieir  ndoh  im  eigentlichsten  Sini^e,  spater  überhaupt  die 
Mittelsperson  bei  Jes.  4S,  27«  2  Chr,  32,  31.. Hieb  SS,  2S. 
Uebngws  ist  nur  hier  des  Dolmetschers  gedacht,  um  mit 
Erfolg  V..21»  22.  das  Bekeontniss  der  Schuld  einzuschieben, 
das,  wie  v»2S«  sagt,  nach  ihrer  Meinnpg  der  Aegy^tw 
nicht  verstand*    Späteren  C»  43.  44«  bedurfte  der  Doimet- 
scher  keiner  besonderen  Erwähnung,  und  StähelinS.  81. 
hätte  darin  keine  Divergenz  der  £rzählang  finden  aollen. 
Vei^eheA  ja  doch  auck.  wirklich  dif  Jsraöljten  JoaepU 


nicht ;  Wa'  er  ssu  iieineni  SgyptUcheh  Hau^V^W^aer  spricht 

CX  43 ,  16.  vgl,  ml  V.  18.  25- ' 

,  V*  24.  Joseph  riimt  Buben  nicht  >  um  hicht  die  ITlH 
verletzlichkeit!  der  firstgehux't'anzutastei!.  sondi^riilSimeoii 
den  zweiten  Sohn  Jakobs  C«  2$,  SS. 

y«-27.  nnriÄftJ,  nur  in  diesem  Abschnitte  v.  28,  43; 
12. 1«.  21,  22.  23/ 44, 1,2.  8*1  tv  12-,  ist  von  pb  ygK'42, 
^S.  m,  27*  so  verschieden,  dass  /es  specieller  den  Sack  be- 
deutet, den  das  Lastthier  tragj:,.  nach  Ewald  Comp.  S.  121. 

•         •  •  « 

=  ^****^  ein  KameN  oder  Manleselsack.  «^  V.  28. 
^%  i'^n  dok  ängstlich  zu  jem,  wßnden.    Ey^.  5..&25. 

V.  S6.  „  Ifeber  mich  lommt  das  alles^^ifxi^'^  Proy. 
31  ,'2d.  Ewi  §•  421.)  sagt  rührend  Jakob,  ^Is  er  neben  dem 
nie  vergessene^  Joseph  auch  Simeon  betrauern  2a  müssen 
glaubt  lind  den  einstgen  Sahn  Raheis  v.  38»  nicht  einer 
gleichen  Gefahr  «ussetoen  wiU»  -^  .Zn  v.S8%vgl  &.4^|29. 
81.  lReg.2ylS^9* 

,..;  .  Cap.  4S.  44.  ■  '■. 

Im  näcHsAseiy'JTabre  dauert  die  Hungersnodi  in  Eanaan 
fort.  Die  geringen  YotftLthe -sind  aufgezehrt  und  Jaknb 
veranlasst  seine- Sdhne  zu  ^kieir  ^weken  Reise  nach  Aegypten» 
Diese  weigerh  «ich  aber,  wöfem  ei^  Benjamin  nicht  mitge- 
hen lasse.  Endlich,  als  Juda^für  ihn •  Bürgschaft  leistef, 
%villigt  der  Vater  'ein  und  entsendet  seine  Söhne  anic  dem, 
ivie  er  glaubt,  durch  ein  Versehen  zurückgagefaenfen  Gelde 
und  mit  einem  Ci-eschenkerfür  Joseph  nach  Aegyptem  Hier 
erscheinen  At  vor  Joseph ,  der  -sie  in  sein  Haus  zu  einent 
Gastmahle  entbietet,  Sitneon  m<Mer  zu  ihnen  fiihien  läsft 
und  nur  mit  Mühe  seine  friÜMre  Rolle  festhaken  kann  9  als 
er  seinen  Bruder  Benjamin  sieht,,  ihn  aber  do<^  vor  aUen 
anderen  äuii^eichniet.  Inzivischen  lässt  er  abe^mials  ihre  Sä- 
cke füllen,  das  Kiiufgeld,  wie  früher,  hineinlegen  und  dazu 
seinen  *s9bertieii  Becher  iif  den  ^Slk:k  Benjamins«  Kaum  ha- 
ben Israels 'Söhtie  am  frühesten  Morgen  die  Stade  ^sierlaiseia, 

I  r 

^o  läiitifatien -Joseph  nadiKilzen  nnd  deAs^uoiSkUven  C(»v 


dtn^hu  dem  sich  der  »twjeodete  Beche^  £^<}e^.  Mle  off- 
nen schleunig  ihre  Säcke  —  un^  der,  Becher  findet  «ich  bei 
.fieo)/a3P^iiu  •  P^. kehren,  sie  siu  Joseph  zurück ,  d^r  sie  we- 
.gea  d^  Undanks  tad^elt  und  auf  seiner  Forderung,  denTh'a- 
ter  als  Sklaven  zu  behaUen,  besteht  Endlich  nimt  Jada 
vor  Joseph  das  [Wprt  und  stellt  dar,  wie  man  nur  mitMu- 
hc,  seinenci  Willen  zu J genügen,  d^c  Mitreise  des  Benjamin 
vom  Vater  habe  erlangen  können,'  ifie  das  Glück  und  Le- 
ben des  Jjetzteren  an  der  Wohlfahrt  des  Knaben  hänge  und 
wie  ^r  selbst  für  Benjamin  Bürgschaft  geleistet  habe.  Ihn 
solle  er  als  Sklaven  behalten,  nur  Benjamin  zurückkehren 
lassen  ,•  Win  ttieht  in>  Kummer <  das  greise  Haupt  ihres  Ya- 
ters  io|  Gtpb*  zu  hringen; 

'  Wie  die-  Igaoze  in  skh  eng  zusammenhangende  Erzäh- 
lung Von-  der  '^weiten  IVeise  nur.  die  F-ortsetzung  des  vori- 
gen Stocks  .  und.  die  /Vorbereitung .  zur  endHchea  Auflösons 
in  G.  4&  ist;/  so::setzt  sie  auck.ia  allen einidnen  Theslen  das 
Vorhergehende  voraus  und  muss  unverk^utbar  jopit  jenem 
einen  Verf.  haben,  der  sich  auch  hier  durch  tr^Tf^^  4S,  29. 
44,  16.,  deutlicher  durch  >?*^  h^i  43,  14.  kund  giebL   Ueber- 
bliekea  wir, b«r  flüchtig  ckn.Inhall,  so  ist  die  Yerhandlung 
Judas  mit  Jakob  C«  4S,  1  ~&  nur  durch  C.  42, 16.  S.  Ter- 
ständHch,  und  der  um  Benj.  Jksorgte  Vater  ist  gane  wie  42, 
88.   geteLchnet     V.  12;    weist  schon  grammatisch    iff!^'^ 
av^nDn)  auf  42,  27.  S5.  ztirück,..eben  darauf  die  Unterband- 
liiog  yrl8rr*23.  und  die  Ant\^it  d  44^  8.    ferner  to*«ns[ 
•VI»  Vi  14i  d,  i  der  y*  2S#  freigelassene  Siipepo' setzt  42, 19. 
*24.  varana,;  dafs  verzfveifelnde  Ergeben  Jakobs  ja  sein  Schick- 
sal V.  14.  erinnert  an  seine  Aeusserung. 42,  S6.,  ^|^9^[  *ni»a 
V.27«8d»^«ht  auf  42,.liSr#  und  endlich  die  Rec^tulation 
C  44,.  18-r-^S4«  -*-  vrir  m^üssten  Vers  für  Vers,  herausheben» 
ivoUten  wir  alle  Senkungen  auf  das  Vorhergehende  nach- 
weisen,, und  wir  erinnern  hier  nur  daran,,  wie  der  £rzähler 
V.  28.  noob.MloU  im  &imut  hat,  was  er  C  87«,  SS.  schrieb. 
Bei  alle  dem.  ist  dennoch  von  Ilgen^  de  Wate^  Gramb.^  Siah. 
eine  Trenani^  von  C.  42.  u.  43^  44i  versucht  .und  tine  doppeka 

Relatam  cnwung«n.wwd»i  äbef  nie  Arguneataa  iwrthei- 

digt. 


CaD.  48,  i'-ii.  529 

Ügt,  4ereo  €i:ehakV>si^lüt  schon.  Aa^Ae  S«  £66,  £  übeirzcu"^ 

Cv 43 , 1  -^  10#  Vorbereitong  zur  zweiten. ReiBe' ua^ 
rudufi  .Bür^sc^haft  für.  Benjamin.  «—  Mit  Schrecken  den- 
ken: die  Brüder  noch  an  den  rauljien  Gebieter  in  ^egyr 
pten,  der  ihnen  fugeschft^o^en  {ns^ti  *T?tj  V.-^.,  vgl.  ''fj 
-Tb'^D  -C,.  42^  15.  16.)  bat,  .ebne  Benjamin  nicht  wieder 
Kor.ihn^  erscheinen  zu  dürfen,  und  da.  eq  sich  hier  um 
Benja^n8,Theilqiahme  an  der  Reise,  handelt,^  so  befrem«» 
let  es.rnipl^ti  d{(8f  i^imepuSy.  den  auch  diese  Relation  t.44|. 
!•  £3. :  in  Aegypten  gefang.en  voraussetzt,  dabei  nicht  ger 

lachet  .i?t^  ^9^^^;^^  .4f^  ^^,!^  ^*  ^^9  ^^'  £E^  übereinstim«* 
[nende,,.fi)isj[iJihrIiQhere  Darlegung  der  €.42,  ID.  S.  er«* 
sählten  V^r^^dlungen  mit  Joseph^  wie  eine  .solche  hi^ 
}urch^y^., 64  jn9th wendig  wu^de^  Dasa  in  baden  Stellen 
kein  d^f2^r  Widerspruch  stattfinde,  giebt  i(ttch  iftäAe/üz 
S,  81.;Zfi,  ifp^d  somit  bleibt/kein  Grund  za  eifier  Trenr 
aung  d^eir  Stücke*  —  V*  7,  ,:^ä  &l^  korkten  mr  der^ 
H^sen?  Ew./,S.264.  6» 

y«  il— 14»  Jakob  giebt  Endlich  auf  Judas  Vecspre^ 
chun£[en  nach .  und  bewilligt  die  Mitreisf  ^Benjamins.  --* 
VAU  Y^i^tl  rn'J^j  GesaojS  (des  Landes  d.  b.  4\p  preii würdig- 
sten Erzeugnisse  des  Landes  (äbnh  Jer.  S4>^4ti\}f  ausdene^ 
er.  ein  .pr^^^enk  für  den  Aegypter  <berettet,  ia  gieicheir 
Absiphtj  wi(e  bei  dem  an  Jßsau  ü.  &2.  21»  S.  467.  Uebs^ 
«"^^  titö^,9  ^'P  S.  498.  f*  Fmxiev  werden  genannte  v^-^, 
nicht  80w;ohl  J^ienenhor^g,  den  Aegyfijepi  selbst  in  be»^ 
Bonderer  Güte  erzeugt,  sondern,  vielmehr  Traübmhonig 
ex  ^jrfioo  d.  h,  biB  zu  einfpi,,Pritttheil'eingekoch^r  M09I 
Plin.  Xiy,  ll^.XVtXT,  74«,  ijira/^ die. Griechen  i^ptiiia  nann- 
ten» Schpn  bei  £2^.  27, 17^  ist  dieses  f!fi.brikat  ein  Hanr 
delsar^ikel  Kanaans  und  ebmisf)  noch  jetzt.  Die  Belege  s. 
bei  WiMrByVh.  h  S,  «03.  &  Dies  Geschenk  was  fiir 
A^gjr^feff;  pm  ao  passender^  da  man  dort  leineii^  Weip 
Uank,^Sii^l3«)«  —  t)''$Ds  (Ew^*§.  882.  0*)  Püiademuisn, 
die  inandelähnlichen  Friichte  der  Pistacia  .  veiea  £», 
welche  in. Baotri^n  ThsfDjphr.  Hist.  IV,. 5;«  Pi^Iaestioa  und 
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S9d  Cap.  4iy  11-*- 20. 

Syrien  Plin.  XIII,  10«  Didia  Z,  177*  IiSnfig  h\,  aber  in 
Aegypten  nicht  fortkommt.  S.  TViner  R'VS^.  IL  S.  3lS.  — 
b^jjTb  Mariädn^  hier  wie  Nnm.  17,  28»  die  Früchte  von  rö 
vgl  S.  4S2«  *—    V«  14.  Mit  banger  Besorgnis«  flieht  Jakob 
'der  beroratehenden  Re&e  semer  Kinder  entgegen.     Daher 
der  hersUchflte  Segenswunsch  fnr  das  Gelingen  ihter  Ab- 
sicfaten^'namMitlich  far  dre  Rückkehr  Simebifs'Qnd  Benja- 
kmns;  daher  das  verzweifelte  El*ge1>en  in  sein  SA:^hicksal: 
vnd  ich,  hin  ich  hinder los  geworden j  nun,  äohtn  ich  ef, 
^em  Zusammenbange  vgl;  C.  tö\t6.  und  dem  päi*all.  Axu- 
'dtacke  Esth»  4,  16.  einzig  angismessen.     Der  sonst  nicht 
vorkommende  Wechsel  des  ihtnlhs.  o  mit  a,  ivie  er  in 
^^pyä  erscheint,  beruht  auf  Enphonie  Ew»  kr.  Gr. 'S.  215., 
analog  PJHen,  wie  Ex.  SO,  28.  biö2 '"-^m j?  liebfeta  tfirfi-nrij, 
^wie  das  Wort  sonst  immer  heisst.  Dagegen  erkeimt  A'^2^ 
«•  Jes.  fi.  605.  ntid  Ps.  I.  S,  24.  in  dßsser  Vokal vterSnderung 
eine  Wirkung  der  Pansa.    Aber  es  zeigt  sicU  kein  Grund, 
^wamm  dib  Pausa  tf  .dem  3  voVzifehen  sollte,  nud  dKe  Fäl- 
le wie  C.  49,  S.  ?7.   1  Reg.  22,  84.  Jes.  $Q\'\7.    Ps.  18, 
15.  erfbrdem  dies  nicht  nölhVeifdig.     Auch  würde  man 
In  Pausa  sichef^  b^s '-']223j;)  geija^t  haben ,  wo  Ex.  SO ,  23. 
aeigt,   dass.  wir  unrichtifg  auf  eine  Wirkung  ^es  Tods 
'ä^liesMn  witrden.  — -  - 

V*  16  ^  S4«  Jakobs  Sdfane  'ersdieinen  v6ir  Joaeph 
'tmd  werden  freundlit^i  voii  ihfn'au%enomitien.  -^  V.  15. 
'IjtjÄ  hjtrtä  «  «JltSö  |i|ö&  V.  li.  vgl  Jer.  17,  18.  tn.  Ex.  16, 
182.  ^Ew;  •§•  491.  ^-^  Wie  IhnVbrhergehenden  die  psycho- 
logisch t^kJitig  geschilderCe  Besofgniss  des  aUefi''VViters  der 
^Erzählung  einen  besöndeiiEfn  Reiz  giebt,  sb  hier  die  An- 
ilänglibhkeit  Josephs  an  dfe  Sisinigän,  g^genü^rder  Furcht 
der  Brüder,  denen  AUes  axi  die^  f^st  aUv^iksfenden  agypt 
Grossen  Wutiderbar  vorkoliiint.  '  Kaum  vermag  Joseph  d» 
'^kimal  angenommene  RoHb  '^bi^zusjrielbti.  Cr  ISast  seine 
^Ifoüder  in  sein  Hkus  führek  v.  17.,  wobei  We&e  eibeü  fdnd- 
.liehen  A«lgriff  ^^^im^  v.  1«.  «fc  ^yh\  vfgt.  Öibb  80*^  li) 
^  Wegeil  des  wied^l'gefundtoen  OeMea  fuE^lbn  unfl  euror 
^r.  19— £8.  mit  dem  nansver«irese:^'(S.  40?.)  toiterhiaadeb. 


« 


Cap.  4Sj  21^82.  $91 


FosepH  kcomnt  r.  25*  tmd  zehrend  die  BtiSd^r  rovinm 
Erefm^obtelen  akh  in  den  Staub  werfeü  vi  2&  28. ,  ist  «dbiaf 
?r5ttt  Frage ,  wie  C.  4S  y  8. ,  nach  aeinem  Vater  und  Benja^ 
outi,  aud  er  mviSB  eiUli^  ▼•  SO.,  Bin  aie  nicht. die  TitFÜ^ 
len- der  r  Rührung  «eben  aa  JaMen«  Er  b&wii^lhet  «ie  y« 
i2«  ff.  featliciiy  mit  > Aoseeichnuhg  »aiaaniKch  BenjainJn 
V.  34.  f  und  au  ihiremErelaunen  finden  aidi  j^akobs  Söhr* 
ae  V«  SS.  streng  mich  der  il'angordnufag  ihrer  Geburt  i»$i 
riabbe  gtiBiätzt*  .  Wahrlich ,  naturgetreuer,  und  wähiyt 
conbte^  diis  ein&dse-QarateUung.die  i^ielfaohe^  Verwifktn 
tt^g^  nfcht  schildern  i     ■  ■      ■  r  /       *'i-l 

y.  21.  soll  KU  Gunsten  der  Trennung  der  StSckit 
»inen::  Widersprach  mit  C.  42 ,  27.  85.  enthalten*  Aber 
38  handelt  sich  hiet  im  iBeriebte  des  Vorgefallenen  nichl 
mi  den  gleicbgültigeB  Ort,  wo  man  das  Geld  wiedei|gen 
Puuden  habe^  sondern  nur  darum,  dasa  mihi  es  wiedfli^ 
gefunden  habe^  und  ea  muss  dem  Berf^hleistilÖer /reiste^ 
len«,  das  ganze  Pactum  mit  d»n  Anfiiage  Ider'  Handlcmg 

SU  verbinden.  S«  ILcuike  S.  267«  -^    V.dfiB.  tiKti'^i.   Uebei; 

*  1^ 

Vlappik  (s.  Gese/z.  Lehrg.  S.  97.)  lin'^ft  Tgli.EIwi  $i.  17€»  •«»-» 
iT»  29.  *{sn^  {er  sddir\gnädig)  Ew;.  %  SOSL 

>   V•^S^.  schildert  tr^u  das  Sgypt- KaatenWeeen»    |o^ 

leph  Speist  allein  f  v  gesondert  von  ihm  die  ihm  unterger 

i^en  Aegypter ,  und  getrennt  von  diesen  werden  die. 

tebr.  Manner  bewirthet,  wobei  der  Erzähler  hinsus^t; 

ienh  die  Ägypter  .dürfen  nicht  essen  mit  den  Jl^rä$rn^ 

ifeil  dies  den  AegypHa^n  ein  OräiU  ist  ^  gieicA'  wie  sie'  jede  _ 

Gemeinschaft  mit  dem  Hellenen  miisdifai.  Herod»  II  ^  4)l« 

Ichon  Onk«  findet  denvGrundita  derZoirfiitrie  der  Aa* 

yptexTy  i^eon  er  hüiau^tat:  ^^weil  die  Hdl>räer  die  Thi^T? 

it«a,  welche  den  Aegypteim  heilig  sindy  verzehren^  9  Mii 

«örtlich  weist  darauf  auch  >  der  JBrgitnaer  Ex*  8 ,  22.  \hvi» 

kus  gleichem  Grunde  waren  C«  46,  S4w  alle  (auswartigeB) 

fiehhirten  den  Aegyptern  ein  GräuU    nni^to^  ist  demnacp 

ee\^abominabilie^  wovon  m^n  sieb  (mU  ihorailiich*relx«> 

iosen  Gründen)  abwendet  Bx.  S^  2a;k*Beiiti  H^  &,.Qe- 

Inisatz  m  f\:t\Vrav.  tl ,  «0.  vgl  v«  9.  '  Daa^  daa  Wort 
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Cap.  4S,  82.  -r  Cap;  44,  5. 


•«', 


wtCnm  die  Zeit  -dte  G^^.ersekeiney  behauptet  fitbch- 
lidk^  Vi  Bohlerh  Uefatrigaiis  war' animalische  Speiae  selbst 
den  IVieslam '  nicht  .un^bedingt. verboten  (s.  JPrich 
Sa  828.  £),  80  das«.  Torausgesetzt,  Joaeph  sei  zum  Ran-» 
g6  «ines  Priestörs  erhobep  worden',  kein  Grund  .obwal- 
My  in  dem  V;  16*  erwähnten  Schtacfaften  einen  «Verstoss 
ge^n  ägypU  6itle  «ä  finden^  »^  «Vu.84w  Benjasiin  wird 
atiigezeichnet  durch  'funifaeb^  PörtÜMiy  jaach  S.  354.  -*- 
jmnfHüf^de, ^Griffes  d.  L  Thaüe ,  wiU  /C.  47^:34.  —  Die 
imerwart^te V  (se  bedeistungsvidlfr/Eteiiiidliclikeitf  Idee  6e- 
furchteten  y  welche  die  geähgsteten  Fremdling^  V4  SA.  bis 
jKur  it'rohlichlreit  erhebt,  würde 'in  der  Anlage,  der. ganzen 
Sedne  den  EtEetA  zerstören,  Mtie  aich  Joseph  hier:  zu  er- 
l^nffe»  gegeben.»  Noch  einmal  musa  der  Miith  der  fiiädec 
nnd  tiefer  als  jemals  ainken ,.  /ihx3e  'Nolh  muss  dea^böchstfisa 
erareidieny  und  sa  werden;  «ia. . 
i  OBip»'44,  IW^Sk'des  Diebatafalssarigeklagtiuid  aioJaa^ 
ten  Gefahr^' BeofaflSinV  für!  d^n.  sich  Juda  verbürgt  bat, 
an'defm /dasvIjebiäi.lBtes  Vatdr5:bän^y>kls,Sklavien  in  Ae« 

gyptentzurüoElaispi  soimüssto^'.  .    ..*,i,A.    

V.  4.  t3n^\2^v.  .^"^  fsetze.  nach  und  hole  de  ein  ,  nach 
btsl^annter  ^  Coöairhcti^* ;  1  «Nicht ,  mit  ^  'Schum. ,  i^»  ,  Bohl. 
,*'Wteb'du.»ieie»ifeichihasty  axa^'*^  ^V.-  6Ä  ^tn  sc*-  ttrt'^a. 
Sepj^t^  Vtilg.,  Sji^  adiiehen  hier*  die  .WortJe:  „(habt  ihn 
nioht^*^gestohlon..4en^Beöfaar?^'>ein,^ob8chon  der  äl« 
lelrdings  kirze,  aber  aus 'dem  Zusaibmenhanifb.  deutlidie 
Aitiadlrbckt  bei  welpheih  mit  Absicht  ^:^p{  vg(b  v».  8«  als 
oflfbnBäre'Unwahidieit  vermiediBil  ztaäsin  scheint;,,  auf  eine 
£/ü!bke  ^  schSessiän'inichÜ  bterechligjti  ^  Dasa  der  >|tg2)r;.r^ 
t?S.'gemilimi.sdiy  (bedarf  keiner jErrwahnwngvgL  .v«  iSL, 
iHrflf  er  wird.»  hier  |;>ezeiciü!iiet^  .9\a  daa^fwortiusmein  Herr 
tHnki \^  r^rm\ynsi.Jiv^\6'^&).und  )weia^kigt.  -^rfy^'txt^ 
iMräiJglich  wabtege^  durch 'die  dgpio/iidbrrs/a'(idn;^  hat  im 
Sprafchgebl*auche,  :wie  oUaviOgid^tUj  di)e  specielle  Bedeutung 
Äiifgtegeben  vgL  Lesr^  19  ^  26.  Deut*  18,  tO.  2  Reg*  17,  17^ 
und  so  steht  es^mlteii  v.  15«,  wo  ioae^h  sich  auC seine  Di« 
vihationsgabe  Uemfty  noch  aUgeQleinQ^^  C.  SO,  27«  ^^  cJm^n^ 
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Cap.  44,  6^84.  S3S 

Doch  will  a.  n.  St«  di<e  Auffa^süngc  ,,  und  li^a«  er  doch  riinen 
wird'^  {Vater)  als  müssiger  Zusatz  nicht  wohl  in  den  Zu* 
sammenbang    passen    und    die  Beziehutig^des  ta    bleibt 
sprachlicherseits  UDgerechtfertigt.    Dagegen  hebt  das  ener- 
gische uin^^  iL*m  gerade  diesen  Satz  hervor ,   und  da  die 
Aegyplei?  erweislich  eitie  besondere  Art  der  Weisiagung 
aus  dem  Becher  kannten  {iOfXtxofuzvtsläj  vgl.  Jambl.  de  my* 
ster.  Aeg.  III,  14,  August,  i.  civ.  D.  VII,  86.  Roeernn. 
Mgl.  I.  S.  211.  fF.),  so  ist  kaum  zu  bezweifeln,   dass  der 
angeblich  entwendete  Trkiikbecher,'ein  geweihetesXjeßSss 
war,  das  zum  Verkünden  des  W^illens  des  Gottes  diente^ 
wodurch  das  angeschuldigte  Verbrechen  nur  um  so  höher 
erscheint.     Auf  das  Weissagen  aus  dem  Becher  beziehen 
die  Stelle  sehon  Sept.  und  Hieron. >   wie  auch  Rosennup 
ScIiumJy  V,  Bohlen.- ' 

V«  18 — 84.     In  grSsster  Bestürzung  kehren  alle  zu , 
Joseph  zurück,  der  Benjamin  zum  Sklaven  verlangt ,  die 
übrigen  aber  frei  lassen  will,  bis  Juda  das  Wort  nimt  und 
in  einer  psychologisch  meisterhaft  gehaltenen  Anrede  an 
Joseph  die  Grosse  ifairei*  Noth  schildert  und  sich  selbst  an 
Benjamins  Statt  zum  Sklaven  anbietet«     Zum  Beweise^ 
iVie  sehr  es  dein  Erzähler  nur  darauf  ankam ,  als  Haupt-* 
»che  die  Verwickelungen  zur  Vorbereitung  von  G.  45.  hei^ 
luszastellen,    läagnen  Jakobs  Söhne  in  ihrer   höchsten 
^oth  nicht  einmal  der  Wahrheit  gemäss  den  angeschuldig-« 
en  Diebstahl  vgl.  v.  16«,  und  Joseph  legt  ohne  alle  Unter- 
ucfaung  Seschlag  auf  den  ThSter.    tJebrigen«  muss  Juda^ 
V02U  er  sich  o^en  O.  48,  8.  ff.  vgl.  m.  44,  82r  verpflichtet, 
ier  halten  ^  und  daraus  ist  klar ,  weshalb  der  Verf.  schon 
^  14.  sagt:  vmi  n*i^JT»  i^ä^i  und  Juda  sofort  v.  16.  das 
Vort  nimt.    Dass  ferner  in  der  Erzählung  nicht  Rubens 
lürgschaft  C.  42,  87.,  sondern'  die  Judas  von  Jakob  ange- 
oiminien- wird,  gehört  in  den  Kreis 5  in  welchem  Ruhen 
berhaiipt  gegen  Juda  in  den  Hintergrund  tritt  C.  49,  4.  8« 
.  vgl*  itl.  85,  22.^  mit  Rücksicht  auf  das  nachmalige  poU^ 
sehe  Uebergewicht  des  letzteren  Stammes.  •  Nach  p.  Bohr' 
n  liegt  darin  die  versteckte  Hindeutung,  Vfit  devTribus 


ISA  Cap«  45. 

ir9a  Senjatnin  Urfachrhabe,  .dem  St  Juda  ergeben  zu  blei« 
ben,  da  Jnda  einst  sich  für  ihn  verbürgt  und  Um  vor  Mgypt 
8k;lilveritHi  gecetlet  habe,:  was  unmöglich  ist.    ' 

s 

Cap.  4^. 

Endlich  vermag  Joseph  nicht  länger  sich  Gewalt  anzu- 
ihua  und  die  ausserste  Noth  seiner  Brüder  weiter  mit  anzu- 
fehen«  .  Ei:  lassl  alle  A^gypter  sich  entfernen  und  giebt  sich 
seinen  Brüdern  zu  ei^kennen«  die  im  ersten  Augenblicke  starr 
vor  Entsetzen  nichtf  au  antworten  im  Stande  sind.     £t  be- 
ruhigt sie  über  ihr  firüheres  Vergehen  an  ihm »  das  in  Gottes 
}Iaind  MiUel  zu  ihrer  Errettung  geworden  sei,  uud  veranlasst 
M^.t  <^Ugst  nach  Kansan  zurückzukehren,  um  mit  ihrem  Va- 
|ff  .u^ad  %|.kjr  ihrer,  üab^. zu  ihm  nach  Aegypten  auszuwandern, 
damit  er  sie  in  der  Landschaft  Gosen  während  der  noch  be- 
vorstehenden  fünf  Jahre  der  Huogersnoth  erhalten   könne* 
Pharao  selbst  bestätigt  diesen  Plan  Josephs  und  befiehlt,  das& 
man  Wagen  zur  Fortschaffung  der  Frauen  und  Kinder  mit- 
gebe.    89   kehren  die .  elf  Brüder  reichlich  beschenkt  nach 
Kanaan  zurück,   doch  Jakob  glaubt  ihnen  erst^    aU  er  die 
^yptischen  Wagea  tAtht  und  den  vollständigen  Bericht  der 
Begebenheiten  in  Aegypten  vemimt,  und  nun  eik  er  selbst, 
um  vor  seinem  Tode  noch   einmal  Joseph  zu  sehen«  — 
Wenn  die  vielfachen  Verwickelungen  im  Vorhergehenden 
nur  datu  dienten,  die  endliche  überraschende  Auflosung  in 
C  45.  vorzubeileitmi,  so  ist  damit  em  hinreichender  Beweis 
(le^ben,  dasp  dal  totrHegende  Kapitel  vom  Erzähler  der  vo« 
^gen  Begebenheiten  herrühren  müsse,  und  die  Rückweisuog 
in  y.  4. 5.  7.  auf  C.  87,  28. ,  der  sachUche  Zusammenhang  der 
V*  6.  11.  erwähnten  noch  bevorstehenden  fünf  Hungerjshre 
wk  C  41 ,  M.  und  der  Zeit  der  ersten  und  zureiten  Reise  der 
Brüder  C  4i  48.,  Berührungen,  wie  v.  1.  m,  C  48,  81.,  der 
Gebrauch  des  Ö'^jV^.  v.  6.  7. 8.  9. ,  $0  wie  die  gerade  in  leu- 
tere^  Verden  sich  so  deutlich  aussprechende  Idee,  welche  das 
ganze  Leben  Josephs  durohweht  (s.  S«  486.),  verketten  dieses 
Sji^hiMSAkapitel  unzertrennlich  mit  dem  Vorhergehenddi ,  wie 
Ci  nirf  von  eioem  Verfasser  zu  erwarten  ist.    Aadercrsete 


leiten  y,  26— 3&  so  C.  4$.  über,^  4mm  nicht  minder  alJ^  $pu* . 
ren  der  Ginmdschnft  an  ^ich  trä^/  ;  ^   . 

y.  5—8.  Nicht  ihr,  sagt  Joseph  zum  Tcosle  seiner 
Brüder,  sondern  Gott  hat  mich  vor  euch  hergesandt ,  um, 
euch  iu'  den  noch  beyo^*steheiiden  fünf  Jahren  des  Hun- 
gers am  Leben  zu  erhalten«     frmi^^  zur  LebenserJuiliung 
V.  6.  vgh  Esr*  9,  8,  9,  =«  ma-^iep  Uii  rhTitü  v.7.  •=  nWjb 
ri'n'^tas  C*  60  ^  20,,  und  in  diesem  Zusamme^ihai^e  kann 
YltiSL  tff^^fi^  J0d^  b^lüb  V.  7.  nur  den  Sinn  haben :  um  euch 
einen  Ueberrest  auf  der  Er^e  tu  lassen  d.  h»  einen  Stamm,, 
damit  das  Geschlecht  nicht  aussterbe,,  nach  Sinn  und  Qon« 
struction  wje:  nö^ei^  '»Ji^-i>?   t^'^ys^^  »J?  '^'?^)>  Öliö  "^'i^iY 
2  Sam.  14,  7.  vgl.  m.  Jen  40,  11.  44,  7.  Esr.  9, 8. 9. ,  wo-, 
durch   Schumanns  Einwendungen,    dene^  Maurer   und 
if.  Sohlen  folgen,    als  gänzlich  unbegründet  erscheinen» 
Dass  n'«*:ifij\(3,  hier  neben  no'^iq  wie  Jes.  37, 3^»  Bsr*  9,  14.. 
vgl.  1  Chr.  4,  4S.,  night  den  Ueberresi  (2^  Landes  d.h. 
die  Kornvorräthe ,    die  Joseph  den  Seinigen  überlassen 
wolle  (was  passend  erst  v.  11.  nachfolgt),  bedeute,  son- 
dern s^  T^"^^  Jes.  1 ,  9.  Jer.  47,  4.  auf  Jakobs  Familie  be- 
ssüglich  seil  geht  ferner  darfius  hervor,  dass  tx"^^  nie  von 
Sachen  gesagt  vorkommt«  Y&V  hes.  noch  Neh«  7,  72.  2  |leg«, 
21 ,  14.  Jen  8 ,  S.  24,  &  41, 10,  60, 2&    Ueber  Pf.  76, 11. 
s«  Eu^ald  z«  St 

V.  10.  )u9|  ist  der  District,  wohin  Jpsepb  die  ^eini* 
gen  versetzt  i^nd  wo  die  Nadtikommen  Jakobs  noeh  4SQ 
Jahre  später  :^%.  8, 18*  9,  26;  fsicb  aufhalten.  Wp  in  Ae- 
gypten  Gosen  gelegen  habe,  läs$t  sich  nur  aus  dem  A.  T., 
und  ans  die^m  nur  ungefähr  bestimmen,  woneben  die 
Angaben  cjer  Sept.^  Saa^.,  Afafcrizis  (aus  QijuUremire  Rer 
pherch.  sur  1  lang,  e^  1.  litterat  d.  PEgypte  bei  Rosenm. 
Althk.  IIL  S.  247.)  nur  als  eigene  Vermuthungen  angese- 
hen werden  können«  Es  j^d  dabei  namentlich  folgende 
Puncto  TU  bpriif^siichtigen :  iskc^  geht  roi^  Bersaba  C  46, 
6.  nach  pü'y^if  utad  sendet  nun  Juda  vorauf  v.  28«,  ihm  den 
Weg,a||h  Gosen  zu  zeigen.    Letzteres  liegt  mithin  jenseit 


der  caipien  Gränze  Aegyptpns  (S.  328.),   doch  unfeni 
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derselben,  wie'aiu  Ex«  13^37.  1  Chr/7,  21.  herrorgelit 
Andererseits  kann  Gosen  nicht  das  8sU.  Nilufer  fiberschrlt«* 
ten  haben  j  da  in  der  Geschichte  des  Auszugs  der  Nil  ganz* 
lieh  unerwähnt  bleibt ,  un*d  die  Flüchtigen  in  weriigen  Ta- 
^en  schon  das  Meer  erreichen  Ex.  IS.  14»  Vgl.  Mich.  Suppl. 
s,  T.  gegen  /a6//Opusc.  11,  '77* -ff.  Weiler  hefsst  es  iii  der 
Genesis  C.  45 ,  10.,  dass  Joseph  die*Seinigen  habe  in  seiner 
MShe  Haben-  wollen.  Aber  sie  können  nicht  in  die  konigl. 
Residenz  aufgenommen  sein,  da  Joseph  C«  46,  29.  (vgl. 
m*  48 ,  l.'S.)  Aach  Gosen  fSlirt,  *  um  seinen  Vater  zu  be- 
willkommnen.   Ferner  sollen  die  Israeliten  C.  47,  6.  vgl. 

45,  18.*  ÄO.  Wohnsitze  -jnejrt  iiü"'öa  erhalten,  ipild  sich  C. 

46,  84.  vor  Pharao  als  Hirten  bekennen,  uih  sicher  in 
Gosen  wohnen  zu  dürfen,  mit  welchem  C.  47, 11.  y^jj 
OOöaf'2,  wie  bei  den  Sept.  C.  46,  28.,  völlig  gleich  ist! 
Li^ss^  sieh  nun  «eher  auf  JablonshU  Etymol.  in  Op.  II. 
S.  186,  bauen,  nach  welcher  öDöi^'i  «=  PEMCQC  Land  der 
Hivtenmenachen  (ein  Ausdruck  wie  ßovxoXia)  bedeutet,  so 
würden  wir  uns  Gosen  im  östlieh  vom  Nil  gelegenen  Ae- 
gypten  als  ein  vorzüglich  von  Hirten  bewohntes  M^ei- 
deland  zu  denken  haben ,  womit  noch  übereinkäme ,  dass 
G.  47,  6.  auch  Pharaos  Heerden  ebenda  zu  weiden  schei- 
nen ,  wo  sich  das  hebr.  Hirtenvolk  ansiedeln  soll.  Nach 
den  Sept.  lag  in  "^Pv^fi^atj  das  bekannte  ^HgcStoi^  ndXig  Str, 
XVI.  S.  889.  XVII.  8.  562.  nach  Champoll  PEg.  sous  les 
Phar.  II.  S,  68,  ff.  Sgyptiscfi  Aouari  (AvkQig),  wohin 
Manetho  b,  Jos.  c.  Ap.  I,  14.  26.  die  Hyksos  und  Juden 
versetzt  {  hier  waren  die  *  Städte  Oö»?"!  und  öhö ,  ».welche 
die  Israeliten  zu  erbauen  und  zu  befestigen  gezwangen 
wurden,  von  denen  erstere  nach  Ex.  12,  87;  Nüni»  SS,^ 
(emem  alten  von  der  Gnindschr.  recipirten  Stücke)  be- 
stimmt von  Juden  bewohnt  war.'  Raamses  ist  nicht  = 
Heliopolis  d.i.  On  (8.  522.)  »welches  die  Sept^  Ex.  1,  II. 
trennen  und  jetoen  zwei  Stjidteti  beiordnen,  obgleich  Jos» 
Ant.  II,  7;  6.  geradezu  die  Israeliten  in  ^BXioiroiivi^  aufge- 
nommen seih  ISsst.  Es  ist  übrigens  als  Haup^Mk  der 
gleichnamigen  Landschaft  Raamses  «u  betraclMv  die, 
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vielleicm  erst  später  dazu  ei'faäben,  dön  Namen  derletz^ 
tereh  erhielt  wie  r*^=^  für.  ^vJbM*5  '  Abülf.  Aeg.  S.  3^8. ^ 

cXi^  und  ^p*^  S.  28.  gesagt  wird  ') ,  wdfBwiachen  H^^ 
liopolis . und  HeroopbUa .(wtlc|4s  dif»jSep|«,reaii  Ram^sd 
UBkers^lKeidea,C.  46,  6«i  vgi  m«  'Es«  1 «  il^  zu  suchen  ist« 
Bestimnaier  *  dairauf  fühvt  dhi^  d«  i.  ndropp^g,  Herod»  IT, 
15&,  b9»  Stralh  XVII.  S.,J652.  v  ia>i»(avog:itwßn  (wi«  mifi 
Larclter  z.Herod.  9tatt  Q^AtiK)?.  «u  lesen  4pt)>  von  Herodi 
^i/^c^Moic  9ro^^  genannt ,  also  südlich  vpip  Delta,  und  östlich 
vom. Nil  gelegen  s.  Straf?.  .XVII«  S.  660^9  Woducch  r&rif^ 
^AQoßiug  der  $fipt  deutlidi«  ist.  '  Patumos  wird  näher  .noc]< 
dadurcb  hestimmt ,  daM;  unweit  desselben  oberhalb  3aba*) 
stis  drr.Kanal  sein  Wasser  erhielt ,  der  ays  dem  Nil  nacb 
dem  rothea  Meere  führte  Herod.  a.  a.  O.,  SUrab«  XVII^ 
S.63Q4tf.9  und  wahrscheinlich  ist  noch  Thoum  (s.  fci^//e 
bei  Te  Water  z.  JahL  Op«  I.  S.  448.) .  des  Itiner.  Anton. 
S.  168^  170f,  ein  wichtiger  MiUtärposten  zwischen  Mem-< 
phis  und  Pelusiura,  am  Anfänge  der  Sandebene ,  die  sich, 
nach  letzterem  hin  erstreckt,  gleichbedeutend  mit  dem.  nun 
durch  den  Artikel  vermehrtea  Pithom«  Sind  wir  hier-l 
durch  bei  Beistimmung  von  Gosen  von  den  nordöstlichea 
Steppen  ausserhalb  des  pelusiscfaen  Armes  ^bis  zum  rothen 
Meere  und  dem  westlichen  Blachfelde  gekommen,  so  fragt 
es  sich  noch,  wie  weit  nach  Westen  und  Süden  die  Israe«- 
Uten  sich  verbreitet  haben,  N?ch  einer  gangbaren  Ansichl 
werden  dieselben  vomNilf  und  dem  Terrain  des  Ackere 
bans  entfernt  und  lediglich  in  die  Steppen  von  Bilbeis  und 
Sviez  bis  isuf  Südgränze  Pßljbtinas  versetzt  [Ro^ei;im*^*9i.  Oi 
S.  240j,)«  Dem  widerspri<?bt  aber. die  Bibel  überall.  Denn 
neben  den  sohyvreren  Arbeite^l  .d^s  Städtebaus,  wozuMfi^* 
nethp  b.  Jos,  c  Ap^  l»  9^*  die  Israelitpo  '^n  :die  Steinbruch» 


9)  Vgl.  ^MfUAam.  m  AImüI.  Asg»  S.  HS.  Frähn  eu  Iba  aU  Vardt 
Aeg.  S.  78. ,  zu  Ibn •  Foi^ap  'S:  157.  Hatrimann  £4rui  ACr.  S.S9i. 
(2te  Aiifg.).  Jablonskis  Etymologie  vop  Dp^'H  kann  alsdann 
^abei  besteheo»  obgleich  er  für  die  5tadt  eine  andere  «tatuiri  0{|. 
II.  S.  198.  "  '       ^ 
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^Üich  yomlSikf  bei  Herod,  11»  158.  in  .df^r  i^P  ron 
Memplii«,  geworfen  werden  lässt,  werden  sie  Ex.  l^li^ 
init  allerlei  Frohnarbeiten  auf  dem  Felde  gemartert ,  nnd 
die  Ziegelbrenner  «achen  selbst  auf  dem  Felde  Stroh  und 
Stoppebi  m  ihrer  Arbeit  5^  i2»  Das  Kind  Mo^  wind  2,  S. 
am  Ufer  de«  Nil  (nit;>j)  ausgesetzt,  da,  wo  de»  Königs 
TVicfater  V«  &  sn  baden  pflegte ,  und  dicr  Malier  des  Kindes 
lebt  ganz  in  der  Nähe  v.  8.  So  wohnen  sie  übenedl  unter 
und  neben  den  Aegyptera,  fordern  Ex.  8,  22.  in  der  Wü- 
ste (-^  Ae  Wohnen  also  nicht  in  derselben  **)  opfern  tu 
dürfen ,  um  den  Aegypte^n  kein  A^gemiss  au  geben ;  lei- 
ben von  ihren  ägypt«  Naohbaren  Geralbe  und  Kostbarkeit 
ten  11,  2.  12,  85.  86.;  zeichnen  ihre  Thären  aus  12,  2S., 
damit  der  Wüif(«ngel  nur  die  ägypt.  Wohnungen  treffe, 
und  die  nachmals  oft  vermisste  Fülle  an  Wasser  und  Brot 
Ex»  16,8.,  an  Melonen,  Weinstöckefi,  Fischen,  u.  s.w, 
.Num«  11,  5.  20,5.  setzt  sieher  kein  Steppenland  voraus, 
wie  es  Ritter  Erdk.  IL  &  228«.  beschreibt.  V^.  Thierhach 
Jahresbericht  üb.  d.  Gymn.  z.  Erfurt  1880.  S.  14»  ff.  Wir 
finden  die  Israeliten  demnack  westlich  sich  im  Nilthale 
hinauf  erstrecken  bis  etwa  in  den  Heliopolitisdien  ^omos, 
der.  als  südlicher  Gränzpunct  angesehen  werden  kann. 
Dies  ^les  nennt  die  Bibel  Gosen,  .ob  auf  den  Grund  einer 
ägyptischen  Eintheilung,  oder  durch  Uebertragung  des 
Kamens  eines  kleineren  Distrikts  auf  das  ganze  Gebiet, 
fib^  wefehes  sieh  im  Verlaufe  der  Zeit  die  zum  Volke  er<* 
wachsende  Familie  Jakobs  v-^breitete,  ISsst  sich  nicht 
»ehr  entscheiden«  Später, '  zur  Zeit  des  Ptölem.  Philome« 
lor  siedeln  sich  Juden  aberndals  im  Heliopolitis<shen  No- 
mos  an,  und  erbauen  sich  im  Lande  ihrer  Vorältem  einen 
Tempel  Jos.  Ant  XIII,  8, 1.  2.  B.  J*  VII,  10,  2.  S.^  ans 
.weldber  Zeit  her  d&*  JudenKig^  und  die  Judengräber  ^  ei«* 
»ige  Stunden  nordöstlich  von  Cairo,  bei  NiehAr  R«  I. 
&•  110«  21<l  stammen  mögen  ^  die  tiwk  wohl  für  Ueberreste 
SIQ8  der  ältesten  Zdt  hat  ansehen  wollen. 

V.  16  —  20«    Die  Kunde  von  der  Ankunft  der  Brü- 
der Josephs  Vird  bekannt  bei  ^Hiarao  und  seinen  Beamten 
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rgU  V«  2.)  und  der  Konig  macli^  freiwillig  dem  Joseph 
en  Vorschlag,  die  Seinl^en  nach  Aegypten  kommen  zu 
tssen  und  dort  ÄU  versorgen,  —?  'Ueber  lasib  «=*  y*^4jrt  albn 
.  18.  s.  S.  40S.'  Zti  beachten  istdabei,  dass'Phärao^  frei-« 
billig  Josephs  Wunsfchen  entgögi^nkommt^  woiuvgl.  S#* 
BS.  Um  nun' gleich  hier  den  Einwendungen  der  öfters* 
enaiinten  Zerreisser  d^r  6es<diichte  Josephs  eu  begegnen/' 
at  man  zu  beachten,  dass  nur  Joseph  «um  AüFenihaits«» 
rt  Gosen  beslimnit  v.  f  0,^,  wlihrend  Pharao  v.  18.  nichts^ 
\s  die  Erlaubniss  zur  Einwanderung  in  einen  der  besten 
-heile  Aegyptens  gidbt.  Damit  barmonirt,  dass  Joseph 
I.  46,  81*  dem'  Könige  die  eben  erfolgte  AniiunA;  der.Sei-^ 
igen  melden  Will,  und  C.  47,  1.,  ohne  erst  um  Brlaub«' 
iss  nachzusuchen ,  dem  Pharao  ihre  Anwesenheit  in  Go«* 
m  kund  thuU  Wenn  nun  Pharao  C.  47,  &  seine  früher 
egebene  Erlaubnis^  wiederholt  und  namentlich  Gosen  ala 
/Vohnort  4ugfestehl,*  so  geschieht  dies  deutlich  nur  auf 
lachsuchen  C.  47,  4.  der  dem  Pharao  vorgestellten  v.  2. 
.nd  YQU  Joseph  instruirten  C.  46 ,  SA.  Brüder.  Diese  Har- 
nonie  ist  wphi  selbst  der  sicherste  Beweis  gegen  diß  An- 
lahme  verschied^a^c  jp^agmente  im  Folgenden« 

V.  2 1  —  28.  Rückkehr  der  Brüder  nach  Kanaan.  — 
fox'  allem  'yv^ird:  V.  .22.  Benjamin  wieder  ausgezeichnet^ 
^ie  C.  43  f  54. ,  der  hier  neben  dreihundert  Sekel  Silbers 
loch  fünf  niöiü  nip):n  JV^chs^lge^^änder  erhSlt^  die  be- 
annten  Ehrengeschenke  im  Oriente  2  Reg.  6, 5.  Jud.  14^ 

2.,  wie  *xo-  (Saad.)  benannt  von  der  Neigung,    die 

'eierkleider  zu  w^chsdn.  ---  V.  24»  iTA'^-ifij.  erbebet  d.  i 
urcJitet  nicht  v^  Ps.  4,Ai  Jen.  S2»  10.  XUj  gehet  getrost 
jid.  piuthig  laueres  Wegesp.  Abgeschmackt  s  zankt  euch 
ichtl  ^—  V,  2$,  te^  i0j2  sein Jfffr^  ft^cLr  halt ^  unemplang«« 
ich  {iir  die  Fremde,  weil  er  4er l^aqhricht  nicht  glaubte, 
^ie  ajus.  dem  Gegei^atz^  V,  27*  njT^  ^t]!^  <2sf  Geüt  lebte 
mfj  ztt  deuten  naiph  Ff»  22, 27,  69,  SS«,  ^rfaellU 
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Jakob  macht  sich  amf  ^  nach  Ä«g]rpt^nBu  wandern.  Be- 
vor er  aber  itte.  siidliche  Gränze  Kanaans  4>ci  Bersaba  über- 
schreitet, bri^gf  er  noch  deip  Golfe  seinem  Stai^mes  ein  Opfer 
dar.   Hiier  vfrbeisst  ihm  Gott  in  einer  näcbtUchefi  Vision ,  ihn 
inÄegyptep  schützen,  di&Seiqigen  ^rt  zu  einem  grossen  Volke 
ervTachasn'  lassen  und  danp  in  das  verheissene  Land  zurück- 
führen ztt  wollen.   Joscjpb  ^oU  doict  ikm/die  Augen  zudrückea 
Nun  Jkdei  er  "Weiber  und  Kindfir  a^if  i^e..il|n|.;afig^andten 
ägypt«  Wagtav  und  langt  mit  seiaem  ganzen  Keichthnme  und 
seiner. ganzen  Nachkommenschaft,  siebzig  mit. Nainea  ange- 
führte (y.8  —  27.)  Personen »,a.af  ägypt^Bodei^  an,  von  wo 
aus  ihm  .Juda  den  Weg  -n^ch  .Gosen  zeigepi.soU...    Joseph 
fahti'  seiockB  Vater  nach  Qos^n  entgegeii  .und  ioatruirt  dort 
seine' Brüder ,  wie.sie  vor  Pharao  reden  sollen,  um  sicher  in 
der  ihnev'atigewiesenen.Provinz  wohnen  zu  dMrfeln» 

Wie  das  vorige  Kapitel  did  in  diesem  erzählte  Wande- 
rung derTamilie  Jakobs  nach  Äegyptcri  vorbereitet  und  be- 
sonders am  Schlüsse  zum  Folgenden  hiniiberleitet,  so  geht 
C.  46.  in  allen  Einzelnheiten  mit  den  unverkennbarsten  Spu- 
ren der  Grundschrift  auf  das  Vorhergehende  zurück.  Zuvör- 
derst das  Opfer  und  die  Verheiisiing  v.  1  —  4.  Es  ist  trrt» 
vgl.  i-^M  y.  8.,  dem  erst6res  dargebracht  wird  und  der  die  letz- 
tcre,  giebt,  und  gerade  hier 'zeigt  sich  schlagend  der  Grund- 
unterschied  in  der  Auffassung  der  patriarchalischen  Personen 
bei  beiden  Erzählern  in  der  G'en^is.  Es  ist,  wie  ich  glaube, 
durch  nicht  wenige  Tbatpchen  bisher  bewiesen^  dass  für  die 
Grundschrift  Jakob  die  Hauptperson  ist,  während  der  Ergän-  i 
:5er  Abraham  in  den  Vordergrund  zu  ziehen  sich  bemüh«, 
und  hieraus  ist  es  deutlich'^  *me  die  Grundschrift  hier  erst  dem  | 
Jakob,  wo  er'  das  letzte  Oi^er  a:n  geweihetef' Stätte  des  ver- 
heisseneti  Bodens  seinem  Gotte'  darhnngt*,  verkündet  werden 
lässt,  was  der  Ergänzer  C.  16,  18.  ff.  vgl,  S.  821.  schon  in 
Abrahams  Leben  berücksichtigt.  '  Ds^ei  bat  aber  der  Er- 
xähler  ebenso  die  frühere  Verheissung  Ö.  85,  11,  12.,  die 
durch  die  Translokation  nicht  aufgehoben  sein  soll ,  im  Sinne, 


,Gä|>.^6;  l--21^-  mt 


vie  h(A  üän  Sboiatae :  U^se^^&ttdir  dU  Augek  dOtfUkm  ^  4, 
las  Tolgendä  G»  49»»<8Sv  •  S^vl»  /  Easner  cKe  imr Pharao  ge- 
andien  Wa^eaund  deceHiGehraneh  «•4r»«nd  aua  C  A5i  19. 
\U  S.  bekannt^  udQGDse9B:>x.iS8y£i^  aiii^  46»tKtk.i,iiod]irihiC 
n  dem  aufgej^^Humerieci:  ¥i4rzeichirisse  dßt  einivandeia^eii 
rämiÜe  'g|iebt.sicb;'dersfilbie\VierfaaMs.noch«.hinlänelid^  s&a  er^ 
ennen  vgl.^.  15.  1&'  a&  25/  tifeiGfiftv  ^0.  -Sfi^  S2<^2&*, 
:.20^m.»C.i4l4  50:/.:^  •'.-.•    t'  •    ,    •.••:.:•  .-iir:    ;.    . 

leinigen;  fmh.  Aßj^ptem .  und^will  aie  «daatf  weder.  Aßramr 
tihreil^  «acfa^^lcb  SM^OQ^^enlMrickellen  Id^r.  ildh  wilidich 
aicher).  her  auffuhren^  Jal^ob  hioir  ais  RepiiaAeiii&iitifieinei; 
pätex0n''Naehkfiiiimca'»uf|ge&S5t  {HkziJi^.l^B.  1:^:6.)'; 
licht . eigientUob  ivan  der  laiiche  G. .öjO y 7^ **-  ftsij" lM\.Ew; 
!•  54t.  — r.  :nie  SoMilMWQrtei:deiileti,daväti£(bid^9''dä8adi0 
(eliebfestea  Angehörigen  dcim  fitevbenden  /dife.  Avgön«^  znkr 
Irfickten.  T<ob^  U»  15i-vgl<  Hotti;  Qd^  Jü[,.424.  JL  XL 
fc62.  t—    V.  6.Ä  vgb  G  81y  17;i&  ;  m     .;.  i 

.V . .  y.  ft*— 27.  Vb:z^iQhtiia8<denfföhn^f|DdiEiikeI  Jakobfl^ 
velchemsit  ibm,.  @&  an  dec;ZdI\lr^:^näd],Aegypten;SQgen» 
gUer  ^ar  der  .Oit,  .H^  er  «ie  .alle;:inft'  Namen;  naiObridrä 
^i'amiUen  iangoordnet  anzofübren  halte )  und  ihre^.  £nwJU|« 
iting  war  n^otbwendig^  da  a«w  dieaen Söhnen .nad  Epkeln^' 
iid  sDilat  läir  nebenbei;  erWähtit  athd  G  $9;i28t  SO^  4£^  S7» 
LS«  819  in  Aegjrpten  das  Volk  mit  seiner  EintheiliiegJa 
iiamoibe  .und  Fanülien  erwotelta  y  wi^e  eioep  solchen  idie  Ger 
chicJUser^ählung  spliter  'wiedw>  l^darE  Num.  it6«  (Grundr 
(chrift)*  Dass  übo'ig^as  Aiäs  Verieichnisa  von  den  bpülenen 
ovlatgiund  ^pur^He«?.  ento^önunen  aei,  ia.tlao  'aioh.deaUacii 
itmd  neuerdings, Von  V«  Bohlen,  vi^eiter  'verfolgt- ;  Dai^aiia 
•rSgeben  'aith  sofotrt  !zwei  Brscbeinangen*  1) ;  Dec  Ei^ahlet 
vblltaalle  Pemanen  nennen,  wekhe  .mit  Jakob  stach  <i\eY 
;yptfla,di\vrandera)  keines weges.  eine  Genealogie,  giiben^ 
ind  zu.deta  J^^iicke  musateii  auch  Tochter  und  Enkelia<r 
Leu  .genarbntiW^den«  .  Aber  der  Verfasser  weist  xmr  noch 
\iß  aus.G  JSO,  21U  34,  1.  ffi  bekannte  DinJa  v*  15.  und 
Liisserdim  Sirwh,  Aschers  Tochter ,  v.  17,  eu  nennen^ 


Cafh  46^8^27. 


••Qch  ttur  Ton  «niar  den  Namite  «ngebto-  au  können*    Su 
•Warten  in  der  gpittmeu  SteanobeintbeiinElg  gletcjigiiltiga  Per- 
^tvea  *att4  derom  UUigil  ve^geseeo^  Nor  in  einer  Ersählimg 
«C«  96i  beim  Ergaüiser  werden  Jadas'  Fraoen  fenaimt.   2)  er- 
-forderte  ^ber  da«  apätereVerhäitmas  die  Ei^Stmwag  des 
^StämsKB^Xoaeph  ,>  und  aooNt  wareb  Mdna§ie  und  Ephraim 
n\it  aufzuführen  y  worüber  der  Erzählter  #]ch/erat  C  4& 
iveilelf  a«rfaiit     So  «nüitelit  der  UnteMcfaied  delr-in  Fad- 
dam^Anun  Vtf  16«,  der  in  Kanaan  ui|i)  in  Aegjpten  Ge- 
boriwm  T.  &0i$  .daher  die.  Noiia  ▼•  tt*»  dak  Ernod  Onan 
noch  iii  Kanaan  gesloriien  seien ,  vom  Et^gänzer  C.  S8. 
weitet    rerfo^t  ••  9.  501.  f,«    Denn  die  hiep  genanntes 
^rigev'def  Nation  li^sur^n  alle  achon  vorbanden ,   be- 
Tor  Jakob  in  Aegypten^sicb  anmedette,  und  ea  ist  klar, 
dass  io.  Rücksicht  einerseits  der  rechtmäs^gen'  Anaprüdie 
JakoU  auf  Kanaan,  andrerseits  der  unrechtmässigen  Ae- 
gyptens  auf  Israels  Nffbbk'ohidieD   (wie  is  im  Exod»  ge- 
aehildert  wind)  gerade  hierauf  deriNadidruck  liegt-,  wor^ 
«nf  sowohl  C.  4l)^50«t  4SF/Ü,  deuten,  ab  auch  hier  das  wiih 
dei*holte  »»^»  D^^Msn  V.  Ö.  26.  tf.  .  -'Ddutlich*  dadurch, 
Karton  Banjansin  v*  21.  schon  vor  der  fiiirW:midernngVa- 
lei*  von  zehn  Kindern  seih  rniss ,  und  sow^ohi  P^ee  v.  1& 
«b  B'risft'  V.  IT^v  Jakobs  Enkel,   jeder  awei  Kinder  hat 
0b  aie  es  ihrem  Alter  nach  konnten  ?    Die  Chronologie 
tnuBs  sich  hier  tturer  Ansgriicfae  begeben,  wbi  so  deutlidi 
die  Idee  des  firaShlers  dieee  Darstellung  fordert,  imd  in 
AüeldMcht  auf  Benjamin  ist  fn  Betxvcht  üü  ziehen,  dasser 
ikaish  unserer  obigen  Rechnung  &  496;  gegenwartig  minde- 
aiens'lO  ««^äS  Jahre  alt  sein  musate.    Vgl.  noch  S.  502. 
Dass  gerade  TQPertotien,  mit -Einsehlasstdea  Jakob,  Jo- 
ae|ifa  s  l^brajfm  und  Manasao,  den'  Stamm  des  Volks  bd 
der'Cänliinindetnng  auunachen  v,  £7.  vgl«  Ex.  1,*^,  ist  be 
der  mysteriösen  Bedeutsamkeit  dieser  Zahl  (vg]^  p.  Bohlen 
S.  luXüLVlL)  wohl  nic^t  zufällig;  aber  siebei^cJi  «ron  na* 
feuern EsAäUer  ebehso  tiFenig  ntit  VerdH»bubg  der  Wahr» 
heit  eraw«tttg«n  i^*  JBohk £•  MS«),  als.mon  ibm  die  Eia- 


Cap.  46,27.  ~Cap.  47.     ,  5ISI 

heilung  in  112  Stamme  erdacht  ist  Im  Uebrfgea  vgL 
"iwalä  Kompos.  S.  260.  f.  -^  DSd  Abweidiungen  in  der 
Viederhblung  der  GcfichlecHtstafef  Num.  2Ö.  1  Chr.  4.  ff. 
erutien  zümi  grosseü  Th^ile  äiff  Textesen^teUütig  tind  ge^ 
an  ausserdem  tiür  beiiabnte  Etseheintingen,  bhhe  faisto-^ 
i3ch  irgend  ein  Resultat  daraus  zu  fördern. 

V.  84/  Vgl.  8.  6S9.  Zwar  hatten  die  Aegy^öttef  selbst 
ine  Hhrtenkaste  Herodi  11;  46.  47.  164;  nnd  Ftfai^ao  gd^ 
enkt  C.  47,  6>  seiner  ejgi&nen  Heerden',  Hbcli  waren  dies^ 
ermuthlitii  kuf  den  Distiflit  Raamses  S.  5S6.  concentrirt^ 
nd  so  wird  hier  der  ans  religiösen  Gränd'en  stän^mendi^ 
Lbsdheu  vor  den  Hirten  benntaet,  nm  Jakob  im  Hirten-^ 
istrikte  ein6  siehere  WtJhhubg  zn  geben« 

Cap*  47* 
'  '  JSseph  meldet  nuh  die  mrkitch  erfolgte  Ankunft  der 
leinigen  in<^0sen  dem  Pbarao,  stellt  fünf  seiner  Brüder  und 
einen  Yaf er  d^to  Könige  vor,  der  ihnen  ilitht  allein  die  nach^ 
estichtt  £riaubmss,  in-GosIftn  "wtihnen  tu  dürfen,  ertheiH^ 
ondirn  Jd^fephs  BHidersbgar  ak  Oberhirten  bei  seinen  Heet^ 
en  an^dlt '  So  leben  sie  dort  von  Jdseph  nnteriiälten  sidier 
nd  ohhd  Mangd  (v.  1  — 12.).-  Der  fortgesetzte  Aufenthalt 
er  IttratJHten  in  Aegypten  erhält  erst  iviedei^  Iiitet^esse'  beii^ 
^-uszugei'  Stmiit  hat  hier  die  Geschidits^k'zähltitig,  Soweit  sit 
akobs  Familie  betrifil,  ihre  Spitze  erretchft,i  und  es  senkt 
ch  nach  bdl^r.  Auffassung  *  (&;  485.)  auch  Josephs  Ijeheid 
jtn  Ende.  '  Bs«bletbl  hoeh  äu  zeigen  übi^ig^  ^ie  diepropht^ 
sehen  Vorherv'edatndigungeii  «Fosepfas  in  den  9och  rüdcstän'»* 
igenJhihren'^en^to  zütrrfÄi,  Wie  er  ^egen  Geld,  "Vieh,  L8n» 
ereilt!  sätib' &omvoi¥äthe  verabfolgen  liess ,  endlich  mit 
nsschltisls  der  Priestefädkei^  alten  Besitz  an  Grundstücketi 
cm  Kö^ge  ^tirarb  ^nd  die'  zuvor  freien  Ae^ypler  in  ljeii>4 
igen^  Ulm  Kknd)auerh«W^WaiMelte,  >^e  ütn  den  Fünften 
Is  firbzins  den  NiessbrAuch  des'  königlichen  Ctrundeigen* 
lums' zugesichert  erhielten  (▼.  IS — e7.)r  um  sofort  zu  dem 
inde  'der  PaftriaTchen,  namentlidt  Jakobs  letzten  Wunsche/ 
L  Kanäüttrteexdigt  zu  sefc^  ttibcrzugietiett  (v.  28 --^61.). 


^f^r^U  ist)  fijS^t  dijLrcijf  die  Bespeckungen  S.  639.  seine 
S^d^digu^g^  uad^wic  fftiiiwn;  tWinehr^b^i  ^ämlicltmc  Ab- 
kefi^'jb^ili  aJJftnK^IMWicbißa.^e«  Jehoviiten,'deA  Gran^ 
JW^-fff  ZPiiJöit.^a^c^-tl^iWg  sein  läsat,  um  sa' stärker  deo 
engen  Zusamme^.li^fig  .«rgireo»  Zuxnal  über  y»  1  — 12.  kann 
|^f|j|n^,tf'f^t,  oWalten»  da|h^erii|*  nur  vollende*  \vifd,  woio 
(g^^.jBjA..  CjC;inl<eitenij.u^Mi  J©feph  niqi  yöUbringt^-was  er 
^'4^«^.zu  lej^aryeTiSpricht^^U.besondere  Vrl2^  iiuy45, 1). 
>Vie  C .  4.5.  46f  alle  &pureii  d«r  «Grundachrift  «n  «icH  tra- 
4^j[^A,A^.f#HP^  l|^^9^  At^hni^  4uTch  ma^ichevlei  ^ra<:htiche 
I{|srü.]^rui)g^nf  >Ye|cH^«clion;!$.  &|0.  berüeksiciitigl  sin4<.  'Mick 
minder  YoUendet  Vi^  Ia,r7i27^  nu^  tda^  C.  41,;^5.  Begfnmene, 
v^obes  der  Erjzähler  vor  Allem  Josephs  ihm  von  Gott  ver- 
liehene Weisheit,  welche  Aegypteh  rettete  und  des  Königi 
^{ic}|^,  .ei;W>h#fet  l»WMWlrii^n  ;>yUJ».-  Auth  Justin  ^  a.  0, 
flffJL$^l,^,x^  Siacbrichteav  i«ä 

4WP  flfWg«»W¥ll?»H  dini  ^^dfuptlichen  Z)M|9tt%e^$  /y»fra»Ä 

äKvqrh  per^^n^t^.gnnUifmmf  wwfeMi  «öd  es  ist  nifiht  cio^ 
z^^ei^^::MWIA  ^iefte^wwaDgJeM^i^^p^er^'Motiz.tn^ts  filr 
^H»  i^^cUMPfb^weisea  soll  Xv.AoV^  S»  428.^^.  ^(Veii;  «childeit 
4^9bejft  «d^Tt  £rz«liHr ,i  vsan :  fO^d^bar-  genug:  f ür  <«kiea  Wi- 
ll^ir^rui:!^  ac)g«^befi  isl»  .da$$  x^i^ain  AegjrjiAfiV  l^.chvwab» 
«M4.  ^^,Jfci«WWO<^  dm.4t<*j^J)a^^  ^;19.^^gfc  24i, 

4^ .  ivdiM^;  die  Äwpycer^g  z^v  erlwJten  «nichirlm i Stapde  wa«, 
Upd  f^^kiift^  An^ejrksaoak^it  i^#bt  i^n;,  .^ss  derftefe« 
r/efU.j^r!X»UkailiaM»i  lichti^^  YQ^steUung  i^i^.  dea  Bedin- 
guiig^  dfr  JKrgi^iifkeit  ,daf  ä^ptisphen  ^Bodens  iba^e,  dö 
IIWh(< if^i niner  h^ito^c^  vqUkpi^iiif»^  fbagUp^igtm  Zeit  bei 
SMPQgelb^to.  U£bfrf]uthu|a£:jdi]^  unergiebig 

Hpr  j  d9s%  .|iun.,diQ ,  liieMi^R  Aler .  |^^sphei?i ,  wü^  Xhi^re  vcf 
f,i^4wp«J^i%JEUJ^.a^iif^  §,  6^ß.a.St.  ^«.^  D^af^s  gerade 
dt|9bq»tJ^«lff|  |4i#li«rch.  die  ^ln,^f|i  t^l^f^  gfOüngeU-  habe« 
fgU  J^s^^^dl^  J^j  7y  7.y  f^lk  ^e^diags'vfobl  der  pol^  Aas- 
s^liipdyick^g  des  ^irpioaeii  «^niif^i«»  ygl.:2  Reg.  8^  l^;2.SÄm.  24^ 

is«,  «Ji^JNÜemm^ri^Abrc^^fteiiei; Muffte»    B^aocid^csrteipfi 

aber 


aber  hieran  ;die  JE^zähluQg  den  UrsfunHig  elri^  in  ^egyplen 
noch  zur  Zeit  des  Berichterstatter  gekeoden  Gesetzes  v,  26. » 
welche^  die  Äegjpter  zu  Lehn^rägem  des  Königs  madne 
und  zu  drückenden  Ab^^abea  an  ihn  yerpflichtete.  Und  wozu 
dies  hier  hervorgehoben ?%  Um  xu  zeigen,  \yie  Israels  Familia 
V.  27«,  während  die  Aegypter  um  alle  ihre  Habe  kamen ,  ni- 
big  in  der  Landschaft  Gosen  ohne  Mangel  wohi^e  und  sich 
mehrte«  So  verknüpft  ein  gemeinsames  Band  das, Ganze,  und 
die  Digression  über  die  ägyp^.  Verhältnisse  kehrt  zum  An- 
knüpfungspuncte  zurück ,  wobei  ^yir  auf  sö*^^ T  n^ö»i ,  den 
charakterist.  Ausdruck  der  Grundschrifity  ▼«  27.  Gewicht  legu 
müssen«  Der,  Schluss  endlich  Y.  28^—81.  leitet  zu  der  Err 
Zählung « vom  Ende  Jacobs  über  und  hängt  eng  mit  C  48. 
i;usammen.  Auch  erkennt  Gramberg  fiir  V.  27  ^^  Si.  den 
Elohisten  an. 

V.  l.ff.  yg:l.S.SS9.  —  V.  2.  nj^  n:^»  dej&w  d.  i, 
lus  der  Gesammtzahl  seiner  Brüder  Gz.  83, 2»  -—  ^  Y«  Sv , 
irgl.  C.  46,  84.  —  V.  6,  spjB^  wie  C  18,  d«  20, 15.  v^ 
24,  6X.  Josephs  Brüder  sovilen  als  des  ;Fachs,  kai^dign 
[b^n  "^^y  Nomaden  Oberhirten  des  Königs  werden.  vgL 
i.  402.,  eißp  dem  Hebräer  nicht  unbedentando  ChafTge.  r 

V.  7.  Und  Jdkoh  segnete ^  den  Pharao  beia»  Grasse,^ 
/ne  V*  10«  vgU  1  Reg.  8,  66.  beim  Sdieiden,,  d^nq  difo 
ii'ormel  war,:  lang  lebe  der  Körnig  Dan.  2|i  4.  8,9« 
i,  10«  6, 6.y  im  gemeinen  Leben 't;:^?  ri^rr^  mit  d^  Ant- 
wort rJin'Jr^^:?'^;^';  Rntfe  2,4;  —  V.  9.  Auf  die  x^ichtsbe- 
lautende  Frage  des  Königs  nacli  Jakobs  Lebensalter,  antr- 
rortet^  letzterer:  die  Tage  der  Jahre  m^ner  ,Pi{ger8chaß 
ind  ISO  Jahre ^  zu  welcher  2ahlaDgsybe,sn  rgU  t*  2$. 
X^^l^  nennt  er  wie  Ps.  119^  64*  seine  Pilgerschaft  durc^ 
las  £rdenleben  •  denn  d^r  Mensch  ist  äv^nt  *nii  hieniedea 
H.  ^89«  13.  und  geht  erst  mit  dem  Toda  "in^^r  «t'^s-bll 
^Q\k.  12,.  5»,  seiner  bleibenden  Stätte.  Wenn  er  mme 
ahre  gerir^  (ta^Q  Ew.  %•  548.)  und  schlecht  in  V«r|^ei$b 
;a  denen  seiner  Vorältem  nennt,  so  ist  dari|i  die  Baue«* 
lung  auf  €•  6.  dwtüch.  Vgl.  S..isa  ~    V,  11.  W^^r^ 
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y  y#il9-**2T.  Die  ägyptisolien  Verhältnisse,  deren 
Tjrsjprüng  die  Erzählung  vo*u  Josephs  Wirksamkeit  ab- 
hängig macht,  beruhen  darauf ^  class  der  König  als  der 
alleinige  Herr  aller  liegenden  Güter  angesehen  wurde, 
mit  Ausschluss  der  steuerfreien  Besitzungen  der  Priester 
lind  Krieger  Herod,  If ,  168.  Diod.  Sic.  I,  65.  73.  f. 
Prich  S.  816.  Die  Ackerbau  treibende  Kaste  hatte  kek 
eigenes  Grundeigentbum,  sondern  erhielt  den  Boden  vom 
Konige  gegen  die  Abgabe  des  Fünften«  Wie  aich  dieser 
Grundsatz  im  iheokrat.  Staate  der  Israeliten  gestaltete 
haben  wir  S.  819.  gesehen.  Diese  Einrichtung  in  Ae* 
gjj^t^n  kennt  der  ^Er^ähler  noch  als  m  seiner  Zeit  be: 
stehend  (n^rj  fi^n  15  v.  26«) ,  und  hier  wird  sie  (achwer' 
lieh  zur  Empfehlung  des  hebr.  Zeiintgesetzes)  von  Jo- 
seph abgeleitet  als  ein  Vortheil,  den  er  dem  Sgypt.  Kö- 
nigshaose  stiftete,  aber  dennoch  Ex.  1,  8. "Von  einem  spa- 
teren Nadifolger  vergessen  wurde.  Was  das  Vorarmen 
der  Äegypter  hiei^  in  der  Erzählung  bezwecken  »olle  (vgl. 
'  CSt  46,  11.),  ist  S.  Ä45.  gesagt,  und  das  später- verges- 
sene Verdienst  Josephs,  gegen,  dessen  Nachkommen  Pha- 
irao  n&dankbar  ist,  verlangt  das  ^eifahren  des  ersteren^ 
wie  es  hier  geschildert  ist.  Somit  überlass^i  wir  es  den 
liiebhal^rn  solcher  Untersuchungen,  Joseph  der  Tyran- 
nei Ztt  beschuldigen  oder  dagegen  zu  vertheidigen.  Vgl 
friner  RWb,  !•  S.  712. 

V.  iS.  ^ibni,  im  Cod.  Sam.  ^*^2^  haben  die  Sept 
achon  richtig  durch  l'gAms  gegeben  vom  &r.  Isy.  Ttrh  — 
nijK  S.  Geaen.  u.  d.  W..  —  V.  16.  n^iöj  rrsb  eine  Frage 
Wie  C.  27,  46.  — .  Ip^^j  =  '^pA  V.  19.  ^  V.  17.'  Treu 
der  Sache  nennt  der  Erzähler  \y^ü^ü  Rosse  unter  den  Be- 
sitzungen der  Aegypter  vgl.  S.  298,  m.  Cant.  1,  9., 
welche  bekanntlich  erst  spät  und  zwar  von  Aegypten  ans, 
in  Palästina  in  Gebrauch  kamen  1  Reg.  10, 28.  —  V,  19. 
PP'aruTTi  sollen  wir  und  unsere  Ländereien  (JWnN  S.  65.) 
sterben?  d.  h.  zu  Grunde  gehen  =  ttSn'^ tj^-dass  sie 
m^t  vermistet  werden.  '  Sie  selbst  bieten  Joseph  sich  tind 
ihre  Aeoker  zum  Kaufpreis  für  Brotkom  an,   und  con* 


> 

seqüeirt  lassen  sich  die  AlgyßtA'  V.  2^.  mit  Freudfgkeitzu 
Sklaven  machen ,  die  ohne;  ^eitere  Ansprüche  auf  be^ 
stimmte  \yohnsilze  V.  21.  sich  wilh^g  von  Joseph  voii  ei- 
nem Ende  des  Reichs  bis  ztim  andern  in  die  Städl^  ver<* 
setzen,  d.  h.  nach  einer  öfters  angewandten  Politik  des  Al- 
ter thums  s,  Gesenius  z.  Jes.  36,  17,  tlengstenh*  de  reb.. 
ryr.  S.  5l«  von  einer  Gränze  zur  andern  translociren  las- 
jen.  Ueber  die  Satzform  s.  Ew.  §.  557,  Nach  einer 'TeXr 
lesentstdlung  die  Sept«  mxeSovTjsktmo  atnif  etg  natdag.  — 
[Jebereinstimraend  mit  den  Klassikern  sagt  V,  22.,  das« 
lie  Aepker  der  Priester  dem  Könige  nicht  käuflich  anheim- 
ielen,  und  aus  V.  25.  ist  deutlich,  dass  auf  ihnen  Viicht 
lie  Abgabe  des  Fünften  (i»h}  lastete.  Denn  sie  hatten 
;in  ph  stdtiitttmj  du  bestimmtes  Einkommen  vom  Könige, 
las  sie  erhielt  und  ihnen  ihre  Güter  bewährte.  —  V.  iSl 
jn  sieTte  Ez.  16,  4S.  Ew.  §.  4^2.  -^  '  Vi  2l.  Vier  Theilt 
n^T^  C.48,  84.)  tob  Wi^  sollt^fir  haheriy  s,  Ew.  §.572! 

—  Dies  alles  fiel  vor  wahrend  der  sieben  Jähre  der  Theud- 

*  *'*  '"a  '^# 

ung,  die  Joseph  voi^herverkünd^l  hatte.  Hier  schhes^ 
lun  Josephs  Wirken  für  Ae^pteft.  Der'RdSt  diäs  Bucli^ 
y-endet  sich  ausschliesslich  der  Familie  zu,  Welche  in- 
wischen  im  Lande  Go'sen  V^  27.  sich  ruhig  ausbreitete,  ' 
V.  ^8  -^  81.  Nach  siebzehnjährigem  Aufenthalte  id 
Legypten  vet^pflichtet  JAob  eidlith  den  Joseph,  ihn  nicht 
1  Aegypten,  sondern  im  FamilieübegiiäbAisie' seiner  Va- 
3r  (C  25.)  zu  beerdigen ,  was  C.  60.  von  Joseph  treulich 
U5gefiihrt  Wird.  —   •»5^'j  nnn  ^'^  5<a-öMü  V.  2^.  s,S.  ¥02l 

-  V.  Si.  Jakob  ist  bei  dieser  Scenö?  alfersschwach,  wie 
jaakjC.  27.,  auf  seinein  Lager  2^  Jenleij,  auf  dem  et 
ch  ,  wie  C.  48,  2.  vgt.  27,  19. ,  zur  gefordörtdü  Handlung 
ifrichtet.  Es  ist  daher  am  einfachsten ,  die  Scliltissworte 
lil  Schum.j  V.  Bold,  aufzufassen:  und  da  lehnte  sich 
jrael  zurück  auf  das  Haupt  des  Bettei^  Wie  1  "Reg.  1,  kf. 
ndere  verstehen  es  von  einem  Gebete  oder  gar  vom  Ste- 
hen Jakobs,  vom  Scepter  Josephs ,  Indem  man  der  fal- 
hen  ^okalaussptache  T^^^i  der  Sept.  vgl/ Hebr*  lt,21. 

35» 
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Cap.  48. 

S^kph  erkrankt,  Joseph  bringt  seine  beiden  Söhne Ma 
fiasfe,  und  EphraTm  zu  seinem  'Yater^  damit  er  sie  segiM 
Der  alte  vor  Alter  schon  fast  erblindete  Patriarch  nimt  du 
selben  mit  Rücksicht  auf  die  göttlichen  Verheißungen  übe 
den  Besitz  des  Landes  Kanaan  in  die  Reihe  si^iner  Söhn 
auf.)  dem  Joseph  diejenigen  überlassend,  welche  er  nacl 
seiner  Ankunft  in  Gosen  erzeugt  hatte^  und  segnet  nun  di* 
Adoptirten  so^  dass  er  mit  kreuzweise  gelegten  Händei 
Bpliraim,  dem  jüngeren ,  d^n  Vorzug  vor  Manasse  den 
I^f^t^eiborhen  giebt,  weil  er  mächtiger  werden  solle  als  sä 
Brad^. 

*  # 

Dass  hier  &  Grundschrift  erzähle ,  ist  aus  Allem  \k 
iittd  die  deutlichsten  Rückbeziehungen  auf  das  friübere  io  V. 
».  4.  auf  C.  85^  6.  9.  flF-,  V,  6.  auf  C.  41,  60.,  V.  7.  wf 
Ca  85,  16.  ff.,  V.  21.  auf  C.  46,  4.,  neben  allen  charahe- 
ristischeo  Ausdrücken  der  Grundschr.  *>*7tt3  hti  V«  S.«  t^i^i 

V,  9^  !!•  16. 20.  2L,.rt2'nS7|  rnö^j,  mn«  v.  4.,  yjs  v,7., 
'»JH  r»b  TfVnnrt  v,  16.  vgf.  C.'l7/i.,  W  uns  Ä*ij?n  v.  «.vgl 
C.  21 4  12.  lassen  keinen  Zweifel  4ibrig.  Nicht  miDderüi 
das  erzählte  Factum  auf  das  engste  mit  dem  Vorhergebeo- 
dien  ^rketiet.  Denn  nachdem  der  Erzähler  dem  Patriar- 
eben  C  47,  28— «81.  seinen  letzten  mit  den  Grundgedaoka 
des  Ganzen  harmonirenden  ViTuosch  in  den  Mund  geleij 
fmi  das  heramiahende  Iiebensende  so  weit  vorbereket  ha^ 
dafi  vrff  Jakob  hier  v.  2.  ktank  (vgl.  S.  647.)  und  dad^ 

Tode  nahe  fiftden,  bleibt  ihm. noch  zu  erörtern  übrig, ivU 

" '    '        *    ■  '       ■  ■  »11 

^bv^Vm  imd  Manasse  in  die  Rechte  der  Söhne  Jakobs  m. 

fttckteük,  om  ^.  46»  20«,  wo  dies  bereits  vorausgeseut  i^ 

«icht  n&begründet  jbu  lassen.    Joseph  war  für  Jakob  vdo^ 

fCDi  «r  gehörte  einem  anderen  Volke  an,  und  so  wv^ 

daf  frühzeitig  verstorbenen  Rahel  <v.  7.)  nur  ein  Sohn  f 

Uidseiij,  der  andere  aus  dem  Verbände  der  Brüder  heraN 

Jessen )  welche  nach  Gottes  ausdrüddichen  VerheissuD« 

r^opj  8.^  4,)   das  Land  Kanaan  zum  Besitz  erWtea  soUdj 

rBiese  Lücke  auszufüllen^  werden  Josephs  5öbne  anKindefj 


statt  angenoiAmen^  und  da  alle  Stammvater  des  späteren 
Volks  vor  der  Elmvanderürig  Jakobe  in  Gosen  geBoi^en  wa- 
ren (S.  642.)  nur  Ephraim  und  Hanasse  v.  6.  vgL  C.  4f, 
50.  '  Dies  i$:  die  Argumentation  des  Verfassers  v.  5-^  f. 
Und  diese  Verse  sind  so  virenig  für  entbehrliche  Interpdlatf6^ 
taitzi^  Begr.  d.  Er,  S.  172.  £)  zu  fcalteh/  das^ vielmehr  ^dn 
ivesentHche^  Stück,  die  Adoption  selbst,  würde  veräiisst  ^i^f^ 
^en ,  >venn  sie  fthfeen.  Was  V.  8  —  20.  folgt,  hetfaclf- 
tct  in'  gewohnter  Wäsfe  nur-  das  Verhaltniss  der  bdd^ 
bereits  Adoptirten  in  Rücldncht  auf  ihre  spätere  Ausd^ljt 
nang  in  Israel  und  geht  zunächst  von  einet  alten  Segentf^ 
Forniel:  Gott  madtt  dich  wie  Ephra'im  und  Manasse  (v.>2#3» 
ivobet  der 'Erstgeborne  nachgestellt  wjrd  vgl.  v.  5.,  aus;  Pro- 
phetisch verkündet  Jakbb  v.  19«  clas  politische  Uebergewic^t 
BphraYnifs  vor  Manasse  und  zu  dem  Zwecke  wird  v,  14*  dem 
jüngeren  Sohne  der  krääi^re  Segen  zu  Theil  Vgl  G.27: 
Die  gaiite  äkere  Geschichte  rechtfertigt  dies  volllcotnmen. 
Denn  £phra¥m  war  zahlreicher  als  Manasse  Num.  1 ,  S%  35. 
md  ^vährend  ein  Theil  des  letzteren  jenseit  des  Jordan  wo^tt- 
e ,  iu»  einem  Landstriche,  von  dem  Jos.  22,  Id.  die  Möglicth 
ceit  -geflassen  ist,  dass  er  füt  unrein  (S.  109.)  geltea  kpimfet 
nit  zerrissenen  Gränzen  v^ohnte «  erstarkte  Ephraim  im  H^l^* 
;en  des  Landes  zum  mächtigsten  Stamme  des  Nordens  i  ßißr 
inzige,  der  mit  Juda  um  den  Vorrang  streiten  ((Onitte^  .in- 
lerhalb  seiner  Gränzen  lagen  Bethel,  Raitta,  3icheai|  Ebal, 
srarizifn»  vor  allen  Schilo  der  feligiöse  Mittelpunct  der  Nation 
»is  auf  I>avid ;  aus  Ephraim  ^idg  Jbsuä  und  Samuel  hervc^» 
emer  Debora  Jud«  4»  &  und  Ephr.  hatte  an  ihrem  Siege  d^ 
lauptantheil  ib.  5,  14.;  in  EphraYm  erscheint  das  moitMli- 
3ine  Königthum  Jud.  9,  1.  und  wie  Juda  im  Süden  ileia€ 
lacht  und  seinen  Vorrang  begründet,  so  der  Rival  im  Neun- 
en, der  nicht  allein  gegen  Gideon  und  Jephta  Jud*  8i  l«fir. 
2)1.  ff.  sich  geltend  maichte,. sondern  durcli  seinen fiUilfaMs 
9gar  «inen  völligen  Gegensatz  der  nördlichen  ßtSmme  ge^ 
en  mächtigen  Süden  hervorbfachttf.  Ss  wai:  gewiss  ;icbo^ 
iofat  teu&lUg,  dass  Juda  «eine  Kämpfe  in  der  fticbfecnät 
Ikin  bestehen  musste  und  nur  eine  kräftige^  Persönlichkeit 


^  Cap.48,  ir-I8. 

\Tie  S;»Tnuel  da^  gaiue  Volk  zu  gemeinsamen  Untemelmiiin- 
geo  zusanimc^nhalt^n ,  konnte»  Entsfhiedener  zeigt  sich  aber 
schon  der  Oppositionsgeist  des  Nordens  wieder  in  der  Nicht« 
anerkennung  Davids  2  Sam«  2.,  1«  ÜL,  dem  Streite  mit  Juda 
um  das  grössere  Anrecht  an  den  König  19  >  40 — 43.,  der  eine 
offene  Revolution  unter  Sebas  /liifüliniDg  gegen  Juda  zoi*  Fol- 
ge  ha^te  20, 1.  ff.  ^  bis  nackSalomos  Tode  die  vdttEge  Tren- 
fHmg  1  Keg.  12»  eintrat  upd  der  neoe  Köoig  kii' Israel 
(»  EphtaVm  Jes.  7, 2.  Hos.  4, 17«  fi^S;  42,1»  ^  Joseph  £z. 
S|7, 17.'  Am.  6|  6.)  im  Hauptstammf  sqne  ilesidenz  anlegte 
In  keiner  dieser  Beziehungen  kam  Manasse.flem.JBrader6SaBi« 
me  gleich ,  mit  dem  es  zusammen  da^  Haus  Josephs  ^os.  ISL  & 
Jud.  1|  2$*  ausmacht,  wo  Leri  als  s^lbstsländigcr  Stainm  mit* 
gerechnet  wird,  im  übrigen  alsbeso^derer  Stamm  die  normale 
Zwölf  ergänzt  I  wo  Levi  ohne  JBositzthum  unter  dea  Stamm« 
(^bieten  nicht  mitgezählt  werden  kann» ,  Diese  Verhäknisse 
eiklat%  ipsere  Erzählung,  und  zwar  hißc  vorweg^,  da  C.49. 
Jp^phraim  und  Manasse  unter  Joseph  zusammengefasst  sind. 

V^  6. .  Die  Adoption  Ort  -  "^  wird  bestimmter  ausge- 
ilrückt:  Ephr.  und  Man.  solfen  mir  sein  wie  Ruhen  und 
l^iiTfieonj^  sie  sollen  als  Sohne  Jakobs  gelten  vgl;  v.  16.  und 
ein  jeder  einen  vollen  Antheilam  Erbe  haben ,  wie  deut- 
licher y»  6«  aussagt  Im  mindesten  liegt  aber  in  der  Er- 
'vy^abnupg  der  beiden  ältesten  Söhne  nicht  eine  Hindeotang 
auf  das  Erstgeburtsrecht,  welches  jenen  entzogen  auf  Jo- 
sephs Söhne  übergehen  soll*  — •  n^jto  r.  6;  wie  Lev.  18,  ft 
NachhommenscJmjt.  —  V.  7.  ^.r^jJö  sie  starb  zu  mei- 
r)ßr  Trauer  ohne  grössere  Nachkommenschaft,  Jakob  ehrt 
ihr  Andenken,  ind^m  er  ^^wei  ihrer  Enkel  ^sum  {lange 
%yfevex  Söhne  erhebt. 

y,  10.  Vgl.  C.  27,  1.  S.  420.  —  ,V.  12.  ^ttn^M  sc.  l^ 
seph.    Unnöthig^  ^"^H^t?  Sam. ,  Sept 

V.  13.  ff.  Joseph  führt  seine  Söhne  so  seinem  Vater 
zu,  dass  der  Erstgeborne  d^r  RechteA  Jakobs,  der  Zweit« 
gebome  der  Linken  gegenübersteht,  und  aus  der  Erzäh- 
lung leuchtet  ein,  dass  die  rechte  Hand^  wie  auch  sonst 
die  Seite  der  Auszeichnung  1  Reg.  2,  19.  Jfs.  4§^  10.  W% 


Cap,  J8,  ^8  — 19.  ^   ^41, 

1. 5^9  beim  segnenden  Auflegen  »uf  da^Hawt  ^n  Icrltfti* 
geren  und  wü:ksameren  Sogen  verlieh.  Vgl,  y,  18.  19.' 
Darum  legt  Jakob  die  Rechte  auf  JBphraims  Haulpt  v»  1,4« 
m^-ri^f  isif?,  womit  schon  nach  der  grammatischen  Poirm' 
des  Satzes  eine  erklärende  Nebenhandlung  hinzugefügt 
werden  soll,  vgl.  Ew.  $.61^.  Die  Erklärung;  er  le&ie 
nU  fViaeen  seine  Hänße  so  (Saad.  V^Jy^  2Sm{cX4  j^t^\ 
nit  Onk«)  strebt  die  gewöhnliche  Bedtutn^g  4^  Stammes 
;5t^  festzuhalten,  muss  ab^r  das  nor  hier  iforkommenda 
Piel  3c=  Hiphil  nehmen  9  was  beim  constanten  Qebra|2c|ip 
les  letzteren  (vgl.  1  Sam«  18,5.)  Verdadkt erregt»  t$^t.f 
iyr.,  Jon.»  Pers«,  Vulg.  überliefern  dig^gea  die  Bedw« 
ung:  ^reüsiweise  legen  ^  welche  der  Situation  ygU  v.  }ß. 
mgemessener  um  so  weniger  zu  verwerfen  ist ,  -da  a^oh 
;tymologisch  kein  Grund,  sie  zu  verlassen ,  zwingt.  P^aff 
5  t)  =sc  ^^^<^  ist  ursprünglich  zusammerAinden^  fiechim^ 
Jlx.Ä  Strich)  f   daher  intr.  iil  Übertrag.  Bedeut.  ^m^i^ 

deltf  diinhel  sein  3  wovon  sich  tut  "Riyhil  anscJicdteh  yfib 
n  'n"'^»? j  und  klug  handeln  wie  im  St.  \^A  ungezwungen 

ibleiten,  Piel  ^:Diz?  aber  sich  sondert  und  wie  "nb^  dem 
ii'UiidbegrifFe  näher  steht:  ßechten  (im  Arab,  Coni.  lt. 
)lexuit  comam  mulier)  oder  ilherqinanderlegen^  Dass  in 
btpfij \B/^cAe/ (Geflecht),  2Va^6e\Jie.Sibilans  abgewichen 
st,  macht  keine  Schwierigkeit,  da  im  Aram.  und  Aethiop. 

]Qy^  ^    Ail^A  l   der  normale  Laut  auch  gegen  das 

^rab.  ^3^^*^  ^^^^  erJialten  hat. —  V.15.  J^öT»  d.i.  Stamm 
osephs ,  Sept.  avjovg.  Die  nachfolgende  Segnung  ist  wie*- 
ler  poetisch  ("»iifc^  nghti  vgl,  Ps.  23, 1.)  und  fasst  Kurz  das 
anze  Verhaltniss  zusammen,  wie  die  Genesis  im  Vöi>- 
[ergehenden  ausführlicher  das  unter  Gottes  besonderem 
Ichutze  stehende  Leben  Jakobs  auf^efasst  und  be^chrlirbeli 
lat,  ein  Beweis  für  die  Einheit  der  durch  einen  Gedan- 
:eii  zusammengehaltenen  Erzählung. 

V;  19.   Der  propji^etiscjb»  Au^^pruch  über  Ephrai'n|s 
)olitisches  .Uebergf wicht  (9.M9.)~    öjiÄrt-yp»  vd».^««- 


WV  4^  WflB**  i^?^  <!-iJ7|  Äi.  S;  846.  —  %  £0*  fi^f  modW 
4ickwie\Siphraün  uUd  Manas^e  musa  eint  altey  raock  jcäbet 
bdl.den  Jtt^o-gebmiMPblicbe»  Segnungsfortnel  s^  4^!.S7.)| 
wie  di0  Erssibluistg  selbst  andeutet  ^  in  welcher  S^tfaim 
\0X  Manasse  giErfli^Ht.war'. 

:  V.22.  Dass  Jakob  ssn  Joseph^  dem  Repräsentanten 
ieibea  nachmaligen  Geschlechts,  wieder  alleiA^^de,  nach« 
'deiDi%r  v.tldl.  voti  den  Nachkommen  Aller  in  kx&:aap,  tnnit 
gespi'edien  hAty  kt  dnitob  T|&[^*>*^^  r.  21.  (vgl.  G.  34,  \i.\ 
auf  den  ^}|  v.  d2;'be2fiiigUch^  hlAUiogKeh  aagedeutet,  und 
wir  können  auch  hier  Hitziga  a.  a«  O.  Verüiuthung  einer 
späteren '  Interpolation  nicht  beistimmen.  Dazu  ist  der 
Foruchritt  im  Gedanken  deutlich.  Denn  nachdem  der 
dem  Tode  nahe  Oreis  wiixe  Enkel  an  Eindesstatt  angenom- 
men y  sie  gesegnet  und  ihr  Verhältniss  zu  einander  be- 
stimmt hat  y  wünscht  er  eingedenk  der  göttl.  Verheissung 
C.  46,  4.,  dass  sie  alle  einst  durch  Gottes  Gnade  v.  21. 
mochten  in  das  Land  ihrer  Vater  zaruckkehren ,  und  hier 
solle  Josephs  Stamm,  der  in  Ephra'im  und  Ananasse 
zerlegte,  einen  doppelten  Äntheil  am  Gtiind- 
besitze  d.  h.  elneto  Landestheil  seinen  Brüdern  voraus 
haben  v.  22. ,  wodui^ch  der  obige  Gedanke  v.  6.  erst  völli- 
gen Abschluss  erhält,  n)l^(  t3^u3  ist  von  den  A«  Uebb.  mit 
grosser  Uebereiasiimmung  als  T^il  genommen  (wie  Syi\ 

ylZ}  ^  Uh^  ]f^  ]MiDj  Onk.,  Saad.).  Eigent- 
lich Schulter  ist  b'D^  übertragen  auf  Landstrich  wie  (jrs 
Jes.  11,  14.  Jos«  1$,  d.,  C'^CXc  s,  Tebrizi  z.  Harn«  S. 
185.,  Dscheuhari  u.  a.  bei  Hoffmann  Commentt»  in  Mo« 
ais  benedict  IIL  S»  S7.  lieber  *in$  s.  Ew.  §•  4S5.  In- 
deai  Jiakob  prophetisch  ijbejc  400  Jahre  hinaus  blickt  und 
^B  3ia«I|  der  Eroberung  des  verheissenen  Bodens  eintre* 
tenden  Verhältnisse  als  gegenwärtig  anschaut,  sagt  er  ah 
BLepräsentant  seiner  Nachkommen  mit  Recht  im  JPer£ 
jptophetic.  £w«  §.  262. :  den  ich  nehme  von  den  jimoritem 
(dj  h»  Kanaans  fiiham^em  S.  247.)  mU  meinem  Süm>ert 
wadjimnemBegm^^himiX  offener  GewUil^  IRei^fi',  22^ 


Cap.  48^  2%  •— €tfp:  49. 

wie  cp  zuvoif^nS  sagt.  Indess  ist  äoch  sehr  wahnol^^^ 
[ich  der  seltend  Ausdruck  t3!3^*geWlftlt?/iini  dp>ph)lMl)Ml!i 
auf  den  bdcabnten  Ort  gleichefS  K4WMi^^  ^  ÜHi)  aäztt*^ 
spielen^  wie  es  9ept*  und  Pieudö|ofa.  v^.iöh.  4,  5.  u^h^ 
nen.  Denn  Sichern  lag  wirkKob  Jffi-'Sttt«liltFiifilfheiI^  J^ 
lephs  Jos.  2t  9  21.  und  War  besonders- dem  Andenken  des^ 
lelben  dadurch  gebftiigt,  dass  Jose^Ha  <}ebeine  dasei&sft 
Tos.  24,  52.  auf  dem  von  JakokC.  SS^.IQ.  erkauften/Acket 
)eerd]gt  würden.  ,Die  Schlti^sworte  lassen  klttut^.hi' di^tet 
\mphibolie  eine  Beziehung  auf  C.  ^4,  S&  ff.  zu»^  .    f       o 

Cap. '49.   •  ^    • 

Jakob,  dem  Tode  nahe  C.  48,  21.,  .versammelt  alle 
eine  Söhne,  um  ihnen  prophetisch  ihr  späteres  Geschick  zu 
verkünden,  jeden  einzelnen  der  zwölf  Stammibäupteraor^- 
!end  und  in  Rücksiebt  ^ui  geschichtlich  -  geographische  Ver« 
lältnisse  charakteri^end.  Darauf  wiederholt  er  den  Wunscl| 
n  der  Gruft  der  Seiaigen  beerdigt  zu  sein  und  stirbt.  . 

Wesentlich  in  den  mythischen  Biographien  der  Yorfiaht> 
en  de«  Volks,  theils  der  unmittelbaren  Stammvät^^  Uieil^ 
leret,  welche  wie  Noach  auf  der  Gräiizsdbeide  grösserer  \Öif* 
cergruppen,  in  welchen  das  gottgeweibife^Yolk  glaubst,  ate-. 
ien>  ist  die  besondere  Gemeinschaft  mit  Gott,  der  sich  au 
len  betreffenden  Personen  vornehmlich  herablässt,  ihneä  seil- 
ten Willen  in  unmittelbarer  Offenbarung Icund  thut,  und  ne* 

*  -  1 

»en  seinen  Verheissungen  ihnen  Blicke  in  die  Zukunft  gestit-^ 
et.  Denn  über  alles  erstreckt  sich  ein  Plan  der  jgöttl.  Welt-^ 
egierung,  ein  Band  verknüpft  die  wunderbaren  Schicksale 
les  auserwählten  Volks  mit  seinen  auserwählten  Urvätefxi^ 
lie  den  Bund  mit  Gott  stifteten,  und  die  !Nach weit cilcennt  in 
ler  jedesmaligen  Gegenwart  die  Früchte  dev  Verdienste  der 
(^oräitern,  sowie  die  erfüllten  Verheissungen ,  die  jenen  gt* 
|cbcn  .sind.  ^Nach  dieser  idealen  Auffassung  der  Erzväter,  der 
Werkzeuge  in  Gottöfe  Hand  zur  Vollbringwig  seiner  Zweck^ 
vird  die  gatR&e  Vonvelt  ptophetisdi  eingekleidet,  die  bestttnin^ 
eo  yerheissttjtfgeii ,   wie.  die  xaialreiche*  ;N«thk< 
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Abr^kham*^  die  Besiupahipe  Kanaans  |.  4ia  Koecbuchafi  Jer 
KanaanHer  u.  a«  gel&eo  voa  .beitimmteii  historischen  VerhäU- 
nisseq  auf  und  auf  gteidbex  Grundlage  ruht  das  Propheten« 
Ihuui  des  Patriarche»  C.  9,25—27,  27,  2a  59.  S9.40.  48, 
13--r22.  50,24^9  das  als  wahrhaft  göttliche  Befälyigang  die 
Zukunft  anschauen  zu  köonea»  wie  Josephs  und  Mose3  Ge- 
cchichte  ausweist^  ai^fge^sst  wird,  kaum  vergleichbar  mit 
dem  Glauben  des  Alterthun^^  dass  der.Gei|6t  des  Sterl^eodea 
fich  freimachend  von  der  irdischen  Fessel  Ifsichter  in  die  Zu- 
kunft einzudringen  im  Stande  sei«  Ygl.  Plat*  ApoU  L  S«  90, 
(Bip.),  Xen.  Cyr.  YlII,  7,21.  Cic-  d,  div,  I,  SO.  u.  a.  bei 
Hoffmann  Cpmment.  philoL  crit  in  Benedict  Mosis  (Leipz. 
1822.)  S.  10«,  Sdmm.  S.  714.  In  der  Poesie  entwickelt  sich 
aus  dieser  ^{fas^ung  die  divinatorische  Lyrik,  welche  einen 
historischen  Stoff  dichterisch  bearbeitet  einem  Aelteren  als 
Prophetie  in  den  Mund  legt«  Neben  dem  in  Rede  stehenden 
Segen  Jakobs  sind  uns  noch  di^er  Art  erhalten ,  der  sehr  ähn- 
liche Segen  Moses  Deuter.  §S.  undBileams  Prophetie  Num.24k 
£s  fragt  sich  nun  zunächst ,  von  wem  und  aus  welcher  Zeil 
dies  pri^phetische  Lied  herrühre, 

"  I)ie  ältere  namentlich  von  H^inrUhs  (conunenu  4?  an« 
ctore  atque  aetate  capitis  Geneseos  XLIX.  Gott.  1790.)  he* 
strittene  und  dagegen  vcfn  Plüscbkc  (orat.  lacobi  modentis 
Jieipz.  1805,),  Mossl^  (vaticin.  lacobi,  Wvdb.  1808«>  und  m 
neuester  Zeit  im  dogmatischei^  Isiteresse  von  Hengstenberg 
(Ghristol.  L  S.  59.  H)  nur  schwach  (vgl*  v.  Bohlen  S.  439.  f.) 
wieder  vejptheidigte  Ansicht,  dass  Jakob  wirklich  diesen  Se- 
gen, wie  er  hier  steht,  einst  gesprochear  so  wie  die  Mei* 
nung  Scherers  (Gesch.  d.  Israel,  vor  Jesu  L  S..173.)3  Mose 
liabe  dies  Lied  in  Jakobs  Geiste  gedichtet,  giebt  zu,  dass  der 
prophetische  Blick  Jakobs  (oder  Moses)  über  die  nächste  Zeit 
hin  ausgeschaut  und  göttlich  erleuchtet  den  Nachkommen 
Verhältnisse  enthüllt  habe,  die  erst  nach  ihrer  Besitz- 
nahme von  Kanaan  in^Kraft  treten  sollten.  Die  gram- 
matisch -  historische  Auslegung  argumentirt  also  ex  concessis, 
«wenn  sie  mit  Uebei^ehung  der  handgreiflich  irrigen  Ansich- 
im  Hmkrs  (BcaierkL  üb.  Stellen  der  Ps,  u.  d.  Gfißts.  & 
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116«  C),  der  hier  Erlebnisse  imLaAde  Goseft  äeht;  ^  \vi4 
der  allen  Charakter  verwischenden  Verallgemeinerungen  Stä^ 
helins  (animadverss*  quaedam  in  lacobi  valicin.  Bas.  1826.) 
palästinensisch  *  hebräische  Verhäknisse  als  Grundlage«  erkennt 
and  folgerichtig  Jakob  wie  Mose  die  Autorschaft  absprechend 
lus  dem  historischen  Hintergrunde  die  2it\t  des  Liedes  zrf 
lestimroen  sucht,  den  Streit  aber  über  mögliche  oder 
inmögliche  Abkunft  des  Stücks  von  Jakob  denen  über- 
ässt,  derto  ^edelles  Interesse  es  erheischt,  erfolglos  diesen 
»terilen.  Boden  zu  cultiviren  und, weiter  noch  die  Auffassung 
1er  Vergangenheit  durch  einen  späteren  Dichter  mit  einem 
listorischen  Testimonium  zu  verwechseln.  Bei  Beantwor-^ 
ung  der  Frage  über  den  Verfasser  könnte  es  zunächst  Wahr- 
scheinlichkeit finden ,  das  Lied  sei  vom  Verfasser  der  Grund- 
»chrift  selbst  gedichtet.  Denn  auf  das  Engste  Imngt  es  mit 
1er  älteren  Grundlage  der  Genesis  zusammen  und  man  sieht 
leutlich^  wie  der  Erzähler  zuvor  C  48.  Jakob  in  demsel- 
ben prophetischen  Geiste  Ephraims  und  Manasses  Verhält- 
liss  feststellen  ISsst,  um  49  s  22  —  26.  beide  als  Stamm  Jo<- 
»ephs  ohne  Missverständniss  zusammenfassen  zu  können. 
Perner  bezieht  sich  Rubens  Uebermuth  v,4^  auf  C.  35,  22.» 
Simeonsr  und  Levis'  Grausamkeit  v.  6  —  7.  auf  (1  84,  25.fr. 
ind  man  könnte  sich  im  Einzelnen  noch  auf  '^^u3  (^i^  v.  25., 
len  bekannten  Idiotismus  der  Grundschrift,  beziehen  un4 
las  dem  widerstreitende  nim  v.  18.  mit  Gramberg  u.  a.  ab 

TT        » 

Interpolation  ver%verfen.  Im  Wesentlichen  urtheilen  dar* 
iber  wirklich  so  de  IVmcj  Gramberg  ^  Bieek  (observatt.  S. 
L9.) «  %voneben  Schumann  es  dem  gegen  das  Sachverhältniss 
in  genommenen  Cbmpilator  des  Buchs  beilegt.  Um  hierüber 
:u  einem  Resultate  zu  kommen,  ist  nöthig,  das  Verhäitniss 
les  Segens  Jakobs  zu  dem  des  Mose  näher  zu,  beieucbten. 
soviel  folgt  aus  dem  eben  angeführten  Beziehungen  im  Se« 
^en  auf  vorbereitende  Stellen  der  Grundschrift,  dass  nicht 
iin  Späterer,  etwa  der  Ergänzer,  .den  Astruc  hier  siehti 
►ondern  der  Verf.  der  Grundschrift  selbst  das  Stück  in  den 
^usammenhatig  eingereiht  habe,  aber  nicht  minder  stand 
luch  Deut.  SS«,  dessen  höheres  Alter  ßteek  in  R^^enm.  Ke- 
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pert  \v  S.  26.  ft  nachweist  und  S.  60.  deitt  äkercaa  PenUteu« 
che  .Tin<S€irt,  in  der  GrundschTift»  wie  JEwald  Sind.  U« 
KriL  18S1.  IIL  S.  60S.  richtig  sieht  Denn  der  SoUit8»  dei 
{>IM^on.,  nicht  erst,  virie  Bieek  will,  von  C.  3Sv  an,  sondern 
sehen  von  C.  92, 48,  bis  tfotm  Ende  in  strengem  Zasammen" 
iHOg?  geschrieben,  erzählt  den  Tod  Moses,  eine  Begebenheit, 
die  6nin&glich  ini^PIane  der  Grundschrift  fehleo  ktiame«.  Man 
vergleiche  fei^r  C.  82,  46.  47.,  worin  noch  gant  der  Ton 
deß  Pi^terononi.  vgL  6,  7.  11, 18.  19.  u«  a.  herrscht,  *initC 
S2,  4S-*-  52.  (vgl.  S4)  1.  iE)  4  wo  der  Erzähler  den  durch  die 
Unterbrechung  Nun»;  28  — *  86.  abgerissenen  £ade«i  von  Muni. 
27,  12.  S.  %vieder  aufnimt,  um  an  Sprache  und  Darstdlungs- 
manier  einen  anderen  {Wähler  zu  erkennen,  und  zvifax  des, 
der  sich  4chon  durch  die  histor.  Beziehung' auf  Num.  20, 12. 
13.  gegen  14,  22— r24.  (Ergänzer)  ak  den  Ver£  der  Grund- 
schrift kund  giebt.  MiHen  in  diesem  Stücke,  und  ohne  irgend 
eine  Spur,  die  den  JSdrgäbBzer  oder  einen  späteren  IiAerpolatov 
T^methe,  steht  nun  Deuter.^SS. ,  und  sch^n  hieraus  erweist 
sich  Hojfmanns  (a.  a,  O«  S.  d)  Ansicht^  der  Segen  d«s  Mose 
fei  vom  Verfasser  des  übrigen  Deuteronom.  (I  —  32  ^  47.)  ge* 
^chut,  als  unhaltbar.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  unter» 
such^  zu  wollen,  ob  Moses  Segen  vom  äteeren  Hisfeonker  des 
Peatale.ttchs  selbst  herri»hre  oder  nicht;  es  genügt  für  unseren 
Zweck  festzuhalten ,  da^  Moses  wie  Jakobs  Segen  bereits  in 
d,er  Grnndscbrift  standen,  wonoitdas  harmonirt,  das  schon 
der  .Srgänzer  Num.  24,  9.  das  Bild  Gren«  49 ,  9«  wörtlich  be- 
nutzt,.  Allein  audi  Deut.  83.  steht  mit  Gen.  49.  ia  einem  en^ 
|;eren  als  blos  si^chlichen  VerhaUnisse,  so  dass  hier  sicher  der 
Dichter  des  einen  Segen  den  dies  anderen  ver«  sich  hatte.  In 
beidi^Q,  werden  ungefähr  dieselben  Yerhältnme  beräidG8ichiig& 
£swa^e 'wunderbar,  wenn  t>eide  Dichter  unabhäsgig^  selten 
darin  j^sammengetroffen  sein,  .  Sebulon  die  Yoi^heiln  des 
Meeresstmndes,  Issachar  das  ruhige  Wolmen  in  Zeiten  Deut 
9|[,  la  19.  Gen.  49, 18^15.,  Ascher  die  Ergiebigkeit  sei* 
|igs  Gebiets  P.  33, 24.  G.  49,  20.  «lachzurühxnen,  und  köo- 
ngn  y ir  auch  njclit  ^niit  ffßgmann  (a.  a.  0/  &  6,  •  7.)  in  •  den 
mancherlei  Berührungen   der  Sprache  und  Bilder  übe^ 
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Nachahmungen  erbUcken,   so  reichen  doch  die  Änas^rüche 
über  Joseph  D.SS,  IS -^16,  vgUim  Geft.  49,  ^.^ Stf.. hin, 
das  Abhängigkeitsverbähniss  des*  eineif  vom  andeten  zu  do« 
bimentiren«  Welcher  aber  iron  keidea  ist  der  ältere?  jlälMf«- 
hichs  a.  a.  O.  hak  Deut.  85.  für  das  Original  und  gläubf, 
to  spätere  Yerf.  von  Gen.  49«  habe  darin  abgeattden^'  waa 
die  Zeit  im  Zustande  der  Stämflae  bis  auf  seine  2silen  ato^ 
im  gestaltet  hatte;  zweifelhaft  ätttsert  sich  über  diek»  V^tf^ 
liältaiss  Jusii  (Nationalges.  d.  Hebr.  II,  S*  6t)  und  dlMI» 
[loch  BUek  in  R.*s  Rep.  S.  82.  £»  wogegen  die' meisten  »tlt 
Vatlir  CotmntnU  IIL  S.46ß»  das  umgekehrte  Verhäfenfs  iJe^ 
btaiipteii  und  den  Segen  Jakobs  für  den  älteren  halten«  htlt^ 
:eres  ist  das  einzig  Riofatige,  wie  allerdings  wohl  nicbt  dt^. 
Sprachfarbe  in  Gen,  49, 29.  vgl.  m.  Deut*  88,  16/,  aber  sichef 
iie  verschiedene  Ansicht  über  Levi  ausweist.'    In  Jätkob^ 
Segen  ist  der  Priesterstamm  untergeordnet,   sein  Zerstreut- 
;ein  in  Israel  ist  ein  Fluch^  den  sich  das  -StammobeAalipt 
iurch  seine  Grausamkeit  vom  Patriarchen  zuzog;  im'Segeil 
Itfoses  dagegen  ist. Levi  der  gottgewcihete  Stamm,  den  Gott 
mt  Rücksicht  auf  Num.  20;  1,  ff.  prüfte,  und  der  slcK  (vgl; 
Lev.  21,  f^ — 4,   10  —  12.)  einaig  dem  Diensfe  des^HeAn 
sTgab.    Unrichtig  ist  die  Folgerimgi  dass  Levi  zur  Zeit'  de^ 
Dicht«»  voll  Gen.  49.  noch  nicht,  könne  Priesterstamtil  ge*« 
vesen  sein  {v;  BoMen  S.  458.),  denli  dies  war-^icher  eine 
pon  Mose  selbst  den  Leviten  gegebene  Berechtigung  (s.  Frie^ 
Irich  der  Segen.  Jakobs,    eipe  Weissagniig  des  Proph.  Na- 
han.  Bresl  1811.  S.  121.  ff.)i   und  das  Zerstretttwerden'in 
Israel,    das  unser  Dichter  kennt,    ging  eben  aus  ihrer  Be« 
itimmung  hervor.     Aber  soviel  ist  gewiss,  dass  die  Leviten 
^ur  Zeit  dess  Dichters  noch  nicht  zu  dem  öfieotlicheh ,  mit  der 
!^eit  immer  mehr  und  mehr  wachsenden  Ansehn  ktinnen  .ge4 
angt  gewesen  sein  (vgl.  Hojfmanh  IIL  S.  19.),  wie  es  der  Se-    . 
;en  Moses  ausspricht.     Vielmehr  sehen  v^  uns  in  Zeitver* 
lältnisse  versetzt ,  wo  das  Nationalheittgt^tan  nnt  f ödcer  die 
kämme  zusammenhielt »   die  Leviten  fast  heirtiathdos  das 
Land  durchzogen  und  dem  als  Priester  dienten ,  der  Üt  ige^h 
iold  in  {.iohn  nahm  Jud.  17»  7*-«:i2.  i«,  4. 19.  £  Vgl  'v.  904 
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und  Alfons  NaclttoTriincn  (l'Sam.'2/2SJ)  aVö'Natlönalhei- 
ligthume  sich  die  Verachtung  und  den  Unwillen  des  "Volls 
«tizoglin  1  Sam,  f ,  12  -*-  17.  Ein  Nichdevit  aus  dem  Stam- 
me Ephrflihi  (1  Säm.  f ,  1.)  tritt  als  Prophet,  Priester  und 
Bicbter  9m  die  Späte  des  Volks,  und  da  statid  Levi  olinezn- 
MMmenhängendes  Besitzthnnn  wifkHch  im  Nächdteile  gegen 
^  Bntißt^lhnme.  Erst  als*  die  Einheit  des'Totks  errnngen, 
die  relinlöd-polilisf^hen  Verhältnisse  4arch  Samuels  kräftiges 
BifigreifSin,  so  vrfe  durch  das  neu  entstandene  ICönigthum  ge- 
ordnet tvaren^  äitdei'te  sich  die  Stellung  der  Vertreter  des  Sa- 
crraii  als  ««dche  mr  übrigens  immer  Leviten  finden  Juä.20, 
S8v  1  Sanu  7, 1.  14,  8.  (Gramberg  RcIrgionM  tS;  lÖiff.), 
ifo  Staate  so ,  wie  sie  ©eut.  83,  schildert.  Im  Uebrigett  la- 
|ien  sich  die  Verhältnisse  Judas  und  Benjamins  in  etwas  ge- 
'lindert^  Simeon  verschwimmt  schon  in  Juda  und  ist  garniclit 
besonders  mit  aufgeführt ,  während  der  Segen  des  Jakob  ibi 
noch"  nennt,  aber  schon  sehr  in  Schatten  stellt.  Aus  dem  al- 
len dürfte  hervorgehen,  dass  Moses  Segen  das  spätere  Pro- 
doet  sei)  nach  den  obigen  Erörterungen  nicht  ohne  Einllus 
des  äK^en  Segens  Jakobs  gedichtet.  Beide  Dichter  gingeoi 
wie  durch  die 'Sache  selbst  einleuchtet,  ein  jeder  von  seiner 
Gegenxirait  aus,  4ie  poetisch  bearbeitet  der  eine  durch  Jabli 
der  anderedurch^Mose  vorhersehen  lässt.  Beide Dfchtangen 
standen  aber,  v^ie  ivir  oben  sahen  S.  6S6.,  bereits  in  der 
Gmmdschrift.  Der  Verf.  der  letzteren ,  möge  cV  nun  zugleich 
Verf.  des  späteren  Segens  sein  oder  nicht,  trennt  sich  dadurch 
von  seäat  tton^  Bichter  des  äheren  und  dessen  Zeit,  so  dass 
wh  auf  diesem  Wege  mit  Bestimmtheit  zu  dem  Resultalc 
.  kommen :  der  Verfasser  der  Grundschrift  ist  nicht  Bichter  des 
Segens  Jakobs,  er  selbst  aber  nahm  let2terc;n  auf,  undver* 
hlait  sich  tu  demselben  s.  S.  565. ,  wie  äenst  der  Ergänzer  zu 
ihm.    V^l.  SwiM  Coropös»  S.  264. 

'  Hierdurch  sind  wir  der  Beantwortung  ätt  zwcilen  Frage 
über  die  AbfaessvKigszeii  beträchtlich  näher  geruckt,  über^vel- 
cha  die  AQstcb«en,  vom  exegeüischen  Verständnisse  des  Ein- 
zehföa  abhängig,  nicht  weniger  verschieden  sliid-.    Bochver- 

üe  müsitä  darin »  den  ^g^n  ««r^'der  Zelt  der  er^ 
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teil  Könige-  abzuleiätt  und  nameiitKch  war  »vAfAff^tiH^ 
icks  a»a.  O.,  der  mit  Scharfsinn  die  davidi^che-Keit  in 
en  einzelnen  Andeutungen  nachzuweisen  suchte.  '  Haben  wit 
(idess  das  Zeitalter  der  G^undsehrift  itn  Allgemeinen  ricbtig^ 
estimmt  und  im  Vorhergehenden  das  YerbSHlniss  des  Sefetii 
u  ihr  ricbtsg  nachgewiesen,  so  müssen  yvit  eiae frühere 'AA^ 
issungszeit  annehmen  und  würden  im  AUgesiieinen  schoft 
her  auf  Samuel»  den  Ephraimiien,  der  zu  Schife  demHerril 
iente  (vgl  damit  v.  10.  22.  ff.),  rathen»  als  mit  Friedrkk 
,  a.  O.  und  «.  Bohlen  auf  Nathan ^  wenn  es  frommte»  aut. 
Lit  Gluck  ein^.  bestimmte  Person  hemussiugreifen.  Für  Sa* 
luels  Zeit  aber  vereinigen  sich  alle  Andeutungen.  Darauf 
nd  auf  keine  spätere  Zeit  führt  der  oben  (S.  558.)  ausge« 
ihrte  histor.  Hintergrund  für  den  Ausspruch  ifberLevi  v.ö 
-7. ;  die  Stamme  sind  zwar  im  Besitz  des  Landes,  aber  der 
ertlieidigung  ihres  Gebiets  durch  WaflFengewaJt  gegen  be«* 
ichbarte  Feinde  noch  nicht  überhoben  v.  17«  19«  23«^  ja  dk^ 
inspflichtigkeit  eines  Stammes  wird  v.  15»  er>vähnt^  wo  un« 
ider  die  Specialgeschichte  veriässt,^ein  Factum  nachzuwei- 
n,  das  sicherlich  nicht  später  fällt,  als  die  glänzenden  Siege 
luls  und  Davids.  Vor  allen  aber  ragen  zwei  Stämnte  durch 
acht  und  Eihfluss  hervor^  Juda  und  Joseph,  £rslerer'  hail 
erreiche  Käxhpfe  bestanden,  ist  der  unantastbare  Sieger^ 
thauptet  die  Hegemonie  in  Israel,  aber  er  ist  noch  nidtf 
i5nigsstamm,  V^orauf  man  durch  Missverständniss  v.  8i  iO« 
deutet  hat  (s.  dagegen  Justi  a.  a.  O»  S.  10.,'  BerthöUt  EiilttiL 
f.  S.  792.  Bleek  in  jR/ä  Rep.  S.  89.,  obseyatt.  S.  16.  ß.)^ 
a  eia€  Beziehung  auf  David  zu  gewinnen.  Auch  y.  20«  setzt 
•ch  nicht  einen  König  in  Israel  voraus )  und  ^ie  lobprebende 
»rvorhebun^  des  mächtigen^  Beherrschers  <ies  Süden  kann 
1  so  wäiiger  durch  Rücksichten  auf  die  davidische  Dynisistifr 
ranlasst  sein,  da  daneben  der  politische  Rival  im  Norden 
.  549.)^  das  Haus  Josephs,  wo.  nicht  tfber  Juda  erhibben, 
ch  sicher  ihm  gleichgestellt  wird.  Besonders  wichtig  ist 
er  c^ies  Hervorheben  Josephs  für  die  angegebene  Zeftpe-^ 
de ,  denn  neben  der  bürgerlichen  Wic^tgkeit  des^  Doppeln 
mmes  war  £phr^im  nameotlich  4§m4b  <kr  Centralpanct^^ 
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von  wo  a««  di»  A¥idili0Mn  Angclegenheiien  dti  Stuts  geleitet 
^rurden,  Abgesebea  davo9»  da«9  Samuel  selbst,  auf  dessen 
Persoa  keine  bes^oiuaaite  Spur  führl,  EphraVmit  war,  zaRa- 
ina  in  teinem  ScaAiiiia  1  Sam«  7, 17«  wohnte  uad  dort  seine 
Pflanzschulen  anle((e  19 1  20«  iE;  ^ar  doch  in  Ephraim zo 
S  cbilo  aus  aller  Zeit  her  das.  Nationalheiligthum ,  der  Sam* 
jMiplaU  &Bt'  das  Volk  1  Sann«  1-^4«  i  .und  als  solcher  wird 
Sciulo  uBXweideutig  noch  in  unserem  Segen  v,  10.  genannt, 
als  deutlicher  Beweis  für  die  Tordavidisch-salomomsdieZeit. 
Auch  über  Sau!  den  Benjaminiten  zu  Gibea  (1  Sam.  9,21. 
U,,  4.)  hinaus  fuhrt  der  Aui^pru^h  über  den  Sti^im  dessel- 
ben v.27.9  wenn  >vir  damit  Deut.  33, 12«  vergleichen,  wo 
Benjamin  geh.oben.  wird  und  v.  7.  Juda  zurücktritt  Schliiss- 
Kch  passt  lilterärhistorisch  dies  Product  der  divinatonscb 
Jjjräy  wie  wir  sie  oben  nannten,  der  Yorgängerin  dervoU- 
ftSfti^ig  entwickelten  Prophetie,  am  besten  zu  jener  Zeit,  in 
welcher  das  Prophetepthum  mit  Fleiss  cultivirt  sich  selbst* 
atändig  zu  entfalten  anfing.  -^ 

Rücksichtlich  de?  Behandlung  des  Stofls  hebt  der  Did- 
ier die  beiden  mächtigsten  Stämme  Israels  besonders  hervor. 
\oa  den  übrigen  weiss  er  nur  wenig  zu  berichten,  undiiie 
Etymologie  viärd  wieder  zu  Hilfe  genommen ,  um  das  wenige 
daran  anzuschliesseiii.  Natürlich  cpncurriren, dabei  aber  die 
jf^nrechte,  welche  ^ine  frühere  oder  spätere  Geburt  gewährt, 
und  somit  bedarf  es  der  Erklärung,  wie  p^naej^tlich  Joda,  der 
vierte  Sohn  Jakobs,  seine  .älteren  Brüder  übertrofien  habe, 
Der  Dichter  gebt«  um  diese  zu  geben,  zurück zudenNatio« 
aakagen  .über  die  nachmaligen  Stammoberhätipter,ia  denen 
ttch,  hier  nothwendig  streng  n^ch  dem  Alter  geordnet,  Ko- 
ben, Simeon,  Levi  theüs  am  eigenen  Vater  versüDdige°i 
theils  andere  Verbrechen  auf  sich  laden ,  wodurch  sie  sicA 
unwürdig  zeigen,  den  Vortritt  ini- Volke  zu  erhalten,  misf^ 
ist  der  erste  Theil  v.  8— 7.  nicht  zufallig  damnativ,  um  alle 
Vorrechte  auf  Juda  ▼•  8 — 12.  übergehen  zu  lassen.  Die  Jä^ 
{olgenden  Söhne  sind  von  minderem  Interesse  und  darum  nicht 
atreng  chronologisch  nach  der  Majorität  geordnet,  wiewoU 

in  soweit  sich  eine  Sachordnuitf;  ra  erkennqn  giebt|  dassiüe 
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vier  Sahne  der  bekl»  Eebsweiber  t.  16-^  21.  den  SShnefi 
Üerlteä  V.  18*^15.  iiachfolgen»  Ben  B^schliiss  machen  die 
gütigsten  Söhne  Jakohs,  Joseph  'und  Benjamin.  Um  des  Ei^ 
steren  nachmalige  Grösse  zu  motiviren,  geht  der  Dichter  vMit 
indeullich  wieder  v.  26:  auf  des  Stammv^ers  in  der  Volks- 
srinnening  so  hoch  gefeierte  Person  zurück.  Seine  persona 
ichen  Verdienste  sichern  seinen  Nachkommen  im  Sinne  äSi 
)icfaters  ihre  Vorrechte.  —  .     % 

NAen  den  Kommentatoren  der  Genesis  bearbeiteten  dies  Kapitel  r 
H«  Venema  dissertt«  select.  ad  saqr.  script.  V.  T*  Leonard.  17501 
>— •   ffoop^r  de  benedictione  laeobi  im  Museum  Hagiin.  L  S.  ^7,  *^ 
Durell  the  bebrew  tezt  of  tbe  parallel  propbeties  of  Jacob  and  Mo^fsa 
relatifig  to  tbe  12  tribes.  0«f.  1768.  -—    fV.  A.  Teller  UeberseU.  de» 
jSeegen  Jakobs  u.  Mosit  u.  ••  w.  Halle  1766.    DeBt.  Kotae  o*iticae  et 
exeget.  in  Gen.XLIX.,  Deut.  XXXIII.  cet.  Halle  1766.  <-    SüiuA 
Proben  morgenl*  PoSsien  (St.  1.}.   Leips«  1770.  —    G.  Chr.  Knappt 
'Vaticiniun^  lacobi.  Halle  1774.  —    G*  A,  Horrer  Nationalgesänge  der 
Israel.  Letpz.  1780.  —    Herder  Briefe  das  Stud.  der  Tbeolog,  betreff 
fend  Tb.  1.  S.  64.  fT.  (Ausg.  t.  1785)  u.  dess.  Geist  der  bebr.  Po&ie. 
Tb.  2.  S.  187.  i£.  —  Hasse  im  Magazin  för  bibl.  Orient.  Literat  Tb.  U 
Königsb.  1788»  — -    •/»  B.  Chr.  Sehmide  Eins  der  ältesten  ü.  scbönsten 
Idyllen  des  Morgenlandes  1  B.  Mos.  49*  Giess.  1793.  •—    Die  Disstfiii; 
tatt.  jon  I^üsckke  u.  Massier  sind  S.  554.,  die  Bearbeitt.  Justis  S.  6$74 
Stähelins  S.  555.,  Friedrichs  S.  557.  angePübH.  -«-    Fischer  diss.  d« 
Benedict,  filiorum  Israelis ,  Gen.  XLIX.  Würzb.  1814.  —     Hierber 
geboren  nocb  die  Erklärungen  der  mess.  Vyeiss.  ton  Scherer  n.  Jahn 
(Bd*  2.)«  •«    Einen  Commentar  begann :  Aurivilliud  Oratio  morien'^ 
tis  lacobi  (V.  1  _  10.)  in  den  DisscHt.  ed.  MichaSlis.    Gott  1790». 
^—    Einzelne  Stellen  bebandeln:  Hensler  in  den  5.  654.  angeCBe^. 
anerkk. »   W*  Green  krit.  u.  eieget.  Kommentar  Über  einige  po^  Stü- 
cke d.  A.  T. »  aus  d.  Engl.  Ton  IRoos  Giess;  1784. »  Hoffmann  zu  Deut, 

B5*  «•  5*  554. 

Za.dflB  Septaaglnta:  Grabe  Anmerkk«  ttber  i  Mok.  49.»  milg» 
tbeilt  Ton  Bruns  in  EiMi.  ReperU  Tb.  4* »  StroOi  Brnträge^ä.  KriC« 
der  Sept.,  ebend*  Tb.  2.  S.  95.  f.  —  Einen  sainaritaniscb-arabiscbei» 
Conimentar  giebt  Schnurrer  in  Eichh,  Repert.  Tb.  16.  *-'  Upber  dia 
messianische  Auslegung  <fes  Ganzen  (im  Gäste  Ton  (X  Lud.  Franckest 
tentamen  demonstratiAnis,  quod  losepbus,  ibraSliafitinsy  fuerirt^itt 
IMIessiae  admodnm  perfectus.  Halle  1756.)  urtbeill  sdtpn  jicbtig  3PelM 
$eegen  Jakobs  (s.  o.)  S.  20.  ff»  Vgl. :  Krit.  Untersucbungen ,  ob  Sg': 
(ogen.  Weissag.  Jakobs  vom  Messias  bandle?  1789.  —  ScblQaslicIh 
lei  im  Vorbeigeben  nocb  der  Auffassung  des  Verf.  dt»  Hor^s  (bei 
^mHi  mtuQiS.  16^)  gedltcIH»  der  im  S^geo  Jakob«  mne  ägjrpt 4il«^ 
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gorte  iet  rprttlf  Sternblldep  6tB  TUerlrefiet  erkennt  Diefo  ßfigsl 
▼erworfene  Ansicht  ist  in  nttuester  Zeit  wieder  aufgewärmt  von  Nork 
Braminen  ü.  Babbinen  (Meiss.  1896.)  S«  807.  ff.  Di  na  wird  dabei 
als  Jungfrau  mit  {aufgenommen»  und  die  kühne  Hand  des  Forschen 
greift  selbst  den  alten  Zodiakus  an  und  Tersetzt  ganz  stillschweigend  da 
Sternbild  des  Krebses  (Sebulon)  mit  dem  des  Löwen  (Juda)»  wio 
schon  aus  der  Titelfignette  au  ersehen  1 

V.  !•  Mit  diesem  Verse  leitet  der  Erzähler  das  nach- 
folgende Gedicht ,  das  erst  v.  2«  mit  dem  Aufrufe  des  Va-* 
ters  an  seine  Sohne  beginnt ^  ein,  um  so  passender,  da 
nun  von  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  des  einen  Dop« 
pelstammes  C«  48*  zu  allen  Stammen  fortgeschritten  wird. 
—  «rjR?  =  ^R1  C-  *2,  4.  Ueber  die  Form  des  Satzes 
Ew.  §.  692.  —  trö«^rr  tn^^jma  d.  h,  in  später  Folgemt; 
wie  Jes.  2|  2«  Hos.  S,  6.  Num«  24 ,  14«  und  öfter  h 
Frophetien*    Vgl.  damit  Hitz^  .zu  Jes.  S.  24. 

V.  S.  4.  Rüben.   Er  ist  der  Erstgeborne  Takobs  md 

durch  das  Recht  der  Geburt  zum  ersten  und  besten  Segen 

bestimmt.    Er  ging  aber  im  Sinne  des  Dichters  (S.  560.) 

seines  Vorrechts  verlustig,  weil  er  sich  in  seiner  Lieiden« 

^cbafUichkeit  an  den  Rechten  seines  Vaters  verging  C«  85} 

22«    So  zerlallt  der  Ausspruch  über  Rüben  in  zwei  Theile; 

deren  einer  V.  S.  eben  so  nachdrücklich  die  Würde  det 

Erstgeburt  hervorhebt ,  als  der  andere  V.  4.  das  wirklich 

äptheilte  Vorrecht  abläugnet.  —  ^5^4«  xinm*^  Erstling  meiner 

{Mannes-)  Kraft  s=  Tß  vgl-  Jes.  40,  26.,  ist  wie  £>eut 

21,  17.  Ps.78',  61.  105,  86.  s.  v.  a.  ^bz^  bei  den  Sept 

dgx^  tixvcov  [lovy  und  frix  kann  in  diesem  Zusammenhange 

e.ben  so  wenig  Wxri/ Aq.,  Sivyv  Sym.  vgl.  C.  85,  18.  bedea-* 

teU)  als  die  Schlussworte:  Vorzug  an  Hoheit^  Vorzug  an 

Macht  in  malam  partem  mit  den  Sept  (s.  Boysen  SysL  d. 

hebr.  Fhilol.  z.  St.,  Grabe  a.  a.  O.  S.  8.)  auf  Unerträgb'ch- 

keit  und  Frechheit   (Heftigkeit  Horrer)   Rubens   geheD 

gönnen.    t$  (nur  hier)  ist  hinlänglich  durch  nij^ ,  wie  P* 

62,  6.  Hiob  18,  11., 81,  23,^  als  xqdTog  1  Petr.  4Vll.  6, 11. 

bestimmt,  und. dazu  kommt  das  häufigere  t>  nie^    audi 

Koh.^8, 1.  nicht,  in  üb^lem  Sinne  vor.    Die  |,Hoheit  und 

Machte  auf  das  doppelte  Erbtheü  (S«419.)i  das  an  Josepb 


.a  48, 22.i  n^a  die  Herrschaft,  die  an  Juda  fibereegangm 
sei,  zu  beateben,  ist  eine  pur  halb  wahre  aber  alte  Deu- 
tung, diesc^n  1  Cfar,  5, 1.  2.  vorhanden  ist,  vom  samai^ 
Comm.  bei  Schnurrer  A.a.  O.  &  158.  und  den  Targumi- 
sten  durch  das  auf  Leyi  übergegangene  Prieaterthum  er- 
gänzend weiter  verfolgt.  ;-     ^chroff  gegenüber    steUt 
V.  4.  den  Tadel  >  den  Rüben  durch  seine  Leidensch^ch- 
keit  verwirkte,  und  der  Dichter  malt  vorlreflOich  den  Un- 
willen, des  Vaters,  der  noch  beim  Andenken  an  dje  That 
in  Zorn  versetzt  sich  mit  Abscheu  vom  Thäter  abwende^ 
linas  njB  ist  mehrfach  in  unrichtige  Beziehungen  gestellte 
in  sofern  man  die  Worte  eng  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen 
yerses:  verband  (C?er«>.  Herd.  r<a,  T^iisph  /ustA.  um 
das  Zerrinnen  des  Erstgeb^rtsrechts  dadurch «ngpdeu- 
iet  zn^nden^  oder  ^pph  den  energischen  Ausdruck  in  da^ 
yerb.,fin.  mit  Septi  Ag.  Sym,  Onk.  Öyr.Vulg.'. auflöste, 
»vplchqs  der  sam.  Text  geradez^ihin'einemeudirtriTne    ge- 
fcilligt.yon.r«/^«'^.  er.  S.  4a,u,  a,,„  Richtig  hat  abei  «ho« 
der.  m?is.  Tex^  die  fraglichen  Wprtj?!  zum  Gegensatze  g«? 
jsogen  und ,  ^g,  fOs  Sul^l»  vokalisirt  ^  womit  «a^Ji^  dem  Zui 
sammenhange  deutlicl^  ein  Prädikat  Rubens  g^'eben  «in 
wuss.  Vortrefflich  drücken  übr,igens4ie  Sept.  den  Begr.  voa 
ans.  durch  £tvßisiyuv9.naf  wdkies  von  übersti^Sme^de^FJüla^ 
sen,  wie  von.Aamasaungen  und  Ueberpiujh  gesagt  wird. 
Ebenso  ist  ym  ursprünglieh  überhrauserif  unserem;  Bilde 
gemäss  vom  M^asser  C^'^s^S«»  Sym«),  dann  nach , 'Analogie 
V0H  cyi^  (vgl.  r!^3),,  iw  u.  n.  vgl.  ^urm/Z,'s.  i9S..uberr 
tragen  auf  überbrausende  L^dcoschaft,    auf  Hochmuth 
Fer.  28,  82..Zeph.  8,  4.:V^,  t/?^»  Widers^nstigkeit 
m  Chald,  bfci^Jon.  Deut,  m,  15.,  AnaschweifBpgen'  und 
Unzücht^keit,  wie   %»^^   ?Zo}*>©  fs^aoäbys&t  2ebr.  12 
Jl.  ßph.  4;  19*.  (rr^i,^,  Obs.  säcr.  lib.l.  S.  168.)  vgl! 
loch  jtAXcf  undn^ft^,    Li  diejjem  Sinpe  wird  Rüben  vöh 
'akob  ^in  SpruM  wie  TVaaaer  genannt^  wo  der  Verglei- 
hungspunrt  unmöglich  im  I^eic^tsinne  liegen  kann ,  wie 
'.  BoUt  will,  wndwn  einzig  jin'  ün^esiüni  der  Leiden- 
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gorte  der  ewölf  SlernbiMcp  des  Thfer^'  .        ,  -.  «  « 

Tcrworfen»  Ansicht  ist  in  nauester  Zei»  ^^«  Blbhotfa.X.S.S2. 
Braminen  Q.  Babbinen  (Meiss.  18S6  '^  121^  V«  S.  heisst  es  wattf 
als  Jungfrau  mit  {aufgenommen        Bngestaminten  Vorzugl 

r^^MtJ'^'^'^T^w?^^  ^^  richtig  vonAq.^! 

Slernbild  des  Krebse«  (Sebu»   /  •  n   ...  •   r 

schon  aus  der  Tilehignelte  sv      Qi(rc6uQ0g)  ubeMClzt ,  cm  U- 

TT  ^    nyr*-.  j«  T     iehlen  kann«    S.  indess  Emi  \ 

V.l.  Mit  diesem^       .  ,    .-?  .  n  t     ^  xxJ 

m  ^       j    r»  j*  L»    j        *'•  T^i^t  es  als  übrigbleiben  iraüüic 
folgende  Gedieht    das  ^^^^^      ^^.        ,  g,^ 

ters  an  seine  öohne     .^,.       ,        ait^j      -u.«*f. 

j      D    *•      ''xnit  steigendem  Affect  der  schon  er- 

nun  von  der  Bestur^       ,       Air   -.   j  .    -oji^pr. 

-  Q   .p  .^aus  dem  AflPecte  der  erregten  Rede  er- 

^     i»^  «I       rn-  ''^PP  ^*^  abgerissene  Form :  da  entwäh' 

Für   €*^i^  ^l'li  "^^^^^  ^  ^^'"^  ^S^''  ^^^'"^  ^'  ^ 
'     1      9     /unwilligen  Abwetidens.     Einzig  richtig  üt 

P*o  hetier>^'  *'  *"^*  ^^'^  Accenten  rt\»  zu  •'?n^,  (mew 

"^V  ^ f^^^*  ®'»  ^*  *"•  **  ^'J  ^°  ziehen,  und  ersterd 

,      u  1  V^Saad.  übergangen)  so  wenig  als  Subst  "V^ 

•  !^^    ^  /^cr  NichUwurdiger  {fb^  l^öasL)  l  zu  fassen,  al» 

yCu  Syr.  Onk.  Jon«  in  die  zweite  Person  anfzuloKB, 
^cr"^  /^  Part.  n|i^,  als  Inf.  r*^  (Da^Au^  Plüschh^A 

*  ^^alisiren.  —   Die  Zurücksetzung  Rubens  erklart  jicl 
/     4'DgUch  aus  der  polit.  Unbedeutendheit  des  StamOÄ 

/lebte  ausserhalb  deif  eigentlichen  Kanaan  im  Osten  dei 
;^dall  y  durch  den  Ärnon  südlich  von  den  MoabiW 
iarch  die  Wüste  ostlich  von  den  arabischen  Beduinen  i^ 
schieden 9  in  einem  bequetnen  Weidelande  Nunl.82,1*^ 
aller  Ruhe  des  Nomadenlebens,  unbekümmert  nm  di^ 
Kämpfe  der  Brüder  Jud^.  6,  15.  16.  und  schon  früher  eHH 
mal  sich  mit  Gad  und  Ostmanasse  Jos«  22 ,  10.  fiP.  von  des 
übrigen  trennend.  '  Von  den  fieldenthaten  des  StamoM 
gedenkt  nur  der  Chronist  (1,  6, 19.)  der  Kriege  nut^^ 
liagareiiev^  rar  Steherstdlung  seines  Gebiets,  ohne  das 
er  selbst- iii  rdügiöser  oder  politischer  Hinsicht  je  ZQ^ 
gern  Einflüsse  gekommen  wäre«  Dass^uben  es  eini» 
Versucht  habe,  sic|i  zum  herrschenden  Stamme  aufeui^^ 
fen,  wie  v.BohL  aus  dem  4em.Stiimmvater  zurLaitje 
legten  Verbrechen  folgert^  liegt  jefar  fem. 


Cap.  49,  6t  M5 

V«6  — 7«    Simeon  und  Levi.    Anch  sie  können^ 
nach  dem  Erfolge  geartheilt ,  nicht  die  Ruhen  abgespro« 
chenen  Vorrechte  erhalten ,  da  sie  sich  C.  8i.  zu  einer  ta-« 
delswerthen  Grausamkeit  verleiten  liessen.    Wie  sie  dort 
zusammenhandeln  y  werden  sie  hier  zusammengestellt  und 
nicht  ohne  Nachdruck  b'^^j  wahre  Brüder  genannt.  -*- 
Ueber  die  Variante  si>d  y.  5.  st.  'i^  urtheilt  schon  Teller 
N.  er.  S.  28.  richtig.  —    Schwieriger  das  «jr.  Xsy.  tff^tihöp. 
tJrgirt  man  OJört  '•ia  im  eigentlichen  Sinne ,  wie  njö  «»^S 
Ps.  7y  14« y  80  liegt  es  nahe,  an  Schwerter  zu  denken ^  wio 
es  der  pers.  Uebers«,  Hier,  z«  St.  in  Uebereinstimmung 
xnit  Jarchi  und  R.  Elieser  und  von  Arias  Montan,  bis 
auf  Gesenius  und  p.  Bohlen  die  meisten  Neueren  verste* 
ben.    Indess  hat  keiner  der  älteren  Uebersetzer  das  Wort 
so  aufgefasst,  uqd  es  ist  den  jüd.  Interpreten  noch  wohl 
bekannt  9    dass  diese  Auslegung  ohne  weitere  Auctoritat 
auf  Combination  mit  fuixaiga  beruhe  (s.  Ges.  LeXf  man.), 
welche  man  durch  Ableitung  beider  von  "143  perfodit  zu 
rechtfertigen  sich  die  vergebliche  Muhe  gegeben  hat  Ver« 
ständiger  hält  f.  Bohlen  ittgX}  für  ein  Lehnwort  aus  dem 
Griech.,  und  sucht  das  Eindringen  desselben  durch  früh« 
zeitige  Verbindungen  der  Israeliten  mit  den  Phüistäern 
und  dieser  mit  Phöniciern  und  Hellenen  zu  erklären,  die 
Schwierigkeiten  von    Seiten   der  Sprachgeschichte   aber 
durch  die  Bemerkung  zu   beseitigen ,    dass  der  Hebräer 
zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Liedes  noch  so  weit  in 
der  Bearbeitung  der  Metalle  zurückgewesen  sei,  dass  er 
seine  Pflugacharen  u.  s.  w.  von  den  Philistäern  habe  entr 
nehmen  müssen  1  Sam.  IS»  19.»  — -  ohne  zu  bemerkeUt 
dass  dies  der  Stelle  gemäss  eine  von  Seiten  der  Philistäer 
gestellte  Friedensbedingung  war  und  daher  vielmehr  um-; 
gekehrt  die  den  Hebräern  abgesprochene  Fertigkeit  vor- 
aussetzt.   Die  übrigen  angeblichen  Lehnwörter  fallen  un- 
ter die  Kategorie  der  schon  von  Plüschle  S«  17.  angeführ« 
ten  und  beweisen  gar  nichts.  Für  bT^nhdXs  nehmen  eü  Syr. 
undOnk»;  nach  verschiedener  Auffassung  dieses  Worts  (s* 
Rosennu  z.£z.  16 , 8.)  ersterer  als  ^cixls^  J!o  e  natura 
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eorum  (und  vreaig' retBfMeAen  Schumi  Chäfakfefals 
infossnm  von «n^D),  letzterer  =  tSThsZj  V*Ä5.  DieSepL 
(ß^aiQang  vgL  6ra&.  S.  IS«)  scheinen  an  %23  zu  denken, 
welche  Ableitung  durch  gewichtige  Anctoritaten  Ijudolf, 
de  Dieu,  Schaltens  j  Gesenius  (vgL  Liex.  man.  S.  578.) 
empfohlen  y  mit  vieUacher  Variation  der  Bedeutung  von 
neueren  Interpreten  befolgt  wird«  Von  |OV>  verloben 
(^ms)  Mat«  1^;  18.  soll  es  auf  die  treulos  beobachteten  Eh&- 

liedingungen  C.S4,  IS.  ff.  gehen  {MässL)^  von  C^^l^ 
conaüium  cepitf  JCc  dolum  atruxit  leitet,  man  ^  passend 
für  den  Sinn,  die  Bed.  listige  Anschläge  ab  {Auritf^y  Kruy 
Maurer  u.  a«)  nur  dadurch  unzulässig,  dass  t3^Pnh^73  mit 
langem  Suff*  nnmQglich  für  tSitin^»  gesagt  sein  kann  £w« 
(•  4SI«,  wogegen  die  Beispiele  in  Ges.  Lehrg.  S.  ^95.  i 
hlos  eine  Form  1*^^^^  als  möglich  nachweisen,  was  Nie- 
mand in  Abrede  stellt«  Das  stabile  Zere  führt  vielmebr 
auf  eine  Form  wie  rti^n^  rha»,  vom  Slw«  in^D  sich  dre- 
Äß/2,  Uzenden,  in  Kreisbewegungen  gehen  (^s,  *^5'?3)> 
wovon  sich  tfsyt^^  JVindung  d«  h«  arglistige  HancUungsr 
weise  eben  so  richtig  ableitet,  wie  n7!:>§nn  Frov.  12,  5. 
Ton  iärt,  tre^n  Dan*  8,  2S«  von  n^irt.  Dieser  AufFassung 
angemessen  reden  C.  S4,  IS*  die  Brüder  nu'ixas ,  und  miss- 
billigt  Jakob  sofort  v.  6.  ihre  Pläne  und  Entschlüsse« 
Wie  endlich  arglistige  Ränke  können  ^n  'fy^  genannt 
Werden,  zeigt  die  ähnliche  Stelle  Jes.  S2,  7.     Im  Arab. 

ist  ^  c.  (j^Ä  arider  Jenim  anspringen  (vgl.  ö->    der  Anr 

griff)  ^  wovon  Hitzig  Pflalm«  I.  S.  87.  ausgehen  wilL 

V.  6.  In  keiner  Weise  will  Jakob  mit  den  grausa- 
men Entschlüssen  des  genannten  Bruderpaars  etwas  ge- 
mein haben.  Ueber  '•^h^  vgl.  Ps*  16,  9*  67,  9.,  ein 
Ausdruck  wie  Ti^'^rn  Ps.  22,  21.,  s.  Ew.  kr.  Gr.  S.  SOS; 
Die  Constr.  m.  d.  Fem.  nach  Ew.  §.  S66.  — -  Das  zwei' 
te  Hemistich  giebt  als  Grund  die  C.  34.  verübte  Grau- 
samkeit an.  t33i2r}a  {h  ry  ImO'viila  avzfjjv  Sept)  ist  durch 
das  parall.  ös^a  als  der  uneingeschränkte  Wille ,  Zügd" 
losigheii  beistimmte    fleineswegefii  verlangt  aber  d/er  PaialL 


weitet  das  dem  poetisch  im  Singi  gestellten  xS^if  (R>cf 
fmdtitudo  Tiominum  Saad.)  entsprechende  *)W  mit  PL, 
MÖssLj  Schunu,  v.JBoIil.  u.  a*  uneigentlich  von  Fürsten^ 
Helden  oder  specieller  von  Ghamor  C.  84,  2«  vgl.  Ps. 
68  9  81.  Gesen.  z.  Jea.  14,  9.  zu  verstehen«  Wie  die  Gq-« 
Schichtserzählung  C«  84,  28.  29«  durch  Sim.  und  Levi 
alle  Männer  zu  Sichern  ermorden  und  alle  Habe  mit 
fortschleppen  lässt,  so  lässt  hier  der  Dichter  dem  ersteren 
gegenüber  sie  alles  unbrauchb^  machen  ,  was  sie  nicht  mit 
fortbringen  konnten.  Denn  ^pjp  ist  Jos«  11,  6.  9,,  wo- 
nach 2  Sam.  8 ,  ,4.  zu  deuten,  dem  Rosse  die  Hessen  durchs 

*• 

hßuen  (vsvQoxonsPv  Sept)  «=  /-^y  ein  öfters  angewandtes 
Vernichtungsmittel  9  hier  Vom  Stiere ,  wie  das  synon. 
|Nk,^  Bar -Hehr.  S.  220*  vom  Maulthiere.  Zu  der  Erklä- 
rung: sie  zerstörten  (^  f^^/  die  Mauer  (yt^)  Aq.  Sym. 

Syr.  u,  a.  ist  kein  Grund.  —  Dieser  Uebermuth  ist  V..  7, 
fluchwürdig,  und  Sinn  und  Zusammenhang  sprechen  hier 
6o  deutlich  fiir  'nn'nM  des  masor,  Textes  vgl.  C.  9, 26.,  dass 
es.  nur  der  Brwähnung  bedarf,  wie  der  sam.  Text  durch 
die  Aenderung  'n'^^^j  im  apologetischen,  dem  auch  von  den 
Targumisten  verfolgten  Interesse  den  ganzen  Ausspruch 
in  eine  rühmende  Anerkennung  der  Tapferkeit  zu  ver- 
wandeln sucht«  S.  b.  Schnurr.  S.  160.  S.  titnW  wird  der 
Zorn  genannt  y  hart  =  t?  (wie  Prov.  21,  14.)  vgl.  Hitz^ 
z.Je3.  S.  581.,  wodurch  nJan-b*na^  Prov.  19,  19.  gerecht- 
fertigt werden  kann.  —  Folge  des  Fluchs  ist  ihr  Zer- 
streutwerden in  Jakob  s=  Israel  d«  i.  dem  unter  die  Stämme 
vertheilten  Kanaan*  Hierin  erkennt  der  Hebräer  etwas 
unbequemes  und  lästiges,  was  unser  Dichter  als  Strafe  für 
ein  Vergehen  der  Stammväter  auffasst.  Simeon  nämlich^ 
ein  nur  schwacher  Stamm  vgl.  Num«  26,  14«,  erhielt  seine 
Wohnsitze  inmitten  des  Stammes  Juda  Jos*  19,  1«|  doch 
ohne  zusammenhängende  Gränze.  Nur  neunzehn  Städ^ 
mit  ihren  Stadtgebieten  wurden  ihm  zuerkannt  ib.  v.2 — 8., 
und  selbst  hierin  war  wohl  nie  eine  scharfe  Trennung  vgU 
Jos.  19|  2*--6.  tu.  1  Reg.  19^  8.  1  Sam.  80,  80»  27,  6,,  ao 
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dass  schon  bei  der  Spaltung  des  Reichs  1  Reg.  12,  21. 2S. 
der  Simeoniten  nicht  mehr  gedacht  wird,  die  wir  doch  un- 
ter Hiskia  sich  in  Seir  ansiedeln  finden  1  Chr.  A,  28.  ff.  So 
ging  Simeon  in  Juda  auf  und  konnte  nie  ein  politisch  ein- 
.flussreicher  Stamm  werden,  was  unserem  Dichter  vor- 
schwebt, später  im  Segen  Moses  schon  gat*  nicht  mitge- 
nannt.  Ein  ähnliches  Schicksal  würde  Levi  gehabt  haben, 
wäre  nicht  mit  der  Regulirung  der  Staatsverhältniaae  Mor 
ses  Vermächtniss  an  diesen  Stamm  (S.  557«)  zum  mächtig- 
sten Hebel  seines  Ansehiüs  geworden«  Auch  er  erhielt 
kein  zusammenhängendes  Grundeigenthum,  sondern  mit 
den  Obliegenheiten  des  Kultus  beauftragt,  war  der  Stamm 
in  48  Städten  zerstreut  in  ganz  Israel  Num.  SS  ^  2.  ff.  Jos. 
21 , 4«  &  Er  theilte  das  Loos  Simeons  und  empfand  die 
Nachtheile  des  Mangels  an  zusammenhängenden  Gränzen 
in  den  S.  667«  beschriebenen  Zeiten,  die  unser  Dichter  vor 
Augen  hat ,  wie  wir  mit  Rücksicht  auf  Deut*  3S«  oben  zu 
zeigen  suchten.  Dies  war  Folge  des  väterlichen  Flachs 
nach  hehr.  Auffassungsweise,  dessen  Veraalassang  in  ei* 
nem  Factum  der  Urgeschichte,  das  mit  Gräuelthaten  der 
später  in  Ephraim  wieder  entarteten  Priesteracfaaft  Hos. 
6,  9.  nichts  gemein  hat,  gesucht  wird. 

V.  8  •— 12.  Juda.  Er ,  der  vierte  Sohn  Takobs ,  er- 
wuchs zum  mächtigsten  und  angesehensten  Stamme,  und 
darum  muss  Jakoh  gerade  ihn  vor  allen  anderen  hervor- 
heben und  ihm  die  Vorzüge  segnend  beilegen,  die  er  den 
älteren  Brüdern  absprach.  Uebrigens  wird  mit  wahr- 
haft dichterischer  Anschauung  Juda  hier  geschildert  als 
der  mächtige  Sieger  und  Vorkämpfer  seiner  Brüder,  ab 
der  unnahbare  Löwof  der  in  sicherer  Ruhe  seinen  Raab 
veirzehrt ,  als  der  beglückte  Stamm ,  der  in  Ewigkeit  die 
Früchte  seiner  Vorrechte  gemessen  solL 

V«  8.  Juda  du,  dich  preisen  j  s.  S,  406.  *—  Dai 
Wortspiel  mit  rmrt]  und  rn^  wie  C.  29,  85.  Im  Uebri- 
gen  sagt  der  Vers  zweierlei  aus :  Sieg  Judas  über  die  nicht- 
israait.  Feinde  (^'^i  wie  Ex.  23,  27«  2  Sam,  22 ,  41.  Jer. 
48  >  i9.)^  nnd  den  ycixiäag  tmter  de&  BruderstSuEnmeo 


Cap.  49,  8—10.  Se9 

(s.  T.  10.);  wobei  nicht  ohne  Absicht  ^f^  ^a  st.  9p?j2{  g^^ 
sagt  zu  sein  scheint ,  um  alle  Brüder ,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Mütter ,  zu  bezeichnen.  Vgl.  Cant.  1 ,  6.  Beides  füh- 
ren V.  9.  u.  10«  weiter  aus. '—  Zuvorderst  ist  Juda  gedacht 
"V.  9*  äU  der  unantastbare  Held  unter  dem  Bilde  des  L5<« 
^wen  (Deüt.  SS,  22.) f  der  vom  Raube  sich  z^  seinen 
Schlupfwinkeln  erhebt  (nV:^)  vgl.  Num.  2S,  24« ,  in  sicherer 
Huhe  sich  niederlegt  (y^*i  s.  8«  104.)  und  von  Nieman« 
dem  darf  aufgeregt  werden  vgl.  Num.  24 ,  9.  Hiob  41,  1« 
xn«  Deut.  3S ,  20.  Man  kann  so  Wenig  hier  an  die  fort« 
gehend  steigende  Macht  Judas  bei  den  Ausdrücken  *n?4 
und  t^iy$  denken,  als  an  IK^A  der  im  Angriffe  furcht- 
bareren Xjöwirm,  wofür  der  Syr.  wieder   \J>{i  H^^V 

setzt,  im  Bilde  Anstoss  nehmen.  Denn  wie  Hiob  4,  10. 
11.  sind  die  verschiedenen  Gattungen  zusammengestellt, 
um  das  Bild  vom  Löwen  überhaupt  zu  vollenden,  wel- 
ches, wie  es  oft  vom  furchtbaren,  muthigen  und  uner« 
schrockenen  Feinde  Ps.  7,  $.  22,  17. 22.  67,  5.  58,  7.  Je«. 
38,  18.  6,  29.  vgl.  31,  4.  Hos/lS,  7.  8.  gesagt  wird, 
ebenso  den  Helden  2  Sam«  23 ,  20.,  das  heldenmüthig  er-* 
starkende  Volk  u.  a.  darstellt  Num«  24 ,  9«  Ez.  19 ,  2.  ff., 
wie  im  Arab.  ^^  Harn.  S.  10.  38$.  Vgl.  Geiern  zu  Jes. 
I.  S.  851.  Credner  z.  Joel  S.  109«  ff.  Aebnlich  ist  der 
unbändige  Beduine  C.  16,  12.  mit  dein  Waldesel  vergli- 
<;hen,  wie  Ham.  S.  83.  mit  dem  Kameelheügst,  unten  v« 
27.  Benjamin  mit^inem  gefrässigen  Wolfe  vgl.  Hab.  1, 
8.,  wie  Harn.  S.  383.  der  furchtbare  Angreifer  mit  der 
Hyäne  (2^)1  Hos.  a.  ä,  O«  ist  dem  LöWen  der  Parder 
beigeordnet,  wie  Ham.  S«  82.  ^«Jo  me  der  Parder  u^U^ 
then  von  muthigen  Streitern  gesagt  ist,  vergL  ^«Jb^y 
i^/XLj  Tebr.  z.  Ham.  S.  11.,  u«  a.  m.  —  Den  zweiten 
Theil  von  v.  8.  fuhrt 

V«  10.  weiter  aus:  nie  soll  Judas  Herrschaft 
aufhören^)«    Diea  ist  der  Sinn,  der  in  vier  parallelen 

< 

S)  Den  lenzen  Anskprndi  über  Juda  behandela:  G.  Zirkel  diss.  su« 
per  beaedictione  Judac  Gea.  49»  3  -*  i2.  iiuigiii  de  Metsia  ora- 
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Versgli^em  anagefohrt  wirdL  Znnaciut  bedarf  es  keines 
Beweises,  was  aus  dem  Satzrerhältnisse  einleuchtet ^  das» 
gegen  Micliaeiia  ^^^"Mp  zugleich  zum  parallelen  Vers- 
gliede  zu  ziehen  ist,  in  welchem  pi^hTa  dem  XäS<^  entsprichL 
Letzteres  9  das  Scepter^  ursprünglich  ein  Stecken  zum 
Schlagen  (vgl.  noch  Num.  24^  17.  Ps.  2,  9.)  ist  Insigne  des- 
sen,  der  die  Macht  zum  Schlagen  hat,  daher  überhaupt 
Insigne  der  obersten  Gewalt  Zach.  10, 11.  Jes«  14^  6.  P& 
45,  7.  Am.  1,  6.  8.  Auriv.  S.  246«  f.,  und  das  parall.  p^h^ 
{der  Gesetzgeber  Jes.  SS,  22.,  ^ny^f  Saad.)  der  HeerßHi* 

Ter  Jud.  6,  14.  vgLv.  9:  setzt  entweder  jenem  den  gegen- 
über, der  das  Scepter  fuhrt,  oder  ist  selbst' der  Herrscher^ 
Stab  Ps.  60,  9.  108,  9.  Nura.  21,  18.,  wie  umgekehrt  die 
Sept.  beides  ohne  den  Sinn  zu  ändern  personhch  aufTassen 
oQx^^  ^^^  vyovfievog.  Nicht  soll  also  die  Herrschaft  wei- 
chen pon  Juda^  und  soviel  ist  klar,  dass  das  parall.  Glied 
den  allgemeineren  Ausdruck  specieller  durch  l'>^:i'i  ^s^a  er- 
klärt, so  dass  dasSu&  auf  tsn^iT*,  nicht,  wie  einige  wol- 


colo.  Würzb.  1786.  —  Ammon  bibl.  Theol.  «d.  2.  ~  V.  10 
--  12.  \Kem  ErkK  der  Weissagung  Jakobs  Ton  Christo  Jesu. 
Gott,  1786.  —    Benzenberg  bibl.  Entdeckttngen  n.  Ansichten  I, 

I,  u.'.2.  (1808.  u.  e.y  --  üeber  V.  10*  allein:  Ludolf  pj-^hö 
^Ip'^jj  Snnri'^  h.  e.  duz  ludaeorum  sublatas.  Jen.  1674.  —  JDieo- 
mann  de  legislatore  a  medio  pedum  ludae  ante  adTentum  Christi 
non  recedente.  Stadae  1689.  •—  Seiler  super  lacobi  moritori  ^erba 
Gen.  49,  10.  I'^ba^  'J'^lJa  ppnöl  comment  Erl.  1776.  —  AI- 
iing  Schilo.  Franeck  1660p  —  Müller  de  Schilo  in  Siiennm  cet. 
eouTerso.  Ulm  1667.  —  Edzard  lacobi  patriarchae  de  Schiloh 
Taticinium.  Lond.  1698.  —  Neumann  de  Schilo  principe  DaYi- 
dis.  Wittb.  1704.  —  Friemoet  dlss.  de  Schilo.  Ultra).  1722.  — 
Hüth  lacobaeum  de  Schilo  vaticinium.  Erl.  1745.  ^  C/ri'de  rege 
feliciter  regnante  Schilo.  HarderoT.  1765.  — -  fVeicUhmann  ^ 
Schilo.  Wittb.  1766.  —  Nagel,  Altorf  1767.  —  Gälcher, 
X^eipz.  .1774.  —  Linck,  Giess.  1774.  —  Milow^  fiamb.  1777.  — 
Medhurst  in  der  Bibl.  Uag.  II.  S.  297.  — -  Ein  Ungenannter  in 
WTepUrs  philol.  n.  krii  Fragm.  Hft.  8-  S.  8a  ü  1783.  —  fVir- 
mng,  Altorf  1785.  —  Going,  Marb.  1791.  —  Hufnagel  in 
EiMu.  Repert.  XIV.  S.  286.  ^    Muhiert  in  Keü  n.Tzfch.  Anal 

II,  S.  S,  474  —   Ueugsunberg  Chriatologüe.  L  S.  6&  O. 


len  l  düf  den  MKettden  Löwen  v.  9«  gehf •    Sclion  dl6  Sept. 
(Hieron.)  nehmen  den  Ausdruck  1'»^ä*3  ^•'sö  ,  den  Aq.  {drvd 

§iSTa^v  noSßv  avxov)  und  Syr.  (^^(TIQ-lyt5  AaQ  ^io)  buch- 
stäblich beibehalten,  in  dem  Sinne  ht  zwyf^TjQwv  avrov  (d*  !• 
I'^^tbn»),  und  die  chald.  Interpreten  und  der  Perser  drücken 
bestimmter  Enkel  ^  Nachkommen  aus.     Auf  den  Grun^ 
dieser  Auctoritäteii  wird  &^b:^'i  ^s  als  Euphemismus  für 
die    Zeugungsorgane   figürlich    für   Nachkommenschaft 
{yat.,  Plüsch.,  Gesen.  s;  v.  ^a)   genommen  und  durch 
Deut.  28 ,  67.  unterstützt ,  obschon  bereits  Seiler  a.  ä.  Q. 
treffend  nachweist,  dass  die  Hedeweise:  die  Nachgehurtf 
welclie  zwischen  ihren  Beinen  hervorgegangen,  einzig  nur 
vom  Weibe  zu  sagen  möglich,  keine  Analogie  zu  jenem 
Euphemismus    gebe,    vom  Manne  auch    nur    to"!^'  NÄ^ 
^"^lif^n^  u.  a,  (s.  S.  S23.)  Torkomme«    Leichter  scheint  sich 
ein  passender  Sinn  so  zu  ergeben,  dass  l'^b^'n  'pa^  =  '^litfn 
genommen  wird,   und  man  hat  sich  dabei  sowohl  no^C 
Ernesti  opusc.  phil.  S.  193.  auf  ix  sroJcuv  ditiqx^^^  (was 
Gesenius  Thes.  L  S*  204.  als  nicht  analog  verwirft),  als 
auch  auf  ähnliche  Wendungen  tr;n^  |^s  Zach.  13  ^  6.  = 

K:)^^^.  i:)^  bezogen.    Doch  tauscht  die  Analogie ,  dabei 
dem,  was  man  zwischen  den  Händen  also  i^or  sich 
hat,  t^yv^^  keipesweges  unsignificant,  vielmehr  den  Wen- 
dungen tr5''5  y^5  vor  der  Stirn  Ex.  13,  9.,  ta^"!^  pa  am 
Busen  Cant.!»!,  13.,  ta^öns  p2  auf  dem,  Bücken  1  Sam.  17, 
6.  analog  steht,  während   bei  tn^'X^  ^3  keine  solche  Be- 
ziehung vorhanden  ist  und  Stellen,  wie  Jer«  SO,  21.^  au«^ 
weisen,   dass  man  im  postulirten   Sinne   ^a^^j^^  ^=  ^^X3 
sagte.    Herder,  Justiy  Sckum»,  v.  Bohl,  haben  daher  mit 
Recht  den  Begriff"  von  'I3^$p  urgirt,   und  ersterer  vca>- 
gleicht  den  auf  gr.  Antiken  und  persepdlitan.  Denkmälern 
vorkommenden,  auf  dem  Tlirone  sitzenden  Fürsten,  mit 
dem  langen  Herrscherstabe  zwischen  die  Füsse  gelehnt. 
Doch  ist  1  Sam.  18,  lOir  i*  (vgU  m.  1  Reg.  22, 10.)  näher 
betrachtet  der  Uebertragung  dieser  Verhältnisse  auf  das 
}üd.  Alterthum  wenig  günstig.*     Dabei  ist  festzuhalten, 
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wai  ndnordfaigs  Bleel  observ.  S.  16.  nachdrücklich  her- 
vorhob 9  dais  hier  oooh  gar  nicht  vom  Konigthume  im 
Stamme  Juda  die  Rede  sei,  sondern  von  der  Hegemonie 
d^  Stammes,  die  sich  historisch  noch  aus  Nam«  2,  S.  £ 
10, 14.  Jud.  1,  2,  flF.  20,  18,  nachweisen  lässt*  Wie  nun 
t£3)ä  und  Pi^hö  vornehmlich  auf  die  Feldhermwürde  ge- 
hen ,  so  muss  auch  Tir^  ^'^T^  dieselben  Verhältnisse  näher 
bezeichnen,  und  kann  allerdings  auch  nicht  die  Lesart  mit 
Ziudolfj  Morin.,  CUric.  u.  a«  nach  dem  Cod.  Sam.  in 
Ti^s*?  paoj  (wofür  indess  der  sani«  Comm.  S.  169.  {*)4^  \^ 
&^^Xi>p  hat)  verändert  werden,  so.  ist  doch  der  Sinn  dem 
Zusammenhange  einzig  angemessen,  und  schon  JSuth  a.a. 
O.  S.  41.  y  Seiler,  Ewald  kr.  Gr.  S.  615.  g^hen  richtig  von 
«^^*3  Ex.  12,  87.  JuJ.  20,  2.  1  Sam.  4, 10.  16,  4.  1  Reg. 
20,  29«,  trlba*!  Jen  12,  6,  d.  i.  das]Fusspolh  im  Heer^ 

^B  t^^^O  Bar» Hehr.  S.  403. 407.  4 IS.  aus,  und  bestim- 
men den  Sinn:  non  ceaset  ex  peditibua  ludae  Imperium 
gerens  h«  e«  manebit  ludae  tribua  inter  reUcuas  princeps. 
Der  Einwand  i^.jSoA/e/M'y  dass  hier  der  Dual(!)  sehr  selt- 
sam gebraucht  wäre,  erledigt  sich  wohl  von  selbst*  — 
Dieser  Vorrang  Judas  soll  dauern : 

tfy^  ^ii:i^*t;  n{,  eine  der  vielbesprochensten  Stellen 
des  A.  T. ,  welche  in  dem  lebhaften  Streite  über  Vorher« 
Verkündigung  des  persönlichen  Messias  eine  Ehnptstelle 
einnimt,  aber  doch  nur  von  wenigen  der  S.691.  a»  570.  ge- 
nannten Gommentatoren  frei  von  dogmatischem  Einflüsse 
imd  jEugleich  mit  der  erforderlichen  sprachlichen  Genauig« 
keit  behandelt  ist«  Es  wäre  zwecklos ,  jetzt  noch  auf  ^e 
wunderbaren  Einfalle  Müllers ,  Gulchere^  selbst  J.  D.  Mi- 
chaelie'^  Hufnagels  u»  a«  (vgl.  ^urit^.  S.  260.  ff.  Justi 
&  61.  SL  Hengsib.  S.  64.  S. ,  Rosennu  u.  Scfwm^  z.  St}  ein« 
gehen  zu  wollen,  und  wir  können  uns  ddbei  begnügen, 
nur  die  wenigen  Erklärungen ,  welche  eine  wissenacüiafiL 
Prüfung  fordern,  näher  zu  beleuchten«  Unter  den  vor- 
kommenden Varianten,  welche  nach  ihren  Auetoritaten 
gesichtet  vornehmliph  de  Rossi  Variae  lectiones.  IV.  S.  216. 
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£P.  n.  Jahn  Einl.  L  S.  614.  zusammengestellt  hiabeii^  geb^brt 
allerdings  nicht  dem  im  masoreth,  Texte  gewöhnlichen 
Tb^^  in  einigen  Msc.  n^*^u$  geschrieben,  der  Vorzug,  sonr- 
dern  dief  ältesten  und  besten  Auetoritaten  weisen  rrbtt),  mit 
der  Randglosse  ia  wenigen  Msc.  nbtt$,  nadi.  Neben  dam 
aamar«  Cod.  u.  den  besten  hebr.  Hdschrr.  gehen  von  diemr 
Lesart  Sept.,  Aq.,  Theod«  (vgl.  DrusÜM  CntU  Ss.  8.422.); 
Syr«9  Onk.,  Targ.  Hi^os«,  Saad.,  wahrscheinlich  auoli 
Jonath.  aus ,  und  selbst  qui  mittendus  est  (h^)  ia  der 
Vulg.  ist  in  seiner  Entstellung  ein  Testimonium  für  dieselbe 
Lesart.  Vergebens  benäht  sich  Büxtorf  Anticr.  S.  714» 
schon  dem  Onk.  die  von  der  Masora  angenomn^ene  Or^ 
thographie  unterzuschieben  j  welche  erst  verhSltnissmassig 
epät  (Ar.  Erp.  sOL/Jmt  ^  Gr.  Ven.  SMSv)  nachzuweisen  ist| 
und  hier  auch  in  samar.  Texten ,  wie  der  sam.  Comm.  8. 
169.  zeigt.  Könnte  die  Uebereinstimmung  der  A.  Uebbw 
mehr  beweisen ,  als  nur  die  ältere  Gestalt  des  Textes  dea 
Consonanten  nach ,  so  würden  Jahn  und  f/.  BoMen  Re^ 
haben  y  wenn  sie  rft^  d«  i.  S^  ^»  in  den  Text  aufgwoVH 
xnen  wissen  wollen.  Denn  mit  sdtener  Uebereinstimm92i|g 
übersetzen  alle  nach  dieser  Vokalaussprache :  tmg  loy  £l9|l 
xa  ^noxetfisi^a  avr^  Sept.  (s.  Grab.  S.20.  Stroth  S.  95*)^  ie^ 
nen  Stähelin  S.  12.  folgt,  oder:  t^ äTfoxsiTou sc  das  Scep^ 
ter,  die  Herrschaft.  So  Aquila  und  (mit  Ausschlusa 
Jonathans)  alle  übrigen.  Es  bleibt  bei  dieser  Auffassung 
nur  in  sofern  eine  Differenz ,  als  r6  0^)  theils  auf  de^ 
Messias  (Onk.,  Targ.  H.  p.  a.  bei Edzard S.  IQS«  £,  iie4 
so  Jahn^ ,  theils  auf  einen  irdischen  Regenten ,  Saul»  Jeroi» 
beam  (s.  Teller  N.  er.  S.  ISS.)  oder  nach  p.  Bohl.  (S«  480«) 
auf  Salömo,  in  Nathans  Munde  als  Tersteekte  Hiadeutnpg 
auf  Adonias  Usurpation  und  Salomos  rechtinaatigo  ^An» 
Sprüche  y  bezüglich  sein  soll.  Aber  diese  grosse  UehenaH^ 
Stimmung  der  A^  ^ebbi  setzt  eine  beselimmte  traditjontft 
übetli^ferte  Auffassung  voraus,  die,  wenn  nicht  all^ 
tauscht,  sich  an  laisiäan  ^*ia»t  }kz^^  Ez.  21  •  82.  anl Ant 
undt daher  nur  eine  iadividuelie  Ansiefattüber.u*St«  Bamr 
weist >  t)hne  selbst  daduich  gereGht£wt%t  ssa  sciot  W«m 
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i^lkfidh  EasQoliIel  seine  AnflaMiog  linderer  Stelle  hatte  g^ 
ben  wollen.    Denn  die  unerträglich  harte  Ellipse  des  Sab-^ 
j^etfl  lässt  Moh  unmöglich  mit  p.  Bohl,  durch  Provocation 
aiif  Dicbterlicenz  entfernen,    während  gerade  Ezechie] 
fieigt,  wie  decSatz  hätte  lauten  müssen ,  unx  verständlich 
kU'sm>  und  U)  relat  kann  hier  so  wenig  als  C*  6^  S«  durch 
Iii3,  i6, 7.  6^  17*  8«  S«  168«  mit  dem  Alter  unseres  Liedes  in 
IlMfereinstiminung  gebracht  werden«    Erweist  sich  allere 
f  iitga  auch  Tfyä  nach  den  A*  Uebb.  als  die  ältere  LesSrt,  so 
Ist  sie  doch  von  ihnen  umichtig  nV«^  vokalisirt,  und  i^.Boh' 
tengitoht  hier  zuverlässig  zu  viel  auf  die  exegetische  An« 
tlöHtät  dieser  Aussprache^  neben  welcher  doch  nicht  min« 
8er  "^e  Auätorital  dervUrnsoretisohen  .Vokalisation  in  An«» 
^Milsg  kommt.     I^er  betrachtet  ^ieht  man  aber  leicht^ 
^ss  'die  obigen  Varianten  nichts  als  die  verschiedenen  Or- 
fihographien  des  unten  weiter  zu  besprechenden  geographi- 
schen Namens  skrd  (rgl«  Jud«  2i,  19«  1  Sa,m.  1,  24.  3, 21. 
itt^  Judvftl/^1.  Jer«7^  12«)^  und  tfyiä  erhalt  dadurch  eine 
t(BM(Bciglailbiga*ng>>dfliss  gerade.dlteeiOrthographie  die  bei 
^it^m  häufigste  i^t  Jos.  16,  6.  18, 18.  Jud.  18,  Sl^  ISan. 
ltli.'A4.iua.^  ixttd  sieh  nun  das  spätere  Aufkommender 
^ekeiien  (s;  Te/2^.N..crr  S.  148<)«'Rechtschreibuiig  r^ 
tii:tr.  St.  dufch  die  fehlerhafte^  herkömmliche  Vokalisatioa 
V^lllihl:*    Es  fragt  aichaber:  ist  n^^xi  hier  Name  der  be« 
Uttttten  Stadt ,  öder  ist  es  in  Appellativhedeutung  zn  neh-** 
Went^*  Für '  das  I^etstere  entscheiden  sich  wichtige  Stirn" 
^üli  «und  eis  bfldenr  sich  von  Neuem  verschiedene  Gruppen 
^»^cm 'Auslegungen ^Wislehe  sämmtliah  auf  einer  etymolo» 
^gftehen )  Ableitung  des  .n^iiS  beruhen  qnd  mit  der.  Halt^ 
Mlft^iV  derselben  stehen  oder  faUeniEnÜ99en»   Vater ^  Muh- 
i&f^,  \IUiiBchte,  Mösd.,  JiMi^  Gßäen^p  Winer,  ScJtum., 
liiaurer,  Rosenfn^i^Seng»tenb,^y  uni  nur  die  Neueren  zn 
Menn^ii,  leiten  sSitadlich  nii^«)  4ib.yon,  til^  ruhen  Bs»  122, 
9i'y  naöh  Formen«wie  -^b^  fi^^^j  ^^^f  Q^  u.  a.^  so  da» 
h^^  entweder,  als  lAfastract..i2»Ae.bedeutef:}  oder  als  Conen 
^üm BembigeTfiJFHidehrirfig^m'  IniCKSiW^n  Sinne:*  ^yhis 


die  Idee  flefi  ewigen  !EViedens  {m  zu  dnv^enaeii  thoßaiätiu» 
sehen  Zeitalter  andeuten,  ein  Gedanke,  der  keineswegei 
der  Genesis  fremd  ist  a,  S«  19S«  und  auch  hier  ungleich  pao-^ 
sender  stehen  würde,  als  Schumanns  Deutung  auf  die  un^ 
ter  Salomos  Regierung  eintretende  polit  Ruhe«  Im  leizr 
teren  Sinne:  y^bis  der  Friedenspender  hommt^^  besiehfc 
Friedrich  die  Stfelle  auf  Salomo,  als  Anspielung  auf  deil 
Namen  rifep^ö  der]Friedfertige  (=  ttmM  i^tf  1  Chr^ 22)9.); 
die  meisten  übrigen  dagegen  finden  darin  eine' Veirkündir 
gung  des  Messias  v^l.  &^!:*iZ3  *ip  Je5f.  9,  6.,  deren  Sinn  an^ 
besten  Hengstenberg  S,  71.  dahin  bestimmt:  Juda  wird  all 
Stamm  nicht  untergehen  und  seine  Phylarchie  nicht. auCt 
hören,  bis  es  endlich  durch  den  aus  ihm  herstanmiendexi 
grossen  WiederhersteUer,  dem  nicht  etwa  die  Jude|i  alleiiü 
sondern  alle  Völker  der  Erde  gehorchen  werdeai  ^  tVL  Wßit 
höherer  Ehre  und  Herrlichkeit  erhoben  werden  Xvirä;  Docb 
berahen,  wie  gesagt,  alle  diese  Deutungen y  die* ^ichiitn 
einzelnen  wieder  zu  sehr  verschiedenen.  Formin.  gestalt^tiK 
auf  der  Voraussetzux)g,  dass  n*^  in  Ap{ietllativ.bedetotilQg 
iron  ri^  stamme,,  und  wir  könnm  uns  hier  mn\SQ:^b&l 
silier  dogmatischen Besäehungen  enthalten ,  da  dteRiiditigrf 
keit  jener  Voraussetzung  auf  f  ein  grammsütischem.  VVfi£)9 
SU  prüfen  ist«  Zuvörderst  iät'  bekannt,  .dass  Formen  wie 
^'^j;;  keine  besondere  Species  in  d^- Wortbildungslehre  bchi 
xründen,  isondern' nach  Ew«  §[.  SSI.  aus.denr  Vdrdoppe^ 
ungsformen  «abgeleitet  sind  9  .wie  vy\ia^p^  neben  tti^sj^  :an«>f 
(chaulich  macht  und  schon  Kimchi  gesehen  ha^ti  Das  v  deü 
Sndsylbe  ist  äberin  diesen  FortnenileiQ  der  Nomina  irwe» 
er  Bildung  völlig  gleich  d.  E  kdn  etymblc^cfa.  «niifBai» 
lelbares,  und  würde  daher  bei  eineni^t.  ruf  hier  aoiwsnig 
Ja  dort  (vgL  Ew.  $.  824.)  bleiben  können,  wie  überbaaqpl 
»ine  dem  ^ntrj;  entsprechende  Form  von  rb  gar  nichtige 
»ildet  ist.  Zwar  bezieht  man  sich  allgemein  auf  daa  Nmm 
»r.  rfysi  Jos.l6y  51*  wiä  auf  4en  'Ortsnamen  n'ptt^^.ialDnii 
liese.  {dazu  ein;^{geii)  Analogien  beWeüen  erstlvolbffindig 
[]  e  Unmöglichkeit  'det  in  Rede  atehei^en  Ableitutog£  Denn 
lie  Nomm^  genttr  vim  beiden  ^fy\  $  5am»  i5i  12^^  ^Vtf 
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tileg»  lly  S9«  12,  16«  fuhren  ron  der  voransgesetzten 
Form  ab  anf  die  Nominalendung  drif  welohe  die  Ldqiuda 
schwinden  lassen  Ew«  $•  126.  und  den  zurückbleibenden 
Vokal  ^  nach  Ew.  $•  ISS.  durch  til  ausdrücken  kann.  Dia 
erkennt  auch  Gesen.  Lehrg.  S.  61S.  u«  1S8.  an,  und  den 
iiooh  sollen  i;iaäi  Lext  i^an.  S.  998.  rii>^  und  n^^  die 
Form  ^irp,  sein?  Haben  wir  also  von  letzterer  Form  keine 
Spur^  vielmehr  die  ursprünglicHen  Formen  ft^^  fb%  in 
jenen  Apalogien^  so  wird  für  unseren  Fall,  wo  dieselbe 
Form  anzuerkennen  ist  y  jede  Auffassung  in  Appellati?- 
bedeutung  dadurdi  unmöglich ,  dass  diese  Abstumpfung 
des  A^  in  6  einzig  nur  bei  Eigennamen^   wo  die 
Bedeutung  der  Ableitungssufßxe  gleichgültiger  wird  y  vot- 
kommt,  wie  h'^^M  neben  )h'nM  Zach.  12, 11.,  ^nV?  Jud.20) 
1.,  riti^vi^  u.  a.,  a.  Simon.  Onom.  B.  852.  Ew.  €•  841.    rftsi 
Prov.  27,  20«,  wenn  wirklich  so  zu  vokalisiren  ist,  spricht 
nicht  dagegeh,  da  gerade  ftfsM,  oft  nebbn  bix^  Frov.  15,  IL 
Hiob.  26,  &|  als  Personification  zum  Nom.  propr.  wird, 
tgl*  Apoc  9,  11.    Sonach  muss  rfy^  auch  a«  u.  Su  Nom. 
J^pr«  sein  und  alle  obige  Deutungen ,  welche  vom  Ap- 
piellativnm  ausgehen,  hangen  irein  in  der  Luft.    Denn  da« 
mit,  dass  n^iä  eine  Act  von  Nom.  pr.  für  den  Mes- 
aias  sei  (Hengßt.  S.  67.),  ist  natürlich  nichts  gesagt,  imd 
noch  weniger  hat  es  sm  bedeuten,   wenh  die  Rabbine&f 
dea^n  der  pers.  Uebb.  folgt,  nach  der  einmal  eingedrun- 
genen^ messian.  Erklärung  n^'nä  für  einen  Namen  des  Mes- 
sias ansehen,  und.  durch  ihre  Berechnungen  nach  gema* 
fensdier  Methode  ^vgL  EtPold  z.  A{^oc,  S.  2S5.^    zeigen, 
dnreh  was  für  Griiitde  man,in  Ermangelung  besserer  dieff 
Annahme  eu  vertheidigen  gezwungen  war!    Ala  M'om.  pr. 
ist  ti&^  nur  nachwe^ar  als  Ortsname  im  Stamme  Bphrsj'is 
(ngL  i".  Raumer  Fei.  8. 122,).     TeUer  Not.  er.  S.  ISO.  £ 
versuchte  es  zuerst^  flicht  ohne  die  starke  Opposition  Ncf 
geU  M.JU  O.  und  eines  Dogenannten  (X«  6.  Crome)  Frü£ 
der  gfellerischen  ErkJ.  üb«)lMo^*  49,  la  (1768.),  dtf 
mestiaii.  Deutung  gegenüber  diesen  Ort  a.  n.  St.  zn  finden; 
V.jii|d  ihm  Ziriselj,  Eichhomj^  jfferder^  jimmon^ 
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Bleeb  (obflcrv.  S,  18.  f.)  j  Hitzig  Psalm.  11.  S.  2,  gefolgt. 
Zu  Schilo  errichtete  Josua  (18,  1.  8.  10.)  das  National- 
beiligthum ,  dort  ist  es  während  der  ganzen  Aichterpe- 
xiode  Jad.  18 ,81.;  dort  wizrden  jährbehe  Gottesfeste  ge- 
feiert 21,  19.,'iind  veroamoftelteii  sich  die  frommen  Israe^* 
liten  1  Sam«  ±^  9«  2,  tS.  räm  religiösen  Centralpuncte  des 
Landes  Ygl.:4,  5;  4.  R.  78,  60.  Jer.  7, 12,  14.,  wo  Gott 
sich  offenbarte  t  Sam.  ^  Diese  Verhäitnisse  bellen  auch 
12.  St.  auf,  und'  ßt  kann  dab^i  wieder  eine  doppelte  Auf- 
fassungsweise stattfinden.  Aasdrüeklich  heisst  es  Jos«  18, 
1.  „es  vei;sammelte  sich  die  ganze  Gemeinde  zu  Schilo 
und  stellten  daselbst  auf  das  Vatsammlungszelt,  und  das 
Land  war  ihnen  unterworfen  ^^  Bis  dahin  zog  Juda  defii 
Bruderstämmen  voran  (s.  S.  572.),  und*  so  können  die 
Worte  ^jhU  er  (Juda)  oder  hU  man  nach  Schilo  (ohne 
Fräpos.  wie  1  Sam.  4,  12.)  iommt^^  den  Sinn 'haben; 
dem  Stamme  Jüda  soU  der  Hei^cherstab  verbleiben,  bis 
die  Eroberung  des  Lances  vollendet  sein  wird  und  zu 
Schilo'  dem  Herrn  das  Nationalheiligthum  errichtet.  Was 
dagegen  eingewandt  ist,  dass  Schilo  zu  Jakobs  Zeiten  ver'- 
muthiich  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sei,  dass  in  Ja- 
kobs Munde  das  plötzliche  Erwähnen  eines  so  wenig  be-> 
kannten  Ortes  befremden  mtisse  {JBeng^tK  S.  75.)  Uw  a. 
»rlejdigt  sich  durch  eine  richtigere  Ansicht  von  der  Ab- 
Passungszeit '  des  Liedes  $  aber  clbr  Einwand  trifft,  dass 
1er  Ausspruch  über  Juda^  viel  zu  glänzend  sei,  als  dass 
jr  auf  den  Unbedeutenden  Vorzug  Judad  y4Ehrend  des 
Sugs  beschränkt  werden  konnte,  und  so  will  allfsrdings 
elhat  Bleeh  (S.  19.)  noch  Judas  GMna  auf  einen  bestinim- 
en  Zeitraum  eingescluränkt  wissen,  wenner  meint  ^  dass 
ait  der  Errichtung  des  Nationalheiligthums  ii;u  Schilo. das 
^rincipat  von  Juda- auf  Ephraim  übergegangen  sei,  — ^  we-«- 
lig  angemessen  unserer  Stelle  und  dem  starken  Hervor« 
f-eten  Judas  >  in  der  noch  späteren  Richlerzeit  (S.  572,)» 
Vielmehr  verlangt  der  Zusammenhang  den' Sinn {  nim«- 
1  e r  m  e hr  soll- Judaa  Glanz  getrübt  w^den  und  aekn  Ybt*' 
seht  I  das  den  älteren  Brüdern  entzogta  afuff  ^n  tibergihg", 
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von  ihm'  Welchen;  ^d*"t2^  kann  dahe^  liier  nicht  sowohl 
bis  dass  bedeuten,  sondern  mus«,  wie  Hi  öfters  2  Reg. 
9  22.  1  Chr.  4 ,  Sl.  Neb.  7j  8, ,  den  BegriiF  der  Dauer  ha- 
ben, entsprechend  dem  ""«UM  V  Cant*  1,  12.  in  dem  Sinne: 
so  lange  als.  Der  Dichter  sagt  somit  aus  seiner  Zeit  vgl. 
S.  560«:  Judas  Vorrang  soUe  dauern^  so.  länge  das  Voll 
sich  zuSpbilo  vßvsBmml0f  upi  :dort  dem  Herrn  zu  dienen 
d.  h.  in  seinem  Sinne:  in  alle  Eu^igheiU  -—  Xr^^  nri^: 
{Ew.  §•  172.)  der  Gehorsam  (Prov,  80,  17.)  der  f^ölier 
kann  nach  dem  so  bestimmten.  Lokalsinne  des  Vorigen 
nicht  auf  eine  Weltmonarohie  (Targ.  Hiero^.)  gehen,  wor- 
aul  es  die  mess«  Auffassung  beziel^t,  sondern  wie  Ps.  47,4. 
auf  die  Unterjochung  der  kanaanitischen  Völkeratämme. 
JlQogSoxtä  Sept.  Syr«,  .odei:  cparf^fia  hmv  Aq«,  Saad«, 
Fers,  (als  wenn  tv^  das  StV.  wäre)  heisst  das  Wort 
gar  nicht« 

V.  11. 12.  vollenden  das  Bild  vom  Glücke  Judas  durdi 
die  Schilderung  der  üppigen  Fülle  seines  reichen  Gebiets. 
Kichts  ist  hier  vom  Uebermuthe  eines  Helden  in  seinem 
neueroberten  Lande  zu  finden ,  der  sein  Reitthier  an  eine 
VV^nrebe,  sein  Gewand  in  Wein  waschen  soll  n.  s.  w«, 
sondern  die  poet»  Bilder  sollen  nicht  frei  von  Hyperbeln 
einzig  .zeigen:  wie  üruchtbar,  wie  reich  an  Wein  und 
Weideplatzen  Judas  Antheil  im  Lände  sei,  was  sich  im 
einzelnen  noch  aus  Num.  18,  ^4.  Gant  1,  14.  1  Sana.  25,  2. 
nachweisen  lässtt-—  Er  bindet  an  den  Weinsioch  sein 
Eselfüllen^  an  edle  Reben  seiner  Eselin  Sohn^  deber  \* 
in  -^0^  und  '^^  s.Ew.  $.406.;  über^nj  =*=  i  in  trr^tP  (von 
^;5  St.  ^'Ti^  vgl,  Jes,  10, 17,  Ew.  §•  425.)  und  hhw  s.  «a 
C«  9,  21.  -r^  4  Tf^^  entspricht  im  synon.  ParalL  dem  ^l 
^  ptr^  Jes,  $,2*  p^  16,  8.,  worunter  man  eine  beson- 
dere edeleGjattung  von  Trauben,  bei  den  Persem  iCuLmmT 
genpmnt,  versteht«  S.  Gesen.  9ui  Jes.  L  Si  230« '  .AJldre^ 
seits  eptspricht  im  Parallel.  TrauberAliit^  und  führt  dieses 
Bild  (vgl.  D^ut.  52,  14.  Sir.  S9,  31.  60,  17.  Apoc  14,  20 
vgl.  Massier  IL  S.  14.)  auf  rothen  W^ein,  wie  ihn  Syriei 
und  Palästina  kanjoa. anders  kennt;  so  gewinnt  dadurch  di( 
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etym.  Cömbmation  des  Ttp^^  tnit  öJEä,  JtÄf  roth gegen 

p.BoUens  Einreden  nm  so  mehr,  da,  wie  Hitzig  z.  Jes« 

S.  47,  zeigt,  die  arab.  Formen  \^jMij  yjLSp^m  erst  von 

den  Bibelübersetzem  aus  dem  Hebr.  herübergenommen 

sind ,  das  marokkanische  Serii  aber  für    (ja^^UmT^  bei 

Hö'si  Nachrichten  v.  Marokko  S.  SOS.  =  Cj^j^  mit  p^jiö 

nichts  gemein  hat.  —    Die  Bedeutung  des  &r.  Xsy.  rrhijo 

sein  Gea^and  ist  dnrch  das  päöralL  ^tt$t3^  gewiss«    Es  liegt 

nahe  an  ninn&^  (Ex*  22,  2&),  was  der  sam.  Text  hier  in- 

terpolirt  und  Saad.  mit  Syr.  ausdrückt,  zu  denken,  mithin 

n^iD  durch  Abfallen  des  ^  aus  t^^^  entstehen  zu  lassen. 

Doch  ist  die  Apfaäresis  des  :d,  die  sonst  nie  vorkommt,  be^ 

denklich,  und  weder  mit  GeaeHiue  de  Fent«  Sam«  S.  33. 

durch  Fälle  wie  ^tn  st  IQ}  u.  a«  gerechtfertigt,  noch  mit 

Hitzig  Ps«  I.  S.  76.  dadurch  vermittelt,  dass  die  Sprache 

irrthümlich  einen  sonst  als  Praepos.  lose* verbundenen  Con-* 

^onanten  abwerfe.     Vielmehr  werden  wir  n^iO,  wie  sich 

rnoid  aus  riDd  ableitet,  als  regelrechte  Contraction  aus  r^D 

auf  den  angezweifelten  St.  riVD  zurückzuführen  haben,  für 

dessen  Existenz  das  sicherlich  nicht  dreimal  verschrie-« 

bene  r^D»   die  Hülle  Ex.  34,  SS*— -35.  Jüeogniss  ablegt« 

r;iD  übrigens  ist  nach  bekanntem  Consonantenwechset  s=: 

i^^j^  abdidit,  cehnfit  (vgl.  sitö  Ps.  144,  18.),  Conj.  VII. 

ahdidit  se,  daher  auch  wohl  eich  einhüllen  j  und  in  diesem 

Sinne  ist  c?^  (Ew.  gr.  ar.  §.441.)  pestittis  sehr  gewohn- 

lieh  neben  (jiX  ^^^^^^^^  aliquem^  Conj.  V»  veetipit  ae. 
nno  ist  demnach  die  Hülle ^  Bekleidung y  vortrefflich  von 
den  Sept.,  und  hätten  sie  es  nur  gerathen,  durch  nsgißoXii 
ausgedrückt    Andere  gehen  von  Cs*^^  cöloravit  pannum 

aus  9  und  nehmen  nnö  f.  nno^.  —  V*  12.  Dunkel  die  Aw* 
g-en  von  TVeinj  weiss  die  Zähne  von  Milch*  Um  den  un- 
ermesslichen  Reichthum  und  diei  Ergiebigkeit  des  Gebiets 
von  Juda  anschaulich  zu  machen,  setzt  der  Dichter  die 
VVirkungeh  von  Wein  und  Milch  >  ohne  im  Mindesten  mit 

37* 


jgQ  Cap.  49,  U  — lA. 

dem  Dunleln  der  Augen  (s.  GßSßo.  The5.  L  &  471.,  ^»^■'ii^ 
t]^3^2?  eigeAlL  oß^cwro*  oculorum  Ew.  §-490.)  von  vielem 
Genüsse  berauschender  Getränke  gegen  Juda  einen  Tadel 
vgl.  PröV.  25,  29.  aussprechen  zu  Wollen,  Was  der  sam. 
Text  (iW^r?)  und  die  A.  üebb.  mcht  verstanden.  Kich- 
liß  schonAq.  xaraVoeöi.  ^^  la^ttJ^HV  ^'^^  dentium  ist 
gedacht;  der  Zahn  trieftod  Von  Milch.--  üeher  Judas 
Verljältnisse,.  soweit  sie  de^f .  Aw^spcui^h  iil[>ei::ihn  beräck- 
^icbtigt ,  ist.nichts  weiter  hmzu^maet^en.  ^ 

ViHÄi    Seliulon.    Ueber-diesien  niemals  wichtigen 
Stamm  W#i«»  der  Dichter  nichts  ivei»r  zu  l^erichten ,  ah 
die  VoEtheiio  seiner  göogrftphisphen  Lage.    Nach  Joseph. 
Ant.  V,  1  i  22#  bewohnte  Sehulpn  den  Landstrich  vom  See 
Gcnnesareth  bis  ;5um  Karmel  am  Mittelraeere  vgl.  Jos.  19, 
iL  m.  MatÜi.  4,  18.,  in:  det  Nähe  der  phonicischen  Han- 
delsstädte,  und  so  sagt  der  Dichter,    dass  Seb.  wohne 
tj^tJS"*  V(yr\)>  und  n*i»?»  I^irr!?  d,  i*  am  schiffreichen  Meeres- 
strande vgl.  Deut.  1*,  7.  Jps.  9, 1.,  die  Seite  (niD^:;  ist  nie- 
mals Hüfte  vgK  Ew.  §.  37Ö.)  gelehnt  an  Sidon  d.  i.  Phö- 
nicien     s.  S.  246.     In  welchem  Sinne  der  Dichter  diese 
Lokalverhältnisse  hervorhebl,  erläutert  der  parallele  Aus- 
spruch Deut  SS,  19.,  wo  Sebulon  (mit  Issachar)  „den  Zu- 
flusa   der  Meere  saugt  und   die  verborgenen  Schätze  des 
ßandea'S    ^cber    also  Handel   trieb,    wozu  PhSniciens 
Nachbarschaft  (vgl.  S.  200.)  und  der  Besitss  eines  Küsten- 
strichs  antrieben.   —     Sebulons  Gränznachbar,    überall 
enger  niit  ihm  verbu^den.(s.  be^.  D.eut.  SS,  18. 19.),  war 
y.  14.  16.   Issachar.*),    d^r  südlich  von  Sebulon 
zwischem  dem  Jordan  und  den  Stämmen  Ephraim ,   Ma- 
üasse'und  Ascher  wohnte,  vgl.  Jos.  19,  17.  fF.    Einstmals 
erwarb  er  sich  mit  Sebujon  vereint  Jud,  6, 14. 16. 18.  den 
Ruhm  heidenmüthiger  Tapferkeit,  während  Ruhen,  Dan 
und  Ascher  ih^Unlhätigkeit  blieben  v.  16.  17.    Hier  ha- 
ben sich,  jenen  Zeiten  der  wechselnden  Oberherrschaft 
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entsprechend  y    die  Verhältnisse    geändert.      Sebulon    ist 
dienstpflichtig  geworden  (vgl;  &  669.)  und  der  Ruhe  pfle- 
gend in  seinen  Auen  und  an  Weideplätzen  reichen  Ebe- 
nen zieht  der  Stamm  das  Joch  der  Kneqbtschaft  der  Frei- 
heit vor,    was  im  Munde  des  patriotischen  Sängers  zum 
Tadel  wird.  —    Im  parall.  Ausspruche  Deut,  33,  18.  heisst 
es:  „freue  dich  Issachar  deiner  Zelte",  was  das  Noma- 
denleben des  Stammes  voraussetzt,  und  dementsprechend, 
liegt  er  a.  u.  St  hingestreckt  Ö^i3Ss;«ö^«j-)'^a   zwischen  den 
(doppeltgetheilten  vgU  Jos.  16,  86.)  Viehhürden  d.h.  wie 
Jud.  6, 16,.  Ps.  68,  14.  in  sorgloser  Ri^he  des  Friedens  ge- 
niessend.    Ja,  diese  Ruhe  gilt  ihm  so  viäl,  dass  er  V.  16. 
willig  den  Nacken  unter  das  Joch  der  Knechtschaft  beugt, 
und  in  diesem  Zusammenhange  kann  b^ii   *nfcn  v.  14.  der 
Esel  von  starien  Knochen  {pvog  oindSrjg  Aq.,   ö'^'^U   Cod. 
Sam.  ==  1*^^  tnochicht)  so  wenig  Bild  des  unverdrosse- 
nen ,  rüstigen  FeldarBeiters  sein ,  dass  er  vielmehr  n|ir  den 
kräftigen,  aber  trägen  (daher  yiih),  knechtisch  gesinnten 
Lastträger  malt,  im  Gegensatz  zu  ^'iss,  dem  freien  und 
unbändigen  Waldesel,  vgl.  S.  569.     Darüber  lässt  beson- 
ders der  Schluss  von  v.  15.  keinen  Zweifel,  wenn  es  heisst, 
in  Folge  der  wohlgefälligen  Ruhe  im  lieblichen  Lande : 
jyda  beugte  er  seinen  Nachen  zu  tragen  und  ward  zum 
dienenden  Fröhner^^»     nri>  öö):  r7%^,   wie  Jos.  16,  10.  vgl. 
iReg.  9,  21.  =  o^üb  r:;n  Jes.  81,  sl  Prov.  12,  24.,  hat  im- 
nier  den  Sinn:  zu  Frohndiensten  verpflichtet  werden,  na- 
mentlich i\i  unentgeltlichen  Handarbeiten  vgl.  Jos.  9,  21«^ 
das  Loos  ''der  Kriegsgefangenen  und  Unterworfenen  vgl. 
1  Reg.  9,  21.  m.  22.,  Deut.  20,  11«,  und  so  weist  es  auch 
hier  vgl.  Jes.  a.  a.  O.  auf  Unterwürfigkeit  unter  fremde 
Oberherrschaft  hin,  wie  sich  iäob  ^lyy^  tT^  erklärt  durch 
Jes.  14,  25t,  w^o  das  assyr.  Joch  üi5U3->5  ^b  genannt  wird^ 
vgl.  Ps.  81,  7.     Unter  den  A.  Uebb.  trafen  Aq.  {avd^qwnog 
elg  ipoQov  SovXsv(dv)y  Syr.  Saad.  Vulg.  den  Sinn.     Onk.  dage- 
gen Aissi'kn  dem  Tadel  an  und  schiebt  dem  ganzen  Aus- 
spruc^eV  wie  auch  dei:  sam.  Ausleger  S.  176.  ff.,  den  um- 
gekehrten Sinn  unter.    Die  3ept.  verändern  wenigstens  das 
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letzte  Versglied  in  xal  Ifsv^d^  äp^Q  ymorSCj  »IcHcr  aas  kei- 
nem anderen  Grunde,  und  p.  Bohlen  hätte  ihnen  nicht  fol- 
gen sollen» 

V.  16. 17.  Dan,  ein  nur  kleiner  Stamm;  nr«priing- 
lich  zwischen  Juda  und  Joseph,  dem  Stamme  Benjamin 
gegen  Abend ,  an  der  Küste  des  Mittelmeers  Jos.  19,  40.  ff., 
wo  er  Jud.  5,  17.  theilnahmslos  bei  den  SchifiTen  iveilte, 
sich  aber  nicht  völlig  gegen  die  kanaanit.  Ureinwohner  gel-» 
tend  machen  konnte  Jud,  1,  84.  vgl.  Jos.  19, 48.  m.  iSam. 
6, 10.  2  Reg.  1,2.,  daher  es  denn  Jud.  18,  1.  heisst,  Dan 
sei  besitzungslos  gewesen  und  habe  sich  im  Norden  ein  Ge- 
biet erobert,  wodurch  die  Notiz  Jos.  19,  47.  nicht  aufge- 
hoben wird,  wie  i^.  Bohlen ,  obenein  mit  unrichtigen  An- 
gaben über  die  bezügliche  Stelle,  urtheilt. .  In  seinem  Yei^ 
hältnisse  als  Gränzstamm  gegen  fremde  feindliche-  Mächte 
ist  Dan  hier  aufgefasst  v.  17«,  und  zuvor  erkennt  der  Dich- 
ter V.  16.  noch  mit  etymologischer  Hilfe  ('p"}^  yi)  des  klei- 
nen Stammes  Selbstständigkeit  an :  Dan  richtet  sein  Kolh 
ipie  einer  der  Stämme  Israels  d.  h.  er  Wird  nicht  geringer 
sein,  als  andere  der  Bruderstamme.  -Die  Beziehung  des 
Ausspruchs  auf  Simsons  Ricbteramt,  wobei  ^^^  das  ge- 
sammte  Volk  =  tsv^^  Jes,  8,  IS*,  nicht. den  Stamm  Dan, 
bedeuten  90II,  ist   sehr  unwahrscheinlich,   und  Schum.s 
Erklärung  ^icut  prima  tribuum  entschieden  unrichtig,  da 
infi^  nur  bei  Aufzählungen  (s.  z.  C»  1,  6.)  die  Stelle  des 
ersten  vertreten  kann.  —    Aber  furchtbar  ist  der  kleine 
Stamm  durch  seine  Verderben  bringende  Verschlagenheit 
im  Kriege«    Deut  88,  22.  ist  er  darum  ein  basanitischer 
Löwe;   hier  ein  Gerast,   der  am  Wege  lauert,    in  des 
Rosses  Fersen  beisst  und  so  den  Reiter  von  dem  sich 
bäumenden  Rosse  rücklings  zu  Boden  wirft,  wozu  das 
histor.  Factum  Jud.  18«  wenigstens  eine  Analogie   giebt. 
Ueberhaupt   soll  das  Bild  auf  fortgesetzte  Kämpfe  mit 
den  Nachbarvölkern  deuten«     Das  Bild  wie  Jes^  If,  29« 
s«'  Gesenius  z.  St«  *—    «ii^,  poet.  Verkürzung  iL  tr^^ 
was  der  Cod.  Sam«  aufnimt    £w«  $•  890|  Ij  c; 
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y.  18.  Auf  deine  Hilfe  harre  ich,  Jehopn!  eih  ein- 
geschobener Ausruf  des  erschöpften  und  neue  Kräfte  sam« 
mehiden  Jakob,  nicht  ganz  unähnlich  der  Stelle  Jes.  47,  4« 
mm  befremdet  nicht ,  da  das  Lied  nicht  vom  Eiohisten 
herrührt  9  und  das  Unterbrechen  der  Rede  eines  Sterben- 
den beweist  nur,  dass  der  Dichter  sich  lebhaft  in  die 
Stelle  dessen  versetzte,  dem  er  seine.  Worte  in  den  Mund 
legte,  ohne  dadurch,  wie  Friedrich  meint  (8.  91.),  in 
eine  widrige  Ziererei  zu  verfallen.  Wenigstens  muss  erst 
ein  Grund  zur  Interpolation  nachgewiesen  werden,  bevor 
man  diesen  Vers,  den  alle  Veras,  haben,  mit  J^ater^ 
Plüsch,  Maurer,  f^  Sohlen  ,u.  a.  als  ungehörig  zum  Ge- 
dichte, vom  Ueberarbeiter  (!),  einem  Abschreiber,  oder 
sonst  Jemandem  ableitet.  Sinnreich  ist  Schumanns  An- 
sicht,- dass  der  Dichter  diesen  Hilferuf  in  Rücksicht  auf 
die  Verhältnisse  seiner  Zeit  unter  philist.  Drucke  ein- 
schalte, lebhaft  durch  Dan  gerade  hieran  erinnert. 

V.  19.  Gad.  £r  wohnte  jenseit  des  Jordan  in  Gi- 
lead  zwischen  Rüben  und  Manasse  auf  früher  ammoni- 
tischem  Terrain  Jos.  13,  25.,  und  war  gezwungen,  seine 
Gränzen  gegen  die  Anfalle  der  Ammoniter  Jud.  10,  8. 
17.  11,  4.  ff.  83.  und  arabischer  Raubstämme  1  Chr.  6, 
18  —  23.  zu  vertheidigen.  Darum  ist  Gad  Deut«  SS,  20. 
die  Löwin,  die  Arm  und  Schädel  zerreist,  und  der  Chro- 
nist nennt  noch  1  Chr.  12,  8.  IF,  unter  Davids  Heldec^ 
elf  gaditische  Kriegsmänner  vom  Ansehen  wie  Löwen  und 
wie  die  Gasellen  auf  den  Bergen  an  Schnelle.  Auf  die- 
selben VerhäUnisse-  deutet  unser  Ausspruch  mit  unnach- 
ahmbaren  AUitterationen ,  die  von  *7i)^  ausgehen.  Offen- 
bar combinirte  der  Dichter  diesen  Namen  (s.  z.  C.  30, 
11.)  mit  Hh  (wovon  na^in:»';  wie  Hab.  8,16.)  =  »ina  Ps.  94, 
21*  drängen,  eindringen  auf  Jem«,  und  "iiiä  <2£e  eindrin- 
gende Kriegtrscliaar  j  wie  Ps.  18,  30,  (Xoxog  Sym.  nsi^o^ 
zvQtov  d.  i.  GwfxtiiMa  Xi^üxmv  Sept.).  Kriegerschaaren  drin- 
gen auf  ihn  ein;  aber  nicht  ungestraft:  er  wird  anfallen 
die  Ferse  sc  der  Angreifer.  ^J?^  vom  hinteren  Theile  des 
Heeres  wie  Jos*  8)  13.,  vgl.  :aäT  Deut  25,  18.    Der  Sinn 
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dso :  Gad  wird  sie  in  die  Flucht  «chlagen  und  siegreich 
yerfoigen.  Die  Erklär,  des  np^2»  durch  retrorsum  {ywa^ 
ist  nicht  zu  rechtfertigen« 

V.  20«  Ascher  bewohnte  die  Niederungen  am  Car« 
niiel,  einen  Theil  der  Küste  des  Mittelmeers  vgl.  lud.  5, 
17.  bis  nördlich  zu  den  gebirgig^en  Partien  in  Sidons 
Nähe  Jos.  19,  24.  £F.,  einen  der  fruchtbarsten ,  an  Ge- 
treide^  Wein  und  Oel  besonders  ergiebigen  Landstrich. 
Daher  taucht  Asch^  Deut  SS,  24.  seinen  Fuss  in  Oel 
und  unsdr  Spruch  verleiht  ihm  eine  Fülle  der  kostbar- 
sten Erzeugnisse.  Indess  ist  die  Construction  nicht  ohne 
Sdiwierigkeit  Denn  da  Sl^rb  nsJQtt)  nicht  für  rr^»^  Stsrb 
seine  fette  Speise,  wie  dlian  es  gewöhnlich  genommen  hat, 
gesagt  sein  kann,  sondern  fett  ist  seine  J^peise  bedeute^ 
so  lässt  sicTi  *^'^H12  nur  durch  ein  Anaköluth  (s.  Gesen. 
Lehrg.  S.  725.),  befremdend  in  dem  kurzen  Satze,  mit 
dem  Folgenden  verbinden ,  und  nicht  ohne  Grund  haben 
daher  Ep.  Scheid  und  Pliischke  vgl.  Teller  N.  er.  S.  45. 
die  Construction  dadurch  zu  erleichtem  gesucht ,  dass  sie 
nach  anderer  Wortabtheilung  von  v.  19.  2Ö.  'n^fij  :  &sp|9 
zu  lesen  vorschlagen,  wie  Sept.  (s.  Grabe  S.  29.),  Syr., 
Vulg. ,  Saad.  das  ^9a  wenigstens  übergehen*  Doch  die  sam. 
Wortabtheilung  harmonirt  mit  ^er  masorethiscfaen  und 
über,*  den  Sinn  der  Präposition  in  'ni^NX)  urtheilt  schon 
Knapp  richtig!  tanta  erit  exquisitissimarum  deliciarum 
copia,  ut  ad  alios  etiam  ex  ipsius  terra  deportari  possintj 
womit  das  zweite  Hemistich  übereinkommt«  Alles  ist  klar, 
wenn  ttM^  ()tr^  Sam.)  nicht  als  Adj.  auf  bnb,  welches 
dazu  selten  Fem,  ist  Lev.  2S ,  17. ,  in  dem  Sinne  wie  Jes. 
SO,  2S.  bezogen,  sondern  als  Neutr.  genommen  wird:  tfon 
Ascher  kommt  Fettes  d«  h.  Kostbares,  Schmackhaftes  (vgl 
d^jött)  Jes.  26,6.  und  tJ^'Sn?.»  im  Folgenden),  wozu  ^3an^, 
das  SufF.  auf  Ascher  bezogen,  Apposition  bildet.  Kostba* 
res  geht  von  Aschers  Boden  aus ;  er  geniesst  es  als  seine 
tagliche  Speise;  sein  Gebiet  liefert  lönigliche  Leckerbissen* 
So  gross  ist  der  Reichthum  des  fruchtbaren  und  glackli*- 
oben  Stammes.    i;'^^'"^H^%  '^^  gesagt,  wie  brn'^a^  t$^ 


fdnüwhes  Brot  Ps,  ItS,  25.  (\rgU  Jud,  6,  25,)  £  kostb)ar- 
stes,  ohne  dass  dadarch  dj|||Annahme  eineis  Königs  in  Is« 
rael  nothwendig  wird,  Vgwud,  5,8, 

V#21.  Naphtali*),  zwischen  dem  Jordan,  Äschert 
und  Sebuloh  auf  den  waldigen  Höhen  (vgl.  Jud.  5,  18.) 
Nordkanaans ,  wird  hier  mit  einer  schlanifien  Hindin  ver- 
glichen, Wort6  der  Lieblichkeit  ipedend.  Mlb^ij  die  Hin^ 
din  ist  sonst,  wie  "^^s^  Guselle j  Bild  des  Schnellen  Cant. 
2,  9.  vgl.  V«  8«  Jes.  55,  6. ,  besonders  des  schnellfiissigen 
Helden  Fs.  18,  81  Hab.  8,  19.  2  Sam,  2,  18.  1  Chr.  12,  8. 
(wofür  auch  "lU^s  2  Sam.  1,  23.);  nicht  minder  Bild  der 
Anmuth  und  Liebenswürdigkeit  Prov.  6,  19.  (neben  Tibjyfjf 
Tgl.  Umbreit  z.  d.  Sprüchen  S.  66.  Das  Epitheton  rrnb^ 
c2£e  gestreckte  känii  in  beiderlei  Sinne  entweder  die 
flüchtige  oder  die  schlanke  bedeuten.  Von  Naphta-' 
lis  Heldenmuthe  ist  lud.  4,  6»  ff.  6,  18.  berichtet,  Barak, 
Deboiras  Mitkämpfer,  war  ein  Naphtalit,  doch  führt  daar 
zweite  Hemistich  mehr  auf  die  andere  Bedeutung  des  Bil- 
des, ^o  dass  die  Lieblichkeit  und  Anmuth  des  Stammes^ 
festzuhalten  ist,  wie  er  Deut.  SS,  28.  gesättip^t  - /erden  ^oll 
mit  Huld  und  Jehovas  Segen.  Die  Beziehung  dies  ^nL^^  auf 
•»J^pöi,  nicht  auf  ni^fc^,  ist  an  sich  deutlich«  Der  liebliche 
Stamm  j^giebt  Worte  der  Schönlieit^^y  wa»  kaum  eine  an- 
dere Beziehung  als  auf  Dicfatergaben  zulässt.'  ^125*^'^^2J 
(Sam.  *Ttittä '«)  ist  wie  a*itD  ^'ii  Ps.  45 , 2.  vom  Dichter- 
worte, wofür  namentlich  ü-i^»«»^,  nnöÄ,  *iÄfc^  Deut.  82,  1. 
2.  Pis.  68,  12,  im  Gebrauch  sind,  gesagt,  und  nicht  un- 
ähnlich ist  Ps.  45,  8.  die  Wohlredenheit  fn  Anmuth 
über  die  Lippen  ausgegossen.^  In  diesem  Sinne  nehmen 
Rosenm,,  Stäh.y  Schum,^  Gesen.^  de  Wette  u.a.  den  Aus- 
spruch, der  in  jeder  Beziehung  klar  sein  würde,  wenn 
die  Geschichte  genauere  Angaben  über  die  Zeitverhältnisse 
überliefert  hätte,  weiche  bei  diesem  Stamine  der  Dichter 
vor  Augen  hat    Schon  die  A.  Uebb.  stossen  an*,  urgiren 


5)  Kjaeppel  de  Naphtlialitide  pätria  Apostolornm ,  ad  illuminand«  il- 
lastre  lacoU  oracülufli»  quod  legUor  Gen«  49, 2L  Brem.  17;^.    ' 
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den  LiUeraWnn  dca  nn^ti  und  verstehen  unter  der  ausge- 
sandten Hindin  einen,  BchnellMi  Boten,  der  erwünschte 
Kunde  bringt  (Jon.,  Saad.,  Sy^  Pers.).  Klar  ist  übrigens, 
daas  (Jiese  Deutung  auf  der  masor.  Vjokalaussprache  beruht, 
welche  nicht  minder  aas  Aq.s  iXa^K)^  aiiSinaXfievog  hervor^ 
geht  und  den  sam.  Commentator  S.  186.  (dessen  Var, 
mJs»  Ä«  c.  secura  nicht  in  Betracht  kommt)  für  sich  hat. 
Kann  überhaupt  hierin  die  Auctöritat  der  alten  Erklärer 
in  Anschlag  gebracht  werden,  so  haben  wir  in  den  Ge- 
nannten den  erforderlichen  Gegendruck  gegen  die  SepU 
(s.  Grab,  S.  SO.) ,  weLchp  die  Dunkelheiten  des  Ausspruchs 
auf  andere  Weise  heben,  indem  sie  )nln  ^)^*<f  ^^^  ""^^^ 
i-)t)Qj  n*n)3it  Yokalisiren  und  Naphtali  als  Baum  (Terebinthe) 
xnit  weit  verbreiteten  (n^  Vs.  80,  12.  Ez.  17,  6.  Jer.  17, 
8.)  Aesten  und  schön  sich  erhebenden  .Wipfeln  (Jas«  17,  6.) 
denken,  ein  acht  biblisphea- Bild  Sap.  SaL  24^  16.  Ps.  80, 
10.  ff.  92,  IS.  ff.  9  aber  gerade  darum  leichter  einzuschwär- 
xen  (vgL  v»22.),  als  umgekehrt  die  masoreth«  Auffassung. 
Bochart  Hiero^«  IL  S.  895.  erklärte,  sich  für  die  Sept.  und 
ihm  folgen  Lowthi  Mich.^  Ejl,  Plüsch^  Juati,  u.  Boh^ 
len  u.  a.        ,  ' 

V.  22  — *  26.  Joseph,  hier  der  Doppelstamm  Ephra- 
im und  Manasse»  Ihn  hebt  der  sterbende  Vater  ganz  be- 
sonders hervor  und  verheisst  ihm  alle  Schätze ,  welche 
Himmel  und  Erde  zu,  spenden  vermögen,  nicht  sowohl, 
weil  er  Joseph  vor  allen  liebte,  sondern  mit  Rücksicht  auf 
das  kräftige  Heranwachsen  der  mächtigen.  Stämme  vgl 
S«549.,  worin  wir  einen  Diohtec  erkennen  müssen ,  der 
noch  mit  ungetheilten  Interessen  sich  der  Macht  Josephs 
wie  Judas  freute  -u^d  unparteiisoh  in  beiden  die  Segnungen 
des  Stammvaters  sah.  •—  Zuerst  beginnt  der  Dichter  V.  22. 
mit  dem  Bilde  vom  Fruchtbanme.  tt^  la  nehmen  wir 
unbedenklich  als  Sohn  des  Fruchtbäums ,  und  zwar  |s  als 
3t.  coQstr«,  der  nicht  durch  Makkeph  verbunden  seinen 
tongedehnten  Vokal  beibehält  wie  t3U3  C.  4 ,  26.  12 ,  8.  ne- 
ben ^%  a  16,  16,  21,  8.  Ew,  §.  409.,  abhä^gig  von  tx"-^ 
(naißh  Ew.  §.  S97«  ^  n^'^a  Jes.;  17, 6.)%  und  könaen  darm 
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meHr  nur  eine  Beziehung  auf  b^'^fij  vgl«  C«  41 ,  61.  finden, 

als  auf  h'n^  (MutterscTiaaf)  ^  weshalb  man  rhb  mit  ]fa 

Lamm  combinirt  hdt  u«  a.  m.  ^-  Fortfahrend  im  Bilde 
ist  dieses  fruchtbare  Reis  ^7§*''!b5>  am  Quell y  so  dass  es  ihm 
nie  an  Nahrung  gebricht  (Ps.  1,8.  vgU  das  Gegentheil  Jes. 
1 ,  SO.) ,  und  es  breiten  sich  aus  seine  Schösslinge  und  ran-* 
ten  sich  an  der  Mauer  in  die^Höhe.  Wahrscheinlich  hat 
der  Dichter  specieller  das  Bild  vom  Weinstocke  im  Sinne, 
wie  es  schon  Onk.  paraphrasirt  vgl.  Ps.  80,  10.  128,  8.  r)^5a 
Schösslinge  y   wie  zuvor  ^3  .vgL  Ps,  80,  16.  analog  dem 

ti'pjyx^  Hiob  14,  7.,  hat  Saad.  richtig  durch  U3[5#^  über- 
setzt, und  in  Uebereinstimmung  mit  der  auf  etwas  säch-, 
liches  übertragenen  Bedeutung  steht  beim  Plur.  das  Verb» 
77^5^  im  Sing,  nach  Ew,  §.  568.  vgl.  Zach.  6,  14.  Warum 
es  besser  sein  soll,  mit  Hg*,  V^at.j  Justi  vgL  Ges.  Thes; 
L  S.  220*  statt  des  wohlgehaltenen  Bildes  nach  verän- 
derten  Vokalen:    die  wilden  Thiere   (rrt5>^    n'iia    nach 

clXxao  CASjy  was  aber  durch  Esel  erklärt  wird  s.  j(f^rey^. . 
Lex.  L  S.  162.)  liegen  auf  der  Lauer  (von  'nnttS  iwidiari 
Hos.  13, 7.)  od.  an  der  Mauer  mit  Schujn,  zu  erklaren,  ist 
nicht  deutlich.  -^  Mit  V.  2S«  verlässt  der  Dichter  das 
Bild  vom  kräftig  aufgeschossenen  Fruchtbaume  und  schil- 
dert den  kräftigen  Stamm  in  seinem  kri^erischen  Verhält- 
nbse  gegen  mächtig  andringende  Feinde«  Subject  sind  die 
tj-^äSTj  "»Ib^a  die  JPfeilsthiltzen^  (Ewi  §•  '.485.),  die  ihn  rei- 
zen,  mit  Pfeilen  werfen  und  anfeinden.  :ü^i  hier 
im  Perf.,  ist  wahrscheinlich  mit  jr?»"^  stammverwandt,  da- 
her:^ mit  Pfeilen  werfeny^.  Ps.  18,  16.  Hiob  16,  18. 
{p,"^  das  Gesckoss)j  was  der  Zusammenhang  a.  u*  St  be*^ 
spnders  empfiehlt.  Falsch  der  sam.  Cod.  IW'^*!'''?.  —  Doch 
vergebens  feindet  man  ihn  an  V.  24.  ^) :  ^^fest  bleibt  sein 
Sogen  f  beweglich  seiner  Hände  Kraft  ^\  nttäg  Bild  der 
Stärke  Hiob  29,  20.  {Schult,  dazu  S.  816.  ff.),'' wie  ;ht  P». 


6)  G.  AU  GoUwüer  Ezevdtatio  in  Vers*  24*  Cap.  49.  Gcoctcoa.  Alt- 
dorf. 1756. 
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44,  4<;  und  im  eätgegeageAetzten  Sinne  sind  die  Aus« 
drücke  den  Bogen  ^  Arm  zerbrechen  häufig  Hos.  1,6.  Jer. 
49,  85«  Ps«  10  y  16.  &7j  17.    Letzteres  schwärzen  hier  die 
Sept.  u.  a.  ein ,  indem  sie  die  deutliche  Beziehung  des  Suff, 
auf  Joseph  missverstanden.     Uebrigens  hätte  mit  diesen 
Worten  der  Vers  schliessen  sollen,  denn  mit  der  zweiten 
Hälfte  beginnt  eiiK neuer  , Satz ,   der  erst  mit  V.  25.  endet 
und  durch  V.  26.  fortgesetzt  die  eigentliche  Segnung  an- 
fügt, wie  es  Herd.,  VaU^  PI»,  Schum.,  v.  BoTd^  richtig 
auffassen.     Zu  verbinden  ist:  von  den  Händen  des  star- 
len  Jakobs  ••••  iomme  Segdn  u«  s.  w.,  und  was  dazwischen 
liegt  hebt  mit  bekannter  Häufung  der  Synonymen  den  Ge- 
danken hervor y  dass  Gott  den  Joseph  schützen  und  seg- 
nen möge.    Klar  ist  dadurch,  dass  wie  ^T^  ^'^^^.  Ps.  132, 
2.  6.  JeS.  49,  26,  vgl.  1,  24.  den  Nationalgott  Israels  be- 
deutet, so  aui*  Tty^  der  Hirt  wie  Ps.  80, 2.  23, 1.  vgl.  Gen, 
48,  16.,    und  iKnll)^  )5^  wie  anderwärts   ^nx   der  Fels 
Israels  Ps.  18,  52.  l^am,  2,  2.  Jes.  26,  4,  SO,  29.  —  so  sehr 
auch  ältere  und  nware  Interpreten  abweichen  —  einzig  nur 
von  Gott  verstanden  werden  können,  und  tifiiJo  auf  eben- 
denselben  zurückgehen  müsse.    Udrichtig  übrigens  wollte 
man  nach  dem  Vorgänge  des  Syr,  und  Onk.  mit  Teller 
N.  er*  S.  47.  t»^  aussprechen  propter  nomen  d,  h.  maiesta- 
tem  pasiorisy  denn  t:\2$  ist  'der  Ort,  wo  Jem^  ist,  auf  Gott 
bezöget :  seine  himmlische  Wohnstätte  vgl.  C.  21;  17.  bes. 
Koh.  3,17.    Daher  a.  u.  8t.  ohne  alle  Ergänzung :   von  da, 
iPo  ist  der  Hirt  nach  Ew.  kr.  Gr.  S,  647. ,  und  mit  Recht 
wird  ^^-erst  wieder  mit  v.  25*  aufgenommen.  *->    Wäre 
V.  26.  ^"Vä  mtf>  die  richtige  Lesart,   so  könnte  der  Sinn 
nur  sein:  mit  dem  Allmächtigen  d,  h.  mit  seiner  Hilfe 
vgl.  S.  102.     Doch  haben  die  ältereii  Auctoritäten  Sept. 
Syr.  Sam.  Vulg.  Saad.  und  viele  hebr.  Mscc.  das  passen- 
derb ^in§  i^j,   was  PL,   Vat,  Justi^  Bleei  obs.  S*  19., 
Hitzig  Ps.  I.;  S*  421.  mit  Recht   vorziehen.  *—     ^!?ÜS 
^*;i:3*fi  sind  als  eingeschobene  Wünsche  auch  hier:   und 
so  helfe  er  dir,  segne  dich  vgl  Ew.  §.  61 8#    Von  ihm  sol- 
len kommen  über  Joseph  alle  Arten  derSegnmigen:  Seg- 


,nungßß  des  JJimmeUpon  oBen' Qs^  wiA  C.  27,  89»)", d,  i. 
Ttiau  und  Regen  vgl.^..4S1.5  $^¥Uf^ßß  (fer  PluA,,diß 
unten  Irmn.  «♦  ?.  C.  22,, IS*)  ru^vßtd.  p  4ei?  Wafi^erreioh^ 
lhui9,,d^r  aus  dem, ScfapoÄse  der  £rd^. hervorbricht,  bei- 
de Beförderer  der  Fruchtbarteit  des  Bod^us  xg\.  Dwfu 
83,  13.  ffi,  Segni^^gm:d4^,  3rüst^  uj^  dea^  Mutterleijkf^, 
was  auf  animalische  ^ruchlj)^#:eit  «^^d^r  .  Aot ,  hiadeuttt, 
vgl.  das  Qegenlheil  Hos.  9, 14.    DiQt  pcuraliele  AusspniQh 
Deut.  89.  fiih?;t  die  hier  >g€^a^cl\tw  BiWi^rt,  indes»  picht 
unppetisch,  weiter  aus,  sp  flass  wip  d^ipch  ihn  einen  Feli*i 
1er  in  der  masoreth.,  Auffaasupg  yqn  V.26.  zu  vferbe$-i 
Sern  bn  Stande  sind;    Denn  Mrenn  ea  hier;heisst:  die  Seg^ 
nungen^  deines  J^ater^  üherst^ig^n  die  Segnungen  meiner 
Eltern,  «a  lange  di^  Ziet  df$rH$mgßn  Hügel  däMern 
wird  (in  Ewigkeit)^.,  wie  iniQglibp^et  .Wdise  die  .Watte 
mit  Onk«  Syr.  Saad./j^^e^tet  fw:^don  tböohen,  weoa  jae^nß. 
ü^^irr  im  PJturroder  i^  I^i^iaI.»  iR^äbeend  n'^iÄ  o«r  von-ider 
Mutter  Cant.  S  j^  4.  Hos,^ ,  7^  VOrkwtintoriaan^.zögleidi 
auf  den  Vate^:  mUbe^iebjw  will    (ygU.Sanscr:  .pitärä.u 
d.  i.  Vater  und  Mutter)  ^y^i^  anailog  Symoi.  Fa.  SOj&  die 
falsche  Lesart  '^'^Im^  ?t.  ?yyi>  duteh  ti^  vgo7iuit€Ql  fiovi  iih^^ 
5etzt:  so  vermisst  mat^  da^  erforderliche  parallele  Glied- 2tt 
tk'^  n'isä?,  während  ihnli.  Deut»\88,  16.  tJTfß'^-'^'TJ?  (vgL 
Num,  as,.7.),    Habf  S.v6,  n?-'»'^^*!  passend  entspricht^ 
Nicht  minderhftben  aber  schoU  die  Sept.  a  u.  St«  oQimvfJuo^ 
r//xaiv,  der  aamar.  Text  '»'nSi,  und  es:  macht  für  die  Lesart 
keinen  Unterschied ,  dass  die  SamUrilamer  im  religiösen  In* 
t  er  esse  '^yn  aussprechen  und  >u£  ^an  Bferg  Garizim  bezier 
hen   (s*  Comment»  S.  192.  f.)«.    Andrerseits  muss  die  ger- 
genwärtige  Texte^^^stalt  älter  sein ,  als  Onk.  u.  Syr.y  und 
die  ma^oreth*  VokaUsation  und  Accentüationfolgfeiner 
herkömmlichen  Auffassung,    die.  auf   missverataifdenem 
Zusammenhange  beruht.     Zuverlässig  ist  Sakeph Skaten 
zu  n?  die  JEmgl^iß/ÜAK  8,  &  Fa.  9, 19.  19, 10.  zii  setzen 
und  die  Stelle  durch ;  emge  Serge,  zn  erklären ,  eih  Prä««» 
dikat,  welches  neben  den  obigen  Stellen  auch  Num.  28, 7« 
den  Bergen  gegebra  wird«    Aehnlichea  Ps,  68^  84.  l^ich. 
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.6V'2«  Sonaoh  hk  '>*1irt  im  Stat  const.  zu  denken:  Da 
übrigena  ^^rr  ronl  unrichtigen  masoretb«  Verständnisse 
der  Stelle  abhängt;  so  ist  kein  Grund,  diese  Vokalaus« 
-apnche  mit  Justi  beizubehalten  und  nach  Fällen  'wie  Je5. 
£0/4.  Ew«  $•  414.  b.  en  erklären ^  wahrend  vielmehr  Jes. 
46  y  4.  (s.  Hiteig  'U  St)  zu  vergleichen  ist.  Zweifelhaft 
aber  ist  es,  ob  wir  nnt  '^ytti  {Vat.,  Geyern,  Scham. ,  Maur., 
p.  B,)  in  der  Emendation  ausreichen.  Denn  ea  ist  iniss- 
lieh,  aus  dem  als  Nom«  pr.  vorkommenden  ^  Nnm.  20, 
22«  eine  obsolete  Form  e=  "^  abzuleiten ,  namentlich  für 
^en  Stat  constr»  im  Flur«  a.  u.  St. ,  wo  der  Sprachgebrauch 
aich  IUP  das  hier  allerdings  femliegende  ^^  (von  MichaeL 
n«  a»  restituirt)  oder  ^^S?»  das  den  Consonanten  "^"irr  um 
so  näher  kommt  ^  entschieden  hat.  In  den  ParaUelsteUen, 
namentlich  Hab.  S,  S.,  steht  auch  wirklich  ^^'^''I'iSt»  und 
wie  ans  "«^"irr  durch  mangdhafte  Vollendung  des  *-!  leicht 
«^m  werden  konnte,  zeigt  Sym.  zn  Ps.  SO,  8.,  wie  das 
fehlerhafte  ^mn  st  «nmt  C.  86,  2;  (S.  492.)  deutlich.  Es 
scheint  daher  sicherer  mit  Plüschke  u.  a.  bei  der  Lesart 
V^"^  zu  bleiben,  neben  welcher  die  exegetische  Glosse 
«^  in  8  Msca  steht,  wie  Deut«  SS,  15.  Wenn  der  Dich* 
ter  nun  sagt:  die  Segnungen  deines  f^atere  überstehen  die 
Seghimgen  der  ewtgen  Berge  ^  den  Reiz  eu^ig  alter  HügeU 
«o  deutet  er  damit  auf  die  an  Weingarten,  Triften  uni 
Fruchtgefilden  reidien  Gebirge  Ephraims  und  Manasses 
Jer.  50,  19.  Deut.  82, 14.  .  Alles  im  grössten  Ueberflusse 
verheisst  der  sterbende  Vater  dem  Joseph;  alles  dies  hom- 
me  auf  Josephs  Haiipt^  auf  den  Scheitel  des  Fürsten  sei- 
ner Brüder,  wie  Deut  8$,  1&  *—  inj  der  Getveihete,  der 
Fürst  (CM/^  Jod.  b.  Karisch  in  Eixki.  flibl.  III.  S.  979.) 
deutet  nidit  auf  die  Königswürde  jm  Stamme  Ephraim; 
aondem  der  Dichter  geht  auf  Josephs  Person  zurück« 

*  Vft  27«  B en jamin,  zwischen  Juda  und  Joseph ,  ein 
zur  Zeit  des  Dichters  .Ideiner  Stamm  vgl»  1  Sam.  9^  21.  m. 
Jud.  21^  6»^  mehrfach  aber  durch  Kriegsunternehmungen 
ausgezeichnet,  Jud.  8,  15.  ff.  20,  14.  ff.  Später  erhält 
Hi#>T*j^ifyjln  ein  besonderes  politisches  und  religiöses  Liter- 
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ea»e  dadardh,  da^  aus  ihm  der  erste  Konig  hervorging 
und  Jerusalem,  das  Nationalheiligthum  innerhalb  seiner 
Gränzen  lag.  Von  beidem  weiss  unser  kurze  und  in  sei- 
nen Beziehungen  etwas  dunkle  Spruch  noch  nichts  der 
den  kriegerichen  Benjamin  mit  einem  raubgierigen  Wolfe 
(S.  669.)  vergleicht,  der  am  Morgen  Kaiib  verzehrt,  am 
Abend  Beute  theilt..  Erst  Onk.  tragt  eigenmächtig  eine 
Beziehung  auf  den  Tempe^hinein•  —  V(lUi  ::iNT  ein  fVolf 
der  raubgierig-  ist  Ew.  §.  691.  Das  nur  hier  vorkommende 
Imperf.  a  (vgl.  m.  Ps.  60,  22.)  hangt  nicht  vom  Sakeph^ 
kat.  .S.6S0.,  Sondern  von  der  intrans.  Bedeutung  ab.;  Es 
beschreibt  die  Eigenschaft  des  raubgierigen  Wolfs.  -^ 
n?  Bmte  Zeph.  S,  8. ,  im  Parall.  mit  i>iid  Rauh  vgl.  bbttjrn^ 
Jes.  SS,  2S.  —  Morgen  und  Abend  schildern  als  Extreme 
das  Fortdauernde,  Beständige.  *-- 


V.  28 — SS.  Jakob  stirbt,  nachdem  er  zuvor  seine 
Nachkommen  gesegnet  und  den  Wunsch  ausgesprochen  hat, 
in  der  Gruft  seiner  Väter  beerdigt  zu  sein.  Dieses  kurze 
Stück  vollendet,  was  bereits  C.  47,  28-7  Sl.  48, 1.  21.  vor- 
bereitet  war,  und  muss  entschieden  vom  Verf.  der  Grund- 
schrift, herstammen,  der  dazu  Jakobs  Tod  nicht  übergehen 
durfte.  Alle  Rückbeziehungen  weisen  daneben  nur  auf  die 
Grundschrift  G  23,7.  ff.  25,  9,  35,  29.  und  die  charakteri- 
stische, hier  nicbt  zufällig  breite,  Sprache  lässt  %vieder  nur 
dieselbe  erkennen»  . 

V.  28.  uJ-^ij  Ew.  §.  663.  —  V.  29.  vgl.  C  47,  29. 
80.  Der  Erzähler  berichtet  hier  noch  einmal  sehr  ans^ 
führlich  den  Ankauf  der  längst  bekannten  Höhle  Mach- 
pela ,  um  noch  einmal  in  Jakobs  Munde  auf  das  bereits  er- 
langte rechtmässige  Be^silzthum  hinzuweisen.  Vgl.  S.  S98i, 
—  V.  Sl.  büdet,  da  v.  82.  sich  nach  Sinn  und  Constyuclion 
an  T.  30.  anlehnt,  eine  Parenthese  vgl.  Ps.  72, 14. ,  die  zu- 
gleich zuvor  nicht  Erzähltes  s.  S.  483.  nachbringt.  Schwer- 
lich dürfte  aber  darum  mit  Hitzig  B*  d.  Kr.  S,  173.  der 
y«rs  au.  tilgen  sein;  ^    V.  ^B.  er  zog  seine  FiUse  zusam-: 


ffi^  auf  das  Bttt,  denn  «u  diesem  letzten  Acte  hatte  sich 
Jakob  a  48,  2.  aufgerichtet. 

Cap.  50. 
Joseph  liUst  cten^  Leichnam  Jakobs  einbalsamlren  und 
fcegleitctihn,  nachdem  die  Trauerzeit  vorüber  ist,  mit  grcwsem 
Gefolge  nach  Kanaan , .  wo  er  ihn  in  Abrahams  Grabhöhle 
gm  Erde  hestatet.  Anf  dem  Rückwege  nach  Aegypten  fürch- 
tcmdic  Brüder,  diis  Joseph  nach  ihres  Vaters  Tode  an  ihnen 
Rache  nehmen  werde  nnd  bitten  ihn,  ihnen  ihre  Vergehen 
•n  ihm  tu.  vergeben.  Tief  betrübt  über  solchen  Verdacht 
«rösteisie  Joseph  und  weist  sie  auf  den  übcrirdUcheti  Lenker 
«Her  menschlichen  Schicksale  hin,  der  das  beabsichtigte  Böse 
,nm  Guten  gelenkt  habe.  Er  verspricht  ihnen,  hinfort  auch 
£iir  sie  zu  sorgen,  erreicht  ein  Aber  von  110  Jahren  nnd 
sieht  Enkel  bis  ins  dritte  GUed.  Beim  herannahenden  Tode 
nimt  er  seinen  Brüdern  den  Eid  ab,  wenn  sie,  wie  er  pro- 
phetisch vorherverk^ndiet,  nach  Kanaan  zurückkehren  vris- 
den,  dorthin  sein«  Gebeine  mitzunehmen,  und  stirbt. 

*  Es  wäre  «B>etflissig,  den  engsten  Sachzusammenhang 
des  hier  Erzählten  mit  dem  Vorhergehenden  umsländUch« 
nachzuweisen,  da  der  letzte  Dienst  kindlicher  Liebe,  den  Jo- 
seph seinem  Vat«  erweist,  nur  berichtet,  wie  er  ausführte, 
Wozu  der  Sterbende  ihn  verpflichtet  hatte,  und  femer  erst  Jo- 
sephs letzter  Will*  und  Tod  die  Periode  abschliesst,  welche 
die  Genesis  beschreiben  soUte.  Spricht  schon  dies  im  Allge- 
meinen für  die  Grundschrift,  für  welche  beides  nnentbehr- 
Kch(^Momente  sind,  so  finden  wir  in  derselben  spedeller  w.e- 
d«s  Etc.  IS,  19.  Wörtliche  Bezugnahme  auf  v.  25.  uns«« 
KapUels  vgl  Jos.  24,  82.,  wie  andrerseits  hier  v.  6.  auf  C,  47, 
SO/Sl.,  v.  12. 18.  auf, C  49, 29.  ff.  sich  beziehen,  imd  y^-« 
werden  keinen  Anstand  nehmen  können,  das  ganre  letzte 
Kapitel  mix  Attruc,  StOieUn  dem  Verfasser  beizulegen,  der 
Joseph  sein*  Briider  v.  20.  wie  C.  46 , 6. 7.  trösten  lässt,  G<« 
trrrjN  v.  24. 26.  nennt,  namentüch  ^»»  0*6^  rsrinri  v.  1». 
Wii  C.  30,2..,  isbi)  V.21.  wieG.  46 j  11.,  ab.- 5?  -xsi  v.2i. 
wi»  C.  84,  8.  sa^".  Ephraim  v.  23.  .nach  C.  48, 19.  ÄO.  «r 
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Manasse  setzt,    wenn  sich  die  Einheit  der  Erzählung  gegen 
das  von  Eichh.y  Ilg.^  de  Wette  ^  Gramberg  behauptete  Gegen* 
theil  darthun  lässt     Man  glaubt  nämlich  hier  zwei  verschie- 
dene Relationen  von  Jakobs  Begräbnisse  entdeckt  zu  haben, 
von  denen  die  eine  V,  1 — 11,  14.  sich  anlehnend  an  C.  47, 
28.  ff.  Jakob  mit  grossem  ägypt  Gepränge  überhaupt  nur  in 
Kanaan,  die  andere  V.  12.  IS.   sich  an  G.  49,  29,  ff.  an- 
schliessend ihn  von  seinen  Söhnen  in  der  Höhle  Machpela 
zur  Erde  bestattet  werden  lässt.    Die  erstere  Relat  soll  jeho- 
vistisch  sein  und  nichts  von  dem  bestimmteren  Lokale  wissen, 
die  andere  elohistisch  ohne  alle  Bezugnahme  auf  das  ägypt. 
Gefolge«     Diese  Ansicht  stützt  sich  'auf  die  Annahme ,  dass 
C*  47,  28.  ff.  der  Wiederholung  C.  49,  29.  ff  widerspreche 
und  deshal};)  einen  anderen  Verf.  haben  müsse,  während  doch 
die  erstere  Stelle  >  im  Zusammenhange  der  Grundschr*  noth- 
wendig  (S.645.),  nur  Joseph  besonders  dazu  verpflichtet,  was 
in  der  zweiten  der  Sterbende  mit  dem  zuvor  Erzählten  sehr 
wohl  verträglich   allen   Söhnen  zugleich  zur  Pflicht  macht 
(s.  Ranke  S,  277.) ,  und  dazu  durch  t3n*^2j53  v.  80.  sehr  gut 
das  bestimmte  Lokal  kennt ,  welches  die  zweite  ausführlicher 
beschreibt,  wie  €•  60,  6.  in  gleicher  Weise  durch  das  Grab^ 
welches  ich  mir  gegraben  in  Kanaan  gegen  die  obige  Behaup- 
tung die  Bekanntschaft  mit  dem  Erbbegräbnisse  an  den  Tag 
legt.    Für  die  jehovistische  Abkunft  der  Stelle  C.  47, 28.  ff. 
ist  gar  nichts,  als  eben  nur  dies  Vorurtheil  des  Widerspruchs 
anzufifhren,  und  die  in  die  Rückbeziehung  unserer  Stelle  auf 
jene  gelegte  Beweiskraft  verbärgt  somit  keinesweges  den  Er- 
gänzen   Nirat  mati  ferner  daran  Anstoss,  dass  die  Aegypter 
jenseit  des  Jordan  v.  10.  11.  dem  verstorbenen,  als  Vater  des 
Grossvezir  geachteten  Nomadenfürsten  die  letzte  Ehre  erwei- 
sen, während  v.  12.  13.  einzig  nur  Jakobs  Söhne  gepannt 
sind,  so  übersieht  man  die  .Absicht  des  Erzählers,   die  sich 
gerade  in  dem  ^j^^Jj  '^^S?  ausspricht.    Denn  die  eigentliche 
Bestattung  der  Leiche  war  ohnehia  nur  Sache  der  Familie, 
^vährend  die  fremden  Begleiter  den  geheiligten  Boden 
der  Yerheissung  nicht  betreten  dürfen,  sondern  jen- 
seit^ des  Jordan  bleiben ,   da  wo  die  Sage  im  Namen  irlsM 
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Ü^'lirö  eine  Spur  der  Äegyptcr  Klage  um  Jakob  erkennt.  Wo 
ist  nun  hier  ein  Widerspruch?  Wo  ein  Anlass  zur  Tren- 
nung, wenn  v.  14.  den  Rückweg  Josephs  mit  seinen  Brüdern 
und  den  ägypt.  Begleitern  erzählt?  Unmöglich  wird  man 
V.  12.  13.  entbehren  können,  da  diese  gerade  die  Hauptsache 
der  ganzen  Erzählung  berichten ,  und  nur  so  wäre  nach  dem 
wahren  Sachverhältnisse  die  Unterscheidung  zweier  Relatio- 
nen möglich y  wenn  wir  annähmen,  C.  60,  12.  IS,  15  — 26, 
hätte  den  an  C.  49 ,  SS*  sich  unmittelbar  anlehnenden  Schluss 
der  älteren  Genesis  der  Grundschr.  gebildet,  von  dem  hier 
freilich  durch  nichts  näher  angedeuteten  Ergänzer  durch  v.  1 
—  11.  14,  erweitert,  wobei  dann  eine  Rückbeziehung  auf  die 
Gnindschrift  v.  5»  nicht  aufGele«  Doch  konnte  die  Grund- 
schrift ,  die  so  nachdrücklich  Jakobs  letzten  Wunsch  hervor- 
hebt! unmöglich  so  kurz  über  das  Begräbniss  hinweggehen, 
und  der  Zusammenhang  würde  immer  noch  den  Anfang  von 

V.  14.  für  dieselbe  in  Anspruch  nehmen.  Dazu  sagt  die  Er- 
zählung v.  26.  bei  Josephs  Tode  kurz  *ini<  !ll3?n];^ ,  vollkom- 
men klar  und  verständlich  aus  v.  2.  S* »  aber  bei  der  sonstigen 
Manier  der  Grundschrift  befremdlich,  wenn  sie  hier  diesen 
fremden  Gebrauch  zuerst  ohne  alle  Erklärung  genannt  haue. 
Und  doch  soll  dies  die  Kritik  annehmen  wegen  eines  selbst- 
geschaflenen ,  sich  leicht  von  selbst  hebenden  Scheinwider- 
spruchs ? 

V.  2.  tjin  wie  V.  26. ,  mit  dem  Abstr.  D'^tpan  (Ew.  §. 
S60.)  V.  S.y  ist  xaQix^veiv^  xaqixBvcig^  das  Einbalsamiren  der 
Todten  bei  den  Aegyptern,  beschrieben  von  Herod.  II,  86. 
Diod.  Sic.  I,  91.  S.  fViner  RWb.  !•  S.  362.  Es  war  dies 
Geschäft  Sache  einer  besonderen,  durch  Verwechselung  des 
YQafjbfiaTSvg  bei  Diodor  mit  dem  tsQoyQUfifiatevg  den  Prie- 
stern beigezählten ,  wenig  geachteten  (Maneth.  Apotelesm. 

VI,  46.)  Menschenklasse  der  Taqix^vxaC^  von  unserem  Ei^ 
Zahler  jierzte  (ö'^ijöh)  unter  Josephs  Dienern  (maa?)  ge- 
nannt. Hier  ist  ferner  die  Zeit  des  Einbalsamirens  v.  S. 
auf  vierzig  Tage  angegeben»  Damit  trifft  im  Wesentlichen 
Diodor  zusammen ,  der  die  taQixsvaig  dauern  lässt  1^^  ^fU^ 
fo^  nXslovs  Twv  TQtdxovxa  (and.  xsxtaQoixovxa)^  und  bei  den 
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siebzig  Tagen,  welche  Herodot  angiebt,  mögen  ebenso 
die  Tage  der  Trauercärimonien  mit  eingerechnet  sein,  wie 
a.  u.  St.  bei  der  Trauerzeit  von  siebzig  Tagen  die  Dauer 
des  Mumificirens  mit  eingeschlossen  zu  sein  scheint.  We- 
nigstens werden  sonst  80  Trauertage  Num.  20,  19.  Deut. 
84,8.  angegeben.  —  V.  6t  ^"73  nicht:  ich  habe  erlauf t 
(y.  JB.) ,  sondern  auf  '^'yip^  bezogen  einzig  richtig :  ich  habe 
gegraben  {wQvl^a  SepL). 

V.  10.    An  den  Gränzen  Kanaans  (S.  593.)  stellen 
die  Aegypter  ihre  letzten  Trauercärimonien  ('tdo  C.  28,  2. 
Koh.  8,4.  12,  6.  Jer.  22,  18.)  sieben  Tage  lang  vgl  Sir. 
22,  18.  vor  der  Bestattung  der  Leiche  an.      Die  Sage 
knüpft  diese  ägypt.  Klage  (vgl.  Herod.  II,  86.)  an  ein  Lo- 
kal jenseit  ("1^352  wie  Jer.  25,  22.)  des  Jordan  d.  h.  im  Osten 
desselben,   wo  sich  in  einem  sonst  unbekannten  Districte 
nüfijij  pa  die  Stechdorntenne  der  Name  tD^^Jg  ^5Jj  findet. 
^laV  ist  in  mehreren  gcogr.  Namen  vorhanden  1  Äeg.  1$, 
20.'  Jud.  11,  33.  7,  22.  Num.  88,  48.  und  deutet  überall 
auf  Weideplätze,  Triften.    Vielleicht  liegt  der  Anlass  zu 
dem  Namen  jiegypterau  auch  nur  in  der  Fruchtbarkeit, 
die  der  der  Nilufer  (S.  616.)  gleickkam,  wie  2i\i^\i  Hitzig 
z.  Jes.  S.  227.  vermuthet.     Unsere  Erzählung  sucht  aber 
eine  histor.  Veranlassung  nachzuweisen  und  nimt  b^K  = 
>:5»5    IVauer,    Wehilage.     Diese  Combiuation    mit  'der 
Trauer  um  Jakob  reicht  hin ,  die  Aegypter  jenseit  des  Jor- 
dan auftreten  zu  lassen,  und  die  Frage,  weshalb  man  ei* 
nen  so  weiten  Umweg  nahm ,  um  von  Osten  her  nach  Ka- 
naan zu  kommen,  ist  dem  Erzähler  eben  so  gleichgültig, 
als  die,  wie  Kebekkas  Amme  C.  85,  8.  zu  Jakob  gekom- 
men sei.  -^    Ueber  die  Verbindung  von  V.  12. 18.  s.  S.  698. 

V.  14  —  21.  Joseph  tröstet  liebevoll  (vgl.  S.  486.) 
seine  geängsteten  Brüder.  —  V.  15.  fVenn  Joseph  uns 
i^erfolgen  wollte  und  vergelten  nach  Ew.  §.  827.  —  In 
ihrer  Noth  senden  die  Brüder  V.  16.  Abgeordnete  an  Joseph 
(>ast  nnif)  und  beschwören  ihn  v.  17.  beim  gemeinsamen 
Gotte  des  Stammes  ihnen  ihre  Sünde  zu  vergeben  (fi^iü^ 
S.  108.  109.,  hier  schwankend  constr.  m.  d.  Acc.  Ur  b  nacli 
K^w.  §.  525.).  Dann  erst ,  als  sie  Josephs  Rührung  sehen, 
kommen  v.  18.  die  Brüder  selbst  vor  ihn,  wodurch  :is!?n 
gegen  Vaters  Bedenken  vollkommen  gerechtfertigt  wirdl 
—  Ueber  -»Jt*  'b^  nnrjrt  S.  446.  Hier  ist  der  Sinn :  bin  ich 
denn  der  Allmächtige, 'dem  es  zusteht,  euer  Vergehen  zu 
rächen ?  —    V. 20.  vgl.C.  46 ,  8.  und  damit  S.  486. 
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V.  22—26.  Joseph  lebt  110  Jähre  (vgl.  S.  130.)  und 
stirbt  nachdem  er  seinen  letzten  Willen  gegen  seine  Brü- 
der ausgesprochen  hat,  —  Zu  seinem  zeitlichen  Glücke 
gehört  j  dass  er  von  Ephraim  V.  23-  ö'^uj'^tt}  "^pa  Söhne  des 
dritten  Gliedes  vgl.  Ew.  §.  ^^^vj  von  Manasse  'i'^^ö  -»ja 
Machira  Sohne  sieht.  Letzterer  ist  Manasses  Sohn /der 
iStamcnvater  der  Machiriten  Num.  26,  29.,  die  32,  39.  die 
Amoriter  aus  Gilead  vertrieben ,  Jud.  6 ,  14.  als  Repräsen^ 
tauten  Manasses  genannt  Seine  Söhne  wurden  geboren 
nuf  Josephs  Knien  ^  was  nach  C.  30,  3.  zu  deuten  ist 

V.  24.  25.  Auch  Joseph  will  auf  dem  väterlichen  Bo- 
den ruhen.  S.  692.  sind  die  Stellen  nachgewiesen ,  wo  die 
späteren  Nachkommen  dem  Befehle  Folge  leisten.  —  V.  26. 
fiip'fl^  s.  S.  406.  Unrichtig  will  v.  Bohlen  öto^i^l  emendiren. 
JhSfii'em  Kasten  2  Reg.  12,  10.  Ex.  26,  22.  ist  hier  der  Sar- 
kophag, in  welchen  nach  ägyptischer  von  Herod.  II ,  86. 
weiter  beschriebener  Sitte  die  Mumie  gelegt  wurde.  Der 
Artikel  steht  nach  Ew.  §•  476. 


Druckfehler* 

Seile  10.  Zdlc  2.  v.  u.  lies:  Wolken  it  Welten. 
.   -    €7. "    -    17.  -    -     -      Karmesin  st  Purpur, 

-  92.      -    12.  -    -     -      Sprachgebrauche  b?a  nbja  C.  20, 3.  Deut. 

22,  22. 

-  173*      *      8..-    -  streiche:  er. 

-  2S4.      -    15*  -    -    zu  der  Stelle  aus  Bar-Hebraeus  setze  himw 

S.  169.  214. 228.  274.  845.  529. 

-  268.  -  7.  -    -  lies :  oben  st.  eben. 

-  293.  -  11.  ▼•  o.    -      Israelis  st.  Ismadis. 

-  298.  -  19.  -    -     -      dBalfp^. 

-  848.  -  12.  V.  u.    ^     '^\?!^  St.  rj-^lbsj. 

-  899.  .  11.  -    -     -      4  st'  l. 

-  437.  -  9.  -    -     -      fährt  st.  führt. 

^  448.      -    15.  -  '—     -      Emme^iagogon  st.  Emmenogagon, 

-  497.      -      9.  ▼.  o.    ^      G  85,  19.  vgl.  C.  44.  20. 
.    -.       -    11.  .    -     -      öfters  St.  C.  44,20. 
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gedruckt  in  der  Buchdruckerei  des  Waisenhauses. 
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